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Borrede zur erften Ausgabe. 


Ein jedes Buch hat eine doppelte Gefchichte: eine Gefchichte 
vor, und eine Gefchichte nach feinem Erfcheinen. Die erftere kann 
nur ber Verfaſſer felbft befchreiben, und ed wird ihm vom Publis 
fum als eine Art von Pflicht auferlegt, fein Geheimniß daraus 
zu machen, und fomit öffentliche Rechenfchaft theils über die äußeren 
Beranlaffungen zu geben, welche ihn zur Ausarbeitung feines 
Buches aufforberten, theild die mehr in ber Sache felbft gelegenen 
Gründe zu bezeichnen, von welchen er etwa beflimmt wurbe. 
Hierüber habe ich nun dem geneigten Leſer Folgendes mitzutheilen, 
Borliegende Schrift entfland aus Vorleſungen, bie ich feit 
einigen Jahren über die bogmatifchen Gegenfäge der Katholiken 
und Proteſtanten gehalten habe, Auf allen deutfchen Iutherifchen 
und teformirten Univerfitäten beftebt feit Jahren die Sitte, über 
den genannten Gegenftand Vorträge den Candidaten der Theologie 
anzubieten, und biefe Sitte in hohem Grabe billigend, entſchloß 
ih mich, fie auch auf das Fatholifche Gebiet aus folgenden Grün 
ben zu verpflanzen. Gewiß wird nit Recht von Denjenigen, bie 
fih auf die Höhe theologifcher Bildung zu erheben berufen find, 
geforbert, daß fie fih eine gründlie und umfaffende Kenntnif 
der Confeſſionen erwerben, bie fich feit fo Ianger Zeit neben und 
gegen einander geltend gemacht haben, und in biefer ihrer Stel- 
lung fortwährend zu behaupten ſuchen; mit Recht wirb yon ihnen 
verlangt, daß fie ſich keineswegs mit allgemeinen, unſichern, 
dunfeln, halt= und zufammenhangslofen Borftellungen über die 
große Frage begnügen, von welcher das kirchliche Leben Europas 
feit drei Jahrhunderten nicht nur fortwährend bewegt wird, fons 
dern zum Theil fo tief und mächtig erfehüttert wurde. 
Macht es nun fehon der Begriff wiffenfchaftlicher Bildung an 
fih den Theologen zur Aufgabe, in die Gegenfäge der kirchlichen 
Parteien fo fcharf und tief als möglich einzubringen, fordert er 
fie gebieterifch auf, fih in den Stand zu fegen, Grund und 
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Rechenſchaft über die confeflionellen Eigentpümlicpkeiten abzulegen, 
fo tritt die Rüdficht auf perfönliche Würde und eigene Beruhigung 
mit noch gefleigerten Forderungen an fie, ja an jeden gebildeten 
Chriften auf. Was ift wohl auch mit der Achtung gegen uns felbft 
weniger zu vereinigen, als ben eigentlichen Grund und Boden 
unferes höheren Lebens nicht auf Das Genauefte und Sorgfältigfte zu 
burchforfchen, und und zu überzeugen, ob und inwiefern wir fe 
fteben, ober ob wir ung auf einer täufchenden Dede aufgeftellt 
haben, die vielleicht einen ungeheuern Abgrund unter fich verbirgt? 
Wie ift ed möglich, einen wahren und tief gegründeten Seelens 
frieben zu genießen, wenn man mitten unter großen firdhlichen 
Geſellſchaften, welche alle bie religiöfe Wahrheit rein und unver- 
kümmert zu befigen behaupten, beinahe gebanfenlos daſteht, ohne 
irgend genügend unterrichtet zu fein? Wohl findet fi auch in 
biefer Beziehung eine Ruhe, wie fie jene in Betreff des jenfeitigen 
Lebens haben, die fi — gar nit darum befümmern, ob e8 
nur ein folches gibt: es ift Dies eine Ruhe, die einem mit Vers 
nunft begabten Wefen zur tiefen, unausloͤſchlichen Schinach gereicht. 
Ein Jeder ift fich hienach ſelbſt fchufdig, fich zum klarſten Bewußt⸗ 
fein der dogmatiſchen Eigenthümlichfeiten, der inneren Kraft und 
Stärfe, oder der Unmacht und Unhaltbarfeit der religiöfen Ge- 
meinfchaft zu erheben, als deren Mitglied er fi weiß, einem 
Bewußtfein, das durch Die genauefte und fchärffte Kenntniß des 
Gegenfages bedingt ff. Es Tann auch von feinem tüchtigen 
Erwerb und ficheren Gebrauch ber Bertheidigungsmomente einer 
Confeſſion die Rede fein, ohne fie in ihrem Gegenfage aufgefaßt 
zu haben; ja eine gründliche Kenntniß eines Bekenntniſſes muß 
unmittelbar bie Apologie beffelben in fich enthalten, wenn ihn 
anders Wahrheit zukommt. Denn ein jeder gebildete Chriſt befigt 
fo viele allgemeinsreligiöfe und chriftliche Begriffe, er befigt eine 
fo große Befanntfchaft mit der heil. Schrift, daß, fobald ihm 
irgend ein Satz in feiner wahren Geftalt und in feinem ganzen 
Zufammenhange vorgelegt wird, er aud über feine Wahrheit ein 
Urtheil fällen, und deſſen Uebereinſtimmung oder Widerſpruch mit 
den Grundlehren des Chriſtenthums auf der Stelle einfehen Tann. - 


v 


Auch ift in Feiner Weife einzufehen, wie ein praftifcher Theo⸗ 
loge, zumal in Gegenden, in welchen entgegengefeste Confeffionen 
neben einander beftehen, feinem Amte völlig genügen fünne, wenn 
er nicht die Qehrverfchiebenheiten berfelben genau zu bezeichnen 
verſteht. Zu öffentlichen homiletifchen Vorträgen über bie cons 
feffionellen Berfchiedenheiten bietet zwar ber Fatholifche Feſteyklus 
gemäß dem Urfprunge und Weſen unferer Kirche glüdlicher Weife 
feine Beranlaffung dar; alle von ihr eingeführten Feſte beziehen 
fih nur auf die. Thatfachen im Leben Jeſu Chriſti und jene Wahr- 
heiten, worauf al’ unfer Glaube und unfere Hoffnung beruht, 
fo wie auf das Andenken jener hochverdienten Perfonen, die in 
bee Geſchichte der chriftlichen Kirche ausgezeichnet daſtehen, zumal 
derer, durch welche Die Verbreitung und Befefligung bes Chriften- 
thums überhaupt, und insbefondere feine Einführung in gewiffe 
Gegenden bewirkt wurde. Für das Prebigtamt wird bemnad) 
der Tatholifche Seelforger, fehr feltene und ganz beſonders veran⸗ 
laßte Fälle ausgenommen, feinen unmittelbaren Gebrauch von der 
Kennmiß fremder Eonfeffionen machen fönnen. Dagegen läßt ſich 
hoffen, daß feine Predigt über bie katholiſche Glaubenslehre deſto 
gründlicher, allfeitiger, lebendiger und ergreifender werbe, wenn 
er biefelbe im Gegenfage zu den entgegenftehenden Belenniniffen 
im eigentlichen Sinne des Wortes ftubirt hat. Daß dagegen ber 
oberften Abtheilung der Katechumenen ein gründlicher Unterricht, 
und zwar ein weit grünblicherer, als er bieher gegeben wurde, 
über die Unterfcheidungslehren ertheilt werden follte, daß alfo 
bier die eonfeffionellen Berfchiebenheiten ausdrüädlich und fo aus⸗ 
führlich als nur immer möglich berüdfidhtigt werben müßten, iſt 
mir nicht im Mindeften zweifelhaft. Woher die befammernswertbe 
Unbeholfenheit mancher Katholifen, wenn es fi im Umgange 
mit Proteftanten von den Angelegenheiten des religisfen Glaubens 
handelt? Woher die Kirchliche Gleichgültigkeit ſo Mancher aus 
ihrer Mitte? Woher anders, als weil fie über die Eigenthüm⸗ 
lichkeiten ihrer Kirchenlehre anderen religiöfen Vereinen gegenüber 
fo viel als Nichts wiffen? Woher die leichte Berführbarfeit ganzer 
katholiſcher Gemeinten durch den falfchen Myſticismus ihrer 
Pfarrer, wenn dieſe im Derzen ber Kirchenlehre abgemeigt find ? 
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Woher ſelbſt die Erſcheinung, daß manche Pfarrer ber pietiſtiſchen 
Richtung fo Leicht zugänglid, find, Woher anders, als weil Beide 
nie einen zureichenden Unterricht, ober vielmehr gar feinen über 
bie Lehrverfchiedenheiten dev Confeſſionen erhalten haben? Wie 
fehe werben die Kathottten durch die auch hierin fo große Thätig- 
feit ber Proteftanten befhämt! Es begreift fi) von ſelbſt, daß 
bie Unterweifung über bie Lehrverfchiebenheiten reiht Tiebevoll, 
ſchonend und milde ertheilt werben muß, mit aufrichtiger Wahr: 
heitsliebe und ohne Uebertreibung, mit fteter Einfchärfung endlich, 
daß, wenn wir auch Berirrungen als foldhe abweifen müffen, ba 
bie reine Lehre Jeſu Ehrifti und die evangelifche Wahrheit das 
hoͤchſte Gut der Menfchheit fei, wir doch eben durch unfere Kirche 
aufgefordert werden, alle Menfchen um Chrifti willen mit Liebe 
zu umfaffen, und ben ganzen Reichthum der chriſtlichen Tugenden 
in Beziehung auf fie za entwideln. Endlich ift es von ſelbſt ein- 
leuchtend, daß es an gelegenen und ungelegenen Kragen, an Be⸗ 
rathungen und Beſprechungen über eonfeſſionelle Differenzen ohne⸗ 
dies nicht fehlen koͤnne, gewiß aber die treffende Antwort, ber 
gewoinfchte Rath und die beichrende Entgegnung vermißt werben 
müſſe, im Falle fih der Seelforger nicht tüchtige ſymboliſche 
Kenntniſſe erworben hatte. 

Sollten hiemit beſondere akademiſche Vorträge über die Lehr⸗ 
eigenthumlichkeiten der verſchiedenen Conſeffionen gerechtfertigt er⸗ 
ſcheinen, fo iſt Doch noch Feineswegs bie Öffentliche Mittheilung 
biefer Vorträge, oder bes weientlichen Inhaltes derſelben begründet. 
Sn diefee Beziehung erlaube ich mir folgende Bemerkungen. In 
der proteftantifchen Kirche iſt feit einigen Desennien eine Reihe 
von Lehr⸗ und Handbüchern über Symbolik herausgegeben worden; 
Plant d &, Marpeinele in zwei Werten, einem größeren und 
einem Neineren, Winer, Glaufen und Andere verfuchten fih auf 
dieſem Gebiete Bon Katholiten wurde nun zwar eine große 
Menge von apologetiſchen und folden Werken zu Tage gefürbert, 
weiche ſich die Berichtigung der von Nichtkatholiken gegebenen 
Darfielung unſeres Dogma zur Aufgabe festen; allein eine 
Strift, welche die gefawunten Lehreigenthümlichkeiten ber pro⸗ 
teftantifchen Confeſſionen zugleich wiſſenſchaftlich behandelt Hätte, 
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iR mır nicht befannt geworden. Oienach glaubte ich eine fehr 
füßlbare Rüde in ber katholiſchen Literatur auszufüllen, wenn 
ich den Inhalt meiner Borlefungen öffentlich mittheilte, 

Während der Quellenflubien, bie ich zum Behufe meiner Bors 
lefungen machte, glaubte ich ferner beobachten zu fönnen, daß 
das Gebiet, welches ich eben for ſchend betrat, noch lange nicht 
tũchtig genug durchgearbeitet fei, und noch manche fehr nügliche 
und erwünfchte Aufflärungen barbieten bürfte. Dies ſelbſt vom 
blos hiſtoriſchen Standpunct aus; es Tann aber auch nicht fehlen, 
daß auf den Grund folder nicht hinlänglich benuster, weil nicht 
allfeitig gefannter oder wieber vergefiener Daten ſelbſt das höhere 
wiffenfchaftliche Ursheil über das Berhältniß der Confeſſionen zu 
einander fehr an Umfiht und Heife gewinnen muß. Ob nun 
fhon meine Unterſuchungen felbft in beiderlei Beziehung von 
einigem Erfolge begleitet waren, mögen Sachkundige entfcheiben ; 
fo viel glaubte ich jedes Falles annehmen zu Dürfen, meine Mits 
tyelungen enthielten manche Fingerzeige zumal für katholiſche 
Theologen, daß ihr Fleiß nicht unbelohnt bliebe, wenn fte fich 
gründlichen Korfchungen auf biefem Gebiete wibmeten. Die reich⸗ 
Ren Talente ſchenken feit einigen Decennien ihre Muße, ja fie 
opfern ihr Leben ben Unterfuchungen über bie uns ber Zeit und 
dem Ranme nach fehr entfernt liegenden älteften Religionen und 
Mythologien, und wir fihb ihnen gewiß allen Dank ſchuldig; 
aber offenbar find die Bemühungen, ung mit ung felbft befannter 
zu machen, in demfelben Maaße feltener und weniger anhaltend, 
ale uns biefe Aufgabe näher Tiegen follte, denn jene. An einer 
unüberfehbaren Menge von Schriften, die fich in langen Räfon- 
nements über die Verhältniſſe ber Eonfeffionen verbreiten, fehlt 
es freilich nicht; leider befiten aber ihre Verfaſſer nur zu oft 
kaum Die oberflächlichfien Kenntniſſe von dem eigentlichen Chat 
beſtand; wodurch es nicht felten gefchieht, DaB auch die vielleicht 
geiftreich zu nennende Abhandlung nur zur Verflachung ber Zeit 
und zum leichtfertigften Dinweggehen über bie wichtigfien Fragen 
bes menfchlichen Geiſtes und Herzens beiträgt. Mean nennt ber» 
gleichen Reiftungen Betrachtungen, während im eigentlichen Sinne 
Nichts (Obſectives) betrachtet wurbe, ſondern bloſe Hirngeſpinnſte 
zum Vorſchein kamen. 
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Auch ireniſche Zwede beſtimmten mich zur Bekanntmachung die⸗ 
fer Schrift; und zwar glaube ich fie Durch bie ſchärfſte und rück⸗ 
haltlofefte Bezeichnung der Gegenfäbe erreichen zu koͤnnen. Es 
ſchwebte mir allerdings fein in ber nächhten Zeit berbeizuführender 
Friede vor, der eine wirkliche Bereinigung wäre, benn baran iſt 
in einer Zeit nicht zu denken, welche fo weit herabgefunfen ift, daß 
ſich felbft den Führern des Volkes fo oft, fo fehr oft das Weſen 
bes Glaubens bergeftalt entzieht, daß biefelben die Annahme Des⸗ 
jenigen, was ihnen wahrfcheinlich oder am wahrfcheinlichften bünft, 
fhon Glauben nennen, befien Natur doch barin beſteht, mit 
zweifellofer Entfchiebenheit die geoffenbarte Wahrheit, die nur Eine 
fein kann, zu umfaffen. Wie jetzt geglaubt wird, glaubten aud 
bie Heiden; denn von Meinungen über bie göttlichen Dinge 
waren fie nicht verlaffen. Wo man nım fo vielfach nicht glaubt, 
iſt auch an eine Vereinigung im Glauben nicht zu denken; es koͤnn⸗ 
ten daher nur Vereinigungen im Unglauben erzielt werben, d. h. 
folde, in welchen man ſich gegenfeitig das Recht einräumte, zu 
meinen, was man will, und wobei man fich darum and) gegen- 
feitig, wenigſtens ftilfehweigend, eingeftünde, daß man nur noch 
von menfchlichen Meinungen wifle, und es bahingeftellt fein laſſe, 
ob fih Gott im Chriftenthume wirklich geoffenbart habe ober nicht, 
denn mit dem Glauben an Ehriftus ale einen wahren Gefanbten 
vom Vater bed Lichtes will es fich durchaus nicht vertragen, daß 
bie von ihm Belehrten nicht genau follen bezeichnen können, worin 
bie durch ihn dargebotenen Auffchlüffe über die göttlichen Dinge 
beflehen, und was hinmwieberum feinem Worte und feinen Veran⸗ 
flaltungen widerſpreche. Alles fcheint mir hienach einer Glaubens⸗ 
einigung entgegen, nicht Dies und Jenes nur; fomit mußte mir 
auch eine wirfliche Aufhebung der Verfchiebenheit chriftliher Con⸗ 
feffionen wirklich ferne Liegen. Wohl aber möchte ich in der Zeit, 
der wir angehören, zur Beförderung eines Friebens einen Kleinen 
Beitrag liefern, der aus der wahren Kenntniß des Zwieſpaltes 
hervorgeht, infofern durch biefe die Einficht gewonnen werben 
kann, daß berfelbe aus dem ernfteftlen Beftreben beiber Theile 
hervorgegangen fei, die Wahrheit, das reine und ungetrübte 
Chriſtenthum feſtzuhalten. Cine vecht fcharfe Bezeichnung ber 


Gegenfäge machte ich mir daher zur Aufgabe, und firebte niemald 
und nirgends dahin, biefelben zu verkleiden oder zu verhüllen. 
Die Anficht, es feien Feine erheblichen und ins Herz des Chriften- 
thums eingreifenden Unterfcheibungen vorhanden, faun nur zur 
gegenfeitigen Beratung führen ; benn Gegner, denen das Des 
wußtfein einwohnt, daß fie feine ausreichenden Gründe haben, 
ich zu wiberfprechen, und es dennoch thun, müflen ſich verachten, 
und gewiß if das bunfle Gefühl, ein Gegner dieſer Art zu fein, 
und Gelbfiveradhtung zu verdienen, die Urfache vieler heftigen 
Ausfälle von Seiten mander Proteftanten auf bie Katholifen und 
umgefehrt in ber neueren Zeit geworben, indem man fich felbft 
täufchend, durch diefe Ausfälle bie inneren Vorwürfe beſchwich⸗ 
tigen wollte, und eine fünftlich gereigte Stimmung gegen bie ents 
gegenftehende Confeſſion für einen wahren Schmerz über die Ber- 
fennung ber Wahrheit von Seiten der Anhänger berfelben hielt. 
Auch iſt die Erſcheinung nicht felten, daß die Unfenntmiß ber 
wahren Differenzen faljche erkennen laͤßt, Was ein feindfeligeg, 
liebloſes Gegenüberftehen beider Partheien weit mehr unterhält, ald 
eine richtige, genaue Kenntniß ber Lnterfchiebe; denn Nichte 
fhmerzt und erbittert mehr, als ungegrünbete Borwürfe. Aus 
derfelben Urfache ereignet fi ungemein oft, daß man fi 
gegenfeitig nur fo geradezu Verftodtheit bes Willens, Berüds 
fihtigung blos perſoͤnlicher, vorübergehender Intereſſen vor⸗ 
wirft, und hieraus die Spaltungen im kirchlichen Leben erklaͤrt. 
Den Proteſtanten iſt es ungemein geläufig, Dem, was fie hie⸗ 
rarchiſchen Hochmuth und abfichtliche Verfinfterungsfucht nennen, 
ed beizumeſſen, wenn dem proteftantifchen Lichte nicht offene 
Thore zum ungehemmten Eindringen in die katholiſche Kirche 
vergönnt werben; bagegen find viele Katholifen ber Meinung, 
gleihwie ed Anfangs ſchon nur wirthfchaftliche Intereſſen und der 
Wunſch, eine unbefchränfte Herrfchaft auch über die Kirche auszu- 
üben, gewefen feien, Was die Fürſten, und häusliche Bequem: 
lichkeit, finnlihes Wohlbehagen, hohler Dünfel und frivofe Un» 
abhängigfeitsliebe, Was die Geiftlihen zur Annahme und Bes 
günftigung der proteftantifchen Lehre vermocht habe, fo verhalte es 
fich großentheils noch. Leider laͤßt fih, Was man von Hochmuth, 
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Uebermuth u. dgl. fi gegenfeitig vorwirft, nicht in allweg in 
Abrede ftellen; auch Fann man überdies leicht in Erfahrung brin- 
gen, daß es allerwärts ungemein eifrige Männer gibt, bie zwar 
nicht von ganz niedrigen Motiven in ihren Bemühungen anderen 
Sonfeffionen gegenüber beftimmt werden, aber doch nur die Be- 
förderung bes Intereffe einer Partei, einer Faction, eines Syſtems 
u. f. w. zunächſt im Auge haben, aber nicht das ber göttlichen 
Wahrheit als folcher, und zwar in ihrer Tebendigen Erfcheinung 
in Chrifto Jeſu, der doch einzig geliebt werben foll, und alles 
Andere nur infofern, als es näher oder entfernter mit diefer Liebe 
in Berbindung ſteht. Das Alles nun foll keineswegs in Abrede 
geftellt werden; gleichfalls fündigt ed einen ungemein befehränften 
Verftand an, wenn der Fortbeftand der Confeffionen nicht tiefer, 
als in dergleichen Urfachen aufgefucht wird, Unter dieſen Umftän- 
ben nun möchte ich es für feinen geringen Gewinn halten, wenn 
es gelänge, die Aufmerffamfeit ganz auf die Sache felbft zurüd- 
zuleiten, und bie Meberzeugung zu fördern, daß innere Intereffen 
durch den Gegenfaß zwifchen Proteftantismus und Katholicismus 
vertheidigt werben, eine Weberzeugung, welche, da fie dem Gegner 
Ernft und Aufrichtigfeit zutraut, vielfach beruhigende Wirfungen 
hervorbringen muß, und auch einzig den Plan zu fördern geeignet 
ift, welchen bie göttliche Vorſehung bei Zulaffung eines fo ſchweren 
Zerwürfniffes im Auge hat. 

Endlich muß ich noch einer Zeiterfcheinung erwähnen, die in 
mir, wenn ich mich recht erinnere, zuerft den Gedanken erregte, 
meine Abhandlungen über bie Unterfcheidungslehren der Confef- 
fionen dem Drude zu übergeben. Das Lutherthum fchien Tängere 
Zeit hindurch ganz aus Deutfchland verſchwunden zu fein, wenig⸗ 
fteng feine Stimme mehr in der öffentlichen Meinung zu führen; in 
der That war es faum noch durch einen namhaften Theologen in 
der Viteratur repräfentirt. Der finftere Calvinismus fonnte ohnes 
dies in dem befonnenen Deutfchlande nie vecht einheimifch werden, 
und wenn er auch da und dort eindrang, fo geſchah ed beinahe 
immer mit bedeutenden Mobdificationen. Seine eigentlihe Heimath 
blieb ftets ein Theil von der Schweiz, von Franfreih, dann 
Holland, England und Schottland, Durd ben neueflen Um— 
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fhwung der Dinge ernewerte fi auch wieder ber alte orthodoꝛe 
Proteſtantismus; er findet nicht nur wieber bebeutende Vertreter 
unter Laien und Geiſtlichen, ſondern er zählt mitunter recht tüch⸗ 
tige Theologen unter feinen Anhängern. Wie es nicht andere zu 
erwarten ftand, bezeichnete er auch fogleich fein Berhältuiß zur 
fatholifchen Kirche, und beftritt diefelbe von feinem Stanbpuncte 
aus mit allen ihm zu Dienfte fiehenden Mitteln. Je mehr fid 
biefe Partei zuſehends erweitert, und theile durch ihre Anfchließung 
an die Tängft vorhandenen pietiftifchen Bewegungen, theild durch 
bie Begünftigung eines ber einflußreichften Cabinette Deutſchlands 
aufs Neue eine Macht zu werben beginnt, deſto mehr ftellt fid 
das Bebürfniß für bie Katholiken heraus, ſich ihr gegenüber genau 
zu orientiren, und wieder zum klaren Bewußtfein ber Stellung zu 
gelangen, bie fie gegen biefelbe einnehmen. Dies ift nicht fo Teicht, 
als man es fi) auf den erſten Anblick vorftellen möchte; es wird 
une nämlich zugemuthet, und in eine ganz andere veligiöfe Welt 
za verfeßen, wenn wir vom Raturalisnud und Rationalisınne 
zu bem ſymboliſchen Proteſtantismus ung in Gedanken erheben 
ſollen. Denn, waren feit mehreren Decennien die Katholiken aufs 
gefordert, einzig das Goͤttliche im Chriſtenthum zu vertheibigen ; 
fo handelt es fi) nicht mehr darum, fondern um Feſthaltung des 
Menfchlihen in demſelben. Gerade von einem Ertreme zum 
anderen müflen wir uns wenden. Doc koͤmmt ben Katholifen 
Das zu Gute, daß feine Glaubenslehre eben ſowohl Das nufaßt, 
was bie Rationaliften einfeitig oder auch ausfchließend im Chri⸗ 
ſtenthum verehrten, als Das, was der orthodoxe Proteſtantismus 
eben fo einfeitig ober ausfchließend in bemfelben Ehriftenthume 
hervorhebt; dieſe beiden Gegenfäge find in ber That in feinem 
Dogma audgeglichen und vollfommen verſöhnt. Er ift eben fo 
verwandt mit dem Einen als mit dem Anderen, amd der Katholik 
fann darum auch Beide begreifen, weil fein Syſtem die Einheit 
von Beiden il. Dre naturalifiifhen Proteflanten verbanfen 
Yutpern gerade nur Das, daß er ihnen bie Freiheit erworben 
bat, völlig das Gegentheil von ihm und der durch ihn geftifteten 
religiöfen Gemeinſchaft befennen zu dürfen; und bie orthoboren 
Proteftanten haben Nichts, was fie mit ihnen verbindet, als bie 


brüdende Ueberzeugung, daß Luther eine Kirche gegründet babe, 
deren Begriff fie beftimmen müffe, ſolche Widerfacher mit Gebulb 
in ihrer ‘Mitte zu ertragen, und fie nicht einmal „entlaffen” zu 
fönnen. Der Katholik Dagegen bat eine innere, in feinem Dogma 
gegründete Berwanbtfchaft mit Beiden; er fieht daher auch höher 
‘als Beide, und überfieht Beide. Er hat Was Beide, aber eben 
darum ihre Einfeitigfeiten nichts; feine Glaubenslehre ift auch Feine 
mechanifche, Iofe und unbeholfene Jufammenfegung Beider, denn 
fie war früher als biefelben und hatte, als fie zuerſt der Kirche 
gegeben wurde, das Wahre an ihnen organifih vereinigt; fie 
gingen vielmehr aus ber Fatholifchen Glaubenslehre hervor, ſich 
in biefelbe theilend, indem die eine Partei das Menfchliche in 
ihr fich zueignete, die andere das Göttliche; gleich als Eönnte das 
Untpeilbare nur nah Willführ getheilt werben, 

Noch bemerfe ich, daß es mir die deutfche Grünblichkeit, ober 
bie beutfche Pebanterie, ober bas beutfche Mißtrauen, wie man 
es immer nennen will, zu forbern ſchien, bie Beweisftellen aus⸗ 
führlich mitzutheilen. Der Lefer foll in ben Stand geſetzt wer⸗ 
ben, durch das ihm zugebrachte Materiale felbft zu urtheilen, 
oder doch fich des Beſitzes ber Mittel erfreuen, das Urtheil bes 
Symbolifers zu prüfen. Sch mußte voraudfegen, daß dem un⸗ 
gleich größeren Theile meiner Lefer die fymbolifhen Bücher der 
Broteftanten, die Schriften Luthers, Zwinglis, Calvins u. f. w. 
unzugänglich feien, und ich wollte lieber, wenn ich bie rechte 
Mitte zwifchen zu viel und zu wenig nicht einzuhalten im Stande 
wäre, durch zu viel ale zu wenig fehlen, Wer bie größtentheils 
in die Noten verwiefenen Beweisftellen nicht Iefen mag, Tann fie 
leicht übergehen; bagegen laäßt ſich nicht fagen, baß, Wer Dad 
Bedürfniß habe, gerade auch mit den Beweisftellen recht ver⸗ 
traut zu werben, biefelben fich Teicht verfchaffen koͤnne. 


Der Berfafler. 


Vorrede zur zweiten Ausgabe. 


So fepr es nur immer der Heine Zeitraum geflattete, der zwiſchen 
der erften und zweiten Ausgabe verfloß, glaubte ich mich durch Die 
diefem Werte vom theologifchen Publikum gefchenfte Aufmerkfamfeit 
verpflichtet, baffelbe zu verbeffern, und wohl auch zu vermehren. 
Im erften Theile möchten fih wenige Paragraphen finden, welche 
nicht theils im Ausbrude, theild durch Zufäge oder Weglaffungen, 
fei es im Terte, ober in ben Noten, einige Veränderungen, wie 
ich hoffe, zum Bortheile des Buches, erfahren hätten. In der 
Lehre vom Glauben wurde ber 6. 17. neu hinzugefügt; auch die 
fhärfere Beſtimmung bed eigentlichen Unterfchiedes in ber theolo- 
giſchen Richtung Luthers und Zwinglis 6. 27. fand ſich in ber 
ertten Ausgabe nicht, Der Artifel von ber Kirche hat die beträcht« 
Iihften Umgeftaltungen erhalten; 6. 37., eine neue Zugabe, ſchien 
mir befonderg geeignet, bie Idee der Fatholifchen Kirche anſchaulich 
zu machen. Im zweiten Theile wurde der Artikel pon ben 
Methodiften ganz umgearbeitet, da ich die Schrift Southey’s über 
Wesley nun benugen konnte. Weniger Ausbeute, als ich erwartet 
habe, gewährte Clarffon (Portraiture of Quakerism), der mir 
bei der erften Ausgabe, ungeachtet vieler Bemühungen, nicht zu 
Gebote ftand, inzwifchen aber herbeifam. In der Einleitung 
fhien es nicht unnöthig, Augführlicheres über den Gebrauch mit- 
zutheilen, welcher in der Symbolif von den Privat-Schriften der 
Neformatoren zu machen ift; eben fo wurbe es für zwechkdienlich 
erachtet, daſelbſt auf den Unterſchied hinzuweiſen, welcher in der 
Benugung ber Privat- Schriften der Reformatoren und ber 
fatholifchen Theologen für ſymboliſche Zwecke flattfindet. 


Der Berfaffer. 


Borrede zur dritten Ausgabe. 


Die Nachricht des Herrn Verlegers, daß bie zweite Ausgabe 
vergriffen fei, fam mir viel zu unerwartet ſchnell, als daß ich ber 
britten ben vervollfommnenden Fleiß hätte zuwenden können, den ich 
ihr gerne hätte widmen wollen, und beffen fie fo fehr bebürftig 
gewefen wäre. Ich kann daher nur Einen Artifel nennen, worin 
eine bedeutende Verbeſſerung flattfand, ben von der Erbfünde 
($. 8.); da in demfelben einige hiftorifche Angaben, katholiſche 
Auffaffungsmweifen derfelben betreffend, eine Berichtigung ſehr 
nöthig hatten. 

Die inzwifchen erfchienene, bogenreiche Kritif der Symbolik 
von Herrn Prof. Dr. Baur wollte ich nicht in der Symbolik ſelbſt 
berüdfichtigen, da die nöthigen Disenffionen einen verhältnigmäßig 
allzu großen Raum würden eingenommen haben, um ihnen eine 
paffende Stelle, fei es in den Noten, oder im Terte anzuweiſen. 
Ich zog es daher vor, eine Erwiderung in einer befonderen 
Schrift zu geben, "welche, wenn Gott ed will, demnächſt in 
Drud wird gegeben werten, 


Der Verfaſſer. 


Vorrede zur vierten Ausgabe. 


Nach der Herausgabe der britien Auflage, Die zu Anfang des 
Jahre 1834 erſchien, fah ih mid genöthigt, eine Vertheidigung 
der Symbolik zu verfaffen; fie ift bereits unter dem Titel: „Reue 
Unterſuchungen u. f. m.” (Mainz bei Kupferberg) befannt. Ju 
biefen wurden mande auf bie Gontroverfe bezüglichen Gegenftände 
abgehandelt, welche in der Symbolif kaum oder gar nicht berührt 
waren; nicht wenige Artifel wurden unter neuen Gefichtspuncten 
erörtert, andere ſchaͤrfer beflimmt, nicht wenige allfeitiger bes 
gründe, Bon allem Dem habe ich in die vierte Ausgabe ber 
Spmbolif Nichts aufgenommen; ich hielt mich nur verpflichtet, an 
der Geftalt, in welcher fie fih von Anfang an in das gebildete 
Yublicum einführte, und in welcher fie ſich deffen nachſichtsvoller 
Tpeilnahme zu erfreuen hatte, Nichts wejentlich zu ändern, Die 
gegen fte gerichteten Schriften, Abhandlungen und Recenfionen 
m ihr ſelbſt zu berückfichtigen, hielt ich ohnedies in jeder Weife 
für unangemeffen, und zwar völlig abgefehen davon, daß ich ben 
friedlichen Ton der Symbolik ſchon gar nicht in einen friegerifchen 
irgend verwandelt fehen möchte, Indeß wurde doch Einiges in 
der vierten Ausgabe verbefiert, Anderes hinzugefügt, Veränder⸗ 
ungen, die auch ohne Provocation von Auffen, und ohne Ver⸗ 
änderung bed urfprünglichen Planes vorgenommen werden fonnten, 
wie denn auch dergleichen ſchon früher bei jeder neuen Ausgabe 
ftattgefunden hatten, 

Durch Gottes Fügung hat die Symbolik bisher manche gute 
Früchte hervorgebradt, wie mir von vielen Seiten her theils 
mündlich erzählt, theils gefchrieben wurde; ſelbſt proteftantifche 
Zeitfehriften, wie bie evangelifhe Kirchenzeitung vom October 
1834, ſtellen e8 in ihrer Weife nicht in Abrede, Möchte fie noch 
ferner von dem Segen bed Heilandes begleitet werben, der von 
Anfang an auch Schwaches und Unvollfommenes zum Werkzeuge 
feiner Verherrlichung erwählt hat! 


Der Verfafter. 





Vorrede zur fünften Ausgabe. 


Waͤhrend diefe fünfte Ausgabe der Symbolik unter der Preffe 
war, hatte die katholiſche Kieche Deutfchlande den Schmerz, den 
hochverbienten Verfaſſer durch frühzeitigen Tod ſich entriffen zu 
feben. Iſt fein Verluft für die katholiſche Literatur überhaupt 
fchmerzlich zu beklagen, fo indbefondere in Bezug auf bie Sym⸗ 
bolit, Der hochfelige Verfaſſer hatte beabfichtiget, dieſe neue 
Ausgabe um Bieles zu verbeflern, und dadurch zu vervollſtändigen, 
daß er theils aus feiner Schrift: „Neue Unterfuhungen 
der Lehrgegenfäge ıc. Mehreres hereinziehen, theils Reſul⸗ 
tate neu bingugefommener Korfchungen derfelben einverleiben wollte, 
Für einen fehr bedeutenden Theil bat er fein Vorhaben noch wirk⸗ 
lich ausgeführt; manche Artifel und Paragraphen z. B. der von 
der Erbfünde, haben von ihm eine Erweiterung, Umbilbung ober 
beftimmtere Faſſung erhalten. Ein Aehnliches hatte er auch noch 
in Bezug auf bie Darftellung der Lehre yon ben Sacramenten 
and die folgenden Abfchnitte im Sinne, Bis zu feinem Enbe 
befchäftigte ihn dieſe Angelegenheit feines Herzens, welde ihm 
aber nicht mehr zur Ausführung zu bringen vergönnt war, 

Nur eine kurze Biographie iſt beigefügt, welche ein Freund 
und Amtegenoffe des hochſeligen Verfaffers mitgetheilt hat, fo 
nmfaffend ald es der Zwed der Vorrede und die allgemeine Bes 
ſtimmung bes Buches zu erfordern ober zuzufaffen fchien. 

Möge auch diefe neue Ausgabe jene fegensvollen Wirkungen 
tragen, welche vom Autor beabfichtiget worden waren, und 
weiche ihm ficher bei Gott ſchon reichen Lohn bereitet haben! 


DM. den 21. Juni 1838, 


Lebensflizze des Verfaſſers. 


Seit mehr als einem Denfchenalter ift feine Erfcheinung auf 
dem Gebiete der theologifihen Wiffenfchaft mit fo ungetheiltem 
Beifalle und Iebhaften Intereſſe begrüßt, Fein Schrififteller mit 
fo allgemeiner Achtung gefeiert worden, wie ber Berfaffer biefer 
Symbolik. Er erfchien feiner Zeit wie ein freunbliches Licht, dem 
die Blicke von Taufenden fi) zumendeten, an welchem gar manche 
Herzen fich wieder erquicdten, bie von ber Trübfal der Tage hart 
gelitten. Freilich nur eine kurze Freude! Er fchien der Welt 
aur gegeben zu fein, um fein Zeitalter, welches feine Stellung 
in religiöfer Hinficht nicht begreifen wollte, hierüber zu orientis 
en, kirchlichen Sinn und Geift im Leben und in der Wiffenfchaft 
wieder anzuregen, und nad kurzem Tagewerk fein rühmliches 
Wirken in einem Alter zu befchließen, wo Andere fonft faum 
begonnen haben. Mit welcher Auszeichnung Moͤhler feine Auf 
gabe gelöfet hat, darüber herrfcht nur eine Stimme. Aber eben 
darin Tiegt auch das Großartige und Außergewöhnliche dieſes 
Charakters faktifch ausgefprochen, den nad dem Leben würdig 
zu zeichnen, einer umfaffenden Lebensgefchichte vorbehalten bleiben 
muß. Was hier folgt, ift nichts als der Entwurf einer Biogra- 
phie, oder wenn man lieber will, eine Inſchrift, welche bie 
Hand eines Freundes auf das herrlihe Denkmal gezeichnet, das 
ber Berfafler -diefes Buches fi in Mitte der katholischen Kirche 
geiegt hat. 


Möblers Symbolit. VI. Auf. 5b 


xviu 


Johann Adam Möhler wurde geboren den 6. Mai 1796 
zu Igersheim bei Mergentheim in Würtemberg. Sein Bater, 
ein wohlhabender Mann, Gaftwirth und Schultheiß bes Ortes, 
glaubte den glänzenden Geiftesanlagen, womit Gott diefen feinen 
Sohn ausgeftattet hatte, eine entfprechende Ausbildung geben zu 
müffen, und befchloß daher, ihn den Studien zu widmen. Die 
" gehegten Erwartungen wurden auf das Herrlichſte gekroͤnt. Moͤhler 
vollendete mit dem glücklichſten Erfolge ſeine Gymnaſialſtudien, 
und trat hierauf 1814, mit umfaſſenden Vorkenntniſſen ausge⸗ 
rüftet, am Lyceum zu Ellwangen zu den höheren, philoſophiſchen 
Wiffenfchaften über. Die eigene Neigung des Herzens hatte ihm 
ſchon frühe das Ziel gefegt, ſich ausſchließend Gott im Prieſter⸗ 
amte zu weihen, und er begann befhalb Then im folgenden 
Jahre 1815 an der cheologiſchen Facultät zu Ellwangen burch 
gründfiches Stubium ber Theologie ſich zu feinem kuͤnftigen Berufe 
vorzubereiten. In den folgenden Jahren ſetzte er biefes an ber 
Univerfirät in Tübingen fort, wo feine Ausbildung durch Die An⸗ 
Seitung der trefflichſten Lehrer und durch feinen Aufentyalt in bem 
dortigen Wilhelmsſtifte Chatholifchen Eomwicte) auf das Vortheil⸗ 
baftefte begünftigt wurde. So war fein fehnliher Wunſch erreicht, 
ale er am 18. September 1819 nad) erlangier Altersbiöpenfe bie 
Sriefterweihe empfing. Nun war fein Entſchluß, bie Erfilinge 
der empfangenen priefterlichen Berufungsgnade Gott dadurch 
dankbar darzmbringen, daß er das nächſtkommende Jahr dem 
Dienfte der praktiſchen Seelenforge wibmete. Zuer ward ihm 
in dem Städtchen Weil, bierauf in Riedlingen fein Wirkungs⸗ 
freis in der Eigenfchaft eines Pfarrvicars angewielen, eine Zeit, 
an welche ihn viele und angenehme Reminiscenzen in einer fpäte- 
ven Periode noch fefibielten. 

Indeß war ex nicht gefomen, auf längere Dauer ber Kirche 
in diefer Sphäre zu dienen. Er fühlte fih durch eine befondere 
Borliehe zum Lehramte Hingezogen, und kehrte daher, um biefen 
feinen Plan zu verwirklichen, mit dem DBeginne bed nächiten 
Stubienjahres 1820 wieder nad Tübingen zurüd, Dasfelbe 
Convict, deffen Vortheile ihm ſchon während feiner Studienzeit 
fo trefflich zu flatten gefommen waren, kam auch jegt wieder 


feinen Bbhnfchen entgegen. Gr wurde id Polparand aufgenom- 
men, aber ſchon ein paar Donate ſpuͤter zum Wepetitor an biefer 
Auftalt erwanmt. Von biefer Zeit an wendete Möffler fat feine 
geſammde Geiftesthätigleit auf einen Zweig ter Wiffenſchaften, 
in welsbem .er ſchon wen früher Hex ein ausgezeichnetes Talent 
entwickelt hatte, — auf das Stubiam ber alten rlaſſiſchen Vitera⸗ 
tur, wohl ber Griechen ale ber Wim. Darumier war es 
aber vorzuͤglich bie ältere griechiſche Philoſophie und bie Ge⸗ 
ſchichte, welthe feinen raſtloſen Eiſer in Auſpruch nahmen ‚und 
feinem Geiſte reiche Nahrung verſchafften. Hier war es vornchm⸗ 
lich, wo er jene Schärfe artd Klarheit des Urthoils, jene Feinheit 
der Sprache und dialektiſche Gewandtheit im Busdrude und in 
der Darſtellung ſich ameinweie, kurz jene formelle Bildung fihöpfte, 
weiche in fpäterer Zeit ihm ſo ausgezeichnete Dienfe geleiſtet 
haben. Schon hatten theits feine Reigung, Ihoitß Die gemachten 
Gortfchritte ihn fo ief in das Jatereſſe fr biefe Wiſſenſchaft 
Vineiugegogen, daß ſchon der Emtfchluß ‚bei Ihe fentig Romd, dem 
philoingifchen Lehrſache Fünftig auf immer ſich hinzugeben. Bereits 
hatte er eim Bitigeſuch aufgefegt, in welchem er um aine ‚chen 
ertebigte Bahrftelle bei der koͤniglichen Negierung eintonnnen wollte, 
als bie Mucikfenng dieſes Vorhabens durch vin glücklichrs Zwi⸗ 
ſchenerriguiß wirht nur verhindert, ſondern umeb ſrinem ganzen 
Lebensplane, durch Gottes Fügung, eine madeve Nichtung gege⸗ 
ben wurde. 

Moͤhlers ansgezeichneder Tuchtigkoit und affeitiger Bildung 
fkonule die verdieme Würdigung nicht lauge ausbleiben. ‚Er hatte 
mäbefondere Die Hufmerfionuteit femer vormaligen Lehrer in ber 
Theologie nuf ſich gelenkt, mucb es war umter ihnen 'bar -einflim- 
mige Wunſch erwacht, ihn für einen Behrfluhl ber Theoldgie zu 
gewinnen. Dieß geſchah auch. Yin demſelben Tage, als die 
erwähnte Petition abgeſendet werden follte, orhielt Moͤhler von 
Geiten der theologiſchen Farultaͤt eine Ihriftliche -Linkabung, ale 
Privatdocent ein theslogifches Lehrfach zu übernehmen. So groß 
feine Borliebe für die betretene Laufbahn geweſen war, fo nahe 
er ſich am Ziele feuer Wimſche ſah, fo ſchwankte er doch kaum 
einen Augenblid, um ben ſelbſtgemachten Lebensplan mit dem⸗ 
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jenigen auszutauſchen, welcher ihm von Dben her vorgezeichnet 
zu ſeyn ſchien. Ein glüdliher Entfhluß, wodurch er nun für 
immer mit ber Kirche auf das Innigfte verbunden wurde, Es 
war im September 1822, als er zum Privatbocenten defignirt 
wurbe, mit ber Weifung, vor ber Uebernahme dieſes Amtes durch 
eine größere Literarifche Reife feine wiffenfchaftliche Ausbildung 
noch allfeitiger zu vervollftändigen. Dieß kam ihm mehr ale 
willfommen. Bon der Regierung mit Gelbdmitteln unterftüßt, bes 
nüste er bie ihm anberaumte Zeitfrift, um ber Reihe nad bie 
berühmteften ſowohl nord⸗ als fübbeutfchen Univerfttäten, Göt⸗ 
tingen, Berlin, Landshut, Prag, Wien u. a. zu befuchen, und 
ſowohl die damaligen Eelebritäten biefer Hochſchulen, als aud 
den Stand ber Wiflenfchaft in der Nähe kennen zu lernen. 

So ausgeftattet kehrte Möhler im Sommerhalbjahre 1823 
wieber in fein Baterlanb und nach Tübingen zurüd, und eröffnete, 
wie ihm aufgetragen war, feinen Curſus mit Vorlefungen über 
Kirchengefchichte, Patrologie, theilweife auch über Kirchenrecht. 
Was der Kirche und ihrer Wiſſenſchaft von der Geiftesrichtung 
des jungen Gelehrten zu erwarten fland, darüber follte bag Ur⸗ 
theil nicht lange unentfchieden bleiben. Um bie in feiner Perfon 
getroffene Wahl zum theologifchen Lehrfache zu rechtfertigen, und 
feine Gefinnung offen auszufprechen, begann er feine fchriftftelfes 
rifche Laufbahn mit ber Schrift: Die Einheit in der Kirche, 
oder das Princip des Katholicismus; 1825. Hatte 
gleichwohl der Verfaſſer in biefer Erfllingsarbeit Manches vor: 
gebracht, was er felbft in reiferen Jahren nicht mehr zu billigen 
gefonnen war, fo durfte fie immerhin doch als eine erfreuliche 
Grobe angefehen werden, ſowohl von der Genialität bes Geiſtes 
als der Innigfeit und Tiefe bed Gemüthes, welche in feinen fols 
genden Leiftungen in immer vollfommnerem Grade fih auspräg- 
ten. Dieß wurde auch ebenfo in feinem Vaterlande erfannt, ale 
im Auslande gewürbiget; daher Möhler fchon um biefe Zeit 
(1826) mit einem Rufe an die Univerfität Freiburg im Breisgau 
beebrt wurde, Er lehnte biefen Antrag ab; wurde aber bafür 
im März befielben Jahres zum außerorbentlichen Profeffor an der 
Landesuniverfität befördert. 


xxi 


Wie fchnell und fiher, mit ebenfo wahrhaft kirchlichem Sinne, 
als richtigen wiflenfchaftlihen Takte fih Möhlers Tpätigfeit in 
der theologifchen Wiffenfchaft entfaltete, davon Tieferte einen glän- 
jenden Beweis eine zweite Schrift, welche fchon in dem nädhften 
Jahre an's Licht trat: „Athanaſius der Große und die 
Kirche feiner Zeit im Kampfe mit bem Arianismus, 
1827, in zwei Bänden,” in welcher er einen Reichthum dogma⸗ 
tifcher, Eirchenhiftorifcher und patriftiicher Forſchungen nieberlegte. 
Diefe einmal eingefchlagene Richtung in dogmengefchichtlichen For⸗ 
fhungen führte ihn nun zu weiteren Unterfuchungen , weldye die 
firhlichen Berhältniffe unferer Zeit näher berührten. In einer 
ganz ähnlichen Lage, wie die fatholifche Kirche des vierten Jahr⸗ 
hunderts dem Artanismus gegenübergeftanden, erblidtte Möhler 
die Kirche unferer Tage dem Proteflantismus gegenübergeftellt, 
Diefe Betradytung veranlaßte ihn, auf den Beginn diefer kirch⸗ 
lihen Entzweiung zurückzugehen, ber Entftehung, Entwidlung 
und Durchbildung des proteftantifchen Lehrbegriffes in feinen mans 
nigfaltigen Formen nachzuforſchen, um eine Würdigung besfelben 
feinem vielfach indifferent gewordenen Zeitalter möglich zu machen 
oder zu erleichtern. Nachdem er durch ein ausgebehntes Duellen- 
ſtudium fich die gründlichften Kenntniſſe über diefen Gegenſtand 
gefammelt hatte, begann er daher fchon um biefe Zeit Vorträge 
zu halten über die Unterfcheidungslehren der Katholiten und Pro- 
tetanten, welche von Jahr zu Jahr mit immer fleigendem Beifall 
aufgenommen nicht allein fein Anfehen unter den Studirenben ber 
Hochſchule und feinen Einfluß auf deren Geiftesrichtung erhöheten, 
fondern auch feinen Ruf in das Ausland trugen, fo daß ihm bald 
(1828) ein neuer Ruf an eine auslänbifche Univerfität angeboten 
wurde, Aber auch feine Regierung , fo wie bie theologifche Fa⸗ 
eultät, welcher er angehörte, wußten nur zu gut den Werth und 
die trefflichen Leitungen Möhlers zu fchägen, eine Anerkennung, 
welche ihm von erflerer Seite durch feine Ernennung zum ordent⸗ 
lichen Profeffor der Theologie, von Seite der Lebteren aber 
durch bie Verleihung ber theologifchen Dortorwürbe factiſch aus⸗ 
gebrüdt wurbe, 
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Wie wurdig Möohler dieſer doppelten Auszeichnung: gewefen, 
wurde uͤberall anerkaunt, und freudig ausgeſprochen, als endlich 
im: Jahre 1832 das erße Mal feine britte größere Schrift die 
Preſſe verkieß, welcher ber Ruf laͤngſt vorausgeeilt war: „Syms 
bolif, oder Darßellung der dogmatiſchen Gegenſätze 
der Katholiken und Proteſtanten nach ihren öffent- 
lichen Bekenntnißſchriften.“ Es if befaunt, und bedarf 
keiner weiteren Schilderung, wie das Erſcheinen dieſes Buches 
gleich einem eleetriſchen Schlage auf die Gemüther wirkte, und 
in und außerhalb ber lkatholiſchen Kirche eine friſche Bewegung 
der Geifter erweckte, die, fo Gott es will, ihre gefegnete Wir- - 
fung, tragen wird. Was Biele geahnt und empfunden, aber nicht 
ſich zum flaven Bewußtſeyn, noch weniger zum entfprechenden 
Ausdruck gebracht haben, das hat Möhler mit bewunderungwir- 
digem Scharfſinn, mit Kunſt und Gelehrfamfeit: zux flaren An- 
ſchauung erhoben, — ein Werk, freudig begrüßt von ben Seini- 
gen, verblüfft augeſtaunt von den Gegnern, bewundert yon Allen. 
Der Sieg wear glaͤngend, dieſes Bekenntniß brüdten felbft mehrere 
achtbare und hochgeſtellte Broteftanten dem Betfaßfer der Symbolik 
aus; aber andy Die Niederlage eben fo hart ala empfindlich, und 
folkte geraͤcht werden. Während die Symbolif von 1832-38 
mis jedem Jahre im eimer neuen Auflage twieder verfänge erfchien, 
wurde eine Fluch größerer und Pieiwerer Streitſchriften Dagegen 
Iosgelaffer, worunies wir nur eine deßhalb bemeribar machen, 
weil fe Möhler zu einer: neuen Schrift biefes Inhaltes Beramlaf- 
fung gab. Die iR bie Gegenſchrift des Tübinger Profeſſors 
Dr. Banr, untes dem The: „Der Öegenfag des Katho— 
lieismus und Prosekanrismns nad den Principien 
und Hanptdogmen der beiden Lehrbegriffe mit befon- 
derer Rüdſicht auf Möplers Symborit, Tab. 1833. 
2. Rufl. 1836. Diefer, nad der Anſicht der Proteſtanten ge 
lungenſten Widerlegung dev Symbolil ſtellte Möhler eine Erwie- 
derung enfgegen: „Neue Unterſuch ungen der Rehrgegen- 
fäge zwifdhen den Kathetifen und Profeſtanten 1, 
1834, 2, Aufl, 1835, in welcher er auf eine höchſt würdevolle 
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ners abwehrte, zuglei aber auch durch neu hinzugekommene, 
noch fpeciellere Unterfuchungen feine Symbolik bereicherte, 

Bon dieſer Zeit an änderte ſich bie Stellung Möhler’s an ber 
Univerfisät Tübingen. Es hatte den Anfcheie, daß man mit wif- 
fenfchaftlichen Argumenten die Bloͤße nicht genug verbeden zu 
fönnen meinte, unb glaube ſich bemüßigt, eine Polemik zu ers 
greifen, welche ihn den längeren Aufenthalt in Tübingen verlei- 
dete, und ben Wunſch in ihm erzeugte, einen anderen ruhigeren 
Drt für feine Lehrthätigkeit aufzuſuchen. Preußen Fam feiner 
Abſicht zuvor. Früher, fehen lange vor dem Grfcheinen ber 
Spmbolik, hatte dis preußiſche Regierung bie Abſicht gehegt, ihn 
an die Univerfität Breslau zu ziehen (1828). Aber Diejenigen, 
auf deren Rath man in diefen Dingen bamals in biefem Lande 
große, um nicht zu jagen, entſcheidendes Gericht zu legen ge- 
wohnt war, waren nicht einer fo günfligen Anſicht über Möhler, 
daher auch nicht für die Abſicht; daher die Ausführung unterblich. 
est, Ba ber Ruf den gefeierten Namen des Verfaſſers der Sym- 
bolif durch ganz Europa getragen, und in dem lauten Beifallrufe 
jene mißtöuigen Stimmen erfiidht waren, wurben vom preußiſchen 
Miniſterium die Unterhandlungen aufs Newe wieder angefnäpft, 
um Moͤhler für Bonn oder Breslau ober am Tiebften für Münſter 
jun gewinnen. Die Kunde davon war ſchon in's Publikum ges 
drungen, und eine Üdreffe, mit ben Unterfchriften der Studirenden 
ia Münster bedeckt, war bereits nach Tübingen abgegangen, um 
Möhler bittend einzuladen; auch war dieſer micht abgeneigt, dem 
Rufe zu folgen. Aber diefelben Hände und Diefelben Mafchinen, 
welche das erftemal ihre Dienfle geiban, wurden auch diesmal 
wieder (und zwar nicht von protefantifcher Seite her) 
in Bewegung geſetzt, und fo Die wohlgemeinte Abficht der Res 
gierung zum zweitenmale verettelt. 

Um eben biefe Zeit, Anfangs des Jahres 1835, ward ein 
Lehrſtuhl der Theologie an der Untverfität München erlediget. 
Das baieriſche Kabinet, dem Möhlers Berdienfte fo wenig als 
isgenb anderswo unbelarint waren, traf fofort Anftalt, dieſe 
Herle für die Ludwigs Martmildang-Univerfität zu gewinnen. 
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Moͤhler nahm den ihm von diefer Seite her angebotenen Ruf 
freudig an, und z0g im Frühjahre 1835 an die Hochſchule in 
München über, mo er von feinen dortigen Freunden und von ben 
feiner ſehnlichſt harrenden Studirenden enthuftaftiich empfangen 
wurde. Er begann mit Borlefungen über den Brief an bie 
Römer, und behnte in den folgenden Jahren diefe auf Kirchen⸗ 
gefchichte, Patrologie, und nebenher auch auf bie Erflörung eins 
zelner paulinifcher Briefe aus. 

Moͤhler fühlte fi nach fo vielen trüben Stunden überaus 
glädlih in feinem neuen Vaterlande, Die Rüdwirtungen ber 
Zreude und des Friedens jchienen ſelbſt auf fein Förperliches Wohl: 
befinden den günftigften Einfluß zu Außern. Er batte in ben 
letzteren Jahren feines Aufenthaltes in Tübingen mit vielfachen 
Störungen feiner Gefundheit zu kämpfen gehabt; man wünſchte 
fi) daher um fo mehr Glück, alsin den erften anderthalb Jahren 
das fonft eben nicht fehr, am wenigſten den Fremden, freundliche 
Klima Mündens feinem Wirfen nidyt das geringfte Hemmniß in 
den Weg legte. Aber als im Spätherbfle des Jahres 1836 die 
verheerende Seuche, die Cholera, tobtbrütend über biefe Stabi 
ſich niederlies, warb auch Möpler, wiewohl nur leicht davon 
berührt, dennoch durch ein anhaltendes Liebelbefinden an der Er⸗ 
öffnung feiner Vorlefungen eine Zeitlang gehindert. Schlimmer, 
und viel zerflörender aber mußte er im folgenden Srühfahre einen 
Anfall der Grippe (Influenza) erfahren. Sie hielt ihn gegen 
zwei Monate an’d Kranfenlager gefeflelt; und wich felbft da nicht, 
ohne nicht bie bedenflichfien Spuren ber Zerrüttung an Bruſt und 
Lunge zurüdzulaffen. Auf den Rath der Aerzte ſetzte er im 
Sommerhalbjahre 1837 feine Borlefungen aus, und zog nad) 
dem Süden, nach dem freundlichen Meran in Tyrol, wo bag 
milde Klima, der Gebrauch ber Molken, insbefondere aber ber 
Umgang mit den dortigen Benediktinermoͤnchen, deren Froͤmmig⸗ 
feit umd befcheibene Gelehrfamfeit er feinen Freunden nicht genug 
zu rühmen wußte, wohlthätigft feine Wieberherftellung förberten ; 
und was nod übrigte, ergänzte die Erholung in den Ferien in 
ber Art, daß Alles ſich der froheſten Hoffnung überließ, ihn num 
auf längere Zeit feinem Amte wiedergegeben zu ſehen. Aber dieſe 


IxV 


Hoffnung täuſchte bitter. Am 1. November ſtellte ſich die Kränk⸗ 
lichkeit wieder ein, welche nun immer mehr als Lungenleiden ſich 
auszubilden ſchien, und ihn abermals abhielt, ſeinen Functionen 
nachzukommen. Ueberdieß traten um eben dieſe Zeit Ereigniſſe 
ein, welche die Intereſſen der katholiſchen Kirche, und bei ſeiner 
Theilnahme an denſelben auch ſein Gemüth ſehr lebhaft auf eine 
ſeiner Geſundheit nachtheilige Weiſe berührten. 

In dieſen Zeitpunet- fällt ein dritter Verſuch von preußiſcher 
Seite, unferen Gelehrten an ſich zu ziehen. In einem Augen 
blide, wo die Gemüther der Ratholifen in den preußifchen Rheins 
landen durch die Borgänge in Cöln tief aufgeregt waren, und 
leicht Leidenfchaften die Hand in dag wirre Spiel fireden konnten, 
dba war, fo erfannte es bie preußifche Regierung mit klarem 
Blide, ein Mann an dem rechten Plage, der, wie Moͤhler, 
Würde und perfönlihes Anfehen, Zutrauen, Mäßigung und Be 
fonnenpeit in ſich vereinigte, Der Negierungsrath Brüggemann hatte 
auf feiner Durdreife nah Rom ben Auftrag, ihm ein Canonikat 
in Coͤln, und, wenn beliebig, eine Profeſſur in Bonn anzutra- 
gen, mit einem Gehalte, der feinen damaligen in München bie 
an’s Dreifache überfiieg. Allein hätten auch nicht die Wirren 
ber Zeit ihn abgefchredt, wären auch nicht: die förperlichen Yeiden 
ihm hinderlich geweſen; ſchon bie Liebe allein, die er für Baiern 
gewonnen,. wäre entſcheidend gewefen, auf ben ehrenvollen Antrag 
nicht einzugehen. Diefer ganze Vorgang aber blieb Geheimniß ; 
nur feinen vertranteflen Sreunden machte er Mittheilung davon 
unter dem Siegel der Berfchwiegenheit. Daher war es für ihn 
eine um fo größere und freubigere Ueberraſchung, als König 
Ludwig am Neujahrstage 1838, um Möhler einen ehrenden 
Beweis der Anerfennung und Würbigung feiner Berbienfte zu 
geben, ihm bas Ritterkreuz bes Verdienſtordens vom heil, Michael 
zuſtellen ließ. 

Nochmal hatte er füch in der Zwifchenzeit aufgerafft und war 
fo weit wieder hergeflellt, daß er am 8. Jänner feine Borlefungen, 
vom lautem Jubel feiner Zubörer begrüßt, ‚beginnen fonnte. Aber 
nur auf kurze Zeit, Schon am Ende diefed Monats ftellte ſich 
heftiger Katarrh sin, welcher in eine Bruftentzündung überging, 
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und bei feiner vorhergehenden Entfräftung das Scehlinunſte ber 
fürchten lich. Alles war in Beftürzung umd Trauer; nur Er 
nicht. Er bereitete fi durch den Empfang ber Sarramente zur 
Auföfung vor. Aber nochmal ſchenkte ihn Gott dem inbränftigen 
Gebete der vielen Hunderte, die für feme Erhaltung flebend ihre 
Hände erhoben. Im Momente der Kriſis nahm die Krankheit 
eine glüdliche Wendung und einen regelmäßigen Verlauf. In 
den erfien Wochen des Monats März erhob er fid) nochmal von 
feinem SKranfenlager, und ging ſichtlich und mit neuer Lebens» 
freude ber Reconvalescenz entgegen, fo zwar, daß er bereitd 
Dachte, dringende Arbeiten abzufertigen, welche ihm nahe am 
Herzen Tagen. 

Die Erfahrung der betzteren Zeit hatte indeß gelehrt und bie 
Aerzte zur Erklaäͤrung veranlaßt, daß der ſchlimme Einfluß bes 
Klima, verbunden mit den Beſchwerden des Lehramtes, feine 
fihese Hoffnung für bie längere Erhaltung ſeines Lebens zufaffe, 
daher in einer Bertaufchung ſeines dermaligen Aufenthaltes mit 
einem milberen Himmelsſtriche allein noch ein Rettungsmittek ſeyn 
Bönne. Der König, von diefem Zuftande des Aranfen unter- 
richtet und beforgt, ein fo theures Leben für Kirche und Stuart 
wo möglich zu erhalten, ernammte Moͤhler durch ein Decret vom 
22.Märyd. J. zur eben erkbigten Dignität des Domdekans in 
Würzburg. WMöhler war von dieſem Beweiſe zarter Aufmerk⸗ 
famfeit und Fürforge feines Monarchen tief und innigfl gerührt. 
Aber feine Freude mar nicht ungemifhe Ce harte mit feitener 
Liebe das Tehramt umfaßt, für weldes ihn Gott fo reichkich 
ausgeftattet , in welchem er ihm bioher mit fo gefegnetem @rfolge 
gedient hatte. Der Gedanke diefer Trennung batte für ihn etwas 
ſehr Wehmuthiges. Er ahnete Darin noch mehr als dieſe. Einem 
Freunde, der ihn beglückwünſchte, äußerte er merkwürdiger Weiſe: 
Er habe oft in der Geſchichte die Bemerkung gemacht, daß Gott 
Perſonen, die er im Leben hochbegnadiger hatte, am Ende, zur 
Trennung von dieſer Welt, noch mit dem Schimmer einer zeit⸗ 
lichen Würde überkleidet habe. Er fönne es, ohne undankbar 
zu ſeyn, nicht verhehlen, daß Gott ihn mit vielen Gnaden über⸗ 
häuft habe; aber num möge wohl auch an ihm jene® Vorzeichen 
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ſich ermaßuen. Seine Ahımmng wurde allzubald zur Wahrheit. 
Roach an demſelben Tage kehrte das Fieber wisder; eine Woche 
fpäter flellte ſich plötzlich Rachts Katuerb: und das bedenkliche 
Symptom der Heiferfeit ein, bie, nach wenigen Tagen, die 
Aerzte die Zeichen eines. bereitd in voller Wirkung begriffenen 
Zehrſfiebers bemerkien, Befonders waren die Nächte Höchft leidens⸗ 
voll. Am 7. Aprid fühlte er ſich wieder Beffer, und verlangte, 
daß man ihm zur Erheiterung aus einer beliebten Reifebefchrei- 
bung verliefen moͤchte. Es geſchah mit ohne banges Vorgefühl, 
daß eine andere weitere Reife diefem Wunfche zu Grunde Tiegen 
möchte. So traf es auch ein. Mit dem Gingange ber heil. 
Charwoche nahm das Wieber einen nerwöfen Charakter an, und 
die Befenrumg des Rranden wurbe abwechſelnd von einem fanfs 
we Delirium eingenommen. Sein Ende nahe fühlend,, bereitete 
er ih (0 Apriſ) nochmal vor auf Bas Erſcheinen vor bem 
Richter durch den Empfang ber Sacramente der Sterbenden. 
Diefer ſchien vortheilhaft auch auf feine Gefundheit zu wirfen; 
denn am folgenden Tage fühlte ex fich um Vieles erfeichtertz man 
fhöpfte ſogar wieber Hoffnung. Er aber dachte wicht mehr an 
Wiedergenefung, fondern traf an dieſem Tage feine bhetztwillige 
ARnordnung in feinen zeitlichen Iingelegenheiten. Die folgende 
Nacht zerſtreute den Anfchem der Beſſerung. Mit Anbruch bes 
12. Aprüs fühlte eu druckende Beflemmungen auf der Bruſt; er 
wurde etwas unrahig; ſchwere eiſskalte Schweißiropfen fammelten 
ch um Stirne und Schläfes der letzte Kampf brach an. Der 
Beihtonler,, Dr. Aloyo Buchner (jest Domkapitular in Paſſau), 
fam faſt nide von feiner Seite. Tim 1 Uhr Nachmittags er- 
wachte er aus einem leichten Schlummer, ward beide Hände 
über dem Haupte, und fagte: „Ad, jedt hab’ ich's gefehen, 
— jetzt weiß i’s; ſedt wollte ih em Buch fehreiben, — das 
mäßte ein Buch werben; — aber jetzt iſt's vorbei“ — — 
Hierauf Iegte er ſich ruhig, die Heiterkeit und liebliche Anmuth 
fehrte auf fein Antlitz zurück, als fichtlich die Seele den Anfang 
machte, fadte die letster Bande bes Lebens zu löſen. Noch 
athmete ee dreimal heftig auf, — ımd fie hatte ſich frei gemadht 
mb empor zu Gott fich geſchwungen, am grünen Donnerflag, 
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den 12, April Nachmittags halb drei Uhr. Seine Hülle wurbe 
beftattet am 14. (Charfamftag), tief betrauert von feinem Könige, 
beweint von feinen Freunden, fehmerzlich bedauert von Allen. 

So beſchloß Moͤhler feine irdiſche Laufbahn im noch nicht 
zurüdgelegten zweiundvierzigften Jahre; an Jahren jung, an 
Berbdienften reich, welche ihm ein bleibendes Denfmal in feiner 
Kiche, einen Ehrenplag unter den Gelehrten der neuern Zeit 
erworben; ein Dann, den feine verföhnlichen Tugenden zum Lieb⸗ 
Iinge der Menfchen auf Erden und gewiß auch bed Vaters ım 
Himmel gemacht haben, 

Möhler war groß von Statur, aber fchmädtig und zart ges 
baut; feine äußere Haltung ftets edel, voll Würde und Anſtand; 
feine Gefihtsbildung fein, regelmäßig und einnehmend; in feinem 
großen dunklen Auge ein fanftes Feuer, welches über das fonft 
leidend blaffe Antlig eine unbefchreibliche Anmuih ausgoß. Wie 
feine Körpercomplerion, fo war auch feine Stimme zart und 
ſchwach, aber wohlfliugend,, fein Accent rein, ohne das Wider⸗ 
liche einer befonderen Mundart, Wer ihn daher auch nur das 
erfte Mal gefehen, fühlte den angenehmſten Einbrud feiner Er- 
fcheinung. 

Doch diefe Außenfeite war faum ein matter Reflex von ben 
perfönlichen Tugenden, welche in biefem großartigen Charakter 
verfchmolzen waren. Bon Natur aus mit einer großen Lebhaf⸗ 
tigfeit und Erregbarfeit des Geiftes wie bes Gemuͤthes begabt, 
hatte er durch fortfchreitende chriftlihe Selbfiverleugnung dieſe 
natürlichen Gaben, welche fo Teicht die gefügigen Spielwerkzeuge 
bed Egoismus werben, unter ein höheres Gefeg gebracht, Zunge 
und Sprache hatte er ganz in feiner Gewalt, Er redete in ber 
Regel wenig, mit großer Umſicht und Bebachtfamfeit, vor und 
zu Wem. Aber was er ſprach, war tief gedacht, der Ausdruck 
nicht gefünftelt und affeetirt, aber gewählt und adäquat bem 
Gedanken. Keinen ber vielen Borzüge, welche er in ſich ver⸗ 
einigte, ftellte er vor Andern zur Schau, überhaupt feine Seite 
hervor, welche der Schwäche des Anderen in ber Converfation 
empfindlich feyn fonnte, ine edle Einfachheit fprad aus feinem 
ganzen Wefen, unbefangene Heiterfeit, ein Abbrud feiner Seelen- 
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ruhe, beliebte alle feine Bewegungen. Durch tiefes Eingehen in 
fih und Ringen mit fi felbft hatte er mit der Herrfchaft über 
fich felbft einen gewiffen Lebenstact gefunden, in welchem würde> 
volle Sicherheit ber Haltung und zartfühlende Delicateffe in an⸗ 
genehmer Mifchung ſich durchdrangen. Kein Wunder alfo, wenn 
Jedermann durch fein Tauteres Wohlwollen ſich zu ihm bingezos 
gen fühlte, wenn er in Eirkeln jedes Tones und jeden Ranges 
gefucht ward, wenn er Alles mit um fo größerer Bewunderung 
feffelte, je weniger er ſich feibfi in Anderen fuchte, Zwei Dinge 
waren ed, von denen man Möhler am allerfeltenften fprechen 
hörte: von den Fehlern Anderer unb von feinen eigenen Ver⸗ 
bienften. &8 war bieß nicht Indifferenz oder jene Gleichgültigkeit, 
welche an bereits geernteten Huldigungen fich gefättiget hat, fon- 
dern das Ergebniß wahrer Demuth. Er war weit erhaben über 
jene geiftige Selbfigenügfamfeit, welche um fo mehr weiß und 
richtet, je weiter fie von wahren Wiffen und wahrer Tugend 
entfernt if. Dafür fland ihm das deal hellleuchtend vor Augen, 
nah welchem er zu ringen habe. Diefes Gefühl noch unerreichter 
Boltommenheit machte ihn geneigt, an Niemanden, aud dem 
ſchlimmſten Gegner nicht, das Gute, das er an ſich trug, zu 
verfennen, wenigftend deſſen Fehler nie ohne dieſes auf die Wag- 
fhale des Urtheiles zu bringen. So hatte Möhler die Regungen 
der eigenliebigen Leidenfchaftlichfeit fih unterthan gemacht, und 
den Zrieden, ben er fo fehr Liebte, zuerft in feinem Herzen 
bergeftellt. Daher fein äußerft gemäßigter und fanfter Charakter, 
welcher ihm beinahe den Beinamen erworben hätte. Verabſcheute 
er auch alle Unentfchiedenheit des Sinnes, wo Recht und Wahr: 
beit auf dem Spiele ftanden, fo war ihm bennod Liebe und 
Frieden nad diefen das Theuerfte. In die Nothwendigfeit ver: 
jegt, Jemanden eine unangenehme Wahrheit zu fagen, nahm er 
zuvor möglichft jeden verlegenden Dorn mit einer unnachahmlichen 
Keinheit dev Wendungen heraus, um nicht ohne Noth zu vers 
wunden, und die an ſich fchon bittere Wahrheit noch bitterer zu 
machen. In biefer feiner Milde und feiner Mäßigung möchte 
vieleicht auch der Schlüffel zur Erflärung einer Thatfache Tiegen, 
die in Möplers Leben charafteriftifh if, — ich meine die Er⸗ 
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ſcheinung, daB bei feiner weltbekannten, entſchieden ausgeſproche⸗ 
nen Gefinnung rückfrchtlich ſeines Glaubens und feiner Kirche 
gleichwohl Maͤnner und Menſchen von allen Bekenntniſſen und 
Parteiſchattirungen, wie zum Theil noch vorhandene Briefe be⸗ 
zeugen, voll Zutrauen ſich an ihn wendeten, um Aufklaͤrung, 
Rath in perföntichen, religiöfen, politifihen Angelegenheiten, und 
ihn um Urtheile über literariſche Erzeugniffe, Empfehlung m. ſ. w. 
angingen. Rur daher it es auch erklaͤrlich, wie er in amilicher 
und außeramtlicher Stellung über feine Umgebung durch feine 
Maͤßigung und Sanftmwfh eine Art magiſch wirkender Gewalt 
aushbte, weiche Alles, was mit ihm in nähere Berührung fam, 
unvermerft in jeine Geiftesrichtung hineinzuziehen pflegte. 

Mit folgen perfönlithen Tugenden geſchmuckt, welche in ächt- 
chriſtlicher Form fh in ihm ausprägten, Teuchtete Mößler auch 
als Briefter voran, Seine tiefgegründete Froͤmmigkeit, welche 
alle Potenzen in ihm gleichmäßig in fih aufgenommen und durch⸗ 
drungen hatte, fpiegelte fich auch im Aeußern ab, und machte 
auf Jedermann den Eindrud der Erbauung. Auch im Lehramte 
ward er dem Berufe des Priefteramtes durchaus nicht fremd; 
Bielen, namentfidy Stubirenben, mar er Beichtvater, und tägfich 
brachte er, wem es die Kraͤnklichkeit ihm geftattete, das heilige 
Dpfer in der Dreffaltigteitsfirche in Muͤnchen mit rährender An- 
dacht dar. 

Sein Wandel war fledenlos, nicht blos nach dem Buchſtaben, 
ſondern auch nach dem Geiſte der Kirche, und micht allein dieß, 
ſondern er fuchte auch Anderen dieſe feine Geſinnung 'einzuflößen. 
Ein Fartım fir viele. Sein Eintritt in ben Prieſterſtand fiel 
mit einem Zeitpunkte zuſammen, wo unter dem Clerus feines 
Baterlandes wie ded Nachbarflantes eine amtifirchliche Geiſtes⸗ 
tendenz wach wurde, weldye eben fo Argerlich in ſich ſelbſt, als 
bedanerlih in ihren Wirkungen werden konnte, — die Anfech⸗ 
tungen des kirchlichen Cöltbatgeſeßes. Moͤhler war kaum erft 
Bierifer geworden, als er durch Tein Anſehen, wie zuverläßtg 
berichtet wird, in ferner Umgebung dem Ausbruche einer ſolchen 
Berwirrung unter einer nicht geringen Zahl junger Cleriker vor⸗ 
beugte. Auch ſpaͤter unterließ er nichts, was biefer verderblichen 


Tendenz ben gewünfchten Einhalt thun konnte, So fchrieb er 
unter Anderem eine Abgandlung: „über den Gölibat ber 
Geiſtlichen“, welde in die Zeitfchrift „der Katholik“ auf 
genommen und fpäter eigens abgedrudt wurde. Wie hier, fo 
ſprach er bei jeber anderen Gelegenheit feine waͤrmſte Theilnahme 
für Die Intereſſen der Kirche in ihren Leiden und Freuden aus, 
Man fonnte ihn in öffenslihen Vorleſungen ſichtlich ergriffen 
ſehen, wenn ex von ber fräftigen Entwicklung bed kirchlichen 
Sinnes und Lebens in deu erfien Jahrhunderten zu fprechen fan, 
die gegen die Schlaffheit unferer Tage gehalten, ihm tiefen 
Schmerz erwedte. Ganz vorzüglich aber beflagte er es, wenn er 
auf Die Betrachtung ftieß, wie nicht felten dort, von mo noch allein 
Anregung eines neuen beſſeren hriftlicden Lebens ausgehen founte, 
von wo aus allererfi dem einreißenden Weltſinne die nöthige 
Wehre entgegengefebt werben follte, Indolenz, ein fchäbliches 
Yalliatiofpftem in Kirchenfachen, oder, wie er fi ausbrüdte, 
ein verrätherifches Liebäugela mit Belial, zum Nachtheile ber 
Kirchen⸗ und Staatsgewalt fich treffen Tieße. 

So ſchwer Möhler die Gebrechen feiner Zeit fühlte und nicht 
ſelten offen rügte, fo ging andererfeits fein Gefammtfireben dahin, 
feine amtliche Stellung, $ein Aufehen, feine Belchrfamfeit, bie 
Zuneigung für ihn, kurz Alles, was ihm an Gebote fland, auf: 
zubieten, um in den Candidaten des Priefteramtes Liebe für bie 
Kirche, Einfiht in ihre Lehre, Sinn für ihre Disciplin, Bes 
geifterung für das priefterliche Hirtenamt zu erzeugen, Intereſſe 
und Liebe für chriſtkatholiſche Wiſſenſchaft zu erweden, und fo 
durch einen geiftvollen und würdigen Clerus den ‚glimmenden 
Funken wieder zur Flamme anzufachen. Es iſt unleugbar, daß 
Möpler gerade hierein die größte Aufgabe feines Lebens gefept 
habe: und gewiß, kaum war ein Dann mit fo vielen Eigen⸗ 
haften zu biefem Ziele von Gott ausgerüftet worden, wie Moͤh⸗ 
fer. Die Lehrgabe befaß er in einem ausgezeichneten (Grabe, 
Sein Bortrag, in der Regel ganz frei gehalten, der Sprade 
nach fehr einfach und doch gewählt, trug auch in biefer Form 
ganz das Gepräge jener Beitimmtheit und Klarheit an fih, mit 
weicher ihm der Inhalt des Bortrages lichtvoll vor Augen 
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ſchwebte. Er verftand namentlich bie in der Schule fo wichtige 
Kunft, ſelbſt fehwierigere Themata, 5. B. allgemeine geiftige oder 
moralifche Zuftände gewiſſer Zeitabfchnitte, zu einem hohen Grabe 
von Anfchaulichkeit feinen Zuhörern dadurch zu bringen, daß er 
am Befonderen das Allgemeine auffaflen, in der Beleuchtung 
eonereter Erfcheinungen dem tiefoerfchlungenen Knäuel von Ur- 
jachen und Wirfungen nachſpüren, und fo den Pragmatismug der 
Geſchichte kennen Iehrte, ohne daß er diefen Zweck offen angefündiget 
hätte. Bon einem gleichen wiffenfchaftlichen Tacte zeugten auch 
feine eregetifchen Vorträge. Für diefe flanden ihm nicht nur 
umfaflende Sprachfenntniffe, eine ungemeine Belefenheit, fondern 
auch, was noch mehr ift, ein in den Schriften der heil. Väter 
gebildetes und geweihtes Gefühl zu Gebote, welches ihn überall 
das Rechte treffen ließ. So wurde Möpler in aller und jeder 
Beziehung eine Zierde des theologiſchen Lehrftuhles, der ihm an- 
vertraut war. Es ift fehr treffend, was einer feiner talentvoll: 
fien Schüler in Münden, Joſeph Heß, dem Verblichenen nach⸗ 
geſungen: 


Wer fühlte nicht die Seele fih erheben, 
Benn ihm bie Bruft von heil’gem Drange ſchwoll; 
Wenn ihm der Mund von Frafterfüllten Leben 
Aus reinfter Ziefe firömend überquoll ? 
Wer je an foldem Borne fich erquidet, 
Der ging geftärkt im Herzen und begfüdet, 
Den trieb es immer wieder, und er ging 
Zum Quell, wo er den erſten Troſt empfing. 


Und wenn der füße Wopllaut feiner Rede 

Sanft zitternd in die tieffte Seele Hang, 
Wenn Gottes Geift um feine Züge twehte, 

Und feinen wunderbaren Bid durchdrang: — 
Wer kann es fagen, was in jenen Stunden 

Mit ihm ein Jeder felig mitempfunden; 

Was Jeden wieder im geraden Flug 

Zur Höhe feiner Chriſtenwürde trug ? 
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Was endlich Möpler’s Gelehrſamkeit betrifft, fo hat die Welt 
darüber längR einflimmig entfchieden, daß ihm ein lag unter 
den Gelehrien erſten Ranges feiner Zeit gebuͤhre. Gott hatte ihn 
dazu amf Das Reichlichſte ausgeſtattet; Scharffinn, äfthetifcher 
Geſchmack, eine Regſamktit, welche ihn raſtlos zur weiteren Ber: 
volltommnung des Geiles vorwärts trieb, — vorzüglich aber 
ein edles, lautered, tiefes und gottesfürdhtiged Gemüth, in 
weichem der Lichiftsah! der von oben kommenden Weisheit in der 
mannichfachſten Farbenpracht ſich fpiegelte. Man hätte von ihm 
fagen bürfen, wad ber Apoſtel Jac. I, 17. von der wahren 
Weispeit fagt. Bein Willen war ebenfo ausgebehnt, ale gründ⸗ 
ih. Er war nicht nur mit der alten claffiihen,, ſo wie mit der 
neueren Literatur feines Baterlandes in einen Weife vertraut, 
weiche bei manchen Gelegenheiten Männer vom Fade ſtaunen 
machte, ſondern auch, und noch mehr, mit ber kirchlichen. Seine 
ausgebreiteten Kennmiſſe in den theologifchen Wiſſenſchaften hatte 
er ſich durch ein umfaffendes Quellenſtudium gefammelt. Vor 
Allem waren es die Schriften der b. Väter, in welchen er fix 
feine kirchenhiſtoriſchen und dogmatifchen Forſchungen die reichfte 
Ausbeute fand. Dieb war aud die Schule, in welcher er die 
Solidität der pofitiven Glaubenswiſſenſchaft fi) aneignete, aber 
auch jene wahrhaft ibenle und geiftvolle Auffafjungsweife des 
fatholifchen Dogma eingefogen, welche von den Yefern feiner 
Schriften, wie von feinen Zuhörern bewundert wurde, weit 
entichieden von ben Jalt= und marklofen Specufationen mander 
feiner Zeitgenoffen, bie, ſtatt bag katholiſche Dogma in feinem 
ihm eigenthlimlichen Lichtglanze zu entfalten, es lieber ale An- 
wurf für philofophifche Yuftbauten verwenden. — Dun hat 
Möhler öfter von einer gewillen Seite her den Vorwurf gemacht, 
dag er allzufehe fih zum Myficismus hinneige. Wenn damit 
eine heologiſche Richtumg angedeutet ſeyn fell, welche fich weder 
ihres wahren Zieles, noch der dazu führenden Mittel und Wege 
in flarer und beflimmter Anſchauung bewußt iſt, daher auch ſich 
und ihren Gegenſtand nicht zum Ausdrude bringen kann, noch 
will, fo trifft Dröhler’n diefer Tadel mit allem Unrecht. Moͤhler 
war nichts fremder, als jene Richtung der Wiſſenſchaft wie bes 
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firchlichen Lebens, welche ſelbſt nicht weiß, was fie will, und div 
nur allzu oft jungen Wein in alten Schläuche gießen möchte. 
Aber Sinn für eigentliche und höhere Myſtik war, ja konnte 
nicht einmal heimathlos in feinem Gemüthe bleiben. Die Neigung 
dafür trat mit ben rveiferen Jahren immer färfer hervor, und 
bewog ihn feine Aufmerffamfeit auf dieſe Seite bes kirchlichen 
Lebens und deſſen Erzeugniffe hinzuwenden. Er befchäftigte ſich 
nämlich in ben legten zwei Jahren mit einer Gefchichte des 
Moͤnchthums im Abendlande Schon hatte er dazu mit 
ungemeiner Vorliebe unb dem unverbroffenften Eifer fehr reich 
haltige Materialien aus den Quellen ſich angefammelt; und bie 
chriſtliche Welt durfte fih anf das Erſcheinen eines Werkes freuen, 
von dem er ferbft fh Außerte, daß er nicht nur feiner Kirche, 
fonbern auch feiner Zeit überhaupt einen nicht geringen Dienft 
damit zu erweifen hoffe: als der thätige Meiſter mitten in feinem 
Wirken von der Arbeit abberufen wurde, und das Kunſtwerk 
halbvollendet ſtehen blieb. Dieß war indeß nicht das Einzige, 
was zurüdgeblieben if. Das genannte Werk follte inzwiſchen 
einem noch größeren nur vorangehen, mit welchem er ſein Wirken 
zu befchließen gebachte, — einem umfaflenden Werfe, welches 
feine gebiegenen und ausgebreiteten kirchenhiſtoriſchen Studien ver 
chriſtlichen Welt gemeinnägig zu machen beftimmt war. Auch diefes 
mußte feiner vollendenden Hand entbehren, wie auch eine andere 
fehr weit vorgerüdte Schrift, eregetifchen Inhaltes, ein Com⸗ 
mentar zum Briefe an die Römer, welder in Bälde zum 
Drude gelangen follte. Der Verluſt ift um fo mehr zu beflagen, 
ats die zurädgelaffenen Papiere nicht von der Art find, daß fie 
in diefer Form ind Publikum gegeben werben koͤnnen, anberer- 
feite aber für jeden anderen Bearbeiter der fragmentarifchen Auf- 
füge es ziemlich ſchwer fallen möchte, fie im Geiſte und mit dem 
Kunftfinne des Meiſters zur vollendeten Ausführung zu bringen. 

Soviel von dem Leben und dem Eharafter eines Mannes, 
welcher ein großes wmeitleuchtendes Geſtirn am Himmel feiner 
Kirche aufgegangen war, Was hier von ihm gefagt ward, vers 
hatt fih zur Wahrheit, wie der Schattenriß zum Kunſtgemälde. 
Es ift gewiß eine feltene Erfcheinung, daß in einem einzigen 
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Sterblichen fo ausgezeichneie Gaben der Natur wie übernatürliche 
Gnadengeſchenke ſich vereinigen und nach dem Typus des Chriſten⸗ 
thums zu den wahrhaften Tugenden ſich auspraͤgen, wie wir ſie 
an dieſem außerordentlichen Manne anzuſtaunen und zu bewun⸗ 
dern hatten”). Und über alle dieſe Vorzüge hatte die Tieblichfte 
aller Tugenden den Reiz ihrer zauberhaften Hülle geworfen, 
zart genug um ſedem Auge deren Reichfhum und Glanz erbliden 
zu laſſen, nur nicht dem des Beſitzers — es war die Tugend 
der Beſcheidenheit und anfpruchlofen Demuth, welde 
endlich felbft das Alles abftreifte, was dem Menfchen die Bes 
wunderung bed Großen oft verleidet, und ihn bei feiner Seelen- 
größe und feinen Verdienſten zum Tiebenswürbdigften ber Menſchen 
machte. Die Berdienfte, welche Möhler durch feine Leiftungen 
in der Wiffenfchaft fo wie durch feinen moralifchen Einfluß auf 
feine und bie nächfifolgende Zeit fih errungen, jetzt ſchon mit 
Sicherheit und umfaflend beflimmen und bemeſſen zu wollen, 
dazu fcheint Die Zeit noch viel zu neu, und ift fein Grab nod 
viel zu frifh. Sein Ruhm bleibt für immer feft gegründet. War 
er auch nicht, wie viele Proteftanten von ihrem Standpunfite 
aus urtheilen, der Schöpfer des modernen Katholizismus, oder 
der Regenerator der neneren katholiſch⸗theologiſchen Wiſſenſchaft; 
Klingt es feltfam, wenn man von einer idealifirenden Möhler’fchen 
Schule fchreibt und Tiestz fo wird immerhin der Ruhm ihm un- 
angetaftet bleiben, daß er mit einer hohen Geiftesfraft fein Zeit- 
alter von ber religtöfen Seite erfaßt, mit aller Klarheit ihm bie 
zu Iöfende Aufgabe an's Herz gelegt, den Gemüthern einen 
mächtigen Impuls gegeben, und fie nach der Richtung bingelenft 





babe, welche er ſelbſt mit dem ſichern Schritt und Takt eines .. 


Hriftlihen Weifen genommen hatte. Gibt es Gott, fo foll bie : 
von ihm neuangeregte Berhandlung der veligiöfen Differenzen, 
welche unfer Baterland feit drei Jahrhunderten im Innern fo 

beflagenswerth gefpalten haben, zu dem Ergebnifje führen, nad) 


1) Einer feiner Eollegen In München, ein weitberüßmter gelehrter Pro» 
teſtant, hatte den treffendfien Ausdrud gefunden, wenn er ihn indge- 
mein eine Anima candida nannte, | 
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welchem er ſo ſehnlich hingearbeitet und geſtrebt, Vereinigung 
im Glauben ohne Spaltung und Trennung. Der Weg 
iſt gewieſen und gebahnt, das Ziel gezeigt. Möge das hehe 
Beifpiel Möhlers Biele anfeuern, im Geifte der Liebe und Sanft⸗ 
muth, von feinem Jnterefle geleitet, ale dem ber Verherrlichung 
Gottes in ber Kirche Jeſu Ehrifti, dem ruhmgefrönten Verfaſſer 
der Symbolik anf dem betretenen Wege der Wiffenfchaft und in 
der Liebe für Gott und feine heilige Kirche nadyzufelgen ! 
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Einleitung in die Symbolik. 


I. 
Begriff, Umfang and Quellen der Symbolik, 


Uoler Symbolik verftehen wir die wiſſenſchaftliche Darſtellung 
der dogmatiſchen Gegenſätze der verſchiedenen, durch die kirch⸗ 
lichen Revolutionen des ſechzehnten Jahrhunderts nebeneinander 
geſteklten, chriſtlichen Religionsparteien aus ihren öffentlichen 
Bekenntnißſchriften (ſymboliſchen Büchern). Aus dieſer Begriffs⸗ 
beſtimmung ergibt ſich 

Erſtens, daß die Symbolik zunächſt und unmittelbar weder 
polemiſche noch apologetiſche Zwecke verfolgt: ſie will nur dar⸗ 
Rellen, mit ben Differenzen ber genannten ſich gegenüberſtehenden 
chriſtlich⸗ kirchlichen Gemeinſchaften nur alffeitig und gründlich 
befannt machen. Allerdings wird fi auf eine indirecte Weiſe 
die Darftellung theils vertheidigend, theils angreifend verhalten; 
denn ſchon die perfönliche Ueberzeugung des Symbolifers, wenn 
er anders eine folde gewonnen hat, wird fich unwillführlich aus» 
ſprechen, und fi bald billigend und beifällig, bald tabelnd und 
twiberfprechend vernehmen laſſen. Dadurch wird jedoch der blos 
darſtellende, erzählende und entwidelnde Charakter der Symbolik 
eben fo wenig verläugnet, als burch den gefchichtlichen Vortrag, 
in welhem ber Hiftorifer feine perfönliche Anfı icht über die von 
ihm vorgeführten Perfonen und erzählten Thatfachen nicht vers 
birgt, Vorzüglich aber dürften die tieferen wiffenfchaftlichen For⸗ 
derungen nicht befriedigt werben fönnen, ohne daß der Vortrag 


ba und dort ein theils polemifches, theils apologeuiſches Ausſehen 
Rehlers Sombolit. VI. Auf, 
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gewinnt. ine nadte, wenn auch von ber unbefangenften und 
gründfichften Hiftorifchen Forſchung begleitete Erzählung des Thats 
beftandeg genügt nämlich nicht, vielmehr müffen bie einzelen Säge 
eines Lehrgebäubes in ihrer gegenfeitigent Berfnüpfung und in 
ihrem organifchen Zufammenhange dargeftellt werben; hier wird 
es nöthig fein, ein Dogma in die Elemente, aus benen es zus 
fammengewachfen if, auseinanderzulegen, und auf bie letzten 
Gründe, durch welche bie Urheber beffelben beflimmt wurden, 
zurüdzuführen; dort flellt fi) bag Bebürfniß ein, die mannich⸗ 
faltigen Veränderungen, die mit ihm vorgegangen find, zu bes 
zeichnen, immer aber müffen die Theile eines Syſtems in ihrer 
Stellung zum Ganzen angeſchaut und auf die Grundidee, bie 
Alles beherrfcht, bezogen werden. Während biefer Operationen, 
ohne welche ein wahres, tiefes und Tebendiges Eindringen in das 
Weſen der Confeffionen unmöglich ift, muß fih das Verhältniß 
berfelben zu dem Evangelium und ben Principien einer riftlic 
erfeuchteten Vernunft von ferbft herausftellen, und die Ueberein⸗ 
fimmung der einen, fo wie der Widerfpruch der anderen mit 
allfeitig anerfannten Wahrheiten ergeben. In diefer Weife wird 
nun freilich die Symbolik bie ſprechendſte Vertheidigung und bes 
jiehungsweife Widerlegung, ohne daß fie an ſich darauf aus⸗ 
ginge, das Eine oder das Andere zu fein. 

Zweitens find in der gegebenen Begriffsbeftunmung auch bie 
äußeren Grenzen und der Umfang unferer Symbolik ausgefproden. 
Da nämlih nur die aus den Erfchütterungen des fechzehnten 
Jahrhunderts hervorgegangenen kirchlichen Gegenfäge Gegenftand 
unferer Unterfuchungen werden follen, fo find die Durch frühere 
Ausfcheidungen aus ber Kirche ober freiwillige Trennungen von 
berfelben gebildeten befonderen religiöfen Vereine, aud wenn fie 
bis auf unfere Zeiten herab ihr Dafein frifteten, ausgeſchloſſen. 
Demnach befchäftigen wir ung nicht mit der Entwidelung der dogs 
matifhen Befonderheiten ber orientalifchen Kirche. Die religiöfen 
Bährungen bes fechzehnten Jahrhunderts und die durch biefelben 
hervorgerufenen kirchlichen Irrungen find ganz anderer Natur, 
als der Zwiefpalt, welcher zwifchen der abenbländifchen und 
morgenländifchen Kirche flattfindet, Die abendländifche Frage 
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betrifft Tediglich Die chriſtliche Anthropologie; denn es wird ſich 
herausftellen, dag Alles, was ſich noch Anderes daran fnüpfte, 
nur nothwendige Folgerungen aus der Antwort find, welche auf 
die von den Reformatoren aufgeworfene anthropologifcye Frage 
gegeben wurde. Die morgenländifche Frage dagegen bewegt ſich 
auf dem Gebiete der Ehriftologie; es wäre nämlich ganz feltfam, 
wenn nur bie orthodore griechiſche Kirche Berüdfichtigung fände, 
bie mit ber fatholifchen in gar feinem die Glaubenslehre betreffen: 
den inneren Gegenfage begriffen ift, die Neftorianer dagegen und; 
die Monophyfiten, welche wahre Gegenfäge gegen Die Katholiken, » 
bie rechtgläubigen Griechen und die Proteftanten zumal bilden, aus⸗ 
gefchloffen würden. Cine fo weite Ausdehnung unferer Darftellung 
aber ift Durch die befonderen Zwecke unferer Arbeit weder veranlaßt, 
noch gerechtfertigt. Zudem ſchien es auch deßhalb nicht nothwendig, 
dieſe Lehrverſchiedenheiten darzuſtellen, da ſelbſt die compendiöſeſte 
Kirchengeſchichte von allen dieſen Erſcheinungen mehr, als für 
praktiſche Bedürfniſſe ausreicht, darbietet; denn ein gegenwaͤrtiges 
Intereſſe führt und gewiß zur orientaliſchen Kirche und ihren Un- 
terabtheilungen nicht hin, da zwar ber alte Gegenfag biefer Vers 
eine mit den Katholifen und Proteftanten fortbefteht, jedoch vor 
der Hand ohne wirkliche und lebendige Ineinanderbewegung. 
Dagegen müffen die Lehreigenthümfichfeiten der Tutherifchen 
und reformirten Kirche in ihrem Gegenfage zur fatholifchen und 
unter fich in ihrer ganzen Schärfe und nad) allen Seiten hin vors 
gelegt werben, fo wie umgefehrt die Pofitionen der letzteren gegen 
die Negationen der beiden erfteren. Es möchte zwar fcheinen, 
daß die Fatholifhe Glaubenslehre, wie fie den Neformatoren 
gegenüber feftgehalten und behauptet wurde, hier ale befannt 
vorausgefegt werden Fönnte, wie umgekehrt Plank in feiner ver: 
gleichenden Darftellung die Tutherifche Glaubenslehre als befannt 
vorausſetzte; allein gleichwie die Säge ber Proteflanten nur aus 
ihrer Entgegenfegung zur katholiſchen Kirchenlehre entftanden find, 
fo fönnen fie audy nur in diefer Entgegenfegung begriffen werden, 
weßwegen denn auch die katholiſche Thefe der proteftantifchen 
Antithefe gegenüberftehen, und in ihrem ganzen Umfang gegen⸗ 
wärtig fein muß, wenn anders bie Iegtere felbft gehörig gewürs 
. 1 * 
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digt werben fol. Umgefehrt erfcheint auch erft die Fatholifche 


Lehre in ihrem wahren Lichte, wenn bie proteftantifhe bagegen 
gehalten wird. Außerdem ift vorliegende Bearbeitung der con= 
feffionellen Verſchiedenheiten aud für proteftantifche Leer, Taut 
der Vorrebe, beftimmt; baß aber biefe im Durchfchnitte mit dem 
fatholifchen Dogma eine mehr als oberflächliche Bekanntſchaft 
gemacht hätten, fonnte nicht vorausgeſetzt werben. 

Die verfchiedenen Secten, bie fih aus ber proteflantifchen 
Kirche heraus entwidelt Haben, als ba find die Wiedertäufer oder 
Mennoniten, die Duäfer, Methodiften und Swedenborgianer, 
durften um fo weniger unbeachtet bleiben, als fie nur weitere 
Srpefitionen des urfprünglichen Proteftantismus find, und feine 
Principien zum Theil nur erſt recht eonfequent durchgeführt und 
auf die Spite geftellt haben. Wir faffen darum dieſe Secten, 
obwohl fie nicht alle im fechzehnten Jahrhundert entflanden find, 
doch als folche auf, die demfelben ihrer inneren Bedeutung nach 
angehören, 

Auch die Socinianer und Arminianer werben unfere Aufmerf- 
famfeit in Anfpruch nehmen, Diefe erfcheinen nämlich ale dag 
andere Ertrem des urfprünglichen Proteftantismug ; denn während 
biefer aus einem mächtig aufgeregten einfeitigen Gefühle hervor⸗ 
ging, verdanfen jene einer eben fo einfeitigen Verftandesrichtung 
entweder ſchon ihr Dafein, wie Die Sorinianer, oder fie verloren 
fi) doch in eine folhe, wie Die Arminianer, und verwarfen völlig 
bie Dogmatifchen Grundlagen der Reformation, fo daß in ihnen 
nur ein Ertrem in bag andere umfchlug, während der Katholicig= 
mug bie Mitte von beiden halt, Ob übrigens die Sorinianer zu 
den proteftantifchen Secten zu zählen feien, ift unter den Pros 
teftanten felbft beftritten; auch ift eg wirflich feinem Zweifel unter⸗ 
worfen, daß der Socinianismus durchaus nicht als Anhängfel 
des orthodoren Proteftantismus aufgefaßt werden dürfe, wie 
denn Dies auch fiharf genug von ung dadurch bezeichnet ift, daß 
wir bie forinianifhe Auffaffung des Chriſtenthums eine der alt 
proteftantifchen geradezu entgegengefegte nannten. Da es indeß 
den Proteflanten noch nicht gelungen ift, bie Rationaliften aus 
ihrer Gemeinfchaft zu entlaffen Cum mit Hrn. Hahn zu fprecdhen), 
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ſo iſt auch nicht abzuſehen, warum ſie jetzt wenigſtens die Soci⸗ 
nianer in dieſelbe nicht einlaſſen könnten. Auch wird fa einem 
Jeden, ber nur bie katholiſche Kirche verläßt, der alfo nur aufges 
hört hat, Katholif zu fein, er mag fonft glauben oder nicht glauben, 
Bas nur immer zu glauben oder nicht zu glauben möglich iſt, follte 
er auch noch tief unter den Sorinianern ftehen, die proteftantifche 
Kirche mit Freuden geöffnet. Es wäre darum nicht loͤblich, wenn 
im Namen der Proteftanten eine Jntoleranz ausgeübt, und ben 
Sorinianern bie Freude von ung verfagt werden wollte, in einer 
Schrift wenigftens bag Ziel ihrer alten Sehnfucht erreicht zu ſehen. 
Die Lehrfäge der Rationaliften Fonnten dagegen nicht behandelt 
werben, eben weil fie noch feine befondere firchliche Gemeinfchaft 
bilden, und nur die Anfichten von taufend verfchiedenen Individuen, 
aber nicht von einer Kirche oder Serte vorgelegt werben könnten. 
Sie haben fein Symbol, und werben darum auch feinen Anfpruch 
auf eine Stelle in der Symbolif machen; zwar hat Röhr ein 
ſolches vorgelegt, und Bretſchneider nicht ohne Beifall darüber 
geurtheilt; daß es aber irgendwo auch nur in Einer Gemeinde 
angenommen fei, ift und nicht befannt geworben, 

Noch weniger fonnten die Saint= Simoniften berüdfichtigt 
werben, da fie nicht einmal unter bie hriftlichen Secten zu zählen 
ind. Auf daß eine religiöfe Partei dieſes Ehrenplates noch für 
würdig erachtet werde, wird wohl zum Minbeften erfordert, daß 
fie Shriftum ale Denjenigen verehre, durch welchen die Menſchheit 
die höchſte Stufe religiöfer Entwidelung erreicht habe, fo daß 
Allee, was von ihm an abwärts noch in religiöfer Beziehung 
gedacht und empfunden werde, nur ale weitere Entfaltung des 
dur ihn im Keime wenigftend Gegebenen aufzufaffen fei. Die 
Karpofratianer find daher feineswegs in die Kolge der chriftlichen 
Eecten einzureihen, weil fie Chriftum nur dem Orpheus, dem 
Pythagoras, dem Sofrated und Plato gleichgeftellt haben; auch 
die Mahomedaner nicht, weil fie den arabifchen Propheten über 
CHriftum erheben, obgleich fie diefen ſelbſt auch als einen Gottes» 
gefandten verehren. Ebenfo verhält es fih nun auch mit ben 
Saint - Stmoniften; das Chriftenthbum enthält ihnen zufolge, wie 
das Heidenthum, nur eine einfeitige Auffaffung der religiöfen 
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welchem er ſo ſehnlich hingearbeitet und geſtrebt, Vereinigung 
im Glauben ohne Spaltung und Trennung Der Weg 
ift gewielen und gebahnt, das Ziel gezeigt. Möge das hohe 
Beifpiel Möhlers Viele anfeuern, im Geifte der Liebe und Sanft- 
muth, von feinem Jnterefle geleitet, als dem ber Verherrlichung 
Gottes in der Kirche Jeſu Ehrifti, dem rubmgefrönten Verfaſſer 
der Symbolik anf dem betretenen Wege der Wiffenfchaft und in 
der Liebe für Gott und feine heilige Kirche nadyzufelgen ! 
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Einleitung in die Symbolik, 


I. 
Begriff, Umfang und Onellen der Symbolik. 


Mnter Symbolik verftepen wir die wiſſenſchaftliche Darftellung 
der bogmatifchen Gegenfäge ber verfchiebenen, durch bie kirch— 
lichen Revolutionen des fechzehnten Jahrhunderts nebeneinander 
geffefften, chriftlichen Neligionsparteien aus ihren öffentlichen 
Bekenntnißſchriften Ciymbolifchen Büchern). Aus diefer Begriffe- 
beſtimmung ergibt ſich 

Erſtens, daß die Symbolik zunächft und unmittelbar weder 
polemifche noch apologetifche Zwecke verfolgt: fie will nur dar- 
Rellen, mit ben Differenzen der genannten fich gegenüberftehenden 
chriſtlich⸗ kirchlichen Gemeinſchaften nur alffeitig und gründlich 
befannt machen. Allerdings wird fih auf eine inbirecte Weife 
die Darftellung theils vertheidigend, theils angreifenb verhalten; 
denn fchon Die perfönliche Ueberzeugung des Symbolifers, wenn 
er anders eine folhe gewonnen hat, wird ſich unwillführlich aus⸗ 
ſprechen, und ſich bald billigend und beifälfig, bald tadelnd und 
wiberfprechend vernehmen laſſen. Daburch wirb jeboch der blos 
darftelfende, erzählende und entwidelnde Charakter der Symbolik 
eden fo wenig verläugnet, als durch ben gefchichtlichen Vortrag, 
in welchem ber Hiftorifer feine perfönliche Anficht über bie von 
ihm vorgeführten Perfonen und erzählten Thatſachen nicht ver- 
birgt. Vorzüglich aber dürften bie tieferen wiffenfchaftlichen For- 
derungen nicht befriedigt werden können, ohne daß der Vortrag 
da umd dort ein theils polemifches, theils apologetifches Ausfehen 

Mödiers Sombolit. VI. Auf, 1 
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gewinnt. Cine nadte, wenn aud von ber unbefangenften und 
gründlichſten Hiftorifchen Zorfhung begleitete Erzählung des That 
beftandes genügt nämlich nicht, vielmehr müffen bie einzelen Säge 
eined Lehrgebäudes in ihrer gegenfeitiget Berfnüpfung und in 
ihrem organifchen Zufammenhange bargeftellt werben; hier wird 
es nöthig fein, ein Dogma in bie Elemente, aus benen es Zus 
fammengewachfen ift, auseinanderzulegen, und auf bie letzten 
Gründe, dur welche bie Urheber befjelben befimmt wurden, 
surüdzuführen; bort flellt fi dag Bedürfniß ein, die mannich⸗ 
faltigen Beränderungen, die mit ihm vorgegangen find, zu bes 
zeichnen, immer aber müffen die Theile eines Syſtems in ihrer 
Stellung zum Ganzen angefchaut und auf bie Grundidee, bie 
Alles beherrfcht, bezogen werden. Während diefer Operationen, 
ohne welche ein wahres, tiefes und lebendiges Cindringen in dag 
Wefen der Confeffionen unmöglich ift, muß fi das Verhältniß 
derfelben zu dem Evangelium und ben Principien einer chriſtlich 
erfeuchteten Bernunft von ſelbſt herausftellen, und die Uebereins 
fiimmung der einen, fo wie ber Widerſpruch der anderen mit 
allfeitig anerfannten Wahrheiten ergeben. In diefer Weife wird 
nun freilich die Symbolik die fprechentfie Vertheidigung und bes 
ziehungsweiſe Widerlegung, ohne daß fie an ſich darauf aus⸗ 
ginge, das Eine oder dag Andere zu fein. 

Zweitens find in ber gegebenen Begriffsbeftiimmung aud) die 
äußeren Grenzen und der Umfang unferer Symbolif ausgefprochen. 
Da nämlid nur die aus den Erichütterungen bes fechzehnten 
Jahrhunderts bervorgegangenen kirchlichen Gegenfäge Gegenſtand 
unferer Unterfuchungen werben follen, fo find die durd frühere 
Ausfcheidungen aus ber Kirche oder freiwillige Trennungen von 
berfelben gebildeten befonderen religiöfen Vereine, auch wenn fie 
bis auf unfere Zeiten herab ihr Dafein frifteten, ausgefchloffen. 
Demnad) befchäftigen wir ung nicht mit der Entwidelung ber dog⸗ 
matifchen Befonderheiten der orientalifchen Kirche. Die religiöfen 
Gährungen des fechzehnten Jahrhunderts und die durch dieſelben 
hervorgerufenen kirchlichen Irrungen find ganz anderer Natur, 
ale der Zwiefpalt, welcher zwifchen der abenbländifchen und 
morgenländifchen Kirche flattfindet. Die abenbländifhe Frage 
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betrifft lediglich die riftlihe Anthropologie; denn es wird fi 
herausſtellen, daß Alles, was fi noch Anderes daran fnüpfte, 
mm nothwenbige Folgerungen aus der Antwort find, welche auf 
die von ben Reformatoren aufgeworfene anthropologifche Frage - 
gegeben wurde. Die morgenländifhe Frage dagegen bewegt fich 
auf dem Gebiete der Chriftologie; es wäre nämlich ganz feltfam, 
wenn nur bie orthodore griechiſche Kirche Berüdfichtigung fände, 
die mit ber katholiſchen in gar feinem die Glaubenslehre betreffen» 
den inneren Gegenſatze begriffen ift, die Neftorianer dagegen und; 
die Monophyſiten, welche wahre Gegenfäge gegen bie Katholiken, ** 
die rechtgläubigen Griechen und die Proteftanten zumal bilden, auss 
gefhloffen würden. Cine fo weite Ausdehnung unferer Darftellung 
aber ift Durch die befonderen Zwede unferer Arbeit weder veranlaßt, 
noch gerechtfertigt. Zudem ſchien ed auch deßhalb nicht nothwenbig, 
dieſe Yehrverfchiedenheiten barzuftellen, da felbft Die compenbiöfefte 
Kirchengeſchichte von allen biefen Erfcheinungen mehr, ale für 
praftiiche Bedürfniſſe ausreicht, barbietet; denn ein gegenwärtiged 
mtereffe führt ung gewiß zur orientalifhen Kirche und ihren Uns 
terabtheilungen nicht hin, da zwar ber alte Gegenfag biefer Ver⸗ 
eine mit den Katholifen und Proteftanten fortbefteht, jedoch vor 
der Hand ohne wirflihe und Tebendige Yneinanderbewegung. 
Dagegen müffen die Lehreigenthümlichfeiten der Tutherifchen 
md reformirten Kirche in ihrem Gegenfage zur Fatholifchen und 
unter fich in ihrer ganzen Schärfe und nad) allen Seiten hin vor⸗ 
gelegt werben, fo wie umgefehrt bie Pofitionen ber letzteren gegen 
die Negationen der beiden erfieren. Es möchte zwar fcheinen, 
daß die Fatholifche Glaubenslehre, wie fie den Neformatoren 
gegenüber feftgehalten und behauptet wurde, hier als befannt 
vorausgeſetzt werden Fönnte, wie umgefehrt Plank in feiner ver- 
gleichenden Darftellung die Tutherifche Slaubendlehre als befannt 
vorausfegte; allein gleichwie die Säge ber Protellanten nur aus 
ihrer Entgegenfegung zur katholiſchen Kirchenlehre entflanden find, 
fo fönnen fie auch nur in biefer Entgegenfegung begriffen werben, 
weßwegen denn aud die Fatholifche Thefe der proteftantifchen 
Antithefe gegenüberftehen, und in ihrem ganzen Umfang gegen- 
wärtig fein muß, wenn anders bie letztere felbft gehörig gewür⸗ 
. 1 * 
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Digt werben fol, Umgekehrt erfcheint auch erft die katholiſche 


Lehre in ihrem wahren Lichte, wenn bie proteflantifhe Dagegen 
gehalten wird. Außerdem ift vorliegende Bearbeitung ber con⸗ 
feffionellen Verſchiedenheiten auch für proteftantifche Leſer, Taut 
ber Vorrede, beftimmt; daß aber dieſe im Durchfchnitte mit bem 
fatholifchen Dogma eine mehr als oberflächliche Bekanntſchaft 
gemacht hätten, konnte nicht voraudgefegt werben. 

Die verfchiedenen Secten, bie fih aus ber proteftantifchen 
Kirche heraus entwidelt haben, als ba find die Wiebertäufer oder 


” Mennoniten, die Duäfer, Methobiften und Swebenborgianer, 


burften um fo weniger unbeachtet bleiben, als fie nur weitere 
Erpefitionen des urfprünglichen Proteftantismus find, und feine 
Prineipien zum Theil nur erft recht confequent durchgeführt und 
auf die Spige geftellt haben. Wir faffen darum dieſe Secten, 
obwohl fie nicht alle im fechzehnten Jahrhundert entftanden find, 
boch als folche auf, die demfelben ihrer inneren Bedeutung nad) 
angehören, 

Auch die Speinianer und Arminianer werben unfere Aufmerf- 
famfeit in Anfpruch nehmen. Diefe erfcheinen nämlich ale dag 
andere Ertrem des urfprünglichen Proteftantismug ; denn während 
diefer aus einem mächtig aufgeregten einfeitigen Gefühle hervor 
ging, verdanfen jene einer eben fo einfeitigen Verftandesrichtung 
entweder fehon ihr Dafein, wie die Soreinianer, oder fie verloren 
fih doch in eine folche, wie bie Arminianer, und verwarfen völlig 
die bogmatifhen Grundlagen der Reformation, fo daß in ihnen 
nur ein Extrem in das andere umfchlug, während der Katholicis⸗ 
mug bie Mitte von beiden hält. Ob übrigens die Sorinianer zu 
den proteftantifchen Secten zu zählen feien, iſt unter den Pros 
teftanten felbft beftritten; auch ift es wirflich feinem Zweifel unter⸗ 
worfen, daß ber Socinianismus durchaus nicht ald Anhängfel 
bes orthodoren Proteſtantismus aufgefaßt werden dürfe, wie 
denn Dies auch fcharf genug von ung dadurch bezeichnet iſt, daß 
wir die forinianifhe Auffaffung des Chriſtenthums eine der alt 
proteftantifchen gerabezu entgegengefegte nannten. Da es indeß 
ben Proteftanten noch nicht gelungen ift, bie Rationaliften aus 
ihrer Gemeinschaft zu entlaffen Cum mit Hrn. Hahn zu fpredhen), 
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fo it auch nicht abzufehen, warum fie jegt wenigſtens bie Soci⸗ 
nianer in biefelbe nicht einlaffen könnten. Auch wird ja einem 
Jeden, ber nur bie Fatholifhe Kirche verläßt, der alfo nur aufges 
hört hat, Katholif zu fein, er mag fonft glauben oder nicht glauben, 
Bas nur immer zu glauben oder nicht zu glauben möglich ift, follte 
er auch noch tief unter den Sorinianern flehen, die proteftantifche 
Kirche mit Freuden geöfnet. Es wäre darum nicht Iöblich, wenn 
im Namen der Proteftanten eine Jutoleranz ausgeübt, und den 
Socinianern die Freude von und verfagt werben wollte, in einer 
Schrift wenigftend das Ziel ihrer alten Sehnfucht erreicht zu fehen. 
Die Lehrfäge der Rationaliften fonnten dagegen nicht behandelt 
werben, eben weil fie noch feine befondere kirchliche Gemeinfchaft 
bilden, und nur die Anfichten von taufend verfchiedenen Individuen, 
aber nicht von einer Kirche ober Secte vorgelegt werben fönnten. 
Sie haben fein Symbol, und werben darum auch feinen Anſpruch 
auf eine Stelle in der Symbolif machen; zwar hat Röpr ein 
felhes vorgelegt, und Bretfchneider nicht ohne Beifall darüber 
geuribeilt; daß es aber irgendwo auch nur in Einer Gemeinde 
angenommen fei, ift und nicht befannt geworben. 

Noch weniger Fonnten bie Saint Simoniften berüdfidhtigt 
werben, da fie nicht einmal unter die hriftlichen Secten zu zählen 
ind. Auf daß eine religiöfe Partei dieſes Ehrenplages noch für 
würdig erachtet werde, wird wohl zum Mindeften erfordert, daß 
fie Chriſtum als Denjenigen verehre, durch welchen die Menfchheit 
die höchfte Stufe religiöfer Entwidelung erreicht habe, fo daß 
Alles, was von ihm an abwärts nod in religiöfer Beziehung 
gedacht und empfunden werbe, nur ale weitere Entfaltung dee 
durch ihn im Keime wenigſtens Gegebenen aufzufaffen fei. Die 
Karpofratianer find daher keineswegs in die Folge der chriftlichen 
Secten einzureiben, weil fie Chriftum nur dem Orpheus, dem 
Pythagoras, dem Sokrates und Plato gleichgeftellt haben; auch 
bie Mahomedaner nicht, weil fte den arabiſchen Propheten über 
Ehriftum erheben, obgleich fie diefen ſelbſt auch als einen Gottes⸗ 
gefandten verehren, Ebenſo verhält ed fi nun aud mit den 
Saint - Simoniften; das Chriftenthum enthält ihnen zufolge, wie 
bas Heidenthum, nur eine einfeitige Auffaffung ber religiöfen 
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Idee; es ift nach ihren Brundfägen ein zwar nothwendiger 
Durchgangspunct, aber doch nur ein Durdgangspunct, um zu 
Dem zu gelangen, was fie abfolute Religion zu nennen belieben, 
in welcher eine jede frühere als ein bloßes Moment aufgehoben 
fei. Indem fie fih alfo über das Chriftenthum hinaufftellen, ftellen 
fie fih eben deßhalb aus. demſelben fchledhthin hinaus. 

Drittens fegt die gegebene Begriffsbeſtimmung die Grenzen 
feft, innerhalb deren ſich die Charafterzeichnung ber verfchiebenen 
firchlihen Vereine, die in den Umfang unferer Symbolik aufs 
genommen find, bewegen wird, Nur die Dogmatifdyen Gegen⸗ 
fäße behandelnd, ſtellt fie ſich nämlich Tediglich die Aufgabe, die 
unterfcheidenden Lehrftüde zu entwideln, und fchließt die liturgiſchen 
und bigciplinären, überhaupt die aufferwefentlichen Firchlichen und 
bürgerlich⸗politiſchen Differenzen aus; obwohl die Eigenthümlich- 
feiten ber zu beſprechenden Gemeinfcpaften auch in biefer Beziehung 
im Allgemeinen ihre Erklärung in der Symbolik finden müffen, 
In diefer Rückſicht unterfcheidet fi) die Symbolif yon ber 
vergleichenden Liturgik, kirchlichen Statiftif u. ſ. w. Nur in 
wenigen Fällen ſchien eine Ausnahme von dieſem Grundfagg 
zulaͤſſig. 

Viertens endlich find die Quellen bezeichnet, aus welchen bie 
Symbolik fhöpfen muß. Es leuchtet von felbft ein, daß bie 
öffentlichen Befenntniffe ber fraglichen kirchlichen Gemeinfchaften 
vor Allem beachtet werden müflen, und von daher hat die Wiffen- 
ſchaft felbft ihren Namen erhalten. Inzwiſchen dürfen andere 
Quellen nicht vernachläßigt werden, die irgend eine wünſchens⸗ 
werthe Aufklärung und nähere zur Sache gehörige Beftunmungen 
barbieten. Auch auf Die Liturgjen, Gebete und Lieder, bie öffent« 
lich gebraucht werben und von den Behörden anerkannt find, 
fann fi) demnach bie Symbplif berufen, da ſich in benfelben 
ber gemeinfame Glaube ausfpricht; jedoch iſt bei der Berufung 
auf Lieder große Vorſicht durch den Umflaud geboten, daß in 
benfelben das Gefühl und die Phantafie einfeitig walten, bie 
eine eigenthümliche Sprache reden, welche mit der bogmatifchen 
Praãciſion Nichte gemein hat. Daher find auch aus den Iutherifchen 
Kirchenliedern, abwohl ſich manches ſehr Brauchbare daſelbſt 
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findet, und einige proteftantifche Lehreigenthümlichleiten ganz 
treffend in benfelben ausgeſprochen werben, beßgleichen aus 
fatholifchen Liedern, Hymnen u, dergl. feine DBeweisftellen beis 
gebracht worden. . 4 

Daß aud) diejenigen Schriften ber Reformatoreg, welche ben 
Charakter öffentlicher Bekenntniſſe nicht erhalten bäben, für bie 
Spmbolif von großer Wichtigkeit fein müffen, Teuchtet von ſelbſt 
ein; befonders muß auf diefelben immer zurüdgegangen werben, 
wenn die innere Bedeutung und ber Werth ber proteftantifchen 
Dogmen begriffen werben foll. Deßgleichen gewähren auch aner⸗ 
kannt kirchlich gefinnte Fatholifche Theologen, und vor Allem die 
Geihichte Der Synode von Trient manden erfreulichen, näheren 
Aufſchluß über einzele Beftimmungen der fatholifchen Symbole. 
Jedoch darf nie die individuelle Meinung eines oder auch mehrerer 
lehrer einer Confeſſion mit der Lehre dieſer Confeffion ſelbſt ver- 
wechfelt werben, ein Grundſatz, der felbft auf Die Reformatoren ber 
Art ausgeübt werden muß, daß VBorftellungen, die fich in ihren 
Schriften wohl finden, aber feine ausdrüdliche öffentliche Des 
Rätigung erhalten haben, nicht als allgemein proteftantifch bezeichnet 
werben dürfen. Indeß findet eine fehr beachtenswerthe Differenz 
jwifchen dem Gebrauch Fatholifcher Schrififteller und ber Reforma⸗ 
toren zum Behufe bes Beweiſens und Erläuterng in der Symbolik 
Rat. Die Wichtigkeit der Sache macht wohl ein tieferes Eingehen 
in diefe Differenz nothwendig. Die Reformatoren fliehen nämlich 
in einem ganz eigenthümlichen Berhältniß zur Glaubenslehre ihrer 
Anhänger, in einem ganz anderen als katholiſche Kirchenlehrer 
zum fatholifchen Dogma. Yuther, Zwingli und Calvin find die 
Schöpfer der unter den Ihrigen geltenden Anfichten, während fein 
fatholifches Dogma auf irgend einen Theologen, als feinen Urheber, 
jurüdgeführt werden kann. Gleichwie fih nun in Quther mit 
der ferbftftändigften Urfprünglichfeit der Kreis von Lehren erzeugt 
bat, welche das befondere Reben der proteftantifchen Gemeinfchaften 
begründen ; gleichwie Alle, die zu ihm in geiftiger Beziehung 
fih verhalten, wie Kinder zu ihren Eltern, und deßhalb auch 
feinen Namen empfangen, aus ihm ſchöpfen, und aus feiner Fülle 
fih nähren, fo muß auch aus ihm das Tebendigfte, tiefite und 
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ficherfie Verftändniß feines Dogma gewonnen werben fönnen, 
Die eigenthümlichen Bewegungen feines Geiſtes, aus welchen 
allmählich „fein Spftem hexvorging, ober welche die Erzeugung 
deffefben begleiteten, die höheren‘ Anfchauungen, in welchen er 
oft, wenn aukh nur vorübergehend, eben fo fehr alles Einzele zus 
fammanfaßte Dals den lebendigen Grund bezeichnete, aus dem 
Alles, wie aus einem Kerne hervorwuchs, die rationelle Beweis⸗ 
führung und die Begründung ſeiner Lehre durch die Darlegung 
feiner Gefühle, Alles dies ift von hoher Bedeutſamkeit für Den⸗ 
jenigen, der den Proteftantismus ale Dogmenfpftem Acht wiſſen⸗ 
fhaftlih zu feinem Verftändniffe bringen, und ber demfelben zum 
Grunde Tiegenden Idee ſich bemächtigen will, Die proteftantifchen 
Glaubensſätze find mit der Art ihrer urfprünglichen Erzeugung im 
@eifte Luthers und der ganzen Reihe von Anfchauungen, die feine 
Seele erfüllten, fo lebendig verwachfen, daß feine Trennung 
möglih ift: das Dogma ift mit den Urfachen, bie bei feiner 
Hersorbringung zufammenwirften, gleich fubjectiv, und hat feinen 
andern Halt und Werth als eben fi. Wir werben allerdings, 
wie gefagt, das in die fombolifchen Schriften nicht Aufgenommene 
aud) der proteftantifchen Religionspartei als folcher niemals beis 
Vegen. Dürfen wir aber diefen Grundfag nie verlaffen, fo können 
wir boch eben fo wenig bei ihm ftchen bleiben; denn Die Relis 
gionspartei begnügte fi in der Kegel nur mit den Ergebniffen 
des geiftigen Zeugungsprocefjes, durch welchen ihr Dogma war 
gewonnen worden, Töfte allgemach diefe Ergebniffe von ihrem 
lebendigen und tiefften Grunde ab, und machte fle dadurch für 
bie Wiffenichaft großentheils unverftändlich, fo wie denn beinahe 
immer bie Maffe mit Abgeriffenem, und theoretifch in der Luft 
Schwebendem fi zufrieden gibt. Die Wiffenfchaft muß den Zus 
fammenhang zwifchen Grund und Begründetem wieder herſtellen, 
und um biefe Aufgabe zu löſen, eben bie Schriften Luthers und 
verhältnißmäßig der übrigen Neformatoren aufs Ernftlichfte zu 
Rathe ziehen. 

Anders verhält es ſich mit den einzelen Fatholifchen Theologen. 
Da fie Das Dogma, über welches fie ſich verbreiten, welches fie 
erflären, erläutern u. f. w., ſchon als ein ihnen Gegebenes vor⸗ 
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fanden, fo ift ihr Befonberes und Eigenthümliches auf bad 
Gmauefte von dem ®emeinfamen (dem von der Kirche ausge⸗ 
fprochenen, von Chriſtus und den Apofteln überfommenen Dogma) 
zu unterfcheiden; gleichwie dieſes vor jenem beftand, fo kann es 
auh nach jenem beftehen und Tann eben darum ohne jenes, 
überhaupt ganz unabhängig von ihm wiffenfchaftlich dargeſtellt 
werden. Die Unterfcheidung zwifchen dem Individuellen und 
Gemeinfamen fegt eine fehr ausgebildete und zugleich ganz auf 
Geſchichte, auf dem Leben, auf Tradition gegründete Gemeinfchaft 
voraus, und ift nur in ber katholiſchen Kirche möglich; aber, 
wie fie in ihr möglih ift, fo ift fie aud nothwendig, denn 
Einheit iſt ihrem Wefen nach nicht Kinerleiheit. Der freien 
Bewegung des Individuellen ift, wie im Leben fo in der Wiſſen⸗ 
fhaft, ein fo weiter Raum zu geftatten, als er nur immer mit 
dem Beftande des Gemeinfamen verträglich ift, d. h. fo weit ee 
dem Gemesnfamen nicht widerfpricht, und daffelbe mit Berbrängung 
und Auflöfung bedroht, Nach diefen Grundfägen wurde immer 
in der fatholifchen Kirche gehandelt, und darnach ift fowohl ber 
oft ausgefprochene Vorwurf zu beurtheilen, daß die Katholifen 
bei al’ ihrer Hervorhebung der Einheit doch auch Verſchieden⸗ 
heiten und mancherlei Gegenfäge unter fi hätten, ale die protes 
ſtantiſche Sitte, Meinungen Einzeler oder auch Mehrerer der 
ganzen Kirche beizulegen. So verriethe es z. B. eine höchft mans 
gelhafte Einficht in das Wefen des Katholicismug, wenn man 
Auguftins und Anfelms Darftellung der Erbfünde, oder des 
letzteren Theorie der flellvertretenden Genugthuung Chrifti, oder 
Anton Günthers fperulative Erörterung dieſer Dogmen für die 
Lehre ber Kirche ausgeben wollte; es find Dies fehr Iobenswerthe 
und fcharffinnige Verfuche, die geoffenbarte Lehre, das allein Alfe 
Berpflichtende, als Vernunftbegriff aufzufaffen, aber man fieht 
leicht, daß es eben darum großer Unverftand wäre, fie mit ber 
Kirchenlehre ſelbſt zu verwechſeln. Es kann fogar eine Zeit lang 
eine gewiſſe Vorſtellung von einem Dogma, oder überhaupt eine 
Vorſtellung ziemlich allgemein ſein; ohne daß jedoch dieſe Vor⸗ 
ſtellung je integrirender Beſtandtheil des Dogma, oder Dogma 
ſelbſt werden koͤnnte. Wir haben hier ewig wechſelnde individuelle 
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Geftaltungen eines Allgemeinen, welche biefer oder jener Perſon, 
ober auch einer beftimmten Zeit dienen mochten, fi) des Allges 
meinen auf dem Wege der Reflerion und Speculation zu bemäd)- 
tigen, welche auch mehr oder weniger Wahrheit haben mögen, 
worüber indeß die Kirche fich nicht ausſpricht, weil ihr Die ent⸗ 
fcheidenden Anhaltspuncte in der Leberlieferung abgehen, worüber 
fie alfo lediglich der theologifhen Kritif das Urtheil anheimftellt. 

Aus dem Gefagten ergibt fih aber auch, daß den Proteftanten 
biefe Augeinanderhaltung überaus ſchwer fallen müſſe. Da ihr 
ganzes urfprüngliched Syſtem nur ein zur Allgemeinheit erhobenes 
individuelles ift, indem den Reformatoren die Art, in welcher fie 
gewiffe Dogmen auffaßten, und ſich perfönlich in diefelben hinein⸗ 
dachten und hineinlebten, mit biefen felbit vollfommen zufammens 
fiel, fo vererbte fih von ihnen aus eine unwiderfiehliche Neigung, 
alfenthalben Beides gern zu identificiren? Es war in Luther bie 
unge@@bmete Geltendmachung eines Ichs, welches eigenmädhtig ale 
Mittelpunet hervortreten wollte, um den ſich Alle ſammeln ſollen, 
eines Ichs, welches ſich als den univerſellen Menſchen aufſtellte, 
in dem ſich Jedermann zu ſpiegeln habe, kurz: es war formell die 
Erhebung an die Stelle Chriſti ſelbſt, der allerdings als Indivi⸗ 
duum zugleich die erlöſte Menſchheit repräſentirt, ein Vorzug, der 
lediglich ihm eigen iſt, nach ihm aber nur der Geſammtikirche, und 
zwar übertragen yon ihn. Sn der neueren Zeit, in ber den 
Proteftanten nad vielen Richtungen hin gerabe dag andere Extrem 
ber urfprünglichen Reformation gefällt, werden nicht nur alle 
denkbaren Individualitäten und Befonberheiten, die fih an das 
Dogma anfchließen fönnen, gerne gebuldet, fonbern gar vielfach 
ſelbſt alle eigenthümlich chriftlichen Dogmen nur ale Doctrinen bes 
trachtet, die man bufden und den Individuen, bie für ihre per» 
ſönlichen Bedürfniſſe derfelben benöthigt feien, Taffen müſſe; fo daß, 
wenn Luther fogar fein Individuelles zur Würde des Allgemeinen 
erhob, nun das Allgemeine zum blos Individuellen herabgezugen 
wird, alfo nie das wahre Verhältniß des Einen zum Andern 
mehr gewonnen werden Tann. In confequenter Entwickelung 
betrachtet ſich nämlih in immer weitern Kreifen ein Jeder ale 
ben Repräfentanten ber wenigftens vom Irrthum erlöften Menſch⸗ 
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heit, als einen Chriftus im Kleinen; damit nun aber biefe Er. 
fheinung nicht gar zu feltfam ſich herausnähme, denn nicht Teicht 
Bimmt Einer mit dem Andern überein, fo erfand man bie ver 
föhnende Auskunft, einem Jeden das Seine zu Taffen, d. h. ihm 
zu geftatten, fein eigener Erlöfer zu fein, und eben fich felbft zu 
repräfentiren, ale das die erlöfte Denfchheit Neprüfentirende aber 
nur die äufferfien Linien zu betrachten, worin alle Einzele zus 
fammentreffen. Das Gemeinſame der Proteftanten könnte jegt 
nur noch in abftracten Formeln beftehen, die auch fehr vielen 
Nichtchriſten genehm fein müffen ; da ein Jeder fid) als Chriſtus 
benahm, fiel der wahre Chrift, das eigentlich Anftößige für bie 
Welt, nothiwendig hinweg; da ein Jeder ſich ſelbſt erlöfte, gab es 
feinen gemeinfamen Erlöfer mehr. 

Dazu fömmt nun aber noch Folgentes, woburd die befondere 
Art des Individuellen beſtimmt wirb, welches die Proteftanten fo 
ungemein gern mit dem Allgemeinen ber fatholiichen Kirche ohne 
Unterfchiedb zufammenfließen laffen. Der Proteftantismug entftand 
theild aug ber Entgegenfegung gegen unläugbar viel Schledhtes und 
öchlerhaftes in der Kirche, und darin befteht fein Gutes (das 
im freilich nicht eigenthümlih if, indem die von Firchlichen 
Grundlagen ausgehende Befämpfung des Böfen vor ihm ſchon 
war und neben ihm niemals aufgehört hat) ; theilg aus bem Kampfe 
gegen befondere wiffenfchaftliche Darftellungen des Dogma und 
Geftaltungen im Firchlichen Leben, die wir unter dem Ausdrucke 
einer mittelalterlichen Individualität zufammenfaffen fönnen Can 
deren Berwandelung übrigens gleichfalls fhon von kirchlichen Ges 
fichtspuncten aus feit der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhun⸗ 
berts gearbeitet worden war). Während fih nun ber Kampf 
leidenſchaftlich entwidelte, geſchah ed, denn die Leidenfchaft fieht 
Alles verfehrt, dag fih den Reformatoren die Sache in der Art 
geftaltete, als beftände die bisherige Kirche aus jenem Schlechten 
und dieſer Individualität, ale fei aus beiden das Wefen der 
Kirche zufammengefegt. Nachdem fich dieſe Anficht gebildet hatte, 
wurde beides noch mehr übertrieben und ganz auf die Spige ges 
Rellt; denn es zeigte fih auch der Vortheil bei diefem Berfahren, 
daß in folder Weile die Fatholifche Kirche am leichteſten zu bes 
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fämpfen war. Hiernach finden wir fo häufig bei ben Reformatoren, 
feltnere erfreuliche Eingeftändniffe in Luthers Schriften ausge⸗ 
nommen, nicht nur nicht die nöthige Unterfcheidbung zwifchen dem’ 
Dogma ber Kirche und dem individuellen einzeler Schriftfteller 
und einer ganzen Zeit, fondern eine derartige Hervorhebung des 
fegteren, daß jenes nicht felten völlig in ben Hintergrund trat. 
Die Art des Entftehens eines Dinges bedingt aber in der Regel 
auch feinen Fortbeſtand; würden hiernach die Proteflanten auf die 
fraglihe Augeinanderhaltung eingehen, bei der Beurtheilung des 
Katholieismus rein fih an dag Gemeinfame, in den öffentlichen 
Symbolen Niedergelegte halten, und bag übrige der Geſchichte 
anheimgeben, fo wäre ihr abgefondertes Daſeyn, wie urfprünglich 
unmöglich, fo auch jegt wejentlich gefährdet, Die fo überaus oft 
erhobene, bier befprochene Beſchwerde der Katholiken erfcheint 
demnach fo fehr mit ihrem Gegenfage zum Proteſtantismus an ſich 
verwachfen, daß fie nur mit der Verſchwindung dieſes Gegenfageg 
überhaupt bermaleinft wird befeitigt werben fünnen. 

Dürfte hieraus einleuchten, daß von den Schriften der Nefors 
matoren überhaupt in ber Symbolif ein Gebrauch zu machen ift, 
der von feinem Fatholifchen Schriftfteller gemacht werben Fann, fo 
müffen wir jegt noch auf einige befondere Schwierigfeiten bei dem 
Gebrauche der Werfe Luthers und Melanchthons aufmerffam 
machen. Luther ift in feinen Behauptungen fehr wandelbar, er 
bringt nur gar zu oft auch dag Gegentheil feiner eigenen Ausfagen 
vor, und zeigt fi) den Eindrüden des Augenblide und vorübers 
gehenden Stimmungen auf die überrafchendfte Weife preisgegeben, 
Auch gefällt er fich in Uebertreibungen nad jeder Richtung Hin, 
ftellt gerne auf die Spige, und liebt fogenannte Kraftausdrücke, 
in welchen oft, für fih allein betrachtet, fein wahrer Sinn gewiß 
nicht Teicht zu erfennen if. Das rathfamfte Verfahren unter diefen 
Umftänden ift num wohl, den Grundton, der das Ganze durch⸗ 
bringt, durch forgfältiges Studium feiner Werfe fennen zu Iernen; 
einzele Stellen Dürfen jeden alles nie für ſich allein alg entfcheidend 
betrachtet werben, und die Annahme einer Art von Durchſchnitts⸗ 
größe flellt fih als fehr empfehlenswert von felbft heraus, 
Mindere Schwierigfeiten bietet Melanchthon bars zwar verwidelte 
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er fih in Wiberfprüde von ungleich größerem Belange als Qutper, 
allein eben dadurch erleichtert er ung auch bie Mühe des Ausſchei⸗ 
dens bes Acht Proteftantifchen von dem demfelben Entgegengefeßten, 
Sein reformatorifches Leben zerfällt in ber bier zu nehmenden 
Rüdficht genau in zwei Hälften; in ber erften wurbe er ale junger, 
theologifchen Studien noch fremder, nur claffifch gebildeter Dann 
allmählig von Luthers Perfönlichkeit in religiös=Firchlicher Bes 
ziehung fo beherrſcht, daß er deffen Denfweife unbedingt in fich 
aufnahm; in diefe Periode fällt die erfte Ausgabe feiner berühms 
teften Schrift, feiner loci theologici. Mit reifendem Talente, 
zunehmender theologifher Bildung und reicherer Lebenserfahrung 
gewahrte er den Abgrund, vor welchen er hingeführt worden 
war, und zog fih nad und nad zurüd, freilich ohne je mehr 
eine ausgeprägte Selbfiftändigfeit zu gewinnen, da er in ber 
Bfüthe feiner Jahre fremden, geiftbefchränfenden Einflüffen über- 
eilt fih hingegeben hatte. Er ſchwankte jegt einerfeits haltungslog 
zwifchen Katholicismus und Lutherthum, anbererfeits zwifchen 
biefem und den calvinifchen Beflimmungen. Wir trugen daher 
fein Bedenfen, nur fein obengenanntes Werf in der bezeichneten 
Ausgabe zu gebrauchen, und berufen ung Denjenigen gegenüber, 
bie anderer Meinung fein könnten, auf die unter den Qutheranern 
über das Corpus Philippicum entftandenen Streitigfeiten, und 
das endliche Ergebniß derfelben. In Betreff Zwingli’s und Cal⸗ 
vins hat es Feine Schwierigfeiten; indem jener guten Theild nur 
eine hiftorifhe Bedeutung hat, biefer aber fi immer gleich 
bfeibt, 


I. 
Die fymbolifden Schriften der Katholifen und 
Proteftanten, 


a) Der Ratboliten 
Bevor wir zur Symbolik felbft übergehen, müffen wir noch 
bie öffentlichen Bekenntnißſchriften ſowohl der Katholiken als ber 
Proteſtanten fennen lernen. Es kann hier begreiflih nur von 
jenen Symbolen die Rebe fein, in welchen die Eigenthümlichkeiten 
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und die Gegenfähe der beiderfeitigen Confeffionen niedergelegt 
find, feineswegs aber von jenen, in welden die Proteflanten 
in ihrer urfprünglichen Geftalt gleich den Katholiken ihren Glauben 
ausgefprochen finden. Das apoftolifhe, nicanifche und athanaftas 
nifhe Symbolum, überhaupt alle dogmatifchen Säge, melde die 
vier erften öfumenifhen Synoden in Betreff der Trinität und ber 
Perſon Chriſti ausgefproden haben, erfennen die ihrer Kirche 
treuen Proteftanten nicht minder als die Katholifen an, und feiers 
lich erflärten fich die Qutheraner hierüber im Cingange der Auges 
burgifchen Gonfeffion, fo wie in den Scmalfaldifchen Artifeln; 
auch die Reformirten fprechen fi) ganz unzweideutig und öffentlid 
hierüber aus. Diefe Symbole bilden dag Gemeinfame der getrenns 
ten Kirchen, die theure Mitgabe, die die überflugen Töchter aus 
dem mütterlihen Haufe auf ihre neuen Anftedelungen übertrugen, 
und fommen fomit hier nicht zur Sprade, wo nur von ben 
Zwiftigfeiten die Rebe ift, welche die Scheidung veranlaßt haben, 
feineswegs aber von den auch die Getrennten noch vereinigenden 
Banden. Wir nennen nun zuerft die Schriften, in welchen bie 
fatholifche Kirche die uralten Hausgeſetze über den entftandenen 
Unfrieden ausſprach. 

1) Das Eoncilium von Trient. Bald nad dem Beginne ber 
Streitigfeiten, deren Urheber zwar Quther war, beren Grund 
aber in der ganzen Zeit verborgen lag, wurde der Wunfch von 
vielen Seiten gehört, und von Kaifer Karl V. am päpftlichen 
Hofe lebhaft unterftügt, daß eine allgemeine Kirchenverfammlung 
die Befeitigung bderfelben übernehmen möchte. Die höchft ſchwie⸗ 
rige Rage der Dinge an fi) und zahlreiche befondere Hinderniffe, 
bie felten unbefangen gewürdigt wurden, geftatteten jeboch bie 
Eröffnung der Synode nicht früher als im Jahre 1545 unter 
Paul IN. Nach mehreren langen Unterbrehungen, wovon eine 
zehn Jahre dauerte, wurde fie im Jahre 1563 unter Pius IV. 
nach gefchloffener 25ten Seffion beendigt. Die Befchlüffe betreffen 
das Dogma und die Disciplin. Die erfleren find theils in ber 
Form von Abhandlungen, decretum oder auch doctrina über 
fohrieben, vorgetragen, theilg in der Form furzer Säge, canones 
genannts; jene befchreiben, zum Theil fehr umftändlih, bad 
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fathofifche Dogma, biefe ſprechen ſich gedrängt und Fernhaft gegen 
die Berirrungen in der Lehre aus. Die bisciplinären Verord⸗ 
nungen, mit ber Auffchrift decretum de reformatione, werben 
und nur felten befchäftigen. 

2) Die zweite Schrift, die hier genannt werden muß, iſt der 
tridentinifche ober römische Katechismus, mit bem Titel Catechis- 
mus Romanus ex decreto Concilii Tridentini. Die in Trient 
verfammelten DBäter ber Kirche fühlten ſelbſt das Bedürfniß 
eines ganz tüchtigen und allgemein einzuführenden Katechismus, 
obihon es an fehr brauchbaren Arbeiten diefer Art damals nicht 
mehr fehlte; es häuften ſich Diefelben fogar, während die Synode 
gefeiert wurde, in großer Menge an. Inzwiſchen genügte feiner 
vollfommen, und es wurde befchloffen, daß die Synode felbfl 
einen ausarbeiten und befannt machen wolle In ber That prüfte 
fe noch einen von einer Commiffton angefertigten Entwurf, ber 
jedoch Teider au, Mangels praftifcher Brauchbarfeit und Gemein- 
verkändlichfeit, verworfen werden mußte Da nun aber bie 
Berfammlung ſchon im Begriffe war, fih aufzulöfen, fah fie fich 
genöthigt, auf die eigene Herausgabe eines Katechismus zu vers 
jichten, und in ben Vorſchlag der päpftlichen Legaten einzugehen, 
dem apoftolifchen Stuhle die Ausarbeitung deffelben zu überlaffen. 
Der heilige Bater wählte drei ausgezeichnete Theologen für biefe 
wichtige Arbeit, ben Leonardo Marino nämlich, Erzbifhof von 
Lanciano, den Egidio Foscarari, Biſchof von Modena, und den 
Francisco Fureiro, einen portugiefifchen Dominicaner. Beigegeben 
wurden ihnen drei Gardinäle, und der berühmte Philbloge Paulus 
Manutius, welcher der Arbeit in Bezug auf den lateiniſchen Auß- 
drud und den Bortrag die Vollendung geben follte, 

Er erſchien im Jahr 1566 unter Pius IV., und die Firchlichen 
Provinzen beeilten ſich, ihn in Anerfennung feiner Vortrefflichkeit, 
zum Theil fogar durch zahlreiche Synodalbeſchlüſſe, einzuführen. 
In der That verdiente er dieſe bereitwillige Aufnahme wegen dee 
aͤcht evangelifchen Geiftes, der ihn burchbringt, wegen der Salbung 
und Klarheit zugleich, in der er gefchrieben ift, und der glüdlichen 
Ausiheidung der Schulmeinungen und Vermeidung fcholaftifcher 
Formen, welche allgemein gewünfcht wurde. Inzwiſchen follte er 
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blos als Handbuch, für praftifche Seelforger dienen, und Katechis⸗ 
men für Kinder durch ihm nicht erfegt werben, obgleich ber urs 
fprünglich fortlaufende Vortrag fpäter in Fragen und Antworten 
aufgelöft wurbe, 

Es frägt fi nun aber, ob er wirklich ein fymbolifches Anſehen 
und fpmbolifchen Charakter habe? Diefe Frage kann nicht gerades 
zu bejaht werden; denn Erftend wurbe er vom tridentinifchen 
Concilium weder felbft herausgegeben, noch beftätigt, fondern nur 
veranlaßt. Zweitens follte er vermöge ber Beftimmung, die ihm 
von ber Synode zugedadht war, keinem auf dem Gebiete der Kirche 
entftandenen Irrthum nad der Weife ſymboliſcher Schriften ent» 
gegengefegt werben, fondern nur das bereitd aufgeftellte Symbol 
zum praftifchen Gebrauche verarbeiten; er dient Daher ganz andes 
ren Bebürfniffen, und ift hienach ganz anders eingerichtet, als 
öffentliche Befennmißfchriften. Auch befchäftigt er fich ja nicht 
blos mit jenen Lehrftüden, welche der katholiſchen Kirche, ben 
proteftantifchen Vereinen gegenüber, eigenthümlidy find, fondern 
mit der gefammten Lehre bes Evangeliums, und möchte baher eher 
eine Befenntnißfchrift der hriftlichen Kirche im Gegenfag zu den 
nicht chriftlichen Religionen genannt werben, wenn ſich der Sprach⸗ 
gebrauch und bie eigenthümlichen Zwede der Symbole mit einer 
folhen Benennung vertrügen. Gehet mithin dem römischen Kates 
chismus nad dem angeführten erften Grund die formelle allgemein 
firhliche Sanction ab, fo ermangelt er nad) dem zweiten aller ber 
inneren Eigenfchaften und der befonderen Richtung, welche Die Sym⸗ 
bole zu haben pflegen, Drittend verdient endlich nocd bemerkt zu 
werben, daß einft die Jefuiten in einer Streitfadhe Cbetreffend das 
Verhältniß der Gnade zur Freiheit,) vor den höchſten Firchlichen 
Behörden behaupteten, daß ihm ein fymbolifhes Anfehen nicht 
zufomme, und aud) feine ihrer Anficht widerfprechende Erklärung 
abgegeben wurde. 

Wird nun auch dem römischen Katechismus ber Charakter 
einer Bekenntnißſchrift abgefprochen, fo doch keineswegs eine große 
Auctorität, die ihm ſchon aus dem Umftande zufließt, daß er auf 
Geheiß der Synode von Trient verfaßt wurde; fobann erfreute er 
fih, wie gefagt, einer fehr allgemeinen Billigung ber lehrenden 
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Kirche, und hat befonders viele, bei verfchiedenen Veranlaffungen 
gegebene Empfehlungen der Päpfte aufzuweiſen. Wir werben 
demnach auch häufig auf ihn verweifen, und ung feiner ale eines 
ſehr wichtigen Zeugen ber Fatholifchen Lehre bedienen ; zumal in 
den Fällen, wo die Synode von Trient nicht ausführlich genug 
und erfchöpfend ift. 

Auf eine ähnliche Weife verhält es fih auch Drittens mit 
der Professio fiidei Tridentina. 

Biertend. Bald nad den Zeiten der Synobe von Trient, ja 
zum Theil fchon während ihres Verlaufes erhoben fich innerhalb 
der fatholifchen Kirche Lehrftreitigfeiten, bie fich großentheils über 
das Verhaältniß der Gnade zur Freiheit und verwandte Gegenftände 
verbreiteten, und daher auch für unfere Zwecke nicht unwichtig 
geworben find. Der apoftolifhe Stuhl ſah ſich nämlich genöthigt, 
mehrere Sonftitutionen zur Beilegung bes Zwiefpaltes zu erlaffen, 
in welchen in bie befirittene Materie felbft mußte eingegangen wer⸗ 
ben. Es gehören hierher beſonders die von Innocenz X. erlaffene 
Bulle gegen bie fünf Propofttionen des Janfenius, und die Bulle 
Unigenitug von Clemens IX. Es ift nun allerdings aud von 
diefen Gonftitutionen zu fagen, daß fie feinen fymbolifchen Charak⸗ 
ter haben, indem fie nur gewiffe Säge als irrthümlich bezeichnen, 
bie dem Irrthum entgegenftebende Lehre aber nicht aufſtellen, 
fondern vielmehr als befannt vorausfegen. Ein Glaubensſymbol 
muß aber Lehren darbieten, nicht blos Sjerlehren verwerfen. Da 
die genannten Bullen jedoch die Beflimmungen von Trient firenge 
fefthalten und ganz im Geifte derfelben gefaßt find, da ſich dies 
felben überdieß auf manche wichtige Frage beziehen, und diefe im 
Sinne der genannten Befimmungen wenn auch nur negativ Iöfen, 
fo werben wir auf fie bie und ba zurüdfommen, und mande 
fatholifche Glaubenslehre durch fie erläutern, 

Es leuchtet aus dem Gefagten ein, daß die fatholifche Kirche 
im Grunde nur Eine fpmbolifhe Duelle in ber fraglichen Be⸗ 
ziehung befige. Alles, was etwa noch eine ſolche genannt werben 
möchte, ift nur eine Ableitung aus ihr, oder eine nähere Beſtim⸗ 
mung, Erläuterung und Anwendung bes in ihr fchon Enthaltenen, 
wurde zum Theil nur durch fie erfi angeorbnet, oder erhält doch 

Möhlere Symbolik. VI. Aufl. 2 
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jedenfalls erft feinen Werth durch Uebereinſtimmung mit ihr, und 
fann darum an Würbe mit ber Quelle ſelbſt nicht verglichen werden, 


5b) Der LZuthberanevw 

Das erfte ſymboliſche Buch der Qutheraner ift die Nugsburgifche 
Confeſſion; fie verdankt ihr ntftehen folgenden Umftänden, 
Mehrere Reichstage hatten fich ſchon mit der Firchlichen Spaltung 
befchäftigt, Die von Wittenberg ausgegangen war; allein Was zu 
Worms gegen biefelbe Cim Jahre 1521) befchloffen wurde, zeigte fich 
bereits zu Speier (Juni 1526) unausführbar, und hatte ſich ſchon 
drei Jahre fpäter zu einer höchft bebenflichen Spannung entwidelt, 
die ſich beſonders auf einer abermals am leßtgenannten Drte (im 
März d.3.1529) zufammenberufenen Fürftenverfammlung zu Tage 
legte. Jene Reichöftände, welche bier gegen bie Forberung, ber 
Reformation Quthers Feine weitere Ausdehnung zu geben, proteftirt 
und ihre entfchledene Abneigung ausgefprochen hatten, die da und 
dort noch beſtehenden Fatholifchen Gigenthümlichfeiten in ihren 
Ländern zu dulden, worauf Fatholifcher Seits angetragen war, 
fchloffen nun enge Berbinbungen unter fi und XIX. zu Schwabach 
aufgefeßte Artikel enthielten Die bogmatifche Grundlage des Vereing, 
ohne deren Anerkennung Niemand Bundesglieb follte werben 
innen. In Torgau wurden bie genannten Artikel beflätigt. Aus 
biefen Elementen ging nım die Augsburgifche Eonfeflion hervor. 

Karl V. fagte nämlich einen in Augsburg im 3. 1530 zu 
baltenden Reichstag an, welcher nad) unbefangener, ernfter Wuͤr⸗ 
digung ber gegenfeitigen Lehre Reichs- und Religionsfrieden ge- 
währen ſollte. Diefe Löbliche Abficht war in feiner anderen Weife 
zu erreihen, als wenn vor allem Anderen bie proteftantifchen 
Stände ihre dogmatifchen Anftchten vorlegten, und Was fie an 
ben bisher üblichen kirchlichen Gebraͤuchen und der Kirchenzucht 
Anftößiges fanden, entwidelten. Melanchthon erhielt den Auftrag, 
ineinem Auffage, fpäter die Augsburgifhe Confeffion ge 
nannt, bie Meinungen der Seinigen kurz darzuftelen; denn Luther 
wurde für ein Friedensgeſchaͤft allgemein als untauglich erachtet. 

Obſchon der Verfaſſer bes Befenntniffes die Schwabacher und 
Torgauer Artikel vielfach geändert, überhaupt bie früheren Bes 
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hanptungen Luthers fehr gemilbert und wirflich verbeffert hatte, 
fo fehlte deßungeachtet viel, daß bie Katholifen daſſelbe hätten 
billigen können. Es wurde daher eine Widerlegung der vorgelefes 
nen proteftantifchen Eonfeflion ausgearbeitet, und gleichfalls in der 
Zürftenverfammlung vorgelefen. Da biefelbe indeß auch bie Luther 
riſchen Stände nicht überzeugen fonnte, verfaßte Delanchthon eine 
Apologie feines Belennmiffes, welde, obgleich von ihr Fein 
öffentlicher Gebrauch auf der Reihsverfammlung mehr gemacht 
werben burfte, fpäter dennoch als die zweite fombolifche Schrift 
der Lutheraner verehrt wurbe, 

Die Abficht des Kaiſers, Friede und Eintracht in Deutfchland 
zu erneuern, wurde nicht erreicht, obfchon noch beſondere Eonferen- 
zen zwiſchen ben friebliebendflen und gemäßigiften Theologen beiber 
Parteien in Augsburg veranftaltet wurden, Sie verglichen ſich 
war über mehrere Artilel, jeboch mur aͤuſſerlich und fcheinbar, 
durch Die Umflände genöthigt. Alle Hoffnung war inzwifchen ſchon 
lingft auf eine allgemeine Synode gefegt worden, und Papft 
Yaul III. fchrieb eine folhe nah Mantua aus, Auch an bie 
proteftantifchen Stände erging bie Einladung, biefelbe zu beſchicken; 
Schmalfalden wurde nun von ihnen gewählt, um fich unter An⸗ 
derem auch deßhalb unter ſich und mit den Faiferlichen und päpf- 
lichen Abgeorbneten, Held und Vorſtius, zu befprechen Cim 93, 
1537). Luther hatte fchon vorher den Auftrag erhalten, Saͤtze 
vorzubereiten, welche bie proteflantifche Gefinnung ausfprechen, die 
Grundlage einer etwaigen Bereinigung bilden und, Was vielleicht 
ben Katholiken nachgegeben werden Tönnte, bezeichnen follten; zu 
Schmalkalden erhielten fie ihre Beflätigung von ben proteftanti- 
hen Fürften und mehrere zu Rathe gezogenen Theologen. Sie 
wurden zwar für den beabfichtigten Zwed nicht gebraucht, „ba bie 
Synode durch einen Zufammenfluß bindernder Zeitumftände nicht 
zu Stande fam; die Eutheraner hatten jedoch wieder eine Gelegen- 
heit gehabt, fich dem Katholicismus gegenüber auszufprechen, und 
dem Auffage Luthers wurbe unter dem Namen der Schmafal- 
diſchen Artifel eine Stelle unter ben fymbolifchen Büchern ber 
Proteftanten vergönnt, 

2®. 


20 


Schon während biefer Erklärungen gegen bie Katholifen wurs 
den die Keime zu einem großen innern Zwiefpalt unter Denjeniaen 
fetbft gelegt, welchen Luther feinen Namen und feine Lehre geges 
ben hatte; jſedoch entfalteten fi Diefe Keime erft recht nach feinem 
Tode, Die Gegenftände des Streites und bie in bemfelben bes 
theiligten Hauptperfonen werben in ber Symbolik felbft bezeichnet 
werben; bier darf nur die Bemerfung nicht unterbleiben, bag es 
ſich nad) Tangen Stürmen vorzüglich Andrei, Kanzler von Tübin- 
gen, zur höchften Ehre vechnete, eine Formel ausfindig zu machen, 
welche fich in der Weiſe gegen die verfuchten Neuerungen für bie 
aͤchte Orthodoxie ausſpraͤche, daß fie zugleich allenthalben als der 
einzige richtige Ausbrud des Lutherifchen Glaubens angenommen 
würde, bie Eintracht auf ewige Zeiten befeftigte, und bie rechte 
Lehre für alle Zukunft gegen Kälfchungen fiher ſtellte. Nach 
fangen, oft fehr zweifelhaften und bie äußerfte Gebuld in Anſpruch 
nehmenden Bemühungen gelang es ihm enblih, befonbers mit 
Hülfe des Ehemnig, eines fehr angejehenen braunfchweigifchen 
Theologen, bie beabfichtigte Formel zu Stande zu bringen Cim 
Jahr 1577). Sie heißt gewöhnlid die Eoncorbienformel, 
ober auch von dem in ber Nähe von Magdeburg gelegenen Klofter 
Bergen, wo bie genannten Theologen mit Zuziehung Sellneders 
bie Iegte Hand an das Werf Iegten, das bergifche Buch. Diefe 
Bekenntnißſchrift befteht aus zwei Stüden, aus einem kurzen Abriß 
ber orthoboren Lehre, Epitome genannt, und einer fehr weit- 
läuftgen Darftellung berfelben, die, gewöhnlich unter dem Namen 
Solida Declaratio eitirt wird. Uebrigens wurde dieſe Schrift 
keineswegs allenthalben angenommen, fo fehr fie auch im Geifte 
ber urfprünglichen Tutherifchen Lehre gehalten ift, und ſonderbar 
genug, gerade deßwegen. 

Zu den genannten fomboliichen Schriften fommen endlich noch 
ber größere und Fleinere Katechismus Luthers hinzu, von der 
Epitome die Bibel der Laien genannt. An fich hatten diefe beiden 
Katechismen bie Beftimmung nicht, ſymboliſche Bücher zu fein, 
obwohl fie begreiflich den Inhalt bes Symbole der Iutherifchen 
Kirche in fih aufnahmen ; indeffen gefiel es biefer, dieſelben auch 
unter biefem Geſichtspuncte zu verehren. 


vo Pa 2 — — 
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Oo) Der Neformirten 

Wenn die fymbolifhen Bücher der Iutherifchen Confeſſion von 
allen Einzelfirden, die in bie Anfichten der wittenbergifchen 
Reformatoren eingingen, angenommen wurben, eine Erfcheinung, 
die nur in Betreff der Concorbienformel nicht ganz burchgreifend 
it, fo befißen hingegen bie reformirten Gemeinden feine alfents 
halben mit gleicher Verehrung anerfannten Bekenntnißſchriften. 
Der Grund iſt theils in Zwingli's Auffaffung der Lehre vom 
heiligen Abendmahle zu fuchen, welche den tieferen .religiöfen Sinn 
des fechzehnten Jahrhunderts allzufehr verlegte, ala daß fie irgend» 
wo einen bleibenden, oder gar einen weit verbreiteten Eingang 
hätte finden mögen; theild in der die chriftliche Vernunft zu tief 
empörenden Prädeftinationglehre Calvins, welche gleichfalls nicht 
in alle reformirten Kirchen einzudringen vermochte, Es eriflirte 
daher von Anfang an feine burdhgreifende Harmonie unter den 
Reformirten, weßwegen ſich auch Feine foldhe in einem gemeinfamen 
Symbol ausfprad. In England fam noch der befondere Umſtand 
hinzu, daß die göttliche Einfeßung des Episcopats gegen ben 
Presbyterianismug der übrigen Anhänger Zwingli’s und Calvins 
feftgehalten, und hiemit im Zufammenhange eine mehr der Weife 
ber Fatholifchen Kirche fih nähernde Liturgie eingeführt wurde, 

So geſchah es alſo, daß beinahe eine jede reforınirte Landes⸗ 
firche ein eigenes Symbol, oder gar mehrere, von einander abs 
weichende Symbole befigt. Die vorzüglicheren find folgende; 

1) Die Confessio Tetrapolitana, welche von den vier Stäbten 
Straßburg, Konftanz, Memmingen und Lindau auf dem Reiches 
tage zu Augsburg im Jahre 1530 befonderg eingereicht, jedoch von 
der Berfammlung nicht berüdfichtigt wurde, weil biefen Städten 
wegen ihrer Hinneigung zur Zwingliſchen Anficht vom Abenbmahle 
die proteftantifchen Stände die Aufnahme in ihren Bund hartnädig 
verweigerten. Da einige Jahre fpäter die genannten Städte aus 
politifhen Gründen die Augsburgiſche Confeffion unterzeichneten, 
fo befannte ſich freilich zur Tetrapolitana in furzer Zeit Niemand 
mehr. 

2) Die drei helvetifhen Konfeffionen. Die in ben Sammluns 
gen der reformirten fymbolifchen Schriften vorangeftellte helvetiſche 
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Eonfeffion, alfo bie erfte, wurde im Jahre 1536 von Heinrig 
Bullinger und Leo Judäͤ, Myconius und Simon Grynäus vers 
faßt, im Jahre 1566 aber umgearbeitet, und im Namen aller 
helvetifchen Kirchen, mit Ausnahme der von Bafel und Neuchatel, 
herausgegeben. Die zweite ift bie eben genannte erfte in ihrer 
urfprünglichen Form, Die britte ift die Mühlhäufer, von Oswald 
Myconius im 3. 1532 herausgegeben; fie wird auch die Basler 
genannt. 

3) Die XXXIX Nrtifel, dag Symbolum ber anglicanifchen 
Kirche. Schon im Jahre 1553 waren unter König Eduard VI. 
XL Artikel, wahrfcheinlih von Erzbifchof Cranmer von Canter⸗ 
bury, und dem Bifchof Ridley von London, ald dag Glaubens⸗ 
befenntniß ber englifchen Kirche ausgearbeitet worden; unter 
Elifaberh aber wurden fie im 3. 1562 auf XXXIX zurückgebracht 
und von einer Londoner Synode beftätigt. 

4) Die frangöfifchen Reformirten fehrieben ihr Symbol im 
Jahre 1559 auf einer Parifer Synode nieder, welche Antoine de 
Chantieu, reformirter Prediger zu Paris, nach erhaltener Auf: 
forderung hiezu anfammenberufen hatte, 

5) Die Anhänger Calvins in den Niederlanden erhielten im 
Jahre 1569 eine Befenntmißfchrift, die von Guy de Bres und 
Hadrian Saravia unter dem Beiflande mehrerer anderer Mit 
arbeiter in franzoͤſiſcher Sprache verfaßt, bald aber auch in bie 
nieberländifche überfegt wurde. Da bie genannten Männer nicht 
Öffentlich zu biefer Arbeit aufgefordert waren, gewann fie erfl 
allmählig eine fymbolifche Auctorität, welche zumal nach der im 
3. 1547 zu Dortrecht gehaltenen Synode, welche die genannte 
Bekenntnißſchrift mit Ausnahme weniger und unbebeutender Mo⸗ 
mente beftätigte, nicht mehr fehlen Eonnte. 

6) Weit berühmter und berüchtigter wurden indeß die dogma⸗ 
tifchen Befchlüffe einer im I. 1618 und 1619 gleichfalls in Dort: 
recht gehaltenen reformirten Synode. Die flarre Praͤdeſtinations⸗ 
theorie Calvins konnte nicht lange feftgehalten werben, ohne ſelbſt 
in ber Mitte der Reformirten Gegner zu finden. Dies Tag in 
der Sache ſelbſt. Allein die Mehrzahl der Reformirten zeigte fich 


eben fo abgeneigt, eine von ben bogmatifchen Grundlagen ihrer 
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Kirche befireiten zu laſſen, ale bie Lutheraner in Deutſchland. 
Als daher Arminius, Prediger in Amfterdam und feit 1603 Pros 
feffor in Leiden, mit mehreren Bleichgefinnten Calvins Vorſtellun⸗ 
gen in Zweifel z0g, fein Collega Gomar aber biefelben ftreng ver- 
theidigte, entfpann fich ein hoͤchſt folgenreicher Zwiefpalt, deffen 
Beilegung die genannte Synode verfuchte, während fie ihn im 
Grunde nur befeftigte. Die, wenn auch fehr verfolgten, Armis 
nianer oder Remonftranten erhielten fich als eine eigene Secte, 
Inzwiſchen fanden die Beichlüffe von Dortrecht außer Holland 
auch uch in der Schweiz, bei ben Reformirten in Frankreich 
und anderwärts eine fehr beifällige Aufnahme; während fie freis 
lich in England ausbrüdlich verworfen und anderwaͤrts nicht ge» 
billigt wurben. | 

7 Friedrich 1I., Pfalzgraf bei Rhein, der vom Lutherifchen 
Bekennmiſſe zum caloinifchen übertrat, und aud feinen Unters 
thanen bie ihm beliebten Meinungen aufprang, ließ einen Katechis⸗ 
mus audarbeiten Cim J. 1562), ber auch in die Reihe ber ſym⸗ 
bolifchen Bücher ber Reformirten aufgenommen wurde. Er wird 
gewöhnlich der Heidelberger oder Pfälzifche Katechismus genannt, 
und fand fo großen Beifall, daß ihn viele reformirten Gemeinden 
als Schulbuch bei fi einführten, 

3) Die proteftantifhen Fürften hatten meiftens glei dem 
Pralzgrafen Friedrich die Anficht von fih, daß fie für ihre Unters 
thanen bie religiöfen Streitfragen entfcheiden und ihre individuellen 
Anfichten nothwendig das Eigenthum Aller werben müßten. Nach 
feinem Tode folgte ihm im Jahre 1576 fein Sohn Ludwig, ber 
die reformirten Prediger wieber vertrieb und mit dem Iutherifchen 
Symbol auch den Iutherifchen Cultus erneuerte, bis fein Nachfols 
ger Sriedrih IV. im 3. 1582 abermals die reformirten Eigen- 
thümlichfeiten zurüdführte und den Predigern und Profefioren ber 
nun wieber geächteten Confeſſion ein ähnliches Schidfal bereitete, 
ale die caloinifchen unter feinem Vorgänger erlitten hatten. Auch 
die Beichlüffe von Dortrecht mußten in ber Pfalz geglaubt werden. 
Achnlih nun erging es in dem Fürftentfum Anhalt. Johann 
Georg, feit dem Jahre 1586 Fürft von Anhalt⸗Deſſau, glaubte 
fein Land von Luthers Anfichten und Inftitutionen reinigen und 
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dafür die reformirte Weife gebieten zu müflen. Im Jahre 1597 
erfchien eine ſymboliſche Schrift in XXVIII Artiteln, und ben 
Predigern blieb nur.die Wahl zwifchen deren Annahme und ber 
Lanbesverweifung übrig. Als ſedoch Johann im J. 1644 die Res 
gierung antrat, flellte er eben fo gewaltfam bag Iutherifche Bekenni⸗ 
niß wieder her. In Heſſen⸗Caſſel wurde zwar auch nach dem 
Uebertritte des Landgrafen Moriz bie reformirte Confeſſion aufge⸗ 
zwungen und bie lutheriſch⸗orthodoxen Prediger abgeſetzt, ſedoch fein 
beſonderes ſymboliſches Buch, worüber man ſich ſehr wundern muß, 
zur gläubigen Anmahme vorgelegt. Vielleicht würde es aber doch 
nicht unterlaffen worben fein, wenn micht bald barauf der Glaube 
an bie dogmatifchen Beflimmungen von Dortrecht wäre angeorbnet 
worben. 

9) Hingegen vermochte es der Markgraf von Brandenburg, 
Johann Sigismund, nicht über fi, das Vergnügen zu entbehren, 
ein befonderes Symbol bei feinem Uebertritt aus ber Tutherifchen 
in die veformirte Kirche herauszugeben. Es ift unter dem Namen 
der Marchiſchen Confeſſion befannt. 

10) Noch ift enbfich zu bemerken, daß die Augsburgiſche (ver⸗ 
änderte) Eonfeffion nicht nur in den beutfchen reformirten Kirchen 
ein ſymboliſches Anfehen beftgt, fondern überhaupt von den Res 
formirten hoch geachtet wird. Melanchthon nämlich näherte fich in 
feinen fpätern Jahren ber caloinifchen Vorftellung vom Abends 
mahle, und brachte barum auch in den vom Jahre 1540 an ber 
forgten Ausgaben der genannten Belenntnißfchrift einige Veraͤnde⸗ 
rungen an, bie fie ben Reformirten um fo mehr empfehlen mußten, 
als es wenigſtens bei nicht Unterrichteten den Anfchein gewin- 
nen konnte, Calvins Meinung werde durch bie ältefle Orthoborie 
ber lutheriſchen Kirche felbft begünftigt. Näheres hierüber weiter 
unten, Ueber bie polnifche, ungarifche, thornifche und andere 
Eonfeffionen iſt e8 nicht nöthig hier ein Mehreres beizubringen, 
da wir aus biefen Nichts Sonderliches Iernen Fünnen. 

Die ſymboliſchen Schriften der Fleineren proteftantifchen Secten, 
oder die anderweitigen Bücher, woraus bie Glaubenslehre berfelben 
entnommen werben fann, nennen wir beffer in ben diefen Secten 
gewidmeten Capiteln. 


Erftes Buch. 


Die dogmatifchen Gegenfäge der Katholiken, 
Lutbhberaner und Reformirten. 


Srſtes Sapitel, 
Differenzen in der Lehre von dem Urſtande des Menfchen 
und dem Urfprunge des Döfen. 


6 1. 
Urftand des Menfhen nach Fatholifcher Lehre. 


Je nachdem von katholiſchen oder proteſtantiſchen Geſichtspuncten 
aus die Geſchichte der Menſchheit oder auch des einzelen Menſchen 
betrachtet wird, ſtellen ſich theilweiſe ſehr entgegengeſetzte Ergeb⸗ 
niſſe von unſerm gemeinſchaftlichen Stammvater an, durch alle 
Schickſale des ganzen Geſchlechtes hindurch, bis zu ſeinem Ein⸗ 
gange in das jenſeitige Leben heraus; und ſelbſt die erſten Mo⸗ 
mente von dieſem geſtalten ſich uns ſehr verſchieden, je nachdem 
wir ſie im Lichte des Katholicismus oder des Proteſtantismus an⸗ 
ſchauen. 

Zwar waren ſich die Parteien anfangs eines fo durchgreifen⸗ 
ben Gegenfages keineswegs bewußt, da Eirchliche Revolutionen, fo 
wenig ale bürgerliche, nach einem zuvor entworfenen, allfeitig abges 
rundeten Spfteme ausgeführt werben ; vielmehr die Grunbprin- 
eipien berfelben exft im Leben ſelbſt und durch daſſelbe fich folges 
richtig zu entfalten, und die ihnen ungleichartigen Einzelheiten nur 
allmählig umzubilben pflegen. Beim Beginne der kirchlichen Um⸗ 
wälzung des fechzehnten Jahrhunderts wurbe baher auch die Rer 
flerion nicht fogleich auf die erften Anfänge unferes Gefchlechtes, 
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auch nicht auf beffen Ende und Eingang in die Ewigfeit gerichtet, 
ba die genauere bogmatifche Entwickelung diefer Lehrftüde theilmeife 
doch nur von fehr untergeordnnetem Intereffe, und manche Züge in 
ihr nur angebracht zu fein fchienen, um alle Rüden im Spfteme 
ber Begriffe auszufüllen. Der große Zwiefpalt, der uns beſchaͤf⸗ 
tigt, nahm vielmehr von ber innerften und tiefften ‘Mitte ber 
Menfchengefchichte feinen Ausgang, indem es fi) um bie Art und 
Weife handelte, in ber fich der gefallene Menſch mit Chriſtus in 
Gemeinfchaft fegen, und der Früchte der Crlöfung theilhaftig 
werben fünne. Bon diefer Mitte aus wirkte aber nothwenbig 
der Gegenfaß bald auch vor⸗ und rüdwärts, und behnte ſich bie 
zu ben beiben Enden der Menfchengefchichte aus, welche nun auch 
im Einflange mit den im Centrum vorgegangenen Beränberungen 
angefehaut werben wollten. Je confequenter ein Syſtem burchge- 
führt, je harmonifcher es in fich ſelbſt ausgeführt if, deſto mehr 
erfchüttert eine an feiner Grunbibee vorgenommene Mobification 
alle Theile deſſelben. Wer darum ben Katholicismus, beffen 
Lehren ſämmtlich auf das innigfte mit einander verfchlungen find, 
in feiner Mitte angriff, mußte allmählig noch vieles Andere, 
beffen Berwandtfchaft mit dem zuerſt Befirittenen anfänglich viel» 
leicht Faum geahnt wurbe, zugleich befämpfen. 

Wir fönnten nun auch von bem eigentlichen DMittelpunet aller 
Gegenfäge ausgehen und zeigen, wie er Alles ergriffen und in 
feinen Kreis gezogen babe; auch würbe ohne allen Zweifel der 
Anfang unferer Darftellung das Intereſſe ver Leſer ungleich mehr 
erregen, wenn fie fogleich in bie Mitte bes Streites geftellt wür- 
ben, und von ba aus das ganze Gebiet, das er beherrfcht, über- 
ſchauten. Allein einfacher und faßlicher dürften Doch Die Gegenſätze 
bargeftellt werden, wenn wir ben umgefehrten Weg verfolgen und 
und an dem Faden bes natürlihen Kortganges ber Menſchenge⸗ 
fchichte bie Lehrverfchiedenheiten zur Anfchauung bringen. Wir 
beginnen daher mit dem wrfprünglichen Zuftande des Menſchen, 
fprechen hierauf von feinem Falle und ben Folgen beffelben, und 
geben dann in ben eigentlichen Dittelpunct des Widerfpruche ein, 
indem wir zur Lehre von ber Erhebung vom Falle durch Chriſtus 
Jeſus fhreiten; fofort weifen wir ben Einfluß ber entgegengefegten 
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Lehren über die Entftehung und Beichaffenbeit bes inneren Lebens 
der mit Chriſtus zu Vereinigenden auf die Vereinigung berfelben 
unter fich zu einem äußeren gemeinfamen Leben nach, verbreiten 
uns alfo über den Begriff und bag Weſen befjelben je nach den 
verfchiedenen confeffionellen Betrachtungsweifen, und fchließen mit 
dem Webergange ber Einzelen aus biefer auf Erben beſtehenden 
Gemeinſchaft in eine jenfeitige, fo wie mit ber fortbauernden 
. Wechfelwirfung zwifchen beiden. | 

Das Erſte demnach, was ung befchäftigt, ift ber Urftand bes 
Menſchen. 

Der gefallene Menſch, als ſolcher, vermag in keiner andern 
Weiſe zur wahren und reinen Kenntniß feiner urfprünglichen Be⸗ 
fhaffenheit zu gelangen, als Durch die Belehrungen göttlicher Offen⸗ 
barungz; denn auch Das ift ein Theil des Schickſals des von Gott 
entfernten Menfchen, daß er zugleich füch felbft entfrembet wird, 
und weder wahrhaft weiß, Was er anfangs gemwefen, nod Was 
er geworben iſt. Vorzüglich muß bei der Beftimmung bee Urftan- 
des des Menſchen der Blick auf die Erneuerung des Gefallenen in 
Griſto Jeſu gerichtet werden; denn da die Wiedergeburt eben in 
ber Wiederbringung bes uranfänglichen Zuftandes befteht, und bie 
Um= und Neufchaffung die wiebergewonnene erfte Schöpfung if, 
fo gewährt und auch die Einſicht in Das, was ung Chriſtus zurüds 
gegeben hat, den erwünfchten Aufichluß über Das, was ung 
gleih von Anfang an gegeben war. 

Diefer Weg wurde auch von jeher und von allen Seiten be= 
treten, wenn bie urfprüngliche Befchaffenheit des Menſchen aus⸗ 
gemittelt werden follte. 

Was nun zupdrderft die katholiſche Glaubenslehre betrifft, fo 
verbreitet ſich diefelbe fowohl über das ganze geiftige als bag leib⸗ 
Iihe Dafein des paradiefifhen Menſchen, und in beiberlei Be⸗ 
jiehung nicht nur über feine Borzüge, fondern aud über das ihm 
mit allen Dienfchen Gemeinfame, infofern nämlich die Dogmatifchen 
Streitigfeiten des fechzehnten Jahrhunderts eine befondere Hers 
vorhebung auch des Legteren erheifchten. Demnach wird Adam 
feinem höheren Theile nach befchrieben ale Bild Gottes, d. h. ale 
ein geiftiges, mit Freiheit begabtes Wellen, fähig, Gott zu erken⸗ 
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nen und zu lieben und Alles in ihm anzufchauen ). Hatte Adam 
biefes göttliche Bild mit dem ganzen Menfchengefchlechte gemein, 
fo beftand die Auszeichnung, deren er fich erfreute, darin, daß 
er nad) dem einfachen und fehlichten Ausdrude der Synode von 
Trient heilig und geredt, mit andern Worten, vollfommen 
gottgefällig war?) ; oder wie bie Schule nicht ganz genügend 
fagt: „daß fih feine niedern Seelenthätigfeiten und Teiblichen 


Triebe unter der Leitung feiner Vernunft ohne Wiberftreben bes - 


wegten, demnach Alles in ihm der Vernunft, dieſe aber Gott 
gehorchte,” und er fomit in feliger Harmonie in fich felbft und 
mit Gott Tebte, Die mit der 'gottergebenen Vernunft einträchtige, 
allen Witerftreit mit ihr ausfchliegende Bewegung der Teiblichen 
Triebe und Kräfte war endlich mit der großen Gabe ber Unfterb= 
Tichfeit auch des irbifchen Theiles des Menfchen verbunden, fo 
wie mit ber Freiheit von allem Uebel und von allen Krankheiten, 
den nun gewöhnlichen Vorfpielen des Todes ). 

Den fittlich idealen Zuſtand, in welchem ſich hienach Adam im 
Warabiefe befand, Fennen bie Theologen der Vorzeit unter der 
Bezeihnung „urfprünglice Gerechtigkeit”, über beren Begriff 
und Wefen einige weitere, zum Theil gefhichtliche Bemerfungen 
nicht umgangen werben fönnen, um die Oppoſition zum Berftänds 
niffe zu bringen, in melde die Proteftanten zu den Katholifen in 
dieſem Lehrſtücke treten, 


1) Catechism. ex decret. Concil. Trident. ed. Colon. 1868. p. 33. 
Quod ad animam pertinet, eam ad imaginem et similitudinem suam 
formavit (Deus), liberumque ei tribuit arbitrium: omnes praeterea 
motus animi atque appetitiones ita in ea temperavit, ut rationis im- 
perio nunquam non parerent. Tum originalis justitiae admirabile 
donum addidit etc. 

2) Das Concil. Trident. Sess. V. decret. de peccat. origin. fagt Richie, 
als: -justitiam et sanctitaten, in qua constitutus fuerat. 

3) Catechism. ex decret. Concil. Trid. p. 33. Sic corpore effectum et 
constitutum eflinxit, ut non quidem naturae ipsius vi, sed divino 
beneficio immortalis esset et impassibilis. Sehr gut fagt Auguftinus 
(de Genes. ad lit. VJ. c. 2%.): Aliud est, non posse mori, aliud 
posse non mori etc. 
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Das allgemeine und weſentliche Intereſſe, welches das chriſt⸗ 
liche Dogma bei Beſtimmung des uranfänglichen Zuſtandes unſers 
gemeinſchaftlichen Stammvaters zu wahren hat, wird durch bie 
vorgelegte kurze Kirchenlehre vollſtaͤndig befriedigt; dieſes Intereſſe 
beſteht nämlich darin, einerſeits zu verhüten, daß das Boͤſe in 
ber Welt auf eine goͤttliche Cauſalität zurüdgeführt, und bag 
Dogma von dem heiligen Gott, ber zugleich Weltfchöpfer ift, 
eniftellt werde; andererfeitd aber auch ber bee einer ganz unver⸗ 
dienten Erlöfung vom Falle — dieſer praftifchen Grundlehre bed 
Chriſtenthums — durch bie angelegentlichfte Einſchärfung, daß 
Gott den Urmenfchen aufs Beſte ausgeftattet habe, dieſer alſo nur 
durch eine tiefe Selbſtſchuld gefallen fei, eine feſte Grundlage zu 
geben. Gleichwohl finden ſich noch über den einen und ben andern 
Punct nähere und zwar keineswegs überflüßige Firchliche Beftim- 
mungen, beßgleichen waren auch die Theologen bemüht, auf der 
Grundlage der bibliſch und traditionell feftftehenden Kirchenlehre 
nach Maßgabe gewiffer Winfe, die einzele Stellen ber heiligen 
Schrift und einige Dogmen zu haben ſcheinen, noch genauer in 
die Beichaffenheit der urfprünglichen Gerechtigkeit einzubringen, 
und die Kirche erfreute fich der Liebe und Aufmerffamfeit, mit 
welcher das heilige Werf betrachtet wurbe, und ließ den Geiftern 
innerhalb der bezeichneten, von ber Difenbarung felbft abgemeſſe⸗ 
nen Grenzen ben freieflen Spielraum, 

Wenn nun die Kirche dem Adam in feinem Urftande Deilig- 
feit und Gerechtigkeit beilegt, fo wird bamit keineswegs nur 
gefagt, daß er mit gotiwibrigen, feinem natürlichen Zuge und 
feiner Richtung zu Gott entgegengefegten Beimifchungen nicht ver- 
unftaltet gewefen fei, fondern, Was ungleich mehr if, Daß er mit 
Gott in innerlichfter und innigfter Gemeinfchaft geftanden habe, 
Nun aber ift es eine burchgreifende, alle auch die höchften Ord⸗ 
nungen und Kreiſe geiftbegabter Gefchöpfe betreffende Lehre, daß 
ein ſolches Verhältniß zu Gott, wie bag bes parabdiefifchen Adams, 
durch feinerlei Naturfräfte zu erreichen und feſtzuhalten fei, daß 
folglich hiezu eine befondere Herablaffung Gottes erfobert werde; 
mit einem Worte: daß fein endliches Weſen heilig fei, außer durch 
ben heiligen und heiligenden Geift, daß Fein endliches Wefen mit 
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Gott in lebendiger Cfittlicher) Gemeinſchaft flehe, als durch bie 
Gemeinſchaft eben dieſes heiligen Geiſtes. Diefes Berhältniß 
Adams zu Gott, als Erhöhung über die menſchliche Natur und 
als Verſetzung in bie Theilnahme an ber göttlichen, wirb darum 
auch, wie es in dem Begriffe derfelben gelegen ift, ein übernatür- 
liches, ein zu ben Naturgaben hinzugegebenes Geſchenk ber goͤtt⸗ 
lichen Gnade genannt. Uebrigens ift diefe nähere Erflärung bes 
Dogma von der urfprünglichen Heiligkeit und Gerechtigkeit Adams 
nicht blog Anficht der Theologen, fondern integrivendes Moment 
bes Dogma felbft, und daher ſelbſt au Dogma’). 

Folgende Bemerkung dürfte nicht unwichtig erfcheinen. So oft 
von rein philofophifchen Standpuncten aus, wir meinen, fo oft 
ohne Berüdfihtigung oder Kenntniß der geoffenbarten Wahrheit 
das Verhältniß des menfchlichen Geiftes zu Gott tiefer ergrünbet 
werben wollte, ſah man fi zur Annahme der Homoufte, ber 
MWefensgleichheit der göttlichen und menſchlichen Natur, genöthigt, 
zum Pantheismus, und bamit zur hochmüthigften Bergötterung 
bes Menfchen. Wie bagegen das katholifche Lehrſyſtem von vorne 
herein dem Pantheismus begegnet, und von dem Geifte ber Des 
muth erfüllt iſt, gleichwohl aber fenes tiefere wiflenfchaftliche Bes 
bürfniß befriedigt, welches ſich eine pantheiftifche Weltweisheit zu 
befriebigen vergebens bemühet, iſt aus dem Obigen erſichtlich. 
Was ber Menſch als Geſchoͤpf durch feine ſich ſelbſt überlaffene 
Natur nicht zu erreichen vermag, wird ihm als Gnabe bed 
Schöpfers gewährt. Sp überfhwänglich iſt Die Güte und Liebe 
Gottes! 

1) Die Paͤpſte Pius V. und Gregor XII. haben folgende Sätze ver⸗ 
urtpeilt: Art. XXI. Humanaa naturae sublimatio et exaltatio in 
eonsortium divinae naturae debita fuit integritati primae conditionis, 
ac proinde naturalis dicenda est, non supematuralis. Art. XXVl. 
Integritas conditionis non fuit indebita naturae humanae ezaltalio, 
sed naturalis ejus conditio. Hienach if die in ben früheren Aus 

: gaben vorgeiragene Anficht, daß bie Lehre von bem donum su- 

pernaturale primi hominis zwar allgemein bei den Theologen ge 
funden werde und im ganzen katholiſchen Syſteme begründet fel, 
daß ich jedoch bie Kirche noch nicht formell darüber ausgeſprochen 
habe, zu berichtigen. 
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Die eben beſchriebene Segnung, welde das höhere, bag 
heilige und felige Band zwifchen Gott und bem parabiefifchen Adam 
faüpfte, wird von vielen Theologen, in der Borausfegung, daß 
ſich zwifchen der finnlichen und geiftigen Natur des Menfchen all 
mählig von felbft ein Kampf entwidelt hätte, auch ale jene Kraft 
bezeichnet, durch welche der finnlihe mit dem überfinnlichen 
Theil Adams in ungeflörter Eintracht zufammengehalten war. 
Diefelben Gpottesgelehrten nehmen fodann nothwendig aud an, 
daß dem Adam die übernatürlichen mit den natürlichen Gaben 
gleichzeitig, d. b. daß ihm beide im Momente feiner Schöpfung 
gewährt worden feien ‘). 

Andere Theologen dagegen ziehen, ohne Zweifel zwiſchen Ge⸗ 
techtigfeit und Heiligkeit unterfcheibend, bie Annahme vor, daß 
Adam nur als gefunde, Tautere und reine Natur (mit dem har; 
monifchen Verhalten aller feiner Theile) geichaffen, die übernatürs 
lihe Gabe der heiligen und feligen Gemeinfchaft mit Gott aber 
ihm fpäter erft zu Theil geworben fei, nämlich erſt dann, als er 
fih auf ihren Empfang vorbereitet, und ihrer durch freies Des 
freben würdig gemacht hatte. Diefe letztere Darftelung zeichnet 
ſich durch den Borzug ber fhärferen Unterfcheidung der beiden Ord⸗ 
aungen der Natur und der Gnade aus, woran fich der empfehlende 
Unftand fnüpft, daß Das, was die Natur in fich ſelbſt ift, und 


1) Thom. Summe P. I. q. 98. art. 1. Manifestum est, quod illa sub- 
jectio corporis ad animam et inferiorum virium ad rationem non 
erat naturalis; alioquin post peccaltum mansisset, cum eliam in 
daemonibus data naturalia post peccatum manserint. Ex quo datur 
mielligi, si deserente gratia soluta est obedientia carnis ad animam, 
quod per gratiam in anima existentem inferiora ei subdcebantur. 
Bellarmin fügt de grat. prim. hom. c. V. hinzu: Ex hoc loco 
aperte discimus, hominem in puris naturalibus conditum habitu- 
rum fuisse rebellionem illam carnis ed spiritum, quam nunc post 
amissum justitiae originalis donum omnes experimur. Quando- 
quidem obedientia carnis ad spiritum non fuit in primo homine 
naturalis ei gratuila. Proinde justitia originalls divinitus homini 
collats non conseryavit solum, sed altulit et fecit rectitudinem partis 
inferloris. 
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durch fich ſelbſt vermag, zugleich recht einleuchtend hervorgehoben ift. 
Daß nämlich die geiftige Natur des Menfchen vermöge ihres 
Wefens als Ebenbild Gottes, die Anlage und Empfänglicfeit, 
Gott zu erfennen und zu lieben, in fich trage, ja daß fie ihn aus 
fi felbft auf eine gewiſſe Weife wirklich zu lieben fähig, und 
daß ihr nach der vollen Bereinigung mit ihm zu verlangen an 
fih natürliches Bedürfniß fei, tritt in diefer Darftellung treffend 
hervor. Hiemit find alfo aud die natürlihen und nothwendig 
oorauszufegenden Anfnüpfungspuncte für die höheren Gnadenmit- 
theilungen ſehr fchön entwidelt. Diefelbe unterfcheidet auch die 
urfprüngliche Gerechtigfeit von der inneren Heiligkeit und Gott⸗ 
gefälligfeit Adams, und faßt jene ald Eigenfchaft der reinen, aus 
Gottes Hand hervorgegangenen Ratur auf, diefe aber allein ale 
Gabe übernatürliher Gnade, und fest ſich dadurch in den Stand, 
bie Behauptung folgeredht durchzuführen, daß auch aus ber 
Schöpfung, als folder, heraus niemals von ſelbſt irgend ein 
Mißverhältmiß zu Gott, irgend eine Störung ber Freiheit würbe 
hervorgegangen fein, und jegliches Mißverhältnig und jegliche 
Störung nur in dem Mißbrauch ber Freiheit ihren Urſprung habe. 
(2gl. 6. 5.) Berner it in biefer Darfiellung bedeutungsvoll 
darauf hingewiefen, daß dem Menfchen, ohne allen Gegenſatz des 
Böfen, ſowohl feine eigene Natur und ihre höchften über fie ſelbſt 
hinausreichenden Bedürfniſſe, als auch die Erweife ber übernatür- 
lichen göttlichen Hulb und Gnade zum Bewußtfein kommen fönnen, 
eine Lehre, die von ber höchſten Wichtigkeit if. Endlich iſt die 
mögliche Befchaffenheit des Menfchen nad) dem Fall unb ber Bang 
feiner Belehrung und Wiedergeburt vorgebilbet. 

Uebrigens betrachten beide Auffaffungsweifen bie Gerechtigfeit 
und SHeiligfeit Adams als accidentelle &igenfchaften beffelben. 
Das Concilium von Trient hat fid) weder für, noch gegen eine 
biefer Darftellungen ausgeſprochen, fonbern ſich folcher Ausdrücke 
bedient, daß beide innerhalb der Kirche beftehen Fönnen. Die erfte, 
ben Urmenfchen betreffende Erflärung war nämlich mit ben 
Worten gegeben: „die Gerechtigkeit und Heiligfeit, in welcher 
er (Adam) gefhaffen (conditus) war;“ dieſe Faſſung 
wurde aber infofern wieder abgeändert, als anflatt „„gefchaffen 
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war" bie Worte „fih befand“ (constitutus) gewählt wur- 
den ’). | 


$. 2. 
Die lutheriſche Echre vom Urſtande des Menſchen. 

Luther ftellte keineswegs in Abrebe, daß Adam pofitiv heilig 
und gerecht geweſen fei; vielmehr fannte er die fpäteren negativen 
Borftellungen von einer blofen Unſchuld, von einer Indifferenz 
zwifhen Gut und Bös nicht einmal, in welcher ſich der paradies 
ſiſche Menſch befunden haben fol, und war fomit weit von jenen 
Behauptungen entfernt, weldhe die Lehre vom Sündenfalle zur 
Thorheit machen, und das Menfchengefchlecht einen Ausgang neh» 
men laflen, der ber nothwendige Eingang in bie Berfehrtheit war, 
um der Durchgang zur felbfibewußten Rückkehr zu werben! ?) Un⸗ 
glädlicher Weife verfiel er aber in andere Berirrungen, bie, in 
ihren Folgen betrachtet, Die eben bezeichneten wenigſtens aufwiegen. 

Ueber die urfprüngliche Gerechtigkeit brachte Luther an ſich Feine 
neue, ihm eigenthümliche Anficht in den Ideenumlauf feiner Zeitz 
er wählte nur aus dem reichen Borrathe von Theorien, welche bie 
fruhtbare Scholaftif erzeugt hatte, die ihm befonders zufagende 
heraus, behandelte fie ziemlich ungefchidt, und verflocht fie in jener 


4) Pallavie. hist. Concil. Trident. I. VII. c. 9. p. 278. ed. Antr. 1673. 
Er fagt, es ſei dieſe Veränderung auf Antrag des Pacecus gefchehen: 
Paceco monente, non esse citra controversiam, an Adamus interio- 
rem sanctitatem obtinuerit primo quo creatus fuit momento, unde 
patet, quam infirms a quibusdam deducatur probatio ad id aflirman- 
dum ex verbis ceoncilii, quae nunc esstant. (Sess. V. decret. de 
peccat. origin.) 

2) Eine Prüfung Adams war nothwendig, damit der Menſch fich ſelbſt 
entfcheiden und dadurch das Gute, das er bereits befaß, beſonders 
aber feine Freiheit, zum volllommenen Selbfibewußtfein bringen 
möchte ; aber keineswegs war der Ball nothwendig. Allerdings be- 
wirkte num auch der Fall dieſe Erhebung zum felbfibewußten und 
freien Beſitz des Wahren und Guten, weil durch Gottes Gnade ſelbſt 
das Böſe zur Beförderung des Guten dienen muß; aber bie einfache 
Behauptung der Nothwendigkeit des Falles erhebt das WBöfe ſelbſt 
jum Quten. 

Miplerd Gymbolll. VI. Aufl. 3 
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Geſtalt, welche fie unter feinen Händen annahm, ber Weiſe in 
fein ganzes Lehrgebäude, daß dieſes ohne biefelbe gar nicht vers 
ftanden werden fann. Ihre Bedeutung im ganzen lutheriſchen 
Spfteme wird fi) Daher auch erft weiter unten herausftellen. Gegen 
jene Theologen, die Adams Gottgefälligfeit eine übernatürliche 
nannten, behauptete Quther, fie fei eine natürliche; und im Gegen» 
fag zu den Scholaftifern, von welchen fie als ein Accidens aufges 
faßt wurde, begriff er fie als ein Eifentiale der menfchlihen Natur, 
als einen die legtere mitconftituirenden, dieſelbe integrirenden 
Beftandtheil (esse de natura, de essentia hominis)'). Cr 
wollte fagen, bie reine aus dem Machtworte des Schöpfers her⸗ 
vorgegangene Ratur des Menjchen enthielt alle Bedingungen ihrer 
Gottgefälligfeit lediglich in ſich ſelbſt; durch die den verfchiedenen 
einzelen Theilen der Natur Adams einwohnende eigenfte Kraft 
fanden diefelben im fchönften Gleichgewichte unter ſich und der ganze 
Menſch im rechten Berhältniffe zu Gott. Insbeſondere blühte die 
religiöfe Anlage des Urmenſchen vermöge ber ihr angefchaffenen 
Kraftfülle gottgefälligft auf, fo daß er ohne jegliche übernatürliche 
Stüge Gott wahrhaft erfannte, an ihn glaubte, ihn vollfommen 
liebte und heilig war. Die religiös fittliche Anlage Adams fammt 
ihrer lebendig heraustretenden Entfaltung nannten bie Reformatoren 
das Bild Gottes, ohne zwifchen Vermögen und deſſen dem Willen 
Gottes entfprechenden Thätigfeitsäufferung eine Unterfcheidung 
eintreten zu laſſen. Dadurch, daß Adam die genannte Anlage 
hatte, war er auch wirklich religiös, wirklich gottesfürdptig, in 
Allem Gott und feinem Willen ergeben und vollfommen geeinigt 
mit ihm ?). Die Fatholifchen Theologen unterſcheiden bagegen 


1) Luther. in Genes. c. III. Op. ed. Jen. Tom. I. p. 83. Quare status- 
mus, justitiam non esse quoddam donum, quod ab extra accederet. 
separetumque a natura hominis (fo brüdten fih die Scholaftifer nicht 
aus), sed fulsse vere naturalem, ut naturae Adae esset diligere Deum, 
eredere Deo, cognoscere Deum etc. 

2) Apol. de peccat. orig. $. 7. p. 56. Itaquo justitia originalis habitura 
erat aequale temperamentum qualitatum corporis, sed eliam haec 
dona: notitiam Dei certiorem, timorem Dei, fiduciam Dei, aut certe 
rectitudinem, et vim .ista efüiciendi. Idque testatur sceripture, cum 
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zwiſchen dem Einen und dem Andern fehr genau, fo zwar, daß 
fie, um den Unterfchieb recht zu firiren, gewöhnlich nux bie reli- 
giöfe Anlage „das Bild Gottes” nannten, die gottgefällige Ent- 
widelung berfelben aber „Gottähnlichkeit“). Wir werden fehen, 
von welchen entfcheidenden Folgen biefe dem oberflächlidien Au- 
blicke nach kleinlichen Lehrdifferenzen, die an fidh blog die Schule 
zu betreffen fcheinen, begleitet waren, und zum Voraus müffen 


inquit, hominem ad imaginem et similitudinem Dei conditum esse. 
Quod quid est aliud, nisi in homine hanc sapientiam et justitiam 
efligiatam esse, quae Deum apprehenderet, et in qua reluceret Deus, 
hoc est, homini dona esse data notitiam Dei, Limorem Dei. fiduciam 
erga Deum et similie. Sie verfichen alfo unter Dem, was Gott 
dem Adam gab, forwohl wirkliche Actionen Des Geiftes (limorem Dei. 
fiduciam), als das Bermögen dazu (vim ista eſſiciendi). Ganz 
auffallend iſt Gerhards Behauptung, daß nach Iutherifcher Lchre das 
Ebenbild Gottes im Menichen nichts Subſtantielles des Letzteren fei, 
fondern nur cine Befchaffenheit der menfchlichen Subftanz, cine Qua⸗ 
fität der letzteren. (Joann. Gerhard loci iheolog. Ed. Cotta. 1738. 
Tom. IV. p. 249 seq. cfr. Ejusdem Confess. Cathol 1. 11. art. XX. 
c. I. p. 349) Merkwürdig hierbei iſt der ihn ſelbſt widerlegende 
Umftand, daß er fagt, das Gewiſſen im Menichen fei noch ein Reſt 
des göttlichen Ebenbiſdes; da cr nun hinzufügt, das Gewiſſen ſei 
nicht aud einer übernatürlichen Action Gotted auf den Menfchen zu 
erflären, fo wird es doch wohl auf jeden Fall ein ſubſtanzielles Ber- 
mögen bes Letzteren fein müſſen und folglich auch das Ebenbild. Er 
aber fagt: das Ichtere fel concreata humanae substantiae integritas, 
perfectio ae reclitudo et proinde in categoria qualitals collecanda. 
Loci theol. I. c. p. 268. Cfr. Chemnit. loc. theolog. P. 1. p. 217. 
Ed. Leys. 1618. 

1) Bellarm. de grat. prim. hom. ce. Il. 1. c.p. 7.... Image, quae 
est ipsa natura mentis et voluntatis, a solo Deo fieri potuit: simili- 
tudo autem, quae in virtute et probitate consistit, a nobis quoque, 
Deo adjuvante, perficitur. Gott kann uns feine Actionen mehr geben. 
Weiter unten: Ex his igitur tot patrum testimoniis cogimur admi- 
tere, non esse omnino idem imaginem et similitudinem, sed imagi- 
nem ad naturam. similitudinem ad virtutes pertinere. Die befannte 
Stelle in der Genefi8 mag nun wirklich eine ſolche Auslegung zulaffen, 
oder nicht; die Diftinetion ſelbſt Hat einen von aller biblifchen Aus⸗ 
Segung unabhängigen Werth in fi ſelbſt. 
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wir gefaßt fein, eine höchft auffallende Lehre von der Erbfünde 
von Seiten Luthers zu vernehmen. Uebrigens hat die eben bes 
rührte Nichtunterfcheidung theilweife auch ihren Grund in dem 
Beftreben der Reformatoren, vecht praftifch und gemeinverftänd« 
lich zu fein; fie vermieden baher forgfältigft alle Diftinctionen 
und abftracte Ausdrüde als eine fcholaftifche Ausgeburt fo viel, 
als möglich, verfielen aber auch dadurch häufig in feltfame und 
höchſt fchädliche Begriffsverwirrungen. 

Die zweite Hauptunterfcheidung beider Befenntniffe in dem 
vorliegenden Stüde bildet die Lehre von der Freiheit. Luther 
behauptete nämlich und wollte dieſe Behauptung als Glaubensſatz 
feftgehalten wiſſen, daß ber Menſch feine Freiheit befige, daß 
alles (vermeintlich) freie Handeln nur auf einem Scheine beruhe, 
bag eine unabweisbare göttliche Nothwendigkeit Alles beherrſche, 
und Alles menfchliche Thun im Grunde nur Oottesthat fei”). 

Melanchthon lehrte Daffelbe; aud er befhloß Alles in eine 
unausweichlihe Nothwendigfeit und Borherbeftimmung , erflärte 


- 


1) Luther. de servo arbitrio adv. Eras. Roterod. Opp. ed. lat. Jen. 
Tom. III. f. 170. Est itaque et hoc imprimis necessarium et salutare 
Christiano nosse, quod Deus nihil praescit contingenter, sed quod 
omnia incommutabili et aeterna infallibiligue voluntate et providet 
et proponit et facit. Hoc fulmine sternitur et conteritur penitus libe- 
rum arbitrium. Ideo qui lüberum arbitrium volunt assertum, debent 
hoc fulmen vel negare vel dissimulare, aut alla ralione a se abigere. 
fol. 171. Ex quo sequitur irrefragabiliter, omnia quae facimus, etsi 
nobis videntur mutabiliter et contingenter fieri et fiant, et ita etiam 
contingenter nobis flant. revera tamen fiunt necessario et immuta- 
biliter, si voluntatem Dei spectes. fol. 177. Alterum paradoxon: 
quidquid fit a nobis, non libero arbitrio, sed mera necessitate Geri. 
Das Buch endlich fehließt fol. 238. mit den Worten: Ego vero hoe 
übro non contuli, sed asserui et assero, ac penes nullum volo esse 
judicium, sed omnibus suadeo, ut praestent obsequium. Die Solid. 
Declar. II. de libero arbit. p. 639. beftätigt dieſes Buch und billigt 
insbefondere, was de absoluta necessitate contra Omnes sinistras 
suspiciones et corruptelas gefagt worben fei, und fchließt: Ka hic 


repetita esse volumus, et ut diligenter legantur et expetantur omnes 
hortamur. 
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die Annahme, daß Gott Alles wirke, für einen nothwendigen 
Beftandtheil des chriſtlichen Wiffens, da dadurch die Weisheit 
und Klugheit der menfchlichen Vernunft geziemend niebergehalten 
md verdammt werde, und ſchärft wieberholt ein, daß bag Wort 
„Wahlfreiheit“ der heiligen Schrift fremd fei, und ihr Begriff 
durch das Urtheil des geiftlichen Menjchen verworfen werben müſſe; 
es fei, fügt er hinzu, durch die Philofophie, gleich dem grund- 
ſchädlichen Worte „Vernunft“, der er ſich ebenfo abhold erflärt, 
in bie chriflliche Kirche eingeführt worden. Durch feinen Gegen- 
fand glaubt er fi) in feinen Hypotypoſen fo fehr berechtigt, die 
Grofefforen der theologifchen Lehranftalten im Mittelalter, die 
fogenannten Scholaftifer nämlich, Sophiften, Theologafter, Theo⸗ 
logiften u. dgl. nennen zu dürfen, als durch ihr Verbrechen, bie 
Lehre von der Freiheit fo fehr unter den Chriften befeftigt zu haben, 
daß fie faum mehr, wie er Flagt, zu vertilgen ſei). Durch eine 
reifere Erfahrung und vielfeitigeres Nachdenken, beſonders aber 
durch den Kampf mit den Katholiken auf den ungeheuern Abgrund 
aufmerffam gemadt, in welchen die Kirche durch eine ſolche Lehre 
geftürzt werben müfle, verließ er fie fpäter wieder, und beftritt 
fie fogar ?). Bon Luther hingegen ift ung Fein Widerruf befannt 


1) Melancht. loc. theol. ed. August. 1821. Sensim irrepsit Philosophia 
in Christianismum et receptum est impium de libero arbitrio dogma. 
-- Usurpata est vox liberi arbitrii, a divinis literis, a sensu et judicio 
spiritus alienissima . : . additum est e Platonis philosophia vocabu- 
sum ralflonis aeque perniciosisstmum. p. 10. In quaestionem voca- 
tur, sitne libere voluntas et quatenus libera sit? Respons. Quando- 
quidem -omnia, quae eveniunt, necessario justa divinam praedesü- 
nationem eveniunt, nulla est 'voluntatis nostree libertas. p. 12. 

2; In den Ausgaben der Loei von 1535 an. Merkwürdig if die Er- 
fiheinung, daß er nun auch wieder den Scholaftilern vorwirft, fie 
Hatten eine abfolute Nothwendigkeit gelehrt, von ſich und Luthern 
aber ſchweigt, während er in den früheren Ausgaben dieſelben be» 
ſchuldigt, die Breipeit fo vermeffen behauptet zu haben. «Et quod 
asperior paulo sententia de praedestinatione vulgo videtur: debemus 
Ali impise Sophistarum theologiee, quae inculcavit nobis contingen- 
tlam et libertatem voluntatis nostrae, ut a veritate scripturae molli- 
culae aures abhoreant;» heißt es in ber erfien Ausgabe ; dagegen 
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geworben, und bie Goncordienformel hat Luthers Schrift gegen 
Erasmus ausdrücklich beftätigt. Diefe Lehre ift von ber höchften 
Wichtigkeit geworden, und ihr Einfluß durchdringt ſelbſt nad) 
Melanchthons VBerficherung das ganze Lehrgebäube ’). 

In Anfehung der urfprünglichen Befchaffenheit des Körpers 
ftimmen beide Befenntniffe mit einander überein, und ſprechen auch 
die Tutherifchen Symbole nicht ausprüdlih von jener Eigenfchaft 
deffelben, vermöge welcher er, wenn Adam nicht fündigte, vom 
Tode unberührt blieb, fo gefchieht Dieß deßhalb, weil hierin 
fein Gegenfag beftand ?). 


6. 3. 
Die reformirte Lehre vom Urftande des Menſchen. 


Wenn ſich Calvin über die geiftige Befchaffenheit des paradie⸗ 
jifchen Menſchen verbreitet, fo ſetzt er fich den Kathalifen darin 
entgegen, daß er fich diefelbe mit Luther obne übernatürliche Kräfte 
denkt; ben Lutheranern aber, daß er ausdrücklich der Willens⸗ 
freiheit erwähnt, mit der der Urmenſch begabt gewefen fei ’). 
Im Mebrigen findet fih in diefem Artifel feine Unterſcheidungs⸗ 


in den Ausgaben vom Zahre 1535 bis 1543: Valla et plerique alii 
non recte detrehunt voluntati hominis libertatem. Wer find denn 
biefe plerique? Einer großen Zahl von dergleichen Ungebüprlichkei- 
ten begegnen wir in den Schriften der Reformatoren. In den Aus⸗ 
gaben vom Jahre 1543 an wird biefe Lehre auf die Stoiler zurück⸗ 
geführt. Haec imaginatio orta ex Stoieis disputationibus etc. 

1) Melanchkt. I. c. p. 13. In omnes disputationis nostrae partes incidet 

2) Ct. Gerkardi loc. theolog. Tom. IV. p. 268. (loc. IX. c. IV. $. 99.) 

3) Calvin. Instit. I. I. c. 18. $. 8. fol. 58. ed. Gen. 15859. Animam 
hominis Deus mente instrusit. qua bonum a malo, justum ab injusto 
discerneret; ac quid sequendum vel fugiendum sit praeeunte rationis 
luce videret; unde partem hanc directricem rö zynpovizdv dixerunm 


Philosophi. Huic adjunsit voluntatem, penes quam est electio. His 


praeclaris dotibus exceiluit prima hominis conditio, ut ratio, intelli- 
gentia, prudentia, judiciam non modo ad terrenae vitae gubernalio- 
nem suppeterent, sed quibus transcenderent usque ad deum ad 
aeternam fellcitatem. In hac integritate libero arbitrio pollebas 
bomo, quo sı velleti adıpıscaa posset aeternem Yılam 
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lehre; eine Bemerkung, die auch von den reformirten Symbolen 
gilt I. In Betreff der nachtheiligen Folgen der Sünde unferes 
Urvaters für fein und feiner Nachkommen Teiblihes Dafein leh⸗ 
ren die meiften Belenntnißfchriften der Reformirten mit Calvin 
ausbrüdlich, daß der Tod eine Frucht der Sünde Adams fei’). 

Es fragt fidf aber, wie ſich Calvin berechtigt glauben durfte, 
dem Adam Freiheit des Willens beigulegen, da er mit Zwingli 
Luthers Lehre von einer göttlichen Rothwendigfeit alles Gefchehene 
vollfommen theilte, und biefelbe fogar auf die Spige ftellte. 
Allerdings bemerft er im Bewußtfein biefer Disharmonie, es 
werde hier am ungelegenen Orte die Frage von ber geheimniß: 
vollen Vorherbeſtimmung Gottes aufgeworfen, da es fi nicht 
darum handle, was fidh habe ereignen können, ſondern wie ber 
Menſch urfpränglich befchaffen geweſen ſei ). Ungeachtet diefer 
ausbrüdlichen Korberung, die zwei Lehren, die von einer gött- 
lihen Nothwendigfeit, von einer unbedingten ewigen Beſtim⸗ 
mung, bie Alles feflelt und gefangen ‚hält, und die von ber 
Freiheit des nicht gefallenen Menfchen zu trennen, ift doch nicht 
einzufehen, wie diefer Forderung könne Folge geleiftet werben; 
da dieſe beiden Lehren in der That ungertrennlih find und mit 
der Annahme ber Einen die andere preisgegeben werben muß; 
es fei denn, es werbe mit dem Worte „Freiheit“ ein Begriff 
verbunden, der im Grunde gar feine Freiheit fegt. So verhält 


1) Belvet. I. c. VII. (Corpus libr. symbol, eccles, reform. ed. August. 
4817.) p. 16. Il. p. 95. III. p. 103. Jedoch fagen fie nur ohne 
nähere Beftimmung, der Menfch ſei nach dem Bilde Gottes gefchaffen 
worden und erwähnen, mit Ausnahme der erften, ber Freiheit nicht. 
Confess. Scot. Art. I. 1. c. p. 148. gibt dem Adam Freiheit, die 
galliſche und englifhe ſchweigen von berfelben, und die belgiiche 
verleiht fie ihm wieder. C. XIV. p. 128. Differenzen, die fich leicht 
erflären laffen. 

2) Helvet. 1. c. VIII. I. c. p. 17. Belg. c. XIV. p. 178. Quo (peccato) 
se morti corporali et spirituali obnoxium reddidit. 

3) Calvin. 1. c. $. 8. Hic enim intempestive quaestio ingeritur de 
occulta praedestinalione Dei: quia non agitur, quid aeoidere potue 
rit, nec ne, sed qualis fuerit hominis nature, 





— 
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es fi auch in der That; denn, wie wir zu beobachten Gelegens 
heit haben werben, es fest Calvin, offenbar nach Luthers Vor⸗ 
gange’), ber Freiheit nicht die innere Nothwendigkeit, fondern 
ben äußern Zwang entgegen. Ganz aufrichtig und offen hatte 
fi dagegen über die Beziehung beider Lehrſtücke zu einander 
Melanchthon ausgeſprochen, und geglaubt, fie darum auch aus⸗ 
drücklich auf das Engſte mit einander verbinden, und gleichzeitig 
behandeln zu müflen?). Ueberdies werben wir finden, daß Calvin 
auch eine ewige unabänderliche Vorherbeſtimmung bes Falles des 
erfien Menfchen lehrt; eine Vorſtellung, welche boch gewiß mit 
dem Sage, Adam fei frei geweien, d. b. er habe auch dag Süns 
Digen vermeiden fönnen, ganz und gar unverträglich if, Daher 
fibrigens wohl die Erfcheinung, daß zwar einige fymbolifche 
Schriften der Reformirten dem Adam ausdrücklich mit Calvin 
Freiheit beilegen, während es Andere vorziehen, berfelben auch 
in ber Lehre vom paradiefiihen Menfchen nicht zu erwähnen, 
was offenbar am folgerichtigften ift. 

Noch glauben wir die Aufmerfiamfeit auf Die inneren Gründe 
binlenfen zu müflen, die Calvin für die Lehre einer unbebingten, 
bie menfchliche Freiheit vernichtenden Nothwendigkeit vorbrachte, 


1) Luther. de servu arbitr. ad Erasm. Roterod. 1. I. fol. 174. Optarim 
sene aliud melius vocabulum deri in hac disputatione, quam hoc, 
Necessitas, quod non recte dicitur, neque de divina, neque de 
humana voluntate; est enim nimis ingratae et incongruae significa- 
tionis pro hoc loco, quandam velut coactionem, et omnino id quod 
contrarium est volunlati, ingerens intellectuil. Cum tamen non hoc 
velit causa ista quae agitur; voluntas enim, sive divina sive humana, 
nulla coactione, sed mera lubentia vel cupiditate quasi vere libera 
facit, quod facit. sive bonum sive malum. Sed tamen immutabilis 
et infallibilis est voluntas dei, quae nostram voluntatem mutabilem 
gubernat, ut canit Bodtius: «stabilisque manens das cuucta moveri;» 
ein übrigens unpaffendes Citat, da Manlius Zorquatus Boethius 
Luthers Lehre von der Nothwendigkeit nicht anerkennt. 

2) Melancht. loc. theolog. p. 13. Sed ineptus videar, qui statim initio 
operis de asperrimo loco, de praedestinatione disserm. Quanquam 
quid attinet in compendio, primo an postremo loco id agam, guod 
in omnes disputalionis nostrae parties incidet. 
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theils weil fid) benn doch ergeben wird, daß fie mit dem heid⸗ 
aifhen Fatum nicht verwechſelt werden dürfe, wenigſtens nicht 
gerabezu und unmittelbar’), theild weil die Befanntfchaft mit 
der Begründung berfelben für fpätere Unterfuchungen von Wichtig: 
feit fein wird. Wenn Melanchthon neben derben Berfiherungen 
im Grunde fein anderes praftifhes Moment für fih anzuführen 
wußte, als daß das Bewußtfein bes berührten Verhältniſſes des 
Menfchen zu Gott zur Dämpfung des menſchlichen Hochmuthes 
fehr heilſam fei?), fo bemerkte hingegen Calvin: die Kunde, 
dag Gott nicht blos im Allgemeinen die Weltbegebenheiten Ienfe, 
ja auch nicht blog im Kinzelen, daß vielmehr gar nichts ſich er⸗ 
eignen fönne ohne ausdrückliche Anordnung Gottes (destinante 
Deo), enthalte ungemein viel Tröflliches in fi, ba ſich nur in 
biefer Weife der Menſch in der Hand eines allwifienden, allbe⸗ 
ſtimmenden, mächtigen und gütigen Vaters fiber wife”). Der 


1) Calvin. Instit. rel. Christ. 1. I. c. 16. n. 8. nimmt felbfl auf diefe 
Parallele Rüdfiht und fagt: Non enim cum Stoicis necessitalem 
comminiscimur ex perpetuo csusarum nexu et implicita quadam 
serie, quae in natura continestur: sed Deum constitulmus arbitrum 
ac moderetiorem omnium, qui pro sua sapientia ab ultima aeler- 
nitate decreyit, quod facturus esset, et nunc sua potenlia, quod 
decrevit, exequitur. Eine befondere Bertheidigung gegen den Vor⸗ 
wurf fataliftifcher Lehren Calvins ſchrieb Beza. (Abstersio calumnia- 
rum, quibus aspersus est Joann. Calv. a Tillemanno Heshusio einem 
Iutperifchen Profeffor in Heivelberg, p. 208 seq.) 

2) Melancht. ]. c. Multum enim omnino refert ad premendam dam- 
nandamque humanae rationis tum sapientiam, tum prudentism., con- 
stanter credere, quod a Deo fiant omnia. 

3) Calvin. Institut. rel. Christ. 1. I. c. 17. $. 3. Doch ift ihm hierin 
Luther de servo arbitrio Opp. Tom. Il. fol. 1741. b. ſchon mit Winken 
Yorgegangen. Ultra dico, non modo quam ista sint vera, de quo 
infra latius ex Scripturis dicetur, verum etiam quam religiosum, 
pium et necessarium sit, ea nosse; bis enim ignoratis, neque fides, 
neque ullus dei cultus consistere potest. Nam hoc esset vere deum 
Ignorare, cum qua ignorantia salus stare nequit, ut notum est. Si 
enim dubitas, aut contemnis nosse, quod deus omnia, non contin- 
genter, sed necessario et immutabiliter praesciat et velit, quomodo 


42 


Begriff einer göttlichen Zulaffung und einer ſolchen Leitung ber 
Dinge, daß am Ende doch Alles, felbft das Boͤſe in ber Welt, 
Denen, die Gott dienen, zum Beften gereihe, genügte ihm 
daher nicht: er glaubte die Auserwählten nicht fiher, und ben 
Begriff von einer göttlichen Vorſehung nicht beftimmt genug, 
wenn nicht auch 3. B. die feindlichen Anfchläge auf einen Aus⸗ 
erwählten von Gott geradezu gewollt und angeorbnet feien. 
Uebrigens nehmen auch hie und da felbft öffentliche Defennmiß- 
fhriften der Reformirten diefe Begründung von Calvins Betrach⸗ 
tungsweife der providentiellen Leitung ber Dinge auf, jedoch mit 
bedeutender Milderung der Anfichten und ‚einer fehr lobenswer⸗ 
then Scheue, Calvins fchroffes Wefen ganz in ſich andzuprägen '). 
Bon dieſem felbft aber, deßgleichen von feinem Schüler Theodor 
DBeza?), wurden bie berührten Anfichten von der göttlichen Vor⸗ 
febung fo entfchteden feftgehalten und fo folgerichtig entwidelt, 
daß es ihnen Außerft fhwer warb, die Welt zu überzeugen, ja 
daß fie fehr viele ungeachtet aller Beredfamfeit und dialektifchen 
Kunft nie überzeugen fonnten, daß fie nicht in ber That auf 
Gott alles Böfe zurüdführten. Wir haben die Verpflichtung, 
näher in die Sache einzugehen, ’ 


poteris ejus promissionibus credere, certo fidere, ac niti? Cum 
enim promittit, certum oportet te esse, quod sciat, possit et velit 
praestare, quod promitit; alioquin eum non veracem, nec fidelem 
sestimabis, quae est incredulitas et summa impietas et negatio Dei 
altissimi. 

1) Confess. Beigie. c. XIII. bei Augusti Corp. libror. symbol. eccies 
reform. p. 177 seq. 

2) Theod. Besae quaestionum et respons. christian. lib. ed. Ata. 1873. 
Cohne Drudort) p. 105. Quaeso, expone, quid providentiam ap- 
pellas? Resp. Sic appello non illam modo vim inenarrabilem, 
qua fit, ut Deus omnia ab aeterno prospexerit, omnibusque futuris 
sapientissime providerit, sed inprimis decretum illud aeternum Dei 
sapientissimi simul et potentissimi, ex quo quicquid fuit, fuit: quic- 
quid est, est‘ et quicquid futurum est, erit, prout ipsi ab aeterno 
decernere libuit. 
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$. 4. 
Bon der Urfahe des Moraliſch⸗Böſen. 

In allen bebeutenderen dogmatiſchen Hanbbüchern und pole⸗ 
mifchen Schriften bes fechzehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts, 
bei Bellarmin, Beranus, Chemnig, Gerhard u. ſ. w., ja ſelbſt 
in mehreren fymbolifchen Schriften begegnet der Lefer einem be- 
fondern, weitläufigen Capitel, dem die Auffchrift unferes Para- 
graphen gegeben if. Wie ſich im zweiten und britten chriftlichen 
Jahrhundert fein Schriftfteller über die religiöfen Angelegenheiten 
feiner Zeit verbreiten fonnte, ohne in die Frage: „woher das 
Böfe?” einzugehen, eben fo wurde fie num auch jeßt wieder auf 
das angelegentlichfte unterfucht, und es bürfte ſich bald zeigen, 
daß der Gegenfag zwifchen Katholicismus und Proteftantismug 
gar nicht gründlich gewürdigt werden fönnte, und das innerfte 
Weſen des letzteren ewig unbegriffen bliebe, wenn die verfchiede- 
nen Antworten, bie auf jene Frage gegeben worden find, nicht 
wohl erwogen würden. 

Kein Segenftand erbitterte in den erften Zeiten ber Kirchen⸗ 
umwälszung bie Ratbolifen in bem Grade gegen bie Urheber der⸗ 
felben, als ihre Beftimmungen über dag Verhältniß, in welchem 
Gott zum moralifhen Uebel ftehe. Gerade deßhalb wurde auch 
von der fatholifchen Kirche der Satz, daß ber Menfch mit Frei- 
beit geichaffen fei, aufs Neue mit fo vielem Ernft und fo großen 
Nachdruck hervorgehoben, damit ganz unbedingt und ohne alle 
Winfelzüge die Schuld des Böfen in der Welt auf den Menſchen 
falle; denn ſchon allein die Berneinung der Freiheit von Seiten 
Luthers, Melanchthons, Zwingli’d und Calvin’s mußte die Be 
forgniß erweden, das in Folge davon die Fatholifche Lehre von 
Gott dem Heiligen, dem die Sünde ein Greuel ift, in Schatten, 
und dagegen aud der Tafterhaftefte Menſch außer aller Verant⸗ 
wortung geftellt werde. And in der That behauptete Melanch⸗ 
thon in feinem Sommentar über den Brief an bie Römer, in 
ber Ausgabe vom Jahr 1525, ohne Scheue, Gott wirfe Alles, 
das Gute wie dag Böfe, er fei ber Urheber des Davidifchen 
Ehebruchs und des Verraths bed Judas, wie der Belehrung 
Pauli. Sollte fih aud Jemand die befangenfte und feltfamite 
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Borftelung von den Berirrungen ber Fatholifchen Kirche gebildet 
haben, möchte er die Behauptung wagen, baß alle biefelben zu⸗ 
fammengenommen — biefe einzige aufwiegen? Und bocd ent: 
fhuldigt Chemnig, dem wir bie betreffenden Driginalftellen vers 
banfen — benn in ben fpäteren Ausgaben von Melanchthons 
genanntem Commentar find fie verfhwunden — feinen Lehrer 
Melanchthon. Und wie entfchuldigt er ihn! In einer fo vers 
widelten Materie, fagt er unter Anderem, babe anfänglich nicht 
Alles plan= und zwedmäßig behandelt werben Fönnen, zumal 
fatholifcher Seite die Lehre von der Freiheit übertrieben worden 
fe). Gleich als hätte die Frage: „Woher das Böfe” im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert zuerft die Aufmerkſamkeit der Chriften in 
Anfprucd genommen ; gleich als Tieße ung bie heilige Schrift auch 
nur im Geringſten zweifelhaft, wie fie zu beantworten ſei; glei 
als wäre fie nicht ſchon im zweiten und britten Jahrhundert von 
ber Kirche wirflich gelöft worden! Jedoch ſprach auch hier Melanch⸗ 
hon Luthern nur nad), wie ung bes Legtern Schrift gegen Erasmus 
lehrt. Auf Melanchthons Behauptung nahm übrigens wohl bie 
Synode yon Trient Rüdficht, wenn fie den Sag mit dem Anathem 
belegt, daß Gott ebenfo das Böfe wie das Gute wirfe, und daß 
es ber Macht des Menfchen nicht überlaffen fei, fih des Böſen 
zu enthalten ). 


1) Martin. Chemmit. loc. theolog. ed. Leyser. 1615. P. I. p. 173. Die 
Worte Melanchthons find: Haec sit certa sententia, a Deo fleri 

omnia, tam bona, quam mala. Nos dicimus, non solum permittere 
Deum creaturis, ut operentur, sed ipsum Qmnia proprie agere, ut 
sicut fatentur, proprium Dei opus fuisse Pauli vocationem, Ita 
fateantur, opera Dei proprie esse, sive quae media vocantur, ut 
comedere, sive quae mala sunt, ut Davidis adulterium ; constat 
enim Deum omnia facere, non permissive, sed potenter, i. e. ut sit 
ejus proprium Judae proditio, sicut Pauli vocatio. 

2) Sess. VI. can. VI. Si quis dixerit, non esse in potestate hominis, 
vias suas malas facere, sed ınala opera ita ut bona Deum operari, 
non permissive solum, sed etiam proprie, et per se, adeo ut sit 
proprium ejus opus non minus proditio Judae, quam vocatio Pauli, 
analhema sit. 
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In demfelben Berhältniffe jedoch, als fih die Begriffe ber 
fächfifchen Reformatoren,, insbefondere Melanchthons, rüdfichtlich 
der Freiheit läuterten, verließen fie auch die Vorſtellung yon Gott 
als Urheber bes Böfen, und ber legtgenannte vermochte ed fogar 
über fi, in ber Augsburgifchen Eonfeffion feine frühere Lehre 
ſelbſt zu widerrufen’); bie fpätern fpmbolifchen Schriften der 
Lutheraner flimmen mit diefer Berbefferung vollfommen überein’). 

Ganz anders verhält es fi) mit den fchweizerifchen Reforma⸗ 
toren, welche hartmädig ihren Irrthümern ergeben blieben. Die 
Wichtigkeit des Gegenſtandes erfordert es, ihre Vorftellungen 
ausführlicher zu beſchreiben. Zwingli fagt in feiner Schrift von 
der Borfehung, die an den Yandgrafen Philipp von Heſſen gerich⸗ 
tet ift CI. 1530), Gott vermöge, bewege und treibe zur 
Sünde an; auch, er made zum Sünber, er bringe bie Ungerech⸗ 
tigfeit mittels des Geſchoͤpfes hervor und bergleihen’); Calvin 
bedient ſich unzähligemal bes Ausdrucks, auf Antrieb Gottes 
tue der Menſch, Was ihm nicht erlaubt fei, durch eine geheims 


1) Art. XIX. p. 8i. De causa peccati docent, quod tametsi Deus creat 
et conservat naturam, (amen causa peccati est voluntas malorum, 
videlicet diaboli et impiorum, quae, non adjuvante Deo, avertit se 
a Deo, sicut Christus ait (Joann. VIII, 44.): «cum loquitur men- 
dacium, ex ipsoe loquitur. » 

2) Solid. dselar. I. $. 5. p. 613. : Hoc extra controversiam est positum, 
quod Deus non sit causa, creator vel auctor peccati, sed quod opera 
et machinationibus satanae, per unum hominem (quod est diaboli) 
in mundum sit introductum. 

3) Zwingli de providenia, c. VI. Opp. Tom. I. (ohne Drudort und 
Zahreszahl) fol. 365. b. Unum igitur atque idem facinus, pula 
adulterium aut homicidium, quantum Dei autoris, motoris, impul- 
soris, Opus est, crimen non est, quantum autem hominis est, crimen 
ac scelus est. fol, 366. a. Cum movet (Deus) ad opus aliquod, 
quod perficienti instrumento fraudi est, sibi iamen non est, ipse enim 
libere movet, neque instrumento facit injuriam, cum omnia sint 
megis sua, quam cujusque arlificis sua instrumenta, quibus non 
facit injuriam. si nunc limam in malleum, et contra malleum in 
limam convertat. Movet ergo latronem ad occidendum innocentem, 
etiamsi imparatum ad mortem. 
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nißvolle göttliche Infpiration wende fih das Herz des Menfchen 
zum Böfen; der Menſch falle, weil es Gottes Borfehung fo 
verordne’). Wenn fchon diefe Grundfäge mit gerechtem Entfegen 
erfüllen, fo trieb Theodor Beza die Sache doch noch weiter; 
obfhon, Was er noch vorbringen fonnte, freilich nur eine Fols 
gerung, und zwar eine nothwendige, aus bem ſchon Beigebrach⸗ 
ten ifl. Diefes Haupt der Neformirten nad) Calvins Tode wies 
berholt nämlich nicht nur, daß Gott zum Böſen anreize, treibe 
und bewege; er fügt noch hinzu, daß Gott einen Theil der Men⸗ 
fhen als feine Werfzeuge zu Dem Zwede erfchaffe, damit er 
durd) fie Böſes wirke?). 

Diefen Vorftellungen ift die verfuchte Begründung berfelben 
ganz angemeffen. Um zu zeigen, daß Gott, ungeachtet feiner zu 
böfen Handlungen antreibenden Thätigfeit , dennoch nicht fündige, 
fondern nur der Menſch, bemerft Zwingli: Gott als der Gerechte 
fei feinem Gefege unterworfen, ba gefchrieben flehe, nicht für die 
Gerechten fei das Gefeg gegeben! Mache alfo Gott einen Engel 


1) Calvin. Institut. 1. IV. c. 18. 8. 2. Homo justo Dei impulsu agit, 
quod sibi non licet. L. IH. c. 23. 8. 8. Cadit igitur homo, Dei 
providentia sic ordinante. Calvin befand fih mit biefem Satze in 
einer wunderlicyen Lage; einmal hielt er bie Behauptung deffelben 
für tHeoretifch nothiwendig und in praktiſcher Hinficht für nützlich; 
gleichwohl war er Außerfl empfindlih, wenn man ſtreng die Folge 
rungen aus bemfelden zog, die in ihm Tagen. Sch habe kaum einc 
in roheren Ausprüden gefaßte Schrift gelefen, als bie Antwort, 
welche Calvin cinem übrigens unbdefannten, aber fehr gebildeten 
Theologen gab, ber in vierzehn Thefen Alles zufammengefaßt hatte, 
was dic Lehre des Reformators vom Urfprunge des Böfen entpielt, 
und fodann jeden Artifel ausführlich beleuchtete. Man findet Schrift 
und Gegenfchrift in: Calumniae nebulonis cujusdam etc. ; Joannis 
Calvini ad easdem responsio. Genev. 1588. Calvin endet feine 
Grgenbemertungen mit den Worten: Compescat te Deus, satan. 
Amen. 

2) Besa Aphorism. XXTI. Sic autem agit (Deus) per illa instrumenta, 
ut non tantum sinat illa agere, nec tantum moderetur eventum, 
sed etiam incitet, impellat, moveat, regat, atque adeo, quod om- 
nium est maxımum. et creaf, ut per tlla agat, quod constitwit. 
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oder Menfchen zum Uebertreter bes Geſetzes (cum transgresso- 
rem facit), jo übertrete nicht er ed, fondern bie Gefchöpfe, welche 
das Geſetz drüde und anflage‘). Eine erbärmlicdhere Gebanfens 
reihe läßt fih nun doch wohl nicht ausfindig machen, mag man 
den Begriff betrachten, den Zwingli vom Gerechten gibt, ba 
diefer im Sinne der angebeuteten paulinifchen Stelle dag lebendige 
Sittengefeg in ſich felbft ift, und darum allerdings nicht unter 
einem ihm blos äuſſerlich entgegentretenden und forbernden Gebote 
ſteht, indem er es in ſich felbft trägt und flets erfüllt; ober mag 
man das Wefen Gottes ind Auge faffen, von befien Weisheit 
und Heiligfeit das Sittengefeg nur ein Ausflug ift, und dag er 
ſelbſt in ewig reiner Klarheit lebt; oder mag man endlich bag 
Sittengefeg felb für ſich allein würdigen, das Zwingli als ein 
willfürliches, blos fatutarifches Gebot behandelt?), fo fehr er 


1) Zwingl. de providentia c. V. Cum igitur Angelum transgressorem 
faciı ei hominem etc. c. VI. fol. 368. b. Quantum enim deus 
facit, non est peccatum, quia non est contra legem; illi enim non 
est lex posila, utpote justo, nam justis non ponitur lex juxta Pauli 
sententiam. Unum igitur atque idem facinus, puta adulterium aut 
bomitidium, quantum Dei autoris, motoris ac impulsoris, opus est, 
erimen non est, quenium autem hominis est, crimen est ac scelus 
est. Ille enim lege non lenelur, hie autem lege etiam damnatur. 

2) Zwingl. de provid. c. V. I. I. p. 364. b. Duobus exemplis id fiet 
luculentius. Habet pater familiae leges quasdam domesticas, qui- 
bus liberos a deliciis ac desidia avocet. Lecylbum melks qui teti- 
gerit, vapulato. Calceum qui non reeie induzerit, aut inductum 
passim exuerit ac dimiserit, discalceatus incedito et similes. Jam 
si master familiae aut adulil liberi mel non tanıum attreciaverint, 
sed eiiam insumserint, non continuo vapulant, non enim tenentur 
lege. Sed pueri vapulant, si tetigerint. illis enim data est lex. 
Taurus si totum armentum ineat et impleat. laudi est. Herus 
tsuri, si unam modo praeter uxorem agnoscat, reus fit adulterii. 
Causa est, quia huic lex est posite, ne adulterium admiltat. Illum 
nulla lex coärce. Ut breviter, verissime, sicut omnia, Paulus 
summam hujus fundamenti pronuntiaverit, ubi non est lex, ibi 
non est praevaricalio. Deo velut patri familiae non est lex posita, 
ideirco non peccat, dum hoc ipsum agit in homine, quod homini 
peceatum est. sıbi vero non est. 





48 


es auch nebenbei wieder erhebt. Der Reformator von Zürich hebt 
die Objectivität des Böfen völlig auf, und von einer heiligen 
moralifhen Weltordnung bat ber Dann feine Ahnung, felbft dort, 
wo er fich in diefem Sinne auszufprecdhen ſcheint. Aus allen dieſen 
Gründen fah er nicht ein, daß, wenn Gott zur Uebertretung eines 
von ihm gegebenen fittlichen Gefeged antriebe, Gott ſich ſelbſt 
wiberfpräche, und fein Wefen nicht blos eine ihm äufferliche 
Norm verlegte, d. h. er fah nicht ein, daß ber Begriff von Gott 
burch ihn vernichtet werde. Der nadhtheilige Einfluß dieſer Lehre 
auf bie Sittlichfeit des Menſchen Teuchtet von felbft ein, und wurde 
auch dem Calvin feharf genug vorgehalten ’). 

Noch bemüht fi Zwingli feine unfelige Lehre mit dem Grunde 
zu rechtfertigen, daß Gott fletd durch reine Abfichten geleitet 
werde, daß mithin der Zweck die Mittel heilige, und in etwas 
fonderbarem Zufammenhange fügt er bei, baß ber Ehebrud 
Davids, deffen Urheber Gott fei, Gott eben fo wenig einer böfen 
Handlung überführe, als wenn ein Stier eine ganze Heerbe Kühe 
befruchte ?). Hiebei wurbe nur überfehen, daß ber Menſch feine 
Kuh fei, fo wenig ald Gott ein Stier, daß demnach, wenn ber 
Menfh von Gott zum Ehebrucd angetrieben werbe, Dies nicht 
ohne Verlegung des moralifchen Weſens des Menfchen gefcheben 


1) Calumniae nebul. Calv. resp. p. 19. Haec sunt, Calvino, quae ad- 
versarii tul de doctrina tua perhibent, admonentque homines, ut 
de docirina ista ex fructu judicent. Dicunt autem te et tuos dis- 
eipulos ferre multos fructus Dei tul: esse enim plerosque litigato- 
res, vindictse cupidos, injuriao tenaces et memores, Caeterisque 
vitiis, quae Deus suggerit, praeditos .... Jam vero doctrine 
Christi, qui credebant, reddebantur meliores, sed tua doctrina, 
ajunt, homines manifeste fieri deteriores. Praeterea quam dicitis, 
vos habere sanam doctrinam, respondent, non esse vobis creden- 
dum. Si enim Deus vester saepissime aliud cogitat et velt, me- 
tuendum esse, ne vos Deum vestrum imitantes, idem faciatis, 
atque homines decipiatis. 

2) L. c. Quod deus facit, libere facit, alienus ab omni affecta noxio, 
igitur et absque peccato, ut adulterlum David, quod ad auctorem 
Deum pertinet, non magis Deo sit peccatum, quam cum taurus 
totum armentum inscendit et implet. Welche Bergleichung ! 
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föünne, und darum allerdings Gott die Schuld zufalle. Zwingli’s 
Borftellung beftand wohl näher darin, daß Gott zunächft nur auf 
die Sinnlichkeit Davids gewirkt habe, welche durch ihre Macht 
den Willen überwand ; ba demnach Gott diefen nicht unmittelbar 
bewegte, habe er nur das an fi gleichgültige Auffere Werf, nicht 
das Böfe in ihm bewirkt, — das Werl, bas in ber ehelichen 
Berbindung wie im Ehebruch baffelbe ſei. Wie möchte er aber 
wohl die Berfuhungen des Satans von einer folchen Thätigfeit 
Gottes unterfcheiben ? 

Um zu der Bemerkung zurüdzufehren, die Zwingli zur Rei⸗ 
nigung Gottes beſonders geeignet glaubt, daß Gott nämlich gute 
Zwecke bei feiner Hervorlodung böfer Handlungen im Auge babe, 
fo ift ihm biefe mit Calvin und Beza gemein; jeboch wurde fte 
von dieſen mit mehr Schärfe vorgetragen. Wir haben daher noch 
die Aufgabe, bie Meinungen diefer beiden Reformatoren mitzu- 
theilen. Calvin gefteht, daß die Annahme, Gott beflimme ben 
Menfchen zum fittlichen Berderben und treibe ihn zur Sünde an, 
mit dem ung befannt gewordenen Willen Gottes nicht überein- 
fimme; er ftügt fih. daher, wie Luther in der Schrift gegen 
Erasmus, auf einen und verborgenen Willen der Gottheit, nad 
weichem ihre Berfahrungsmeife fehr billig fei, obſchon wir dieſe 
Billigkeit nicht einzufehen vermöchten"). Wenn Dies bie gewöhn- 
liche Art ift, mit der fih Calvin in feinen Inftitutionen zu retten 
bemüht; fo macht er in feiner Anweifung gegen die fogenannten 
Libertiner, bie offenbar durch feine und Zwingli's Schriften ver: 
anlaßt, für den Ehriften den Unterfchieb zwiſchen Gut und Bös 
Täugneten, und gerade die Erlöfung in die durch Chriſtus ver- 
mittelte Erkenntniß feßten, daß fein Unterfchied zwifchen Beiden 
befiebe, doch auch auf die große Differenz aufmerffam, die 
zwifchen der That Gottes und der der Sottlofen in einer und der⸗ 
felben Handlung Statt finde; er fagt, Gott wirfe, um Gerech⸗ 
tigfeit zu üben, der Böfe aber werde von Geis, Habfucht u. f. w. 


1) Calvin, Institut. 1. TIL c. 23. $. 9. Nos vero inde negamus, rite 
excusari (homines), quandoquidem Dei ordinationi, qua se exitio 
destinatos queruntur, sua constet aequitas, nobis quidem incognita, 
sed illi certissima. 

Möblerd Symbolit. VI. Aufl. 4 
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getrieben‘). Gott reist z. B. Irgendwen zum Mord, aber aus 
feiner andern Abficht, als eine begangene Unthat zu firafen. Wir 
überlaffen es der Beurtheilung eines eben, ob die dee Gottes 
den Gebrauch folcher Mittel rechtfertige und wie überaus fchädlich 
und alle menſchliche Moralität vernichtend ed wäre, wenn bie 
Menfchen hierin Gott nachahmten; aber einleuchtend ift ed, daß 
die Unterfuchung bis zum Falle Adams zurüdgetrieben werbe und 
bie Frage entftehe, welche Theilnahme Gott an bemfelben zufomme 
Calvin war nicht gefonnen, den Fall Adams aus dem Mißbraude 
menfchlicher Freiheit abzuleiten, vielmehr gefteht er, in Weberein- 
ftimmung mit feinen Grundfägen, Gott babe benfelben ange 
ordnet und burch einen ewigen Rathfchluß herbeigeführt ). 


1) Calvin. Instructio advers. libertinos c. 14. (in ber Sammlung: 
Joann. Calvini opuscula omnie in unum volumen collecta. Gener. 
1552. p. 828.) Altera esceptio, cujus infelices isti nullam haben! 
ratlionem, haec est: magnam esse differentiem inter Opus Dei, & 
opus impii, cum eo Deus vice instrumenti utitur. Impius enim 
sua avaritia aut ambitione, aut invidia, aut crudelitate incitatur ad 
facinus suum, nec alium finem spectat. Ideo ex radice illa, ex 
animi affeclione et fine, quem spectat, opus qualitatem sumit, et 
merito malum judicatur. Sed Deus respectum omnino contrarium 
hbabet: nempe ut justitiam exerceat ad conservandos bonos etc. 
Cf. de aeterna praedest. (Opuscula 1. c. p. 946.) Turpi quidem 
et iiliberali calumnia nos gravant, qui Deum peccati authorern fieri 
obtendunt, si omnium, quae aguntur, Caussa est ejus voluntas. 
Nam quod homo injuste perpetrat, vel ambitione etc. Beza unter. 
ſcheidet Quaest. et Respons. 1. 1. p. 113. in aliquo agere und per 
aliquem agere und fagt hienach: adjiciendum est, Deum agere qui- 
dem in bonis et per bonos: per malos vere agere, et non in malis. 
Zwingli bebient fi des Ausbrucks in allquo agere, de prorid. 
c. V. p. 364. auf von jener Thaätigkeit Gottes, durch welche er 
Böfes hervorruft. 

2) Calvin. Institut. 1. III. c. 23. $8. 4. Nonne ad eam, quae pro 
damnationis causa obtenditur, corruptionem, Dei ordinatione prae- 
destinati ante fuerant? Cum ergo in sua corruptione pereant, nihil 
aliud quam poenas luunt ejus calamitatis, in quam «jus pradesti- 
natlone lapsus est Adam, sc posteros praecipites secum trazit. 
$- 7. Disertis verhis hoc extere negant (Sophistae sc. papistici). 


51 

Weiter entwickelt finden wir dieſe ungeheuren Verirrungen bei 
Beza. Die Grundzüge ſeiner Dialektik beſtehen in Folgendem: 
Gott wollte ſich einerſeits erbarmen und andererſeits ſeine Ge⸗ 
rechtigkeit offenbaren. Nun aber war Adam ſittlich gut und heilig 
geſchaffen, da aus Gottes Hand nichts Unreines hervorgehen mag. 
Wie konnte demnach Gott feine Erbarmungen entfalten, deren 
Gegenſtand nur Sünder fein fönnen? Wie mochte er feine Ges 
rechtigkeit entwideln, wenn Niemand Unrechtes beging, und das 
durch ber Strafe anheimfiel? Gott mußte ſich daher zur Ents 
wicklung biefer Eigenfchaften einen Weg bahnen, welcher fih ihm 
in ber Anordnung bed Falles des erfien Menfchen barbot. Da 
nun dieſe göttlichen Zwede ganz gerecht und heilig find, fo geht 
diefe Eigenfchaft auch auf die zu ihrer Ausführung gewählten 
Mittel über’). Bier ift von Feiner blofen Ditwirfung Gottes zur 


decretum fuisse a Deo, ut sua defectione periret Adam, quasi vere 
eic. $. 8. Cadit igitur homo, Dei providentia sic ordinante. Beza 
leitet (Quaest. et Respons. p. 117.) die Sünde Adams von einem 
spontaneo motu voluntatis ab; d. h. vun einem Naturdrang, wornach 

” das Ganze darauf Finausläuft, daß Gott die menfchlihe Natur in 
der Weife eingerichtet habe, daß das Böfe nicht ausbleiben konnte, 
deſſen er fih nun zu feinen Zweden bebient. 

1) Besa absters. calum. Heshus. adv. Calvin. (mit ber xpsupayia sivo 

Cyxclops in einem Bande. Genev. 1561. p. 231.) Superest, ut osten- 
damus, ita decretum esse a Deo Adami lapgum, ut tamen tote 
culpa penes satanam et Adamum resideat, Hoc autem liquido 
spparebit, si, quemadmodum paullo ante Calvinus nos monuit, 
diversa atque adeo penitus Contraria Dei, satanae, et 'hominis con- 
silia, ac deinde eliam diversos agendi modos consideramus. Quid 
enim Deo propositum fuit, quum lapsum bominis ordinaret? Nempe 
patefaciendae suae misericordiae in electis gratuito servandis, item- 
que justo suo judicio in reproborum damnanda malitia viam sihl 
aperire. Nam nisi sibi et posteris suis lapsus esset Adam, nee 
ulla extaret in hominibus miseria, cpjus misereretur deus in Olio 
suo, nec ulla malitia, quam condemnaret: ac proinde neque appa- 
reret ejus misericordia, neque etiam judicium. Hoc igitur quum 
molitur et esequitur dominus, quis eum ullius injustitiae coargue- 
rt? Quid autem moliebatur satan, quamris imprudens Dei con- 
rilio subserviret? Nempe quia Deum odit, et totus invidia exao- 

4 * 
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Bollziehung ber Aeufferlichkeit der böfen Handlung die Rebe; ba 
Gott der innern böfen Geftnnung bedurfte, um flrafen zu können 
und Erbarmung zu üben, indem ohne jene feine Sünde möglid 
iſt. Gott hatte alfo die Aufgabe, die böfe Gefinnung irgendwie 
bersorzurufen, um feine Zwede zu erreidyen, d. h. ex mußte feine 
Heiligkeit vernichten, um über ihren Trümmern zu feiner Barm- 
herzigfeit und Gerechtigkeit zu gelangen. Auch Beza ftellt daher 
nicht in Abrede, daß der erſte Menfch einem unbefiegbaren Ber- 
hängniß erlag, als er fündigte, daß es alfo nicht feiner Freiheit 
überlaffen blieb, auch nicht zu fündigen, zwifchen Nothwenbigfeit 
aber und Zwang mit Luther und Calvin unterfcheidend, fagt er, 
der letztere trete im Suͤndigen nicht ein; Adam habe vielmehr 
gerne, mit innerer Luft gefündigt (spontaneo motu, im Gegen- 
fate yon libero und voluntario motu) und, obfchon er ſich ber 


stuat, inimicitias serere voluit inter Deum et hominem. Quid 
sutem cogitant Adamus et Heva, simul atque se dociles salanae 
discipulos praebueruns? Nempe Deum ut invidum et mendacem 
coarguere ‚ et eo invito sese in illius solio collocare. Die Grund» 
linien von Beza's Beweisführung ſ. Zwingl. de provid. c. VI. 
p. 364. Wie fig übrigens Durch eine ſolche Dialektik der gefunde 
Chriſtenverſtand, der die Idee von Gottes Heiligkeit und Gerech⸗ 
tigkeit einerſeits, und anbererfeits die Xehre von der Belohnung und 
Beftrafung, je nah dem Thun des Menfchen fefthält, nicht. irre 
machen ließ, drückt der fhon angeführte Anonymus fehr gut aus, 
wenn er fagt: Equidem favi ego aliquando doctrinae tuae, Caivine, 
eamque, quamvis non satis mihi perspicuam, defendi, quod tantum 
tribuebam authoritati tuae, ut vel contra cogitare putarem nefas; 
sed nunc auditis adversariorum argumentis, non habceo quod res- 
pondeam . ... Nam fuas rationes sunt obscurae, et fere ejus- 
modi, ut statim deposito de manu libro excidant ex memoria, neque 
adversarios convincant. At adversariorum argumenta sunt aperta, 
aoria et quae facile memoriae mandentur, et ab illiteratis, quales 
fere erant, qui Christum sectabantur, percipiantur. Hine ft, ut 
tui discipuli fere magis authoritate lua nitantur, quam rativne. Ei 
gquum adversarios vincere non possunt, habent eos pro haereticis 
et pertinacibus, et ab eorum consortio abstinent, et ommen ubique 
monent, ut abstinsant. Für förmliche Glaubensartikel follten alfo 
dergleichen Lehren gehalten werben. 
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Sünde nicht habe erwehren Fönnen, habe er fih dach ihrer auch 
nicht erwehren wollen; was eben feine Strafbarkeit begründe") | 

Hiernad find nun die Stellen ber reformirten Symbole zu 
würdigen. Alle fagen fie, Gott fei der Urheber des Böfen nicht; 
in demfelben Sinne nämlich, wie auch Zwingli, Calvin und Beza 
Gott noch zu reinigen verfuchen, nachdem fie bie Freiheit des 
Menfchen geläugnet hatten”). 


Zweites Gapitel, 
Bon der.Erbfünde und ihren Folgen, 


$. 5. 
Katpolifhe Lehre von der Erbfünpde 
Es ift eine der merkwuͤrdigſten Erfcheinungen in der Gefchichte 
ver Religionsftreitigfeiten der drei lebten Jahrhunderte, daß bie 
Reformatoren, nad deren Grundfägen Adam bei feinem Falle 
einer unwiberflehlichen Nothwendigkeit, die über ihn ausgefprochen 
wurde, erlag, Gott über diefe That des erften Menſchen, bie 


1) Beza absters. i. I. Quaerenda est vitii origo in instrumentorum 
spontaneo motu, quo fit ut Deus juste decreverit, quod illi injuste 
fecerant etc. Eine dem Beza Außerfi geläufige Diſtinction; vergl. 
quaest. et resp. 1. I. p. 120. 

2) Confess. Helv. c. IX. (ed. August. p. 19.) Ergo quoad malum 
sive peccatum, homo non coactus vel a Deo, vel a diabolo, sed 
sua sponte malum fecit, et hac parte liberrimi est arbitrli. c. VII. 
p. 18. Damnamus praeterea Fiorinum et Blastum, contra quos ei 
Irenaeus seripsit, ut omnes, qui Deum faciunt autorem peccati. 
Confess. Gallic. c. VII. l.c. p. 113. Negamus tamen illum (Deum) 
esse autsorem mali, aut eorum, quae perperam fiunt, ullam culpam 


in ipsum transferri posse, quum ipsius voluntas sit summa et cer- -: 


tissima omnis justitiae norma. Habet autem ipse admirabiles 
potius quam exsplicabiles rationes, ex quibus sic utitur diabolis 
omnibus et peecantibus hominibus, tanquam instrumentis, ut quic- 
quid itli male agunt, id ipse sicut juste ordinavit, sic etiam in 
bonum convertat. Die Confess. Beig. c. XII. 1. c. p. 177. ſpricht 
ſich eben fo aus, | 
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eigentlich nach ihren Anſichten ein unbebingtes Leiden beffelben ge- 
nannt werden muß, in einen fo furditbaren Zorn ausbrechen und 
ein fo erſchreckliches Strafgericht halten laſſen, daß es feine ge- 
ringe Aufgabe ift, zu erklären, wie fo unzufammenhängende Bor- 
ftellungen in einem und bemfelben Kopfe verbunden werben konnten. 
Menn der umfaffende Ausdrud „die Reformatoren” gebraucht 
wird, fo if derfelbe mit Bedacht gewählt; denn auch Luther und 
Melanchthon hatten ihre Theorie von der Erbfünbe ſchon voll- 
fommen ausgebildet, als Beide noch ganz in bie im vorigen 
Paragraphen beſchriebenen Vorſtellungen verftridt waren, welche 
Zwingli und Calvin nur aufnahmen und weiter -ausführten. Wie 
fonnte Adam der Gegenftand eines fo furdhtbaren Zornes werben, 
wenn er that, was er thun mußte, wenn er verübte, was er 
nicht unterlaffen konnte) ? Daher denn auch eine Auffaffung der 
Erbfünde von Seiten der Proteftanten, weldye beinahe nad allen 
Beziehungen hin, man verzeihe ben Ausdruck, ofme Sinn und 
Verftand if. Durch die ausſchweifendſte Darftellung ber Folgen 
der Sünde Adams feheinen fie das Sünbengefühl und das Bes 
mwußtfein der Schuld wieder fchärfen zu wollen, welches fie Durch 
ihre Anficht von dem Verhäliniffe Gottes zum Böfen zu tilgen im 
Begriffe waren. Und doc verfchlimmerten fie Die Sache noch 
mehr, wie fih aus folgenden Darftellungen ergeben wird, bie 
fih abermaf zuerfi mit den Grundfägen der Synode von Trient 
befchäftigen. 

, Die Lehre der Fatholifchen Kirche von der Erbfünde ift höchſt 
einfach und läßt fi auf folgende Säge zurüdführen. Adam ver- 
Ior durch die Sünde feine urfprüngliche Gerechtigkeit und Heilig- 
feit, zog fich burch feinen Ungehorfam das Misfallen und bie 
Strafgerichte Gottes zu, verfiel dem Tode, und wurbe überhaupt 
in allen feinen Theilen, fowohl dem Leibe als der Seele nach, 


1) Calvin. Institut. 1. HI. e. I. $& 4. fol, 77. entwidelt die Größe der 
Sünde Adams fehr gut; allein feine ganze Darſtellung kann keinen 
Eindrud machen, fobald einem einfällt, Calvin behaupte, ber Menfch 
habe fündigen mäffen. Er hebt Adams Unglauben, Undank, 

* Hochmuth u. dgl, fharf hervor, allein nur Schade, daß er den 
Glauben, die Dankbarkeit und die Demuth werlieven mußte. 
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verfehlimmert *). Diefer fein fündhafter Zuftand geht auf alle 
feine Nachkommen über und zwar vermöge ber Abftammung von 
ihm, mit der Folge, daß Niemand durch ich felbft im Stande 
iR, nicht einmal mit Hilfe des vollfommenften, ihm von Auffen 
dargebotenen Sittengefeges, felbft nicht des im alten Bunde ges 
offenbarten, Gott wohlgefällig zu handeln, und in anderer Weife 
gerecht vor. ihm zu werben, als allein durch das Berbienft Jeſu 
Chrifti, des einzigen Mittlerd zwifchen Gott und den Menſchen?). 
Wird nun zu dem Gefagten noch hinzugefügt, daß die Bäter 
von Trient bie Freiheit, obwohl fie diefelbe als fehr geſchwächt 
barftellen,. boch dem gefallenen Menſchen noch beilegen’) und 
deshalb lehren, daß nicht alles religiös fittlihe Thun deſſelben 


1) Conecil. Trident. sess. V. decret. de peccat. orig. Si quis non con- 
fitetur primum bominem Adam, cum mandatum Dei in paradiso 
fuisset transgressus, statim sanctitatem et justitiam, in qua consti- 
tutus fuerat, amisisse, incurrisseque per offensam praevaricationiy 
hujusmodi iram et indignationem Dei, atque ideo mortem ... 
totumque Adam . . . secundum corpus et animam in deterlus 
commutatum fuisse, anathema sit. 

2) L. ec. Si quis hoc Adae peccatum, quod origine unum est, ei 
propagatione, non imitatione transfusum omnibus, inest unicuique 
proprium, vel per humanae naturae vires, vel per aliud remedium 
asserit tolli, quam per meritum unius mediatoris domini nostri 
Jesu Christi, qui nos Deo reconciliavit sanguine suo, factus nobis 
justitia, sanctificatio et redemtio, anathema sit. 

3) Coneil. Trident. sess. Vi. c. V. Si quis liberum hominis arbitnum 
post Adae peccatum amissum et estinctum esse dixerit, aut rem 
de solo titulo, imo titulum sine re, figmentum denique a satana 
invectum in ecclesiam, a. s. Cap. I. Primum declarat sancta 
Synodus, ad justificationis doctrinam probe et sincere intelligen- 
dam, oportere, ut unusquisque agnoscat, et fateatur, quod cum 
omnes homines in praevaricatione Adae innocentiam perdidissent, 
fsci immundi, et, ut Apostolus inquit, natura filii irae,.... 
usque adeo servi erant peccati, et sub potestate diaboli ac mortis, 
at non modo gentes per vim naturae. sed ne Judaei quidem per 
ipsam etiam literam legis Moysis, inde liberari, aut surgere possent, 
tametsi in eis liberum arbitrlum minime extinctum esset, viribus 
scilicet ättenustum et inclinatum 
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nothwendig Sünde, wenn gleihwohl auch nie aus fi) und durch 
ſich gottgefällig und irgend vollfommen fei’), fo haben wir Alles 
und zwar in der fpmbolifchen Form mitgetheilt, was fireng als 
Kirchenlehre feftzubalten if. Daß übrigens aud der gefallene 
Menfch noch Träger des Bildes Gottes fei (8S. 1.), ergibt ſich 
aus dem Gefagten von felbft ?). 

Wenn dem Lefer diefer tridentinifchen Beftimmungen alle jene 
Tragen gegenwärtig find, welche feit ber Entſtehung der pela- 
gianifchen Verirrungen, ja fehon weit früher, ber Wiffenfchaft 
über ben bier befprochenen Gegenftand zur Beantwortung vorge⸗ 
legt wurden, fo wirb es feiner Aufmerkfamfeit unmöglich entgehen, 
daß bie verfammelten Väter für gut gefunden haben, einen bes 
trächtlichen Theil dieſer Fragen in ihren Beichlüffen gar nicht zu 
berühren, und fich benfelben gegenüber in einer gewiſſen Allge- 
meinheit zu halten. Wir Tagen, dieſen Fragen gegenüber; benn 
über den Gegenftand an fich, nach der heiligen Schrift und ber kirch⸗ 
lichen Ueberlieferung betrachtet, hat die Spnobe fehr beftimmte 
und erfchöpfende Erflärungen abgegeben. Da nun aber bie Lu⸗ 
theraner in biefem Lehrftüde zu ben verderblichkten Uebertreibungen 
fortgefchleudert wurden, und in den erften Jahren ber Reformation 
einige katholiſche Theologen, 3. 3. Albertus Pighius, wie es in 
ber Widerlegung ertremer Borftellungen in verzeihlicher Weife zu 
gefchehen pflegt, dem entgegengefeßten Extreme ſich näperten”), fo 
wurden bie Beichlüffe von Trient überaus vorurtheilsvoll Yon 
den Proteftanten empfangen, und benfelben unbefonnen und leiden⸗ 
Schaftlih der Vorwurf des Pelagianifirens gemacht. 


1) L. c. VII. Si quis dixerit opera omnia, quae ante justificationem 
fiunt, quecunque ratione facta sint, vere esse peccata, vel odium 
Dei mereri, a. s. 

2) Bellarmin. de gratia primi hom. c. II. Imago ad naturam, simi- 
Htudo ad virtutes pertinet; proinde Adam peccando non imaginem 
Dei, sed similitudinem perdidit. 

3) Hierauf bezieht fich Chemnit. Exam. Concil. Trid. ed. Francof. 1599. 
P. I. p. 168., wo er ausruft: Ad perpetuam igitur rei memoriam 
notum sit toti orbi christiano etc. Derfelbe loci theolog. P. 1. 
p. 227. GerA. loci theolog. Tom. IV. p. 818. (loc. IX. $. 88.). 
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Die Verhandlungen von Trient nun anlangend, fo berichtet 
Payva ab Andrada, ein portugiefifcher Theolog, der auf dem 
Concilium anmwefend war, in dem britten Buche feiner Verthei⸗ 
digung deſſelben, daß es ſich abfichtlich nicht in nähere Beſtim⸗ 
mungen habe einlaffen wollen, und Pallavicini fagt: bag Tri- 
dentinum babe fid) mehr negativ ausgefprochen, indeſſen jebenfalls 
fo beffimmt, daß die Damals gangbaren Berirrungen in dieſem 
tehrftüde Far und deutlich als ſolche abgewieſen feien; wenn die 
Kirche Feine genaue Begriffsbefimmung von der Erbſünde zu 
geben vermöge, fo fei es doc hinreichend, Das zu bezeichnen, 
was die Erbjünde nicht fei; Dies vermöge fie aber ebenfowohl, 
ale Der, welcher feinen Maren Begriff vom Himmel habe, den⸗ 
noch mit Zuverficht behaupsen dürfe, er fei feine mit Goldpapier 
geſchmückte Leinwand, Auch erzäplt derſelbe berühmte Gefchicht- 
fihreiber, die päpſtlichen Gefandten hätten Die verfammelten Väter 
darauf aufmerffam gemadt, über die Natur der Erbſchuld ſelbſt 
nicht zu entjcheiben, da hierüber bie Sottesgelehrten verfchiedener 
Anficht feien Cweil Schrift und Trabikion feine Auffchlüffe geben), 
und fügt bei, die Synobe fei_ja nicht berufen worden, um über 
Meinungen abzuurtheifen, ſondern Irrthümer zu verurtheilen. Wir 
werben und balb überzeugen, wie angemeflen bisfes Urtheil if '). 

Um nun näher damit befannt zu maden, worin von jeher 
die Schulen einig waren, und worin nicht, werben wir eine 
gebrängte Darftelung fcholaftifher Exrpofttionen der Erbfünde 
vorlegen, jedoch nur in fo weit, ald es die Beziehung auf bie 
proteftantifchen Irrlehren erfordert. Indem wir die Lieberein- 
flimmung zeigen, wird es fich ergeben, daß nur bie leidenſchaft⸗ 


1) L. e. p. 248. 1. VII. c. 10. p. 247. Hic vero admonuerunt (Legati, 
ne quid certi statuerent de natura ipsa originelis culpae, de qua 
scholastici discordant: nec enim synodus collecta fuerat ad deci- 
dendas opiniones, sed ad errores recidendos. Weiter unten: Quoties 
damnantur haeretici, optimum consilium est, magis generalia, 
quippe magis indubitata complecti, quod a synodo peractum est. 
Quoties in eosdem scriptis agitur, prudenlis est, nullam ipsis 
ansam praeferre transferendae disputalionis a re ipsa, quae ceria 
est, ad modum, qui est incertus . 
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lichſte Befangenheit den Scholaftifern den Vorwurf pelagianiſcher 
Oberflächlichkeit, d. h. bes Läugnens ber Erbfünde, oder doch 
wenigfteng bes Verkennens ihrer Größe zu machen wagen fonnte; 
indem wir aber ben Punet bezeichnen, worin biefelben nady ver: 
fhiedenen Richtungen audeinandergingen, werben wir einer Grenze 
begegnen, welche bem menſchlichen Wiffen eine höhere Hand ges 
fegt hat. Sind nun ihre Bemühungen, diefe Grenze zu erweitern, 
etwa mißlungen, erklären fie gar Nichts ober weit weniger, ale 
fie follen, fo iſt es ungerecht, nur Das, was wirklich erklärt 
wirb, als das Maas Deffen zu betrachten, was zu erflären bie 
Aufgabe war. 

„Ale, die aus Adams Samen ftammen, fagt der heil. Bona- 
ventura, haben eine nicht nur durch Strafe, fondern auch burd 
Schuld verborbene Natur. Dieß zeigt fih in dem Mangel ber 
. Anfhauung Gottes, in der Schmad, bie auf der Vernunft Iaflet, 
und in dem lebergewicht der böfen Luſt (concupiscentia). Aus 
dem Mangel der Anfchauung Gottes leuchtet es aber bewegen 
ein, weil Niemand des ewigen Gutes, für beffen Genuß er ge 
ſchaffen ift, beraubt werben kann, es fei denn, er habe Etwas 
on fi, was ihn unwürdig macht, fi) vor dem Angefichte Gottes 
zu ſtellen; Etwas ber Art aber iſt nur bie Schuld. Was das 
Zweite betrifft, fo darf fi Niemand einer Sache ſchämen, bie 
ihm von Natur eigen iſt; aber ſchämt ſich die Vernunft gewifler 
Bewegungen bes Fleifches nicht? Auch Diefes weift auf eine ans 
ererbte Schuld, Das Uebergewicht der böfen Luft ift auch ganz 
gewiß; denn nur alsdann iſt die Seele bed Menſchen georbnet, 
wenn der Geift Gott, und dem Geifte das Fleiſch und bie 
thierifhen Kräfte unterthan find”). Ungeorbnet und darum vers 


1) Hieraus if erfihtlih, was davon zu halten fei, wenn den Theologen 
vor der Reformation der Einwurf gemacht wird, daß fie ja nur eine 
Unordnung annchmen, worin die Scele durch bie Erbfünde ge 
rathen fl So wurde nämlich auf folgende, von mir angezogene 
Stelle des Duns Scotus (in I. II. sent, Dist. XXX. q. 2.): a deor- 
dinat autem peccatum originale totam animafn ; ergo si est aliqua una 
eulpa, in illa potentia est, ad cujus deordinationem tota anima 
deordinatur Mia sola est voluntas, quia ipsa ordinsta ordinat 
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kehrt ift aber bie Seele des Menfchen, wenn das umgefehrte 
Verhaltniß derfelben zu Gott und der Sinnlichkeit ftattfindet, Dies 
it nun der Fall, und nicht nur der Glaube Iehrt fo, fondern auch 
die Philoſophie ſtimmt mit ihm überein. Die Gewalt der böfen 
Luft und das Geſetz ber Glieder, welches ein Jeder von Geburt 
an hat, nimmt den Geift gefangen, und beherrfcht ihn. Unbe⸗ 
flreitbar if es alfo, daß die Seele eines Jeden von Geburt an 
verfehrt iſt (perversa); ift nun die rechte Befchaffenheit ber 
Seele Gerechtigkeit, fo ift die verfehrte Beſchaffenheit Schuld, 
und da wir von Geburt an verkehrt find, fo haben wir auch von 
Geburt an eine Schuld. Hieran zweifelt Niemand, als wer die 
Gewalt der böfen Luft nicht fennt, und nicht weiß, in welder 
Art der vernünftige Geift Gott gehorfam fein fol, Denn es ift 
anerfannt, daß unfer Geift Gott nicht vollfommen gehorfam ift, 
außer wenn er ihn über alled und um feiner felbft willen Tiebt. 
Auch ift anerfannt, daß Niemand Gott im Stande ber verbor- 
benen Natur über alles und wegen feiner ſelbſt ohne Gnadengabe 
liebt, ja nothwendig wird er von der Gewalt ber böfen Luft in 
ber Art befiegt, daß er fich felbft oder irgend ein Scheingut mehr 
liebt. So ift alfo jede Seele von Geburt eine Sünderin, weil 
fie verfehrt und ungeordnet iſt. Und daher fagt ber Apoftel in 
der Derfon ber gefallenen Menfchheit: „ich fehe ein anderes Ge- 
fe in meinen Gliedern, weldes ben Gefeße meined Geiſtes 
wiberftreitet, und mich unter das Gefeg der Sünde gefangen 
nimmt.” Dann ruft er aus: „ich unfeliger Menſch, Wer wird 
mich von dem Tode diefes Körpers befreien?” und antwortet: 
„die Gnade Gottes dur Jeſus Chriſtus.“ Wer auf ˖dieſes 
Geſetz in den Gliedern achtet, und auf unfer Mifiverbältniß zu 
Gott, wird gewiß nicht Täugnen, daß der Menſch von Geburt 
an fünbhaft fei, ja ed wird ihm fo mehr erfcheinen, baß er eben- 
fowenig an der Erbfünde, als an der wirklichen zweifelt, Haben 
ed nun die Philofophen und auch einige Häretiker nicht anerfannt, 
jo geſchah es, weil fie feinen Begriff von der Gerabheit der Seele, 
alias, ita deordinata deordinat», geantwortet. Preilih mußte man, 
am richtig zu urtheilen, den Epracdgebraud der Scholaftiter vers 
ſtehen, wozu das Studium ihrer Schriften erfobert wurde, 
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von ber Gerechtigkeit und davon hatten, wie fehr Die Seele auf 
Gott hingerichtet fein fol. Die ganze menfchliche Natur ift alfo 
einem Verderben preisgegeben; und zwar nicht nur, weil fie der 
Strafe unterliegt, fondern auch, weil fie wahrhaft fünbhaft ift'). 
Die Erbfünde, fagt fofort diefer große Lehrer ber Kirche, koͤnne 
befchrieben werden, als der Mangel ber urfprünglichen Gerech⸗ 
tigfeit, womit bie Berkehrtheit der Natur und bie böfe Luft zu⸗ 
gleich gefegt ſei.“ 

Bernehmen wir nun ben heil. Thomas von Aquino, dag 
Haupt einer andern großen Schule des Mittelalters; er verbreitet 
fih alfo über die Erbfünde. „Da es fih mit entgegengefebten 
Dingen auf eine entgegengefeßte Weife verhält, fo kann aus der 
urfprünglichen Gerechtigfeit Die ihre entgegengefeßte Exrbfünde er⸗ 
flärt werben. Die ganze Orbnung ber urfprünglichen Gerechtig⸗ 
feit beftand aber darin, daß der Wille des Menfchen Gott gehor= 
fam war, ein Gehorfam, der vorzugsweife durch ben Willen 
geleiftet wurbe; denn ihn kommt es zu, alle übrigen Theile der 
Seele ihrer hoͤchſten Beflimmung gemäß zu bewegen. Daraus 
alfo, daß fih der Wille von Bott abwandte, folgte eine Un- 
ordnung in allen andern Vermögen ber Seele. So alfo ift die 
Beraubung ber urfprünglichen Gerechtigkeit bas Formale (das Urs 
ſaͤchliche, Beflimmende und Wefentliche) in ber Erbfünbe; jegliche 
andere Unorbnung ber Seelenfräfte verhält fi aber in der Erb⸗ 
fünde, wie etwas Materiales (als Beftimmtes, als Folge, als 
Erfcheinung des Weſens). Die Unordnung der übrigen Seelen« 
fräfte zeigt fich vorzüglich darin, daß fie fich in verfehrter Weiſe 
zu ben veränbderlichen Gütern binwenben, eine Unordnung, welche 
burh den befannten Ausdruck „böfe Luſt, eoncupiscentia“ be- 
zeichnet werden Tann. ' Dem MWefen (forma) nad) ift alfo die Erb- 
fünde der Mangel ber Urgerechtigfeit, der Erfcheinung (materia) 
nach die böfe Luft 7.” 


1) 8. Bonavent. ad 1. II. sent. dist. XXX. q. II. art. 1. Opp. edit. 
Lugd. 1668. Tom. VI. P. II. p. 373. 

2) Thom. Aquin. I. P. secund. q. 82. art. IV. Die Ausprüde forma, 
materia tönnen in unferer Sprache nicht immer auf bie gleiche 
Weife gegeben werben. 
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An einem andern Orte fagt er: „Alle Kräfte der Scele find 
getsiffermaßen aus ber ihnen eigenthümlichen Richtung und Be⸗ 
ſtimmung verrüdt worden, eine Berrüdung, welde Verwundung 
ber Natur genannt wird, Es gibt aber vier Vermögen ber Seele, 
welche Träger von Tugenden werben Fönnen, nämlich die Ver⸗ 
nunft, worin die Erkenntniß, ber Wille, worin die Gerechtig⸗ 
feit, bie Strebefraft, worin der Muth, das Begehrungsvermögen, 
worin die Mäßigkeit if. Inwieferne nun die Vernunft aus ihrer 
Richtung auf die Wahrheit verrüdt worden ift, entftand bie 
Wunde ber Unwiffenheit; inwieferne der Wille aus feiner Richtung 
auf das Gute verrüdt worden ift, entfland die Wunde der Boss 
beit ; inmwieferne das Strebevermögen aus feiner Richtung auf das 
Schwierige verrüdt worden ift, entſtand die Wunde ber Schwäche ; 
inmwieferne endlich das Begehrungsvermögen aus feiner durch bie 
Bernunft zu leitenden Richtung auf das angenehme Ziel verrüdt 
worden if, entſtand bie Begierlichleit).“ 

Wie nun Bonaventura mehr praftifch in wehmüthig klagender 
Wortfülle, Thomas mit wiffenfchaftlicher Genauigfeit und fchärferer 
Unterfcheibung die Exrbfünde darftellten, fo finden wir fie in ben 
firhlichen Schulen vor der Empörung gegen die Kirche über- 
haupt bargefiellt, fo dag Niemand, bes mit einiger Nüchternheit 
und Sachkenntniß urtheilt, auch nur bie Ieifeften Spuren bes 
Pelagianismus wahrnehmen wird. 

Wenden wir und nun zu ben Gegenfäten ber Scholaſtiker, fo 
zeigen ſich die wichtigften Unterfchiebe in ber Darftellung der Art 
und Weile, wie ſich ber fünbhafte Adam auf feine Nachfommen- 
fhaft vererbt. Bor allem Andern muß bemerft werden, baß bie 
Scholaftifer die Anficht, als würden die Seelen von den Eltern 
durch die Zeugung auf bie Erzeugten fortgepflanzt (traducianis- 
mus), aus fehr wichtigen Gründen als eine irrthümliche ver- 
warfen, und dagegen bie Lehre, daß die Seelen je von Gott er- 
Ihaffen werden, als die allein richtige und wahre feftgebalten 
wurbe (creatianismus). Iſt nach der erften Anficht bie Ueber⸗ 
tragung der Erbfünde, nach dem Grundfage, daß Gleiches von 


1) Thom. Aquin. I. 1. q 885. art. Il 





62 


Gleichem ftamme, daß aljo von einem Sünder nur wieder ein 
Sünder erzeugt werde, fcheinbar Teicht zu erflären, fo bietet Das 
gegen die Lehre von ber jedesmaligen Erfchaffung der Seelen 
für die wiffenfchaftliche Behandlung unfers Lehrſtücks ſchon auf 
den erften Anblid große Schwierigkeiten dar. Denn Was bes 
gegnet der chen von Gott gefchaffenen, und rein, gefund und 
unverfehrt erfchaffenen Seele, daß fie im Moment ihrer Vereinig- 
ung mit dem Körper, nicht etwa nur ber übernatürlichen Gaben 
beraubt, fondern an allen ihren natürlichen Kräften fo tief vers 
wundet ift, und in einem fo entfeglichen Dipverpäfmifle zu Gott 
in fi felbft fteht ? 

Den Lehrern der Wiffenfhaft if es zu allen Zeiten fchwer 
gewefen, ihre Unwiffenheit zu geftehen. Der Erwartung ber 
Lernenden, nun Alles zu begreifen, entfpricht die Anmaßung ber 
Lehrer, Alles begreiflich zu machen. Wohl wird der Satz vers 
theidigt, daß es in ber wahren Religion Dipfterien, einige Uns 
begreiflichfeiten geben müſſe; ſtatt beffen follte aber der Sat 
burchgeführt werden, daß für ung, in unferem bermaligen Zus 
ftande, die wahre Religion an fich felbft Myſterium, daß fie das 
Myfterium fei, und daß und folglich auch alfe ihre einzelen Mo: 
mente Myſterien darbieten. Hier ift dag Ganze geheimnißvoll, 
darum auch die Theile; nicht Dies und Jenes nur ift myfleriög, 
fondern Allee. 

Indeß treibt ein unvertilgbarer Drang zum Begreifen hin, 
es ift derfelbe, ber in feiner Ausartung zum Läugnen alles Uns 
begriffenen führt. Der Drang zu begreifen felbft, wie bie That- 
fahe, daß wir von Unbegreiflichfeiten umgeben find, weiſet 
auf die eingetretene Zerrüttung unferer Natur, auf die unferer 
Vernunft gefhlagene Wunde, auf ein verlorenes Schauen, und 
infoferne auf eine unglüdfelige Vergangenheit hin; aber auch auf 
eine felige Zufunft, auf ein Schauen, das unfere Beftimmung if, 
das ung von ferne her wieder winkt, und für das wir ſchon 
jeat irgendwie einen Erſatz ſuchen. Das Begreifenwollen if ein 
bürftiges Lebengzeichen des in und vorhandenen, aber tief vers 
hüllten Keimes bes fünftigen Schaueng, und Bürgfchaft, daß es 
ung gewiß zu Theil werden wird, So mag benn biefem Trieb 


63 


eine wohl geordnete Entfaltung nicht verfagt werden. Bolle Bes 
friedigung aber, darauf müſſen wir vorbereitet fein, findet und 
gewährt er nit. Sollte fi) num aber wohl gerade das Streben 
nach dem DBegreifen, das mit der urfprünglichen Zerrüttung unferer 
Natur, mit der Nacht, die ſich feitbem über unferen Geift hins 
breitet, fo genau zufammenhängt, in dem Berfuche, dieſe Nacht zu 
erhellen, glüdlich erweifen? Der Zweifel hieran ift erlaubt. Wer 
begreift das Böfe an ſich? Wer hat den tiefen Zuſammenhang 
zwiſchen dem moralifchen und phyſiſchen Uebel jemals durch⸗ 
brangen? Wer hat die Bande, bie den Leib und die Seele vers 
knüpfen, erforſcht? Wer fennt das Berhältniß der Gefchlechter 
unb weiß, was Leben und Lebenserzeugung ift 9 

Einige Scholaftifer Iehrten, durch Adams Fall fei eine zer- 
rättenbe, verpeflende Qualität in den menfchlichen Leib einges 
brungen, welde, burdy die Zeugung forigepflanzt, die Seele im 
Moment ihrer Bereinigung mit dem Leibe umfange, fie zu fich 
herabziehe, und ihr bie Zerrüttung beffelben mittheile. Abges 
ſehen davon, daß die Entflehung einer pofitiven böfen Qualität 
felb ein Räthfel, ja undenkbar ift, fo faßte dieſe Erklärung das 
Böfe fehr materiell auf; fie mochte baher etwa genügende Auf- 
fHluffe über die förperlihen Kranfheiten und ben Tod zu ges 
währen fcheinen, auf dem geiftigen Gebiete aber erwies fie ſich 
völlig unbrauchbar. Wie konnte doch auch die Verpflanzung 
eines ſolchen förperlichen Giftes dem Geifte die Keime alles Deffen 
mittheilen, was die Selbſtſucht in ihrem ganzen meiten Umfang 
ausmacht, Empörung gegen Gott, Hochmuth und Neid gegen 
die Menfchen, Eitelfeit und Selbgefälligfeit in fi ſelbſt? Würde 
ein fo zerrütteter geifliger Zuſtand, würbe biefe Franfhafte fittliche 
Beichaffenheit durch die Verbindung ber Seele mit bem Leibe er⸗ 
zeugt, fo müßte es gewiß fehr ſchwer werben, ben Begriff eines 
moraliſchen Uebels feitzuhalten. 

Dieſe Theorie wurde deßhalb von den meiſten Scholaſtikern 
verworfen, und ſtatt derſelben angenommen, daß auch der ge⸗ 
fallene Menſch, von der Erbſchuld abgeſehen, ganz wie Adam, 
denſelben ohne übernatürliche Gaben betrachtet, geboren werde, 
d. h. ſowohl mit allen natürlichen Vermoͤgen, Kräften und Eigen⸗ 


64 


fchaften bes paradiefifchen Menfchen, als auch ohne irgend eine 
an fi böfe Qualität. Der Wiberftreit zwifchen der Bernunft und 
Sinnlichkeit habe darin ihren Grund, daß der Menſch aus zwei 
fo ungleihartigen Wefenheiten zufammengefest fei, weßhalb auch 
Adam ohne das göttliche ihm mitgetheilte Princip, welches ben 
niederen Theil dem höheren unterworfen, dieſen Kampf allmählig 
von felbft in ſich würde gefühlt haben CS. 8. 1.) und zwar 
‚ohne fhon bewegen ald Sünder bazuftehen, weil es eben bie 
Natur der Sinnlichfeit fei, nicht vernünftig zu fein. Der ge 
nannte Kampf wäre ein natürliches Ereigniß gewefen. Das Böfe 
bes verborbenen Zuflandes, in welchem jegt ber Dienfch geboren 
werde, fei darin zu fegen, daß er in Adam verbient habe, ber 
durch die übernatürliche Gnadengabe gewährten Gerechtigfeit be⸗ 
raubt zu werben, d. h. den Aufruhr des Fleiſches gegen ben Geifl 
zu empfinden. Was ohne die übernatürliche Gnabengabe Natur 
geibefen wäre, tft wegen bes felbfiverfähuldeten Verluſtes biefer 
Gabe Strafe aller aus Adam Geborenen'). 

Indem biefe Theorie die Berfehrtkeit des Willens, mit der 
wir geboren werben, nicht erflärt und nicht zu erflären vermag, 
genügt fie auch nicht. Sie fpricht nur von einem Kampfe zwiſchen 
dem finnlichen und vernünftigen Princip, der ohne das göttliche 
als Naturereigniß eingetreten wäres es handelt fi aber vor 





1) Bellarm. de gratia primi hom. c. V. Nos vero existimamus rect- 
tudinem illam etiam partis inferioris fuisse donum supernaturale. 
et quidem per se, non per accidens, ita ut neque in naturae prin- 
ciplis fluxerit, neque potuerit fluere. Et quia donum illud super- 
naturale erat, ut statim probaturi sumus, eo remoto natura human 
sibi relicta pugnam illam experiri coepit partis inferioris cum su- 
periori, quae naturalis futura erat, id est, ex conditione materiae 
secutura,, nisi Deus justitiae donum homini addidisset. Quare non 
magis differt status hominis post lapsum Adae a statu ejusdem in 
puris naturalibus, si culpam originalem detrahas, neque magis 
ignorantia et infirmitate laborat, quam osset et laboraret in puris 
naturalibus condita. Proinde corruptio naturae non ex alicujus 
doni naturalis carentia, neque ex allcujus malae qualitatis accessu, 
sed. ex sola doni supernaturalis ob Adae peccatum amissione pro- 
Huzit, 
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allem Anderen darum, bie Wunden des Geiftes, zumal die Ver⸗ 
kehrtheit des Willens, zu erklären. Befaͤnde ſich ber Geift des 
Menſchen etwa auch, weil er eine von Gott verfchiedene Wefen- 
peit iſt, an fih, d. h. ohne die übernatürliche Gnadengabe, als 
nadte Endlichfeit gedacht, in ber Stellung Bott und allem Heiligen 
gegenüber, in welcher jest der Dienfch geboren wird? Dann 
wäre ja ber Menſch als endliches Wefen an fih ſchon zur Sünde 
geneigt, und würbe ed nicht erft Durch Misbrauch feiner Freiheit. 
Dem übernatürlihen, göttlihen Principe kann gewiß nicht die 
Beſtimmung gegeben fein, bie im Menfchen als eınem Gefchöpfe 
vorhandene Neigung zur Oppofition gegen feinen Schöpfer zu 
entfernen, ober vielmehr nur nicht zum Ausbruche fommen zu 
laſſen; durch die Abweſenheit diefer übernatürlichen Gnabengabe, 
ohne welche num alle geboren werben, ift deßhalb der Menſch auch 
noch nicht willensverfehrt; er kann es werben, und wird es ohne 
Zweifel Leicht werben, aber er ift es im Momente feiner Bildung 
noch nicht. 

Das Mißverhaͤltniß diefer Erflärung zu dem zu erffärenden 
Gegenſtand hat nun zu manden Einwürfen gegen bie fatholifche 
Lehre von ber Erbfünde Veranlaffung gegeben. Man ging von 
der durch eine leidenſchaftliche Aufregung an die Hand gegebenen 
Borausfegung aus, bag bie Fatholifhen Theologen eigentlich nur 
Das als Begriff der Erbfünde gelten laſſen, was die vorgelegte 
Theorie wirklich erkläre. Anftatt der Schwäche der Speculation 
wurbe bie Gefinnung angeflagt ). 


1) Selbſt Bellarmin, der, allerdings mit großem Scharffinn, die legt 
vorgetragene Anfiht vertpeibigt, fagt von der Erbſünde: Omnibus 
imputatur (peccatum Adae), qui ex Adamo nascuntur, quia omnes 
in lumbis Adami existentes in eo, et per eum peccavimus, cum 
ipse peccavit .... Praeterea dicimus, quemadmodum in Adamo 
praeter actum illius peccati fuit etiam perversio voluntatis et obli- 
quitas ex actione relicta, per quam peccator proprie et formaliter 
dicebatur et erat ..... ita quoque in nobis omnibus, cum primum 
homines esse incipimus, praeter imputationem inobedientiae Adami, 
esse etiam similem perversionem et obliquitatem unicuique inhae- 
rentem, per quam peccatores proprie et formaliter dicimur. 

Möoͤhlers Symbolik. VI. Aufl. 5 
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Lehre der Autheraner von der Erbfünde, 

Die Augsburgifche Confeſſion drückt fid) über die Erbfünde in 
biefer Weife aus: „Sie lehren, die Proteftanten nämlich, daß 
nah Adams Falle alle Menfchen, die burd) die Kräfte ber Natur 
erzeugt find, in Sünde geboren werden, d. h. ohne Furcht 
Gottes, ohne Vertrauen auf ihn und mit der Begierlichfeit‘).” 
Diefer Artifel befchreibt bie Erbfünde als Privation und Poſition; 
als Beraubung von Gutem und ald Setzung von Böſem. Wir 
haben zuerft die Aufgabe, den Charafter des entzogenen Guten 
näber zu beftimmen. Die Fatholifchen Theologen auf dem Reiches 
tage zu Augsburg, Ed, Wimpina und Cochläus, bie eine Wider: 
legung des vorgelefenen Iutherifhen Bekenntniſſes ausgearbeitet 
hatten, bemerften in ihrem Auffage, daß bie Beichreibung ber 
Erbfündes „die Menſchen würden ohne Furcht Gottes und ohne 
Bertrauen auf Gott geboren,” deßhalb fehr unpaffend und 
unzuläßig fei, weil Gott Fürchten und auf ihn Vertrauen in 
einer Reihe von geiftigen Thätigfeiten beftehe, die Niemand dem 
bewußtlofen Kinde zumuthen werde; daher fei auch der Mangel 
diefer Thätigfeiten in Feiner Weife als eine Sünde des Neuges 
bornen zu betrachten; das Nichtvorhandenfein jener Tugenden 
begründe eine mit Selbfibewußtfein und Freiheit begangene Schulb 
und bezeichne auch darum das Weſen des Erbübels nicht, eben 
weil mit diefem der Menſch geboren werde, und baffelbe vor 
allem Selbfibewußtfein vorhanden fei?). Der Verfaſſer der Ayo: 
Iogie ſah fich hiedurch genöthigt, mit ber wünfchenswerthen wiffen- 
ſchaftlichen Genauigfeit zu ſprechen. Er erläuterte die unflar 
gedachte Stelle mit ber Bemerkung, daß durch dieſelbe nichts 


1) Confess. August. Art. II. p. 12. Docent, quod post lapsum Adae 
omnes homines, secundum naturam propagati, Rascantur cum P6C- 
cato, hoc est, sine metu Dei, sine fiducia erga Deum, et cum con- 
cupiscentia. 

2) Resp. theolog. Cath. ad. Art. Il. Declaratio articuli est omnino reji- 
tienda, cum sit cuilibet Christiano manifestum, esse sine metu Dei, 
sine fiducia erga Deum. polius esse culpam actuslem, quam nozxam 
{mfantis recens nati, qui usu rationis adhuc non pollet, 
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Anderes angebeutet werben follte, als daß bem auf natürlichem 
Wege erzeugten Menfhen die Anlage oder die Gaben 
mangelten, Furcht gegen Gott und Vertrauen auf ihn zu erzeugen *). 
Hiemit war in der That dag Dogma ber Proteftanten mit aller 
Schärfe vorgelegt, indeß doch nur Demfenigen verſtaͤndlich, der 
die Berbinbung befielben mit anderen Lehren kannte. Den Lefern 
wird ed erimerlih fein, daß der Menſch, nad ben Anfichten 
Luthers und der Seinigen, urfprünglih nur mit natürlichen 
Kräften begabt wurbe, eine Vorfellung, bie nun hier einen 
äußerft wichtigen Einfluß gewinnt. Denn da ber gefallene Dienfch, 
ale folder, offenbar fene Tugenden nicht mehr entwideln kann, 
die dem noch einen möglich waren, und deßhalb nicht Tann, 
weil ihm bie Kräfte Dazu mangeln, fo ſahen ſich die Reformatoren 
in ber Lage, bie Lehre aufguftellen, er habe gewiffe matürliche 
Kräfte nicht mehr’). 

Am meiften Auffchluß über diefe abhanden gefommenen natür- 
lühen Kräfte gewährt uns bie Concorbienformel. In den ſyner⸗ 
giftifchen Streitigkeiten, welche bie Tutherifche Kirche beunruhigten, 
behauptete Bicterin Strigel”), ein Haupt ber heteroboren Partei, 
ein feharffinniger, wohlunterrichteter Denker, der mit ben Ver⸗ 
theidigungsmomenten der Katholifen wohl vertraut), und von 
der Unbeftegbarfeit bes Dogma von ber Freiheit überzeugt war, 
daß auch der gefalene Menſch wenigſtens noch die Anlage, die 


1) Apol. 1. $. 2. p. 54. Hie locus testatur, nos mon sokemr aclus, 
sed et potentiam, seu dona efüciendi timorem et fiduciam erga Deum 
adimere propagatis secundum carnalem Raturam. 

2) Lather. in c. III. Genes. fagt nach der oben angeführten Stelle, 
worin er die Lehre katholiſcher Theologen von ben übernatärlichen 
Kräften Adams abweiſt: Haec probant, justitiem esse de natura 
hominis, ea aufem per pescalım amissa, non mansisee integra 
naturalia, ut Scholastici delirant. 

3) S. Plants Gefhihte der Entſtehung, der Veränderungen und der 
Bildung unferes protefl. Lehrbegriffs. IV. Bd. ©. 584 ff 

4) Er war ein gelehrter Kenner ber altchriſtlich⸗griechiſchen Literatur, 
und wir verdanken ihm bekanntlich au einige Ueberſezungen aus 
derſelben ins Latein; die griechifche Kirche aber hat nur Vertheidiger 
der Lehre von der Areipeit aufzuweiſen. 
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Hähigleit, das Vermoͤgen befige, Gott zu erfennen und das 
Heilige zu wollen, obſchon diefe Anlage völlig gelähmt, gleichſam 
erftorben fei, und nie für ſich in einige Thätigfeit übergehe. Die 
Formeln, deren er fich bediente, find: der gefallene Menſch beſitze 
noch den modum agendi, capacitatem, aptitudinem, d. h. er 
erfreue ſich doch noch wenigſtens ber Ieeren Erfenntnißs und 
Willensform in Bezug auf die geiftlichen Dinge, obgleich fie alles 
wirklichen und wefentlichen Gehaltes entbloͤſt ſei“). Obſchon nun 
Victorin die Kolgen der Sünde Adams für das ganze aus ihm 
fich entwidelnde Gefchlecht weit zerftörender auffaßte, als die Ka- 
tholifen wenigftend durch Die trientifchen Beftimmungen fie aufzu⸗ 
faffen unmittelbar gehalten find, fo genügte feine Betrachtungs⸗ 
weife ben Orthodoxen feiner Kirche dennoch nicht; fie nannten ihn 
einen Pelagianer, und behaupteten, auch jenes bloße Vermögen, 
jene an fi Ieere Form fei im Menfchen zerflört, und ſprachen 
hierin allesbings ganz im Sinne Luthers. Die Concorbienformel 
nun verwarf gleichfalld die Anficht der Synergiften und erHärte 
fih dahin, daß der gefallene Menſch auch nicht einmal mehr bas 
bloße natürliche Vermögen befige, Bott und feinen heiligen Willen 
zu vernehmen und dem Erfannten gemäß zu wollen?), Mit einem 


4) Calvin. Institut, 1. II. $. 14. fol. 87. gibt uns ben ermünfchten Auf 
ſchluß über den Begriff, der im ferhgehnten Jahrhundert mit aptitudo 
verbunden wurde. Dit noch größerem Ruben vergleiche man Thom. 
Aquwin. Summa tot. thoolog. P. I. Q. XCII. art. IV. Ed. Caj. Lugd. 
1580, Vol. L p. 417. Thomas unterfucht hier, warum bie Geiſtig⸗ 
feit des Menſchen das Bottäßnliche In ihm fei, und fagt dann, auf 
eine dreifarhe Weiſe könne das Ebenbild Gottes in uns betrachtet 
werben. Uno quidem modo secundum quod homo habet aptitudinem 
naturalem ad intelligendum et amandum Deum. Et haec aptitudo 
consistit in ipsa natura mentis, quae est communis onmmibus homi- 
nibus. Alio modo secundum quod homo actu vel habitu deum 
cognoscit et amat etc. Aptitudo bezeichnet hienach im Gegenſatze mit 
actus bie natürlihe Anlage, das Bermögen, hier alfo das religiös- 
fütlicge. Eine ausfüprlichere Beweisführung hierüber f. Reue Unter 
fuhungen u. f. w. Zweite Aufl, ©. 35 ff. 

2) Solid. Deelar. 11. de lib. arbr. 8. 44. p. 644. Eam ob causam 
etiam non recte dicitur: hominem in rebus spiritualibus habere 
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Borte, das Erkenntniß⸗ und Willensvermögen, infofern fi 
baffelbe auf die göttlichen Dinge bezieht, wirb bem blog natürs 
iihen, nur aus Adam gebornen Menſchen abgefprochen, ober 
wenn wir wollen, bie vernünftige Anlage. Die Wahrheit diefer 
Auffoffung der Tutherifchen Lehre von ber Exrbfünde wird durch 
bie Erflärung der Concordienformel, daß fie nicht gemeint fei, 
den gefallenen Dienfchen für ein unvernünftiges Geſchöpf zu hal⸗ 
im"), keineswegs aufgehoben, vielmehr beftätigt; denn fie weiſt 
ausbrüdlich jenem Vermögen bes menfchlichen Geiftes, welches 
fie Vernunft nennt, bloß die endlihe Welt ald Wirkungsfreis 
an?), und Tegt dadurch unverkennbar zu Tage, daß, nad ihrer 


modum agendi aliquid, quod sit bonum et salutare: Cum enim 
homo ante conversionem in peccatis mortuus sit: non potest in ipso 
aliqua vis ad bene agendum in rebus spiritualibus inesse; itaque 
non habet modum agendi seu operandi in rebus divinis. 1. $. 21. 
p. 616. 617. Repudiantur qui docent, hominem ex prima sua origine 
adhuc aliquid honi, quantulumque etiam et quam exiguum atque 
tenue id sit, reliquum habere: capacitatem videlicet et aptitudinem 
et vires aliquas in rebus spiritualibus etc. 

{} Solid. Declar. U. de lib. arbr. 8. 16. p. 633. Non tamen in eam 
sententiam sic loquuntur, quasi homo post lapsum non amplius sit 
ereatura rationalis. 

2) Solid. Declar. I. de peccat. originali. $. 10. p. 614. In aliis enim 
esternis et hujus mundi rebus, quae rationi subjeetae sunt, relic- 
tum est homini adhuc aliquid intellectus, virium et facultatum, etsi 
hae etiam miserae reliquiae debiles, et quidem haec ipsa quantula- 
eanque per morbum illum haereditarium infecta sunt atque contami- 
nata, et deus abominetur ea. $. 40. p. 644. Et verum quidem est, 
quod homo etiam ante conversionem sit. creatura ralionalis, quae 
intellectum et voluntatem hadeat : intellectum autem non in rebus 
divinis et voluntatem, non ut aliquid dont et sani velit. Bicto- 
tin Strigel hatte in feinem Eommentar über die Pfalmen, der 
im Jahr 1563 erfhien, die aus Auguſtin entlehnte Stelle aufgenom- 
men: Non omnino deletum est in corde hominis per peccatum, 
quod ibi per imaginem Dei, cum crearelur, impressum fuerat, 
neque adeo imago Dei detrita est illa labe, ut nulla in anima 
veluti lineamenta exztrema remunserint, remansit enim quod homo 
non nisi rationalis esse possit. Diele Worte bezeichnen bie wür⸗ 
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Meinung, der von Gott verfioßene Adam und alle — feine 
Söhne, inwiefern fie nur Diefes find, Feine geiftige Anlage mehr 
für Gott und fein Reich bewahrt haben. 

Zu demfelben Refultate gelangen wir auf mehreren Wegen. 
Der erfte, der ſich ung barbietet, ift diefer: das Bild Gottes 
befchreiben bie Iutherifchen Befennmißfchriften, wie oben ($.2.) 
nachgewiefen wurde, als die natürliche Fähigkeit bes Menſchen, 
Gott zu erfennen, ihn zu fürdten und auf ihn zu vertrauen. 
Diefe Fähigkeit ift es aber gerade, bie wir vorzugsweiſe als bie 
Bernünftigfeit, die vernünftige Anlage im Menfchen verehren. 
Nun von eben biefem Bilde Gottes verfichern die Lutheraner wie: 
berholt, daß es Durch die Erbfünde vertilgt und den Nachkommen 
Adams geraubt worben fe‘). Der zweite Weg, ber das be 
zeichnete Ergebniß gleichfalls beftätigt, beſteht in den Anfichten, 
bie- die Rutheraner von der Freiheit des Dienfchen nach bem Falle 
aufftellen ; nad) denfelben wird nämlich behauptet, Daß er blog 
eine gewiffe äufferliche, in den geiftlihen Dingen aber feine habe, 
fondern fih in Bezug auf die Tegtern wie ein Stein, ein Klotz 
u. ſ. m. — Dies find die häufig gebrauchten Vergleichungen — 
verhalte”). Deßgleichen bemerkt die Concordienformel, daß ber 


tembergifchen Theologen als verwerflih. Bergl. Plants Gefchichte 
ber Entſtehung und Entwidelung des proteftantifchen Lehrbegriffs 
IV, 682. Man erficht darin, daß Bictorin einen andern Begriff 
mit dem Worte Bernunft verband, als die Concordienformel; er 
betrachtete fie ald das Bermögen des Ueberſinnlichen, als das Bott- 
ebenbilplihe im Menſchen; da ihm nun ber Menſch nothwendig ver- 
nänftig erfchien, behauptete er, auch nach dem Falle feien Refte dieſes 
Vermögens übrig geblieben, Diefe Anfiht nun verwarfen feine 
Gegner und. betrachteten demnach ben gefallenen Menfchen wirklich 
als unvernünftig, d. h. ohne alles Vermögen für das Meberfinnlice. 

1) Solid. Declar. I. de peccat. orig. $. 9. p. 614. Docetur, quod pec- 
catum originis sit horribilis defectus concreatae in paradiso justitiae 
originalis, et amissio seu privatio imaginis Dei. 

2) Confess. August. Art. XVIII. De libero arbitrio docent, quod humana 
voluntas habeat aliquam libertatern ad efficiendum oivilem justitiam. 
ei diligendas res rationi subjectas. Hier ift zugleich abermal bie Ver- 
nunft, das höchſte im Menſchen nah dem alle zurüdgeblicbene 
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gefallene Menſch Nichts auf bie göttlichen und geifligen Dinge 
Bezügliches denfen, glauben und wollen fönne, daß er 
für alles Gute völlig erſtorben fei und fein Fünkchen geift- 
licher Kräfte mehr befige’). Der Ausdruck „geiftliche Kräfte” 
wirb hier flets als gleichbedeutend mit „Kräfte des freien Willens“ 
gebraucht. Doch wir bedürfen Feiner weitern Erörterung, da 
ſelbſt Plant geftebt: „Luther nahm die Behauptung, daß ber 
Menfch feinen Willen mehr für dag Gute habe, in einer Aus⸗ 
dehnung, nach welcher zugleich daraus folgte, daß ber durch bie 
Erbfünde verborbene Menſch gar keine Willenskraft (Willens⸗ 
vermögen) mehr habe?).” Hätte Planf noch hinzugefügt, daß 
er auch feine Erkenntnißkraft für das Ueberſinnliche mehr 
habe, ba bag liberum arbitrium Beides umfaßt, fo würde er 
die Iutherifche Anfiht vollfommen richtig wiebergegeben haben?) 
Nach der lutheriſchen Drthoborie verlor alfo der Menfch durch 
Adams Fall, um und noch einmal Furz und umfaflend auszu- 


Bermögen, blos auf das Endliche beſchränkt. Bergl. Solid. Deelar. 
It. de lib. arbr. $. 21. p. 635. Gbenpafelbfl: Antequam homo per 
spiritum sanetum illuminatur .... ex sese et propriis naturalibus 
suis viribus, in rebus spiritualibus nihil inchoare, operari, aut 
cooperari potest: non plus, quam lapis, truncus aut limus. 

1) Solid. Deelar. I. de üb. arbitr. $. 7. p. 629. Credimus igitur, quod 
hominis non renati intellestus, cor et voluntas in rebus spiritualibus 
et divinis prorsus nihil intelligere, credere, ampiecti, oogitare, velle, 
inchoare, perficere etc. possint. Et afirmamus, kominem ad bonum 
(vel cogitandum vel faciendum) prorsus corruptum et mortuum esse: 
ita quidem, ut in homihis natura, post lapsum et ante regeneratio- 
nem, ne scintillula quidem spiritualium virium reliqua sit. Dan 
muß fi immer erinnern, daß nur von natürlichen Kräften die Rebe 
fei, da der Menſch keine übernatürlichen zu verlieren hatte. 

2) Plant Geſchichte der Entwidelung u. |. w. VI. B. ©. 715. Wenn 
aber der verehrte Verfaſſer hinzufügt, daß jeder ärhte Anhänger ver 
Augufiinifhen Theologie diefer Meinung fei, fo if damit gewiß 
etwas Unerweisliches, ja fehr leicht zu Widerlegendes gefagt. 

3) Solid. Declar. 11. de lib. arbitr. $. 2. p. 628. Hic est verus et 
unicus controversiae status, quid hominis nondum renati intellse- 
tus et voluntas .... .. ex propriis suis et post lapsum reliquis 
viribus praestare possit. 
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brüden, den höchften und feinften Theil feines geiftigen Weſens, 
die gottverwandte Subftanz beffelben, das anerfchaffene zu feiner 
Natur gehörige Organ für Gott und bie göttlichen Dinge, fo daß 
ber Menſch nach deſſen Verluſt zu einer blog irdiſchen Weltfraft 
berabfanf, und nur mehr Organe für die endliche Welt, ihre 
Geſetze, Ordnungen und Beziehungen hatte, 

Iſt es fchlechterdings undenkbar, wie aus bem Organismus 
des menfchlichen Geiftes ein Glied herausgenommen und vertilgt 
werden fünne; wie ein Vermögen einer einfachen Wefenheit, die 
nicht aus Theilen zufammengefegt ift, deren Vermögen nur für 

die Wifjenfchaft auseinander gehalten werden, indem an fich Eines 
in Allen und Ale in Einem find, folle von allen übrigen abgelöft 
und vernichtet werden mögen, fo if hiemit das Unbegreifliche der 
lutheriſchen Vorſtellung von der Erbfünde noch nicht erfehöpft '), 
Bon dem Pofitiven, das an die Stelle des Entzogenen trat, iſt 
eben fo wenig eine Vorftellung möglich. Luther flellt in feinem 
Commentar über die Geneſis, zum dritten Capitel berfelben, eine 
Bergleihung zwifchen ber Erbfünde und der urfprüngkichen Ge- 
vechtigfeit an, und zieht aus ber Effentiakität ber Erbfünde 
Schlüſſe auf bie Efientialität der urfprünglichen Gerechtigkeit”)! 


1) Beza Quaest. et Resp. p. 45. macht der Iutherifihen Borftellung 
den Borwurf, daß fie zum Epikurdismus führe, indem in Folge 
ihrer confequenten Entwidelung bie Unſterblichkeit der Seele gelaͤug⸗ 
net werben müffe. Q. Ais igitur in summa, corruptas esse animae 
qualitates, non esseniam? Resp. Aio, et contrarkım dogma dico 
esse certum et apertum ‚ad Epicuraeismum iter, ad mortalitatem 
animae adstruendam, quoniam posita essentiae ipsius vel levissima 
corruptione, necesse sit, rem ipsam interitus obnoxiam confiteri ete. 

2) Luth. in Genes. c. III. Vide, quid sequatur ex illa sententia, si 
statuamus, justitiam originalen non fuisse naturae, sed donum 
quoddam superfluum (!), superadditum. Annon sicut ponis, justi- 

‚ dam non fuisse de essentia hominis, ita etiam sequitur, peccatum, 
quod successit, non esse de essentia hominis? Wir fermen bie 
Gründe, aus denen behauptet werben wollte, Luthers Worte feien 
nicht fo fireng zu nehmen. Wenn er aber nichts Anberes fagen 
wollte, als längſt Webliches, warum bediente er fich nicht auch bes 
üblichen Sprachgebrauhs ? Die neue Sprache deutet auf neue Bor 
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Iſt demnach Luther'n die urfprüngliche Gerechtigkeit das Vers 
mögen, Gott zu lieben und zu erfennen, fo wäre ihm bie Erb⸗ 
fünde das Bermögen, Gott nicht zu Lieben unb nicht zu er- 
fennen, oder vielmehr ihn zu haſſen, und im Finſtern über ihn 
zu fein! Es ift Dies ungefähr Daffelbe, wie wenn man fagen 
wollte, Jemand befige das Bermögen, nicht nur fein Ver⸗ 
mögen, fonbern überdies noch Schulden zu haben, Luthern war 
es mithin nicht nur ausgemadt, daß durch Adams Fall das ges 
fammte Menfchengefchlecht einen integrivenden Theil feineg geiftigen 
Weſens verloren habe, fondern auch, daß im Menfchen ein ent- 
gegengefeutes Wefenhaftes bafür eingetreten fer; und dies Letztere 
war ihm in dem Grabe über allen Zweifel erhaben, baß er 
aus demfelben, als einem ˖ſchlechthin Unbeftreitbaren, gleichfam 
an fih Gewiffen, ganz unbedenflich weitere Folgerungen zieht! 
Mt es unbegreiflih, wie das Bild Gottes aus dem menfchlichen 
Geifte mit der Wurzel ausgerottet werden konnte, fo ift es nun 
noch unbegreifliher, wie eine neue Eſſenz in den Geiſt eingefügt 
werben mochte! Und aus dem Böfen etwas Wefenhaftes machen ! 
Mit den Gnoftifern und Manichäern waren bergleichen Bor: 
Rellungen nad unfäglicher Anftrengung der Kirche beinahe durch⸗ 
gängig verſchwunden, und nun taudıten fie fo mächtig und fo 
voll Anmaßung abermal auf. 

Das Wefenhafte, das Luther in ber Erbfünde fand, ſetzte 
fih übrigens nah ihm im Geift und Leib bes Menſchen an. 
Folgende Stellen, bie ſich bei ihm in verfchiebenen Büchern finden, 
mögen als Beweiſe für das eben Gefagte dienen, wie fie denn 
überhaupt die Beichaffenheit feiner Vorftellungen über dieſen Ge⸗ 
genftand auffer Zweifel fegen. Seine Ausbrüde find: Sündigen 
fei die Natur des Menfchen, Sünde fei die Wefenheit des Mens 
ſchen, die Natur des Menfchen fei nad dem Ball eine andere ges 
worden, die Erbfünde fei eben Das, was aus Vater und Mutter 


Rellungen pin. Und wie wollte man auch nur bie fpäteren Lehren 
bes Flacius erklären, wenn ihm Luther keine Beranlaffung gab? — 
Auch Hat man gefagt, essentia ſei etwas ganz Anderes als sub- 
stantia ; hierüber vergleihe man bie unmittelbar vorhergegangene 
Rote, und beftimme darnach den Sprachgebraud. 
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geboren wird (gleichbedeutend find die Formeln: der Leim, aus 
dem wir gebildet werden, fei verdammlich, der Fötus im Mutter: 
leibe fei Sünde); auch fagt er: „der Menfh, wie er von 
Bater und Mutter geboren if, mit feiner ganzen Natur und 
Weſen, fei nicht nur Sünder, fondern die Sünde feld”). Me: 
lanchthon nennt gleichfalls die Erbfünde eine „angeborne Kraft”, 
und in einem Zufammenhange, ber es fehr beflätigt, daß auch 
er fich etwas Wefenhaftes unter derfelben dachte ?). 


1) Quenſtedt theologia didactico-polemica. Wittenberg. 1669. P. I. 
p. 134— 135. hat die oben angeführten Formeln gefammelt und frei> 
lich entſchuldigt. Sie lauten in lateiniſcher Sprache: «naturam 
hominis esse peccare, hominis essentiam esse peccatum, hominis 
naturam post lapsum esse mutatam, peccatum originis esse id ipsum 
quod nascitur ex patre et matre ; hominem esse ipsum peccalum etc. » 
Man vergl. auch Bellarmin de statu peccati I. V. c. I. Derfelbe 
Bellarmin fagte, es fei undenkbar, daß die Seele, weldhe von Gott 
beim Acte der Zeugung erfchaffen werde, irgend böfe Beſtandtheile 
von ihrem Schöpfer erhalte, deßgleichen, daß eine böfe materielle 
Kraft in die Seele, ein geifiiges Wefen übergehe. Darauf er- 
wiederte Gerhard (loci theol. T. IV. p. 331. loc. X. 8. 88.): 
Contra nos, qui animae corruptae ex anima Corrupta propagalionem 
propugnamus, argumentum hoe non pugnat! Den Creatianismus, 
fo wie die Lehre der Scholaftifer, daß die ungetauften Kinder nicht 
in die Hölle, fondern an einen dritten Ort kämen, erflärt daher 
Gerhard für Pelaglanismus (oblique pelagianizare). Bellarmin 
tabelte überdies den Ausbrud ber lutherifchen Theologen, die Erb» 
fünde fel eine pofitive Qualität. Gerhard nimmt ihm dies Juerft 
fehr übel, dann fagt er, der Ausdruck ſei nicht in feiner metaphy- 
fiihen Strenge zu nehmen; dann — man meine damit eigentlich gar 
feine Qualität. Quando pravam concupiscentiam dicimus esse qua- 
litatem positivam, non intelligimus hoc secundum dxpißsav meta- 

"physicam ... non quasi aliqua vis agendi sit peccatum, sed quis 
illa vis agendi in homine est tantum ad peccatum prona alque promta. 
Das läßt fih fchon hören, if aber mit Nichten Luthers Sinn, wie 
Gerhard meint, fondern eine Berbefferung deflelben. Achnlih Martin. 
Chemnit. Exam. Concil. Trid. P. I. p. 162. 

2) Melancht. loc. iheolog. p. 19. Sicut in igne est genuine vis, qua 
sursum fertur, sicut in magnete est genuina vis, qua ad se ferrum 
trahit ° ita est in homine nativa vis ad peecandum. 
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Endlich trat Matthias Flacius auf, und behauptete gerabezu, 
die Erbfünde fei Die Subſtanz des gefallenen Menſchen! Nachdem 
nun die Verirrung den höchften Grab erreicht hatte, fand noth- 
wendig wieder eine rüdgängige Bewegung flatt; ber blog negative 
und privative Charakter des Böfen wurde aufs Neue begriffen, 
und man näherte ſich wieber mehr der fatholifchen Betrachtungs- 
weife, ohne jedoch zu läugnen, daß eine, von bem innerlichfien 
und tiefiten Verderben der ganzen Natur, befonders ber (noch 
zurüdgebliebenen) höheren Seelenkräfte begleitete „poſitiv“ böfe 
Kraft von den Eltern auf bie Kinder verpflanzt werbe'). 

Dies pofitiv Böfe nun, das wahre Ebenbilb des Teufels, 
weiches nach dem Verluſte des Ebenbildes Gottes durch die Zeug- 
ung im Menſchengeſchlecht fortgepflanzt werben foll, gibt ben 
Iutherifchern Begriff von der Eoncupiscenz, den die Reformatoren 
als den einzig biblifchen, einzig richtigen, genauen und erfchöpfen- 
den von ber Erbfünde der chriftlichen Welt aufbringen wollten ?). 
Sie verſtehen hienach unter der Eoncupiscenz ein völliges Auf- 
und Untergeben aller Triebe, Neigungen und Beftrebungen bes 
Gefallenen und nicht Wiedergebornen im Böfen, und zwar ver- 
möge einer auf ihn von Adam aus übergegangenen böfen Kraft. 

Luther flreifte unläugbar an dem manichäifchen Gebiete an, 
wenn er nicht wirklich ſchon die Gränze überfchritt, und es ift auf 
das Dankbarſte anzuerfennen, daß füch feine Schüler mit fo vielem 
Nachdrucke dem Eindringen fo großer Verirrungen entgegenfeßten ; 





1) Solid. Deeilar. I. 8. 10. p. 614. Praeterea affrmatur: Quod pecca- 
tum originale in humama nature non tantummodo sit talis, qualem 
diximus, horribilis defectus omnium bonarum virium in rebus spiri- 
tualibus ad Deum pertinentibus: sed quod etiam in locum imaginis 
Dei amissae successerit intima. pessima, profundissime (instar cujus- 
dam abyssi), inscrutabilis et ineffabilis corruptio totius naturae et 
omnium virium, imprimis vero superiorum et principalium animae 
facultatum: quae infixa sit penitus intellectui, cordi et voluntati 
hominis. Itaque jam post lapsum homo haereditario a parentibus 
accipit congenitam pravam vim. immunditiam cordis, pravas con- 
cupiscentias et pravas inclinationes. 

2) Apolog. U. $. 3 seq. p. 54 seq. 
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Lehre der Autheraner von der Erbfünbe, 

Die Augsburgifche Confeſſion drückt ſich über die Erbfünde in 
biefer Weife aus: „Sie lehren, die Proteftanten nämlid, daß 
nah Adams Falle alle Menfchen, die durch die Kräfte der Natur 
erzeugt find, in Sünde geboren werden, db. h. ohne Furcht 
Gottes, ohne Vertrauen auf ihn und mit der Begierlichkeit ).“ 
Diefer Artikel befchreibt die Erbfünde als Privation und Pofttion ; 
als Beraubung von Gutem und als Segung von Böfen, Wir 
haben zuerft die Aufgabe, den Charafter des entzogenen Guten 
näher zu beftimmen. Die fatholifchen Theologen auf dem Reiche: 
tage zu Augsburg, Cd, Wimpina und Cochläus, die eine Wider: 
legung bes vorgelefenen Iutherifchen Bekenntniſſes ausgearbeitet 
hatten, bemerften in ihrem Auffage, daß die Befchreibung der 
Erbfünde: „die Menfchen würden ohne Furcht Gottes und ohne 
Bertrauen auf Gott geboren,“ deßhalb fehr unpaffend und 
unzuläßig fei, weil Bott Fürchten und auf ihn Vertrauen in 
einer Reihe von geiftigen Thätigfeiten beflehe, die Niemand dem 
bewußtloſen Kinde zumuthen werde; daher fei au der Mangel 
biefer Thätigfeiten in Feiner Weiſe als eine Sünde des Neuges 
bornen zu betrachten; das Nichtvorhandenfein jener Tugenden 
begrünbde eine mit Selbfibewußtfein und Freiheit begangene Schuld 
und bezeichne auch darum das Wefen des Erbübels nicht, eben 
weil mit biefem der Menſch geboren werde, und baffelbe vor 
allem Serlbftbewußtfein vorhanden fei?). Der Verfaffer der Apo- 
Iogie fah fich hiedurch genöthigt, mit der wünfchenswerthen wiffen- 
ſchaftlichen Genauigkeit zu ſprechen. Er erläuterte bie unflar 
gedachte Stelle mit der Bemerkung, daß durch biefelbe nichte 


I) Confess. August. Art. II. p. 12. Docent, quod post lapsum Adae 
omnes homines, secundum naturam propagati, nascantur cum pec- 
cato. hoc est, sine metu Dei, sine fiducia erga Deum, et cum con- 
cupiscentia. 

2) Resp. theolog. Cath. ad. Art. II. Declaratio articuli est omnino reji- 
cienda. cum sit cuilibet Christiano manilestum, esse sine metu Dei. 
sine fiducie erge Deum, potius esse culpam actualem. quam nozam 
afantis secens nati, qui usu rationis adhuc non pollet, 
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ihren Kräften vor Gott nur fündigen fönne”) ; daß ber gefallene 
Menſch ganz böfe fei’). Nun befremdet auch die Vorftellung 
nicht mehr, daß alle fogenannten wirklichen oder perfönlichen, 
mit Selbfibewußtfein begangenen Sünden nur bie einzelen Formen 
und Erſcheinungen ber Erbſünde feien, gleihfam Die Hefte, 
Zweige, Blüthen und Früchte des böfen Stammes und feiner 
Wurzel’). Die Katholiken laſſen auch bei dem gefallenen ynd 
nicht wiedergebornen Menſchen ben Uebergang von ber Erbfünde 
zur wirklichen durch bie Freiheit vermittelt werben, welche bie 
Kraft befigt, dem fleifhlihen Hange nicht ganz erfolglos und 
auch nicht blos auf eine Aufferliche WVeife entgegenzuarbeiten, obs 
gleich fie, fich ſelbſt überlaffen, nicht fo viel vermag, vollfommene, 
ihrem inneren Wefen nad ganz ſittlich⸗gute, und fomit gottge⸗ 
fällige Handlungen zu fegen. 

Wir erlauben und über diefe Iutherifche Lehre von ber Erb⸗ 
fünde noch folgende vorläufige Bemerfungen. Es iſt nicht zu 
verfennen, daß die Gefinuung, bie biefes fo befchaffene Lehrſtück 


1) Solid. Declar. I. c. $. 22. Insuper etiam asserunt, quod natura 
corrupta ex se viribus suis coram Deo nihil, nisi peccare possit. 

2) Solid. Declar. II. de lib. arbitr. $. 14. p. 632. Docent, ut ex ingenio 
et natura sua totus sit malus. 

9) Melancht. loci p. 19. Scriptura non vocat hoc originale, illud actuale 
peccatum : est enim et originale peccatum plane actualis quaedam 
prava cupiditas etc. Luth. Werk, Wittenb. II. Th. 1551. ©. 335. 
„Und möcht auch wohl ein Erkfünde oder Hauptfände genannt wer- 
ben, deßhalb, daß fie nicht eine Sünde iſt, die da geifan wird ale 
eine andere, fondern fie iſts allein, die alle andere Sünde thut 
und treibet, von welcher alle andere Sünden herfommen, und nichts 
anderes, denn nur Früchte diefer Erbfünde oder Ertzſünde.“ Diefe 
Schrift Hat den Juſtus Menius zum Berfaffer, Luther'n aber zum 
Vorredner. Im der Schrift: die Grundlehren der chriſtlichen Dog- 
matit von Marheineke, zweite Aufl. S. 267. ©. 158. findet fi 
jetzt noch ganz biefelbe Borftellung, wenigſtens biefelbe Rebensweife. 
Es ift eben foweit gefehlt, wenn bie Sünde ber Natur mit ber 
Sünde der Perſon iventificitt, ald wenn die letztere von der erfleren 
getrennt wird. Es herrſcht Hier derfelbe Fehler, wie in ber ſchroffen 
Entgegenfeßung von Nominalismus und Realismus, 
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hervorgerufen hat, fehr Töblich fei: fie ift offenbar aus einem 
tiefen Gefühle des menfchlichen Elendes, ber allgemeinen Sünd⸗ 
baftigfeit und der Erlöfungsbedürftigfeit des Dienfchengefchledhts 
hervorgegangen, und will diefes Gefühl rege erhalten. Erfennen 
wir Dies freudig an, fo dürfte eg doch eben fo gewiß fein, daß 
das genannte Dogma tiefen Zwed nur dort erreicht, wo bie 
Macht des Gedankens nicht auffümmt, und dem Drange dunfler 
Gefühle ohne klares Bewußtſein nachgegeben wird. Es wird 
nämlich vergefien, daß, nachdem Gott eine folche mechanifche 
Thätigkeit an dem Menſchen verübt hat, als da iſt bie gewalts 
fame, ſchon allem vernünftigen, nod) mehr aber dem chriftlich- 
erleuchteten Denten fo tief wiverfprecdyende Vertilgung eines natürs 
lich geiftigen Vermögens, unb zwar feines religiös-moralifchen, 
jenes ihn allein und wahrhaft vor den Thieren augzeichnenden 
Borzugs, von gar feiner Sünde mehr von Adam bis auf Chtiſtus 
gefprochen werben koͤnne, und alles moralifche Uebel fi in ein 
phufifches umwandle. Wie follte der Menfch fündigen, der auch 
nicht einmal bie dunfelfte Erfenntniß von Gott und feiner Be⸗ 
fiimmung haben kann, der nicht einmal bag Vermögen, bas 
Heilige zu wollen, nicht einmal Freiheit befipt? Er mag rafen, 
er mag wüthen und zerftören, aber feine Handlungsweiſe wirb 
nicht anders, ald bie eines wilden Thieres gewürdigt werben 
fönnen. , 

Die zweite Betrachtung, die fich in und aufbrängt, ift dieſe, 
baß durch Luthers Webertreibung, fobald fie von den Geinigen 
als unhaltbar erkannt wurde, eine andere Uebertreibung noth- 
wendig herbeigeführt werben mußte. Bon einem Ertreme, welches 
in ber Behauptung befleht, daß durch Adams Fall alle höheren 
guten Keime im ganzen Gefchlechte bis auf die legte Spur ver: 
tigt worden feien, wurbe zu bem andern übergegangen, baß 
ber Menſch auch jegt noch nach jeder Beziehung ebenfo befchaffen 
fei, und ebenfo gut die Welt erblide, wie ber urfprüngliche, 
Sobald der Damm in fih flarfer, aber unerleudhteter Gefühle 
burchbrodhen war, vermochte Nichts mehr bie Hinwegſpülung ber 
ganzen Lehre vom Sündenfalle zu hemmen, da biefelbe in ber 
That auch nur von dem verworrenften Gefühle eingegeben und 
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“feiner höheren geifligen Thätigkeit irgend ein Einfluß bei ihrer 
Zufammenfegung verftattet worden war. 

Drittend: wenn zur Zeit der erften Kirche von den Heiden 
io oft gefragt wurde, warum doch wohl auch Gott erſt nad 
Fahrtaufenden, die feit dem Falle verfloffen, den Erlöfer gefandt 
und fo vielen Gefchlechtern denfelben verfagt habe, pflegten bie 
heiligen Väter, 3. B. der Verfaſſer des Briefes an Diognet 
und Irenäus, das Berfahren Gottes unter dem pädagogiſchen 
Geſichtspunct auffaffend, zu erwiedern: Gott habe dag Menfchen- 
geichlecht durch eine lange, harte Erfahrung darüber belehren 
wollen, was es, fich ſelbſt überlaffen, vermöges er habe es zur 
Selbflerfenntniß, zum Bewußtfein feiner Sünde und Schuld, 
zum lebhaften Gefühle feiner Krankheit und zur Demüthigung vor 
Gott zu erheben beabfichtigt, um fofort die Sehnfucht nach einer 
höheren Hülfe recht fühlbar zu erweden, und zu bewirken, baß 
diefelbe mit ber klarſten Einſicht ihrer unbebingten Nothwendigfeit 
zum Heile angenommen würde, Auch die Theologen des Mittel: 
alters geben häufig dieſe Antwort‘). Was könnte aber wohl vom 


1) Bonavent. brevilog. P. IV. c. 4. Opp. ed. Lugd. 1668. P. VI. p. 27. 
Ratio autem ad intelligentiiam horum haec est, quia incarnatio esi 
opus primi principii reparantis, juxta quod decet et convenit secun- 
dum libertatem arbitrii, secundum sublimitatem remedii, et secundum 
integritatem universi: nam sapientissimus artifex in agendo omnia 
haec attendit. Quoniam ergo libertas arbitrii hoc requirit, ut ad 
nihil trahatur invita, sic debuit Deus genus humanum reparare, ut 
salutem inveniret, qui vellet quaerere salvatorem : qui vero nollet 
quaerere salvaiorem, nec salutem per consequens inveniret. Nullus 
autern quaerit medicum, nisi recognoscat morbum : nullus quaerit 
adjutorem, nisi recognoscat se impotentem. Quie igitur homo in 
principio sui lapsus adhuc superbiebat de scientia et virtute: ideo 
praeınisit Deus tempus legis naturae, in qua convinceretur de igno- 
rantia. Et post, cognita ignorentia, sed permanente superbie de 
virtute, qua dicebabt, non deest, qui faciat, sed deest, qui Jubeat, 
«ddidit legem praeceꝑtis morelibus erudientem, ceremonialibus 
eggravantem: ut habita scientia, et cognita impotentia confugeret 
homo ad divinam misericordiam et gratiam postulandam, quae data 
est nobis in adventu Christi: ideo post legem naturae et scripturae 
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Iutherifchen Stanbpunfte aus erwiebert werben? Daß der Menſch, 
ohne Erfenntniß= und Willensvermögen für das Göttliche, Gott 
und feinem Reiche ferne bleiben müffe, iſt wohl begreiflih; es 
begreift fich in einem Augenblide fo gut, ale es auf der Stelle 
Jedermann einleuchtet, daß Der nicht gehen ann, der feine 
Süße hat. Wozu alfo ber Gewaltſtreich, Die religiöfe Anlage 
des Menfchen, das Gottebenbildliche in ihm zu vertilgen® Und 
Wer dürfte eine Theodicee wagen, Wer getraute fi die Kunft 
zu, Gott in ber Weltgefhichte auch nur einigermaßen zu rechts 
fertigen $ 

Die Concordienformel verſucht übrigens ihrer Lehre auch ein 
troͤſtliches Moment abzugewinnen; fie macht nänflich die Bemer: 
fung, wenn ber Chrift auch nur ein Fünfchen von Sehnſucht nad; 
dem efbigen Leben in fi verfpüse, fo könne er ſich durch biefes 
Gefühl von der begonnenen Thätigfeit Gottes in ihm überzeugen 
und freudig der Zufunft enigegenbliden, da Gott- das von ihm 
angefangene Werk auch vollenden werde’), Aus dem Wahne 
naͤmlich, daß alle höheren geiftigen Vermoͤgen im gefallenen 
Menfchen zerftört feien, folgte von ſelbſt, daß in dieſem auch 
nicht bie ſchwächlichſte und eniferntefte Sehnſucht nach Gott aufs 
feimen koͤnne; findet fi alfo eine ſolche im Chriften, fo ift Dies 
ben Berfaffern der genannten fombolifchen Siäriften der ficherfte 
Beweis von ber begonnenen Wiedergeburt. Aus der Annahme 
aber, daß im Menſchen nach dem Falle noch bie veligiöfe An- 


subsequi debuit incarnalio Verb. Man fiept zugleich, wie biefe 
Theorie, wozu Paulus im Briefe an bie Balater den Urſtoff bar- 
geboten hat, auf bie Freipeit fi gründet. Man vergl. Alex. Halens. 
Sum. theolog. p. IU. q. LV. art. II. Ed. Ven. 1875. p. 231. b. auf 
Hugo von St. Bictor u. mehrere Andere. 

1) Solid, Declar. I. $. 11. p. 631. Deus est, qui operatur in nobis 
velle et perficere pro bona voluntate; quae scripturae dulcissima sen- 
tentia omnibus piis mentibus, quae scintiflulam aliquem et deside- 
rium gratiae divinae et vitae aeternae in cordibus suis sentiunt, 
eıimiam consolationem offert. Certi enim sunt, quod Deus ipse 
iniium illud verae pietatis tanquam fiammulam in cordibus ipso- 
rum accenderit etc. 
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lage zurüdgeblieben, und darum auch die Möglichkeit eines 
höheren Sehnens noch vorhanden fei, fließe fein ſolcher Troſt. 
Eine gefährliche Selbfttäufhung; denn daß allerdings auch bei 
den Heiden noch ein höheres Fünfchen glühe, ergibt ſich aus ber 
Betrachtung ihrer Geſchichte, über welde wir Einiges ung zu 
fprechen erlauben, 


$. 7. 


Betrachtung über das Heidenthum, in Bezug auf die 
Gegenſätze beider Kirchen. 


Wir haben oben gefagt, daß von der gefammten Gefchichte 
der Menfchheit ein ganz anderes Bild gewonnen werde, je nach⸗ 
dem man fie vom fatholifchen oder vom orthobor = Intberifchen 
Standpuncte aus betrachte. Wir find nun im Stande, dieſe Bes 
hauptung gehörig zu unterflügen ; jedoch müffen wir ihrer näheren 
Begründung einige wenige Worte noch vorausfchiden, für welche 
wir die freundliche Nachſicht der Lefer auch infofern in Anſpruch 
nehmen, als ihnen zum Theil ſchon Gefagtes noch einmal bes 
gegnen wird. 

Nichts Betrübenderes konnte ſich wohl für Die Kirche je er- 
eignen, als durch die Lage der Dinge ſich aufgefordert zu fehen, 
den Borftcllungen von der Größe der Erbfünde eine Grenze zu 
fegen. Denn es ziemt dem Chriften, fi) mit ganzer Seele dem 
unendlichen Schmerz über die Entfernung von Gott und dag Elend 
der gefallenen Menſchheit zu überlaffen, und es erfüllt mit 
Traurigfeit, in diefen Gefühlen der innigften Wehmuth, die in 
ſich ſchrankenlos find, an eine Begrenzung des Uebels gegen den 
Irrthum, der von Auffen her ftürmt, denfen zu müffen. Es 
ift jedoch troftooll für die Kirche, daß dieſe Begrenzung nur vors 
genommen wird, um den Begriff eines moralifchen Uebels feftzus 
halten, und dadurd der Empfindung des Schmerzes und der 
Trauer Wahrheit und eine feſte Stüge zu verleihen, die ſich in 
der Anfiht der Gegner, wie oben fchon gefagt worden ift, 
nimmermehr findet. Nur fo lange eine vegellofe Aufreisung der 
Gefühle und der Einbildungsfraft währt, mag der Empfindung 

Mönlere Gpmbolit, VI. Aufl, 6 
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aus derfelben Nahrung zufließen ; fobald jene Aufiwallung aber 
zufammenfinft und der Flare Gedanke mit der Befonnenheit ers 
wacht, wirb das Bodenlofe der Gefühle entdedt, die fofort mit 
ihrem leeren Grunde ganz verſchwinden. Welcher Menfch kann 
bei der Wahrnehmung, daß fein Dafein nicht Gott geweiht iſt, 
trauern, fobald er ernſtlich bedenkt, Was es heißt, Gott habe 
ihm bag Vermögen dazu geraubt? Um das Uebel in feiner wahren 
and ganzen Größe anzuerfennen, darf es nicht fo groß gefchilbert 
werben, als es von den Befenntnißfchriften der Qutheraner ge 
fchieht. Wenn wir daher in dem Kolgenden eine von dem Stand» 
punet der kirchlichen Orthoborie aus felten oder nie durchgeführte 
Anficht vom religiös -fittlichen Leben der heidniſchen Völfer vor: 
legen, fo möge Niemand wähnen, wir hätten fein Gefühl für 
bie Größe des erblichen Uebels, von welchem unfer Geſchlecht 
fo fchmerzhaft ergriffen if, und darum auch für bie Fülle 
der Wohltbaten des Erloͤſers; gerade um dem Dante gegen 
ibn eine fee Grundlage zu geben, fehren wir die beffere Seite 
der heibnifchen Welt hervor, und bedauern barum nur, nicht 
mehr als eine hoͤchſt fragmentarifch gehaltene Darfiellung geben 
zu koͤnnen. 

Die ausgedehnten Forfchungen unferer Zeit über bie alte und 
bie fernften Theile der neuen Welt haben auf eine glänzende 
Weiſe die katholiſche Darftellung des gefallenen Menfchen bes 
fätigt. Kein Volk hat fi gefunden, bas nicht an Gott ges 
glaubt und demfelben durch Opfer feine Huldigung dargebracht 
hätte. Nirgende find die religiöfen Vorftellungen rein, ja allents 
halben mit großen Irrthümern befledt; aber im Aberglauben Liegt 
ſtets noch der Glaube verborgen, und diefer iſt Das Gute in jenem: 
auch im roheften Fetiſchdienſte gibt fih der Zug bes Menſchen 
zu Gott hin noch zu erkennen; er beweiſt, baß ber Gefallene 
noch geiftliche Kräfte befige, um in der Sprache ber Iutherifch 
fombolifchen Schriften zu reden. 

Melanchthon feheint eine Ahnung von dem Gewichte empfunden 
zu haben, das biefe Erfcheinung auf die Wagfchale der Katholiken 
legt; er bemüht fich jedoch durch bie Bemerfung das Gleichge⸗ 
wicht wieberherzuftellen, daß bie Reſte des Glaubens uralten 
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Trabitionen zu verbanfen fein‘). Ohne biefe Lebenfieferungen 
würde fich allerdings, wie denn Died auch von jeher bie kirchliche 
Anfiht war, der Glaube verloren haben; allein hätten dieſelben 
nicht auch zugleich einen Anfnüpfungspunct und eine Stüge im 
Innern des Menſchen gefunden, fo fonnten fie unmöglich beibe- 
halten werben; als etwas dem Menfchen blos NAeufferliches 
mußten fie ganz vergefjen werden, und hinwegfallen. 

Die gefellfpaftliche Vereinigung der Menden und die Bildung 
der Staaten war zuverläßig ohne Religion nicht möglich, Was 
gewiß auch Daraus hervorgeht, daß bie Nationen ihre Gottheiten 
hatten, beren Schuge das Gemeinwefen anvertraut war, denen 
Tempel errichtet, und zu welchen die Gebete emporgefandt wurs 
den. Die Bölfer legten dadurch das Gefühl ihrer Abhängigkeit 
von einer höhern Macht an den Tag, die die Flehenden wirklich 
auch führte und beſchützte, obſchon fie feine würdige Verehrung 
fand. Diefer unvertilgbare Zug ber Menfchen fich zu vereinen 
und zu verbinden, ift in feinem Grunde wahrhaft religiös, und 
ein unausloͤſchliches Zeugniß von zurüdgebliebenen Kräften höherer 
Artz der ganz böfe Menſch (totus malus) würde feinen Trieb 
nach Gemeinſchaft mehr gefühlt haben, und Alle hätten ſich in 
wildem Kampfe aufgerieben, im alle es je zu einer Mehrheit 
von Menfchen würde gefommen fein. Wenn Calvin biefe Vereine, 
dieſe Vorbilder der fünftigen Kirche, ohne Religion und ohne 
Glauben fi bilden und einzig aus dem Spiele ber niederen 
Thätigfeiten des Drenfchen hervorgehen läßt, fo war ihm gewiß 
die Natur berfelben völlig fremd’). 





1) Melancht. loc. theolog. p. 67. Ita ut mihi paene libeat vocare 
legem naturae non aliquod congenitum judicium seu insitum et 
insculptum natura mentibus hominum, sed leges aoceptas a patri- 
bus et quasi per manus treditss subinde posterileti. Ut de corea- 
tione rerum, de colendo Deo docuit posteros Adam, sic Cainum 
docuit, ne fratrem occideret. Mehr noch fagt bie Solid. declar. II. 
8. 9. p. 680. aber au im vollfommenen Widerſpruch mit fich ſelbſt. 
Sie fagt, die humana ratio habe noch notitise illius scintillulam, 
quod sit Deu»; wie follte Dies aber ohne eine scintillula spiritua- 
lium virium möglid fein? 

2) Calein. Institut. 1. II. c. 2. $. 13. p. 87. 
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Vorzüglich mag Dies China, das Reich ber Mitte, beweifen, 
welches im Sinne feiner uralten Grundlagen recht eigentlich eine 
Theofratie zu fein beftimmt if. Der Kaifer fol nur Gottes 
Stimme hören und das Organ berfelben für dag ganze Volk, die 
Familie des Kürften, werden. Alle Uebel und Drangfale, bie 
die Bürger dieſes väterlichen Reiches quälen, werben Dem zus 
folge als göttlich verhängte Strafe des Ungehorfams gegen den 
unfichtbaren Herrfher betrachtet, und fittliche Beflerung, 
Rückkehr zur frommen Einfalt der Väter als die Bedingung er: 
neuerter Wohlfahrt des Landes angeſchaut. Wer möchte hier 
eine Bertilgung ber geifllichen Kräfte des Menfchen vermuthen, 
hier, wo die religiöfe Betrachtungsweife des ganzen Lebens fo 
durchgeführt und in die innerflen Elemente der Staatsverfaffung 
und Staatsverwaltung aufgenommen iſt? Wer hat noch je auch 
nur einige Bruchſtücke aus den Schriften der chineſiſchen Weifen 
gelefen, ohne den Ernſt des Lebens, die trefflichen Sittenvor⸗ 
fohriften und die oft fo tiefe Weisheit zu bewundern, bie uns in 
benfelben fo häufig begegnet? Allerdings würde Melanchthon über 
bie Tugenden bes Lao⸗tſeu, Congfustfeu und Mengstfeu dies 
felbe Anficht entwideln, die er über die Seelenflärfe des Sofrates, 
die Keufchheit des Zenofrates und bie Dläßigfeit des Zeno vors 
trug, daß ihnen nämlih nur felbftfühtige Rüdfichten zum 
Grunde lägen, und fie baher für Lafter müßten gehalten werben *), 
Wir find allerdings nicht gefonnen, die chineſiſchen oder die 
griechiſchen Weifen als reine Tugenbhelden, die, inwiefern fie 
nur auf fi ſelbſt landen, vor Gottes Gericht beftehen möchten, 
zu verehren, und zu behaupten, daß alle ihre Beftrebungen aus 
einer gottgefälligen Quelle hervorgegangen feien ; allein es handelt 
fih nicht darum, ob Jemand, der Ehriftus nicht kennt, von 
feinem Lichte nicht erleuchtet und von feiner göttlichen Kraft nicht 
geſtaͤrkt if, aus ſich und durch fich rein und gerecht vor Gott 
werden möge, fondern bie Frage ift, ob der gefallene Menſch 


1) Melancht. loc. theolog. p. 22. Esto fuerit quaedam in Socrate 
constantie, in Xenocrate castitas, in Zenone temperanila . . . non 
debent pro veris virtutibus, sed pro vitiis haberl. 
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durch und durch verborben, ob Alles, was er thue und finne, 
Sünde?) und verdammlich?) fei, ob er fogar bie religiös = ſitt⸗ 
fihe Anlage derforen habe, ob jene Tugenden als etwas blog 
Aeufferlicheg betrachtet werben müſſen, und in feinem tieferen 
Berhältniffe zum Menfchen ftehen, als körperlihe Schönheit und 
Reichthum?). Dies läugnen wir, und Käugnen es ſelbſt auf die, 
jegt freilich nicht gar zu große Gefahr hin, daß es ung Jemand 
zum Verbrechen anrechne, und und als falſche Theologen bezeichne, 
gleichwie Philipp Melanchthon unfern edlen Vätern ben Borwurf 
machte, daß fie die phifofophifchen Studien in bie Schulen einge- 
führt und die Lefung des Plato und Ariftoteles empfohlen hätten, 
da doch jener voll von Hochmuth fei, welchen er leicht feinen 
Freunden mittheile, und biefer im Grunde nur freiten Iehre*): 
daß jene ehrwürbigen Männer nur noch ihre befferen Borftellungen 
und fittlichen Beftrebungen in ihrem Geifte empfangen konnten, 
hält der Katholif für den Beweis noch zurüdgebliebener guter 
Kräfte; daß jene nicht gediegen, und dieſe nicht vollfommen, ja 
hoͤchſt unvollfommen und meift geradezu böfe waren, für eine 
nothwendige Folge des Falles. 

Menden wir ung von den Chinefen zu den Hindus. Das 
Gefühl der Entfernung von Gott und bes tiefen Falles der 
Menfchheit zeigte fich bei denfelben fo rege, daß fie bie eben fo 


1) Melancht. |. c. Negent tamen (Pelegieni) eam esse vim peccati 
originalis, ut omnia hominum opera, omnes hominum eonatus sint 
peccata. 

2) Calvin. Instit. 1. II. c. 3. fol. 93. Die Ueberſchrift des Kapitels 
heißt ſchon: Ex corrupta hominis natura nihil nisi damnabile prodire, 

3) Melancht. I. c. Effundit autem bujusmodi virtutum umbras Deus 
in gentes, in impios quosvis, non aliter atque formam, opes et 
simitia dona largitur. Alfo auf eine ganz mechauiſche Weife, fo daß 
gar frine Höhere geiftige Thätigkeit dabei flatt fand. Uebrigens war 
allerdings eine folhe Anficht confequent, da der Menſch keine geis 
figen Anlagen mehr zur Ausübung von Zugenden hatte. 

4) Pseudotheologi nostri falsi caeco naturae judicio commendarunt nobis 
philosophica studia. Quantum in Platone lumoris est et fastus? 
Neque facile fieri mihi posse videtur, quin ab illa platonica ambi- 
tione contrahat aliquid vitli etc. 
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ernfte als Findlihe, und in Betracht der Faffungsfräfte bes 
fugendlichen Weltalters, welches Die ewige, reine bee bes 
Menfchen in Gott nur dann feftzuhalten vermag, wenn fie ihr 
eine concrete Wirflichfeit in der Zeit gibt, fehr liebenswürdige 
Lehre von einer Präeriftenz der Geifter aufftellten, die um ihrer 
Sünden Willen von Gott auf Diefe Erde verftoßen fein. Sie 
betrachteten daher bag ganze menfchliche Leben alg eine von Gott 
gnädig verliehene Frift zur Reinigung und Laͤuterung, wie Dies 
in dem befannten Holfwellifchen Fragmente fo lebendig als klar 
ausgefprochen ift, und auffer den Hindus noch in Tibet, im 
Neiche der Birmanen, von den Siamefen u. f. w. geglaubt wird; 
auch wurde jene Idee in dem ganzen bürgerlichen Reben ber 
Hindug, befonderd aber in dem Berhältniffe der verfchiebenen 
Kaften zu einander ausgeprägt. Wer kann, fragen wir nun, 
die Entfrembung von Gott fehmerzlich empfinden, ohne noch irgend 
etwas Gottverwandtes, ohne das Bild Gottes in ſich zu tragen? 
Waren die Mittel, die fie zur Wiebervereinigung mit Gott ans 
wenbdeten, verkehrt; fo waren fie es deßhalb, weil ung fein 
Name gegeben ift, in dem wir gerecht vor Gott werben möchten, 
als allein Jeſus Chriftus; allein felbft in der oft Frampfhaften, 
über Alles tragifchen Anftrengung, wieder zu Gott zu gelangen, 
liegt das unmwiberfprechliche Zeugniß von einer aus der Bruft bee 
Menschen nicht vertilgten Sehnfucht nach dem ewigen Leben. Wer 
fann die Tempel auf Elephantine und Salfette betrachten, und 
den Indiern die Anlage zur Religiofität abfprehen? Wer hat fe 
ihre Lehre vom gegenwärtigen Zeitalter, dem Kali-Fuga, und 
feinem Berhältniffe zu den früheren beherziget, ohne fich zu ges 
ſtehen, daß fie in fi eine tiefe Empfindung des immer ſich ver- 
größernden Verfalles der Menfchheit nähren? Wer hat je ihre 
Lehre von ben göttlihen Incarnationen kennen gelernt, ohne 
darin wenigſtens eine entfernte Sehnfucht nach einer göttlichen Bes 
freiung vom alle anzuerkennen? Eine Sehnſucht, die ſich im 
ganzen Altertfume findet. Artete ber frühere indifche Theismus 
mannichfach in Pantheismus aus, fo iſt Die Urſache in ber durch 
die Entwidelung der Sündhaftigfeit immer mehr gefchwächten 
endlihen Vernunft zu fuchen; daß aber fein Atheismug, bie 
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vollendete Gottlofigfeit, zu Tage gefördert warb, ift dem unaud« 
löfchlichen Ebenbilde Gottes im Menſchen zu danken. 

Was möchte wohl ein Luther und Melandthon, ein Mufäus 
und Wigand, Flacius und Heßhuß erwiebert haben, wenn man 
ifmen die Lehre der Parfen vorgehalten hätte, die von ber Un⸗ 
natur des Böfen fo tief ergriffen waren, baß fie ſich das Daſein 
beffelben in der guten Schöpfung nicht anders zu erklären wußten, 
als durch die Annahme eines für fich beſtehenden böfen Principg, 
dag dem Guten ewig entgegenwirfe? Liegt hierin nicht fogar ein 
zarteres religiöfes Gefühl verborgen, als in ber oben vorge⸗ 
tragenen Anſicht Melanchthons, Calvins und Beza's, daß ber 
gute, heilige Gott ſelbſt zum Boͤſen antreibe, und deſſelben zur 
Ausführung feiner Zwecke bebürfe? Vermiſchten endlich auch bie 
Barfen das phyfifche und moralifche Böfe, hielten fie es wenigſtens 
nicht gehörig auseinander ; es berechtigt dieſe Erſcheinung zu feinem 
Einwurfe gegen unfer eben gefälltes Urtheil: bie Reformatoren 
wären naͤmlich nur zur Erwägung einzuladen, daß es ihnen felbft 
nicht viel beffer erging als ben Parfen, und zwar unter ganz 
anderen Verhaͤltniſſen; denn dieſe fannten die chriftliche Lehre 
nicht, die Reformatoren aber befämpften die Wahrheit, bie Dicht 
neben ihnen in ihrem reinen Glanze flrapite, 

Sn der ganzen alten Welt gewahren wir ein Suchen nad) 
Wahrheit. Dan bedenfe, wie viel Dies heißt! Hat fie auch 
Niemand aus fi heraus gefunden, denn fie muß dem Geſchoͤpfe 
gegeben werden, jo wurbe fie doch erfehnt. Der gang verborbene 
Menſch, dem alle geiftlihen Kräfte geraubt find, in dem Gottes 
Ebenbild vertilgt ift, firebt aber nicht nach Wahrheit und kann 

nicht darnach fireben. Gewiß wurde fie aud nur zu häufig in 
der gefchöpflichen Welt gefucht, und nur felten gewann es ber 
Menfch über fih, den Blick freudenvoll nah Oben zu richten; 
allein entdedten wir auch nur Einen folden, fo mag es nit 

emehr zweifelhaft bleiben, daß es ber Menfch immer Fonnte, wenn 
er wollte, und bie freiheit, auch bes gefallenen Menſchen, iſt 
bewährt. 

Mit unendlichen Abftufungen von fittlichen Charafteren und 
religiöfen Weifen macht ung die Geſchichte befannt: von bem haͤß⸗ 
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lichſten Scheufale an bis zur Srömmigfeit hinauf, bie innig rührt, 
finden ſich durch unzählige Grabe hindurch Tebendige Beifpiele; 
und hier follte ſich bie fittliche freiheit nicht Fund thun, fondern 
nur. eine äuffere, bürgerliche Freiheit? Warum ward der Eine 
nicht, der fich unter benfelben VBerhältniffen bewegte, was ber 
Andere in fittlichreligiöfer Beziehung? Freilich, wenn auf Gott 
unbedingt Alles zurüdgeführt, Alles nur als feine That betrachtet, 
und dag Böfe, wie das Gute, urfächli auf ihn bezogen wird, 
dann mögen wir auch hierin feinen Beweis von der Wahrheit 
finden, daß auch ber gefallene Menfch noch frei und durch fittlich⸗ 
religiöfe Kräfte ausgezeichnet fei, deren Verwendung ihm über 
Iaffen bleibe; dann mögen wir aber auch aufhören, von Gut und 
Bös überhaupt zu ſprechen, und ben Gebanfen an einen heifigen 
Gott und an eine fittlihe Zurechnung in die Reihe fchöner Träume 
verſetzen. 

Die Geſchichte beſtätigt demnach die katholiſche Lehre von der 
Erbſünde, und unwiderſprechlich ſtellt es ſich heraus, daß der 
Menſch, obſchon er tief fiel, doch nicht aus der Freiheit, und 
bern Ebenbilde Gottes herausgefallen iſt, daß nicht Alles, was 
er ſann und that, Sünde und verdammlich ſein mußte, und daß 
er nicht bloß die Freiheit zum Sündigen genoß, wie die luthe⸗ 
riſchen Symbole verſichern. Uebrigens befremdet es auch hier 
nicht, wenn wir die Ausſchweifung der lutheriſch⸗ſymboliſchen 
Anſicht von dem vorchriſtlichen Weltalter betrachten, daß ſich ihr 
im Verlaufe ber Zeit eine andere Ausſchweifung gegenüberſtellte, 
bie felbft die tiefften Lehren des Evangeliums als heidniſche Erb⸗ 
ſtücke auffaſſet, oder wenn es recht gut geht, das Chriſtenthum 
für eine natürliche Entwickelung des Menſchengeſchlechts hält, und 
im Heidenthum eben darum auch eine, alſo abgeſehen vom Falle, 
an ſich nothwendige Bildungsſtufe der Menſchheit verehrt. 


§. 8. e 

Lehre der Reformirten von der Erbfünde. 
Die Reformirten gingen in ihrer Beihreibung von der Erb⸗ 
fünde und den Folgen berfelben feineswegs ganz fo weit, ale 
die Lutheraner. Wir fönnen überhaupt in mehr ale einer Bes 
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ziehung beobachten, daß das erft durch Calvin gefchaffene oder 
doch georbnete Lehrgebäude der Reformirten in mander Beziehung 
unverfennbare VBortheile aus den Abwegen und Mißgriffen der 
früheren Neformatoren zog. Der wiffenfhaftlihe und gelehrie 
Calvin zeigt fih darum auch da und dort billiger gegen bie 
Katholiken, gibt ihre Lehre zumeilen nicht fo fehr entſtellt, wie 
feine Vorgänger, und verfährt überhaupt mit viel mehr Umſicht 
und Ruhe, als Luther. So gefchah es, daß, gleichwie z. B. 
Zwingli’s falte, Teere Anficht vom Sacramente des Altars durch 
Salvin der wahren dhriftlichen Lehre wieder um ein Bedeutendes 
näher gebracht wurde, auch in bem Lehrflüde, das wir eben 
behandeln, eine minder große Entfernung von der Wahrheit ftatt 
findet. Die rüdgängige Bewegung, wo fie eintrat — benn fie 
erfolgte öfters auch nicht — wurde jedoch beinahe immer auf 
Rechnung der Klarheit und Beftimmtheit der Begriffe erfauft; 
und wenn die verfchwundene allzugroße Härte erfreut, fo iſt die 
an ihre Stelle getretene Unficherheit des Gedankens und ein ges 
willes Hin⸗ und Herſchwanken defto ftörender. 

Calvin ſelbſt drüdt ſich fehr verichieden über die Erbfünde 
und ihre Kolgen aus. An einigen Orten fagt er ohne Einfchräns 
fung, das Bild Gottes fei im Menſchen vernichtet worden '). 
An andern Orten fpricht er Daffelbe alfo aus: der Menſch fei 
dergeftalt aus dem Reiche Gottes verbannt, daß in ihm Alles, 
was auf das fromme Leben der Seele Bezug habe, ausgelöſcht 
fei?), und verfihert, der Menfc erhalte Die Organe für das Reich 
Gottes erft in der neuen Schöpfung in Chrifto Jefu wieder ). 

Diefen Beftimmungen ftehen jedod andere entgegen, in welchen 
feine völlige Vernichtung und gänzliche Aufhebung des Bildes 


1) Calvin. Instit. 1. IH. c. 2. n. 12. Denique sicut primi hominis 
defectione deleri potuit ex ejus mente et anima imago Dei etc. 

2) Calvin. Instit. I. 11. c. 2. $. 12. p. 86. Unde sequitur, ita exulare 
a regno Dei, ut quaecunque ad beatam animae vitam spectant, in 
eo extincla sint. 

3) Calvin Institut. 1. IT. c. 29. $. 2. p. 383. Ac ne glorietur, quod 
vocanti et ultro se offerenti sa!tem responderit, nullas ad audieudum 
esse aures, nullos ad videndum oculos aflrmat (Deus), ni:i quos 
ipse fecerit. 
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Gottes im Menſchen ausgefprochen iſt, fondern nur eine greuliche 
Entftelung, Verftümmelung und Befledung beffelben ’), 
Diefelbe Unbeftimmtheit, daſſelbe Schwanfen kömmt zum Bor: 
ſchein, wenn Calvin einzel die Kräfte unterfucht, bie dem füns 
digen und nicht erneuerten Menfchen noch eigen feien; ober wenn 
er das nach dem Dogma ber Katholifen auch im gefallenen Men⸗ 
ſchen gerettete freie Princip nach allen Beziehungen pin einer 
Prüfung unterwirft. Er bemerkt, die Vernunft (ratio, intellec- 
tus) und der Wille (voluntas) könnten aus dem Menſchen nicht 
verdrängt werben, weil biefe Vermögen den dharafteriftifchen 
Unterſchied des Menſchen vom Thiere bildeten”). In dem Kreife 
der gefellfchaftlichen Inftitutionen, der freien und mechanifchen 
Künfte, der Logik, Diafeftif und Mathematik läßt er nun bie 
Bernunft Chbeffer den Berftand) recht rühmlich, auch bei den 
Heiden, fich bewegen, und macht gelegentlich einen berben Aus- 
fall auf die ımter den damaligen Proteflanten fo allgemein herr- 
ſchende Verachtung der Philofopbie”). Gelangt er nun aber 
zur Befchreibung der veligiös-moralifchen Kräfte, dann tritt die 
feltfamfte Unbeftimmtheit ein. Er ſtellt, Was die Erfenntniß 
Gottes betrifft, keineswegs in Abrede, daß einige Wahrheiten 
bei den, auch befonderer göttliher Offenbarungen nicht gewuͤr⸗ 
digten VBölfern ba und bort zerftreut gefunden würden, und fcheint 
deshalb die Annahme eines völligen Unterganges ber geiftlichen 
Kräfte nicht zu billigen‘) ; allein er vernichtet die Hoffnung, bie 
1) Calvin. Instit. .1.c. 15. 8.4. p. 87. Eisi demus, non prorsus 
exinanitam ac deletam in eo fulsse Dei imaginem, sic tamen corrupta 
fuit, ut, quidquid superest, horrenda sit deformitas. — Ergo quum 
Dei imago sit integra naturae humanae pratstantia, quae refulsit in 
Adam ante defectionem, postea sic vitiata ac prope deleta est, ut 


nihil ex ruine, nisi confusum, mutilum, labeque infectum super- 
sit etc. 


2) Calvin. Instit. 1. II. c. 2. $. 12. p. 86. 

3) L.c. $. 15. fol. 88. Pudeat nos tantae ingratitudinis, in quam non 
inciderunt Ethnici poetae. qui et philosophiam, et leges et bonas 
omnes artes Deorum inventa esse confessi sunt. 

4) I. c. $ 12. fol. 86. Hoc seasu divit Joannes, lucem adhuc tene- 


bris lucere, sed a tenebris non comprehendi: quibus verbis utrum- 
* 
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biefes Zugeſtaͤndniß gewährt, durch den Beifag wieder, daß Gott 
wohl dergleichen Blige in tiefer Nacht deßhalb vergönnt habe, 
um die Männer, denen fie zu Theil, oder vielmehr aufgenöthigt 
worden feien, durch ihr eigenes Geſtändniß verbammen zu kön⸗ 
nen ’) ; da ihnen nun die Entfchuldigung, als feien fie mit den 
Wegen des Herrn unbefannt geweien, unmöglich fei. Er ſcheint 
demnach wieder abgeneigt, jene Spuren von wahrer Erfenntnif 
Gottes als Erzeugniß und Eigenthum ber höheren, mit Gott 
wirfenden, menfhlichen Kräfte zu betrachten; er fcheint fie viel⸗ 
mehr als bie Folge ganz feltfarher und wunderlicher Einwirkung 
Gottes auf gewiffe Drenfchen zu befonderen Zweden aufzufaffen, 
Was um fo auffallender if, als er anderwärts das Beforgtfein 
um einen guten Ruf aus dem Schamgefühle, und diefed aus 
dem angebornen Sinn für Recht und Tugend ableitet, worin 
ſchon der Saamen ber Religion eingefchloffen fei?). So gewah⸗ 
ren wir durchaus einen trefflichen, gefunden Sinn, ber mit ver» 
irtten Gefühlen um ben Sieg vingt, aber nach einem Furzen, 
friſchen Anfage, fi ihrer zu bemaͤchtigen, immer wieder erliegt. 

Ungefähr in ähnliher Weife behandelt er die moralifchen 
Erfcheinungen der Borwelt, Die Katholiken pflegten zuweilen auf 
Männer, wie Camillus, hinzumeifen, und aus dem Leben ber= 
felben die fittliche Freiheit, aud ber Heiden, und gewiffe Refte 
des Guten unter benfelben zu beweifen; fie vertheibigten überdies 
den Sag, Gottes befondere, um der rüdwärts wirkenden Ver⸗ 
bienfte Chriſti willen ertheilte Gnade, welche die übriggebliebenen 
guten Kräfte geftärkt habe, fei in vielen Erfcheinungen unverfenn- 
bar’). Welchen Weg betritt nun Calvin, um dergleichen Er- 


que clare exprimitur, in perversa et degenere hominis natura micare 
adhuc scintillas, quae ostendant, rationale esse animal et a brutis 
differre. . 

1) L. c. $. 18. fol. 89. Praebuit quidem illis Deus exiguum divinitatis 
suae gustum, ne ignorantiam impietati obtenderent: et eos interdum 
ad dicenda nonnulla impulit, quorum confessione ipsi convincerentur. 

2L.e.lLc15.n8. 

3) Constitut. Unigenitus ( Hardwin. Concil. Tom. X1. fol. 1638.) ders 
wirft daher folgende calviniſch⸗ janſeniſtiſche Säge: n. XXVI. Nullae 
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ſcheinungen zu erklaͤren ? Er bemerkt, es fei fehr Teicht, durch 
diefelben über die wahre Natur des Verderbens ſich täufchen zu 
laſſen, und verfennt die fhöneren Spuren eines fittlichen Geiftes 
nicht geradezu. Allein er fagt, wir follen uns hiebei einfallen 
faffen, daß hie und da Gottes Gnade hemmend einwirfe, nicht 
um innerlih dem Menſchen ftärfend und reinigend zu Hülfe zu 
fommen, fondern um die fonft unfehlbaren Ausbrüche bes Böfen 
mechanifch zu verhindern‘). Die Weife bed guten Camillug ers 
flärt er hienach durch die Annahme, es möge. biefelbe ein blog 
äufferfiches, hypofritifches Wefen gewefen fein, oder die Wirfung 
ber chen angedeuteten, das Böfe in ber Bruft bes Menfchen 
mechanisch zurüdhaltenden Gnade, die ihn um nichts beffer als 
affe Uebrigen made ’). Durch folde mehr als mechanifche Er⸗ 
flärungsverfuche beweiſt Calvin unwiderfprechlich, daß, wenn er 
auch von der Vernunft und dem Willen als nicht vertilgten und 
nicht vertilgbaren Seelenvermögen fpricht, wodurch ſich der Menſch 
vom Thiere unterfcheide, er dabei doch keineswegs gemeint war, 
daß der Menſch aus jener unfeligen Kataftrophe eigentlich moras 
fifch = religiöfe Kräfte gerettet habe. 

Indeß fo wunderlich auch Calvin von dem nicht wiedergebornen 
Menfchen urtheitt?), fo weit, ald die Qurheraner, verlor er fich 


dantur gratiac, nisi per fidem. n. XXIX. Extra ecclesiam nulla 
cunceditur gratia. Unter Sdes iſt der Glaube an Epriftus zu ver 
ſtehen. 

1) Calvin. Instit. 1. II. c. 3. p. 2. fol. 94. Exempla igitur ista monere 
nos videntur, ne hominis naturam In tolum vitiosam putemus .... 
Sed hic succurrere nobis debet, inter illam naturae corruplionem 
esse nonnullum Dei gratiae locum, non quae illam purget, sed 
intus cohibeat. 

2) L. c. $. 3. fol. 95. Quid autem, si animus parvus fucrit et con- 
torlus, qui aliud potius quidyis quam rectitudinem sectatus est? 
-.. Quamquam hacc certissima est et facillima hujus quaestionis 
solutio: non esse istas communes naturae dotes, sed speciales Dei 
gratias. quas varie el in certum modum profanis alioqui hominibus 
dispensat. 

3) Calvin. Instit. I. 11. e. 8. n. 49. Hier fagt er in Bezug auf den 
unter die Ranber Gefallenen, deſſen fih der Samaritan erbarmte: 
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doch nicht. Wenn er lehrt, der Wille und die Vernunft feien 
auch nach dem Falle noch vorhanden, fo ift wirflih das Glaubens⸗ 
und das höhere Willensvermögen gemeint. Jene Stellen näm⸗ 
fih, in welchen er auch das Vermögen dem Gefallenen abzufprechen 
fheint — und es gibt deren jehr viele — müſſen duch andere 
ergänzt werben, in welchen er ausbrüdlich jagt, daß, wenn er 
von einer Bertilgung bes Willens fpreche, er nur das wirkliche 
gute Wollen, nicht das Willensvermögen verſtehe'); fo daß bie 
son den utheranern verworfene Vorſtellung Bictorin Strigele 
gerade die Calviniſtiſche zu fein fcheint. 

Bon der Goncupiscenz, wie aus dem bisherigen Vortrage 
fhon einleuchten muß, ftellt übrigens Calvin ungefähr denfelben 
Begriff auf, wie die lutheriſchen Belenntnipfchriften?), nur daß 
er fi) diefes Kunftwortes eben nicht gerne bedient, woher es 


Neque enim dimidiam homini vitam reliquit Dei verbum, sed penitus 
interisse ducet, quantum ad beatae vitae rationem. Die Katholiken 
deriefen fih nämlich auf dieſe Parabel, um gu zeigen, daß der 
gefallene Menſch noch einige Lebenskräfte habe. Dann: Siet ergo 
nobis indubia ista verlias, quae nullis machinamentis quatefleri 
potest: mentem hominis sic alienatam prorsus a Dei justitia, ut 
nihil non impium, contortum, foedum, impurum, flagitiosum con- 
cipiat, concupiscat, moliatur: cor peccati veneno ita penitus deli- 
butum, ut nibil, qguam corruptum foelorem elfllare queat. 

1) Insuie. I. N. c. 3. n. 6. Voluntatem dico aboleri, non quatenus 
est voluntas: quia in hominis conversione infegrum manel, quod 
primae est naturae: creari etiam novam dico, non wi volunlas 
esse incipiat, sed ut verltatur en mala in bonam. Haec in solidum 
a Deo fieri affirmo. Cfr. I. c. ce. 5. n. 16. wo er zugibt, daß das 
Bute, das durch uns gefchieht, auch unfer genannt werben könne, 
weil das Willensvermögen unfer ſei. 

2)L.c. I. H. c. 1. n. 8. Neque enim natura nostra boni tantum 
inops et vacua est; sed malorum omnium adeo fertilis et ferax, ut 
otiosa esse non possit. Qui dixerunt esse concupiscentiam, non 
nimis alleno verbo usi sunt, si modo adderetur (quod minime 
eonceditur a plerisque, den Katholiken nämlich) quidquid in homine 
est, peccatum est, ab intellectu ad vuluniatem, ab anima ad carnem 
usque , haec concupiscentia inquinatum refertumque esse. 
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denn auch wohl zu erflären fein wird, daß auch Die reformirten 
Symbole daffelbe nur Aufferft felten gebrauchen’). 

Was die reformirten Befenntnißfchriften betrifft, fo lönnen 
fie in mehrere Claſſen eingetheilt werden, indem diejenigen, 
welche unter dem näheren ober entfernteren Einfluſſe Zwingli's 
ausgefertigt wurden , fi fehr erheblich von benen unterjcheiden, 
in welchen Ealvins Geift weht. In der Tetrapolitana ift das 
Lehrftüd von der Erbfünde gar nicht befonders behandelt, fons 
dern nur im Artifel von ber Rechtfertigung nebenbet berührt, 
eine Erſcheinung, zu deren Erflärung Zwingli’s Darftellung von 
der Erbfünde weiter unten noch vorgelegt werben wird, 

Die älteften helvetiſchen Confeffionen (II. und 111.) fprechen 
fi mit vieler Beſonnenheit und Umfiht aus, und könnte man 
nur ihres Geiftes verfichert fein, d. h. wären wir nur gewiß, 
daß ihre eben gerüuhmte Eigenthümlichfeit nicht aus bemfelben 
Grunde zu Tage gefördert ward, aus welchem die Tetrapolitana 
von der Erbfünde gar nicht befonders zu fprechen für gut fand, 
fo Eönnte fi fogar der Katholif vollkommen zufrieben erflären?). 

An die heivetifchen Confeſſionen fchließt ſich die anglicaniſche 
an, bie überall fchroffes Wefen gerne zu vermeiden fudht’). 





1) Außer Confees. Anglic. art. IX. p. 130. erinnere ich mich nicht mehr, 
es gelefen zu haben. 

2) Confess. Heivet. 11. c. IIII. p. 98. Atque haec lues, quam ori- 
sinalem vocant, genus totum sic pervasit, ut nulla ope irae Mlius 
inimleusque Dei, nisi divina per Christum curari potuerit. Nam si 
quid bonae frugis superstes est. vitiis nostris assidue debilitatum in 
peJus vergit. Superest enim mali vis. et nec ralionem persequi, nec 
mentis divinitatem escolere sinit. Was heißt mentis divinitas? 
Confess. Helvet. UI. c. 2. p. 103. Confitemur, bominem ab initio 
secundum Dei imaginem et justitiam et sanctitatem a Deo integre 
factum. Est autem sua sponte lapsus in peccatum. per quem lap- 
sum totum bumanum genus Corruptum et damnationi obnoxium 
factum est. Hinc natura nostra vitiata est. ac in tentam propensio- 
nem ad peccatum devenit. ut nisi eadem per spiritum sanctam redin- 
tegretur. homo per se nihil boni faciat, aut velit 

3) Confess. Anglie. art. IX. p. 129. Peccatum originale non est. ut 
fahulantur Pelagiani, in imitalione situm, sad est vitlum et depre- 
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Die erſte (nicht aͤlteſte) helvetiſche, die gallifche, beigifche 
und fchottifche dagegen brüdten Calvins Lehre ganz aus: der 
Menſch ift durch und durch, ganz und gar verborben‘). Jedoch 
begeguen wir auch manden Dalbheiten und Unentſchiedenheiten 
in benfelben, wie bei Calvin. Merkwürdig ift es übrigene, 
daß das erfte helvetifche Symbolum die Iutherifche Anficht, daß 
der gefallene Menſch nicht einmal mehr das Willens = und Er⸗ 
fenntnißvermögen für das Reich Gottes befige, gerade für manis 
chäiſch erflärt ?). 

Noch verdient folgende Ericheinung unfere Aufmerffamfeit, 
Auch die reformirten Symbole beirachten bie wirflihen Sünden 
nur ald das Heraustreten der Urfünde, ald das allmählige Offen» 
barwerben berfelben in einzelen, begrenzten Erfcheinungen ; auch 
ihnen ift Adams Sünde bie einzige, die einige Quelle, woraus 
alte ſchöpfen, ohne fie je zu erſchöpfen, die unendliche, ſtets vege 
und wirffam, einen Ausdruck zu finden, und wenn fie ihn gefuns 
den, unbefriebigt, abermals einen neuen zu fuchen’). Mit Recht 


vatio naturae cujuslibet hominis ex Adamo naturaliter propagati, qua 
fit. ut ab originali Justitia quam longissime distet, ad malum sua 
natura propendest, ei caro scmper adversus spiritum concupiscat, 
unde in quoque nascenlium iram Dei atque damnalionem meretur. 

1) Confess. Helvet. I. c. VIII. IX. p. 15 sq. Gall. c. X— XI. p. 114. 
Seot. art. IH. p. 146. Beig. c. XIV. p. 178. Die ungariſche fpricht 
gar nicht von der Erbfünde, jedoch aus anderen Gründen, als bie 
Tetrapolitana. Was die im Terte berührten Disharmonien betrifft, 
fo bietet deren bie erfte Helvetifche mehrere bar, auf bie wir uns 
hier nicht einlaffen fönnen, da wir zu fehr ins Detail eingehen 
müßten. Die belgifche fagt 3. B. durch die Erbfünde fei der Menſch 
ganz von Gott getrennt worden, und weiter unten läßt fie ihm doch 
noch einige vestigia exigua der früheren gottebenbildlihen Gaben. 

2) Confess. Helvet. 1. c. IX. p. 19. Non sublatus est quidem homini 
intellectus, non erepta ei woluntas, et prorsus in lapidem vel truncum 
est commulatus . . .. p. 21. Manichaei spoliabanı hominem omni 
actione, et veluli saxum et truncum faciebant, was fich wegen ber 
Scroorhebung ber eigenthümlichen lutheriſchen Ausdrücke auch nur 
auf die Iutherifchen Vorſtellungen beziehen Tann. 

3) Confess. Beig. c. XV. p. 179. 
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mochten die Katholifen entgegnen, daß dieſer Anficht zufolge an 
fich alle Sünden gleich fein müßten, indem nad den Grundfägen 
eines falſchen Realismus die Perfon ganz in der Natur, dag 
Einzelweſen im Allgemeinen aufgehend gedacht werde, und bie 
Erſcheinung, daß nicht alle Unbekehrten auf gleiche Weife Schurken 
und Böſewichter, nicht alle Bruder» und Batermörder, Räuber 
und Giftmiſcher feien, keineswegs von den Reformirten durd 
den verichiedenen Gebraud der Freiheit, welche gemäß ihrer Lehre 
Niemand befigt, erflärt werden fünne; daß alſo das Lrübel 
nad) den Grundfägen Calvins mit blinder Nothwendigkeit fort 
wirfe, und in jedem Menfchen ein ganz bereitwilliges, weil un⸗ 
freies Organ finde, feine abfheulichften Tüden zu vollziehen. Es 
fönne darum lediglich nur ale Zufall begriffen werden, wenn ber 
Eine als ein furchtbarer Berbrecher, der Andere als ein wohlges 
fitteter Menſch erſcheine; im Grunde fei Diefer fo nichtswürdig 
ale Jener; die Allen gleihe und von Niemanden irgendwie 
zu hemmende Sündhaftigkeit offenbare fih nur bald da bald 
bort in beftigeren Erplofionen. Die erfte helvetiſche Confeſſion 
verwahrt fi nun gegen biefe und dergleichen Folgerungen, und 
verdammt die Sovinianer, Pelagianer und Stoifer, welde bie 
Gleichheit aller Sünden Iehrten!') Sie felbft aber fann wohl 
feine andere Verfchiedenheit der Sünden feftftellen wollen, ale 
bie ber äufferen Erfcheinung, nad welcher freilich vielleicht nicht 
eine Sünde der andern glei ifl. Jedoch verehren wir in dieſer 
Berwahrung ein gefundes Gefühl, eine erfreuliche Ahnung ber 
tiefen, mit feinem Worte hinlänglich zu begeichnenden Verirrung, 
von welcher die Reformation ausging. 

Die Lehre der reformirten Symbole von der böfen Luft (Con- 
cupiscentia) fegen wir nicht ausführlich auseinander, da fie nicht 
wefentlich von der orthobor Tutherifchen Anficht abweicht. Was 
endlich den Tod des Leibes betrifft, fo wird berfelbe, wie in ber 
fatholifchen Kirche, ale eine Folge der Erbfünde angefehen ). 

1) Confess. Helv. 1. c. VIII. p. 17. 
2) Confess. Beig. c. XIV. p. 178. Quo morti corporeae et spirituali 


obnoxium reddidit. Helvet. I. c. VIII. p. 17. Per mortem itaque 
intelligimus non tantum corpoream mortem etc, 
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$. 9. 
Zwingli’s Anfiht von der Erbfünde, 

Zur Erläuterung einiger Erfcheinungen in ben reformirten 
Symbolen theilen wir als Anhang die Lehre Zwingli’s von ber 
Erbfünde mit. Diefer Reformator wagt den Verſuch, nicht blog 
nach den biblifchen Andeutungen das Wefen des Erbübels zu ber 
finmen, fondern auch pſychologiſch die Sünde Adams zu erflären, 
einen Berfuh, dem er durchaus nicht gewachfen war, ber weit 
hinter früheren Beftvebungen, dieſes geheimnißpolle Dunfel zu 
erhellen, zurüditeht, ja im Grunde gar nichts erflärt, und bie 
Erbfünde ſchon vorausfegt. Zuerft beläftigt Zwingli den ernften 
Lefer mit einem ungeitigen Wige, indem er fagt: es fei eine fehr 
üble Vorbedeutung für den fünftigen Ehemann gewefen, daß Eva 
aus einer Rippe des fchlafenden Adam gebilbet worben ſei; denn 
es habe fih an die Beobadtung, daß ihr Gatte nicht einmal 
während einer ſolchen Operation aufgewacht und zur Befinnung 
gefommen fei, von felbft der Iofe Gedanke anfchließen müffen, ihre 
Ehehälfte könnte wohl leicht getäufcht und Hintergangen werden. 
Satan habe nun Evend aufleimenden Unternehmungsgeift, dabei 
aber auch ihre. Unerfahrenpeit in allen Ränfen bemerkt; der inneren 
Luft, einen Streich zu fpielen, und der mit derfelben im Mißver- 
hältniffe ftehenden Unbeholfenheit in gleicher Weife zu Hilfe kommend, 
habe ex ihr nun alle Mittel und Wege zum Betruge des Mannes 
dargeboten, wovon die erfle Sünde die Folge geweſen ſei. Der 
über die Sünde ſcherzende Dann fagt bierauf ernfter, aus ber 
ganzen Art ber fatanifchen Verführung und den gemachten Aner« 
bietungen inshefondere fei leicht zu entnehmen, daß die Selbftliebe 
Adams die Urfache feiner Sünde geworden, aus der Selbflliebe 
fließe mithin auch das ganze menfchlihe Elend, Da nun aber 
alten Geſetzen der erfcheinenden Welt gemäß nur Gleidies aus 
Gleichem entſtehe, fo würden von feinem Falle an alle Menfchen 
mit ber Selbftliebe, dem Keime alles moralifh Böfen, geboren. 
Hierauf befchreibt Zwingli die Erbfünde, die an fih nit Sünde 
fei, als Naturanlage zum Sündigen, ald Hang und Neigung 
zur Sünde, und fucht ſich durch folgende Vergleichung Far zu 
machen. Ein junger Wolf fei nach allen Beziehungen hin der 

Möhlerd Symbolit. VI. Aufl. 7 
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Naturanlage nah Wolf, d. h. Derjenige, der vermöge anges 
borner Wilbheit die Schafe zerreiße und verfchlinge, wenn er 
auch noch Feines wirklich zerriffen habe, und die Jaͤger, welche 
ihn irgendwo entdedten, behandelten ihn, wie einen älteren, ba 
fie ganz überzeugt feien, er werde zuverläßig auch, fobald er 
berangereift fei, gleich den übrigen die Heerden anfallen und 
feine Berwüftungen beginnen. Die Naturanlage fei die Erbfünde 
oder ber Erbfehler; der einzele Raub die fih aus jener ent- 
widelnde wirkliche Sünde, die zugleich auch Sünde im eigentlichen 
Sinne fei, während jene weder für Sünde, noch für Schuld 
gehalten werben bürfe ‘). 

Diefe Darftellung, wie fie Nichts erflärt, fo ift fie zugleich 
Acht proteftantifh. Daß fie Nichts erkläre, erhellt daraus, daß 
die Selbftliebe, beffer wohl Eigenliebe, fchon als die Urſache der 
Sünde Adams bargeftelt wird, welde demnach fchon vor tem 
Halle verborgen in ihm war und durch die fatanifche Bermittelung 
nur in die erfcheinende Welt eingeführt wurde, nur zum Auds 
bruche Fam. Diefelbe Eigenliebe wird aber auch als die fih auf 
Adams Nachkommen aus feiner Sünde verbreitende Wirfung, 
als die Naturanlage aller feiner Söhne dargeftellt, fo daß bie 
Erbfünde als das dem Adam ſchon anerfchaffene Verderben er: 
fheint ‘und eigentlich nicht als ein Erbe von Adam, fondern 
vielmehr als eine Einpflanzung Gottes betrachtet werben muß, 


1) Zwingli de peccato origin. declarat. Opp. Tom. II. fol. 117. Quam 
ergo tandem causam tam imprudentis facti allam esse putemus, 
quam amorem sul? etc. Habemus nunc praevaricationis fontem , 
dilavriav scilicet, hoc est sui ipsius amorem: ex hoc menavit 
quidquid usplam est malorum inter mortales. Hoc mortuus jem 
homo fllios degeneres procreavisse neutliquam cogilandus est: non 
magis, quam quod ovem lupus aut corvus cygnum pariat... 
Est ergo ista ad peccandum amore sui propensio peccatum origi- 
nale: quae quidem propensio non est proprie peccatum, sed fons 
quidem et ingenium. Exemplum dedimus de lupo adhuc catulo... 
Ingenium ergo est peccatum sive vitium originale: rapina vero pec- 
catum, quod ex ingenio dimanat, id ipsum peccatum actu est, 
quod recentiores actuale vocant, quod et proprie peccalum est. 
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Aber eben darum ift diefe Erflärung auch ächt proteftantifch, 
indem durch dieſelbe Gott ‚ehrlich und unbefangen als bie Urfache 
der Sünde betrachtet wird, und alle einzelen wirflihen Sünden 
zur als nothwendige Entwidelungen, als die Erſcheinungsformen 
der Naturanlage aufgefaßt werden, Was trefflih durch ben 
jungen, unfreien Wolf, der ohne freies Princip dem Inſtincte 
nit wiberftehen kann, anſchaulich gemacht ifl. Daher betrachtet 
auch Zwingli die Erbfünde mit Recht nicht ale Sünde, fondern 
nur als Uebel, dag der Natur anffebt; aber inconfequent iſt eg, 
wenn er die wirfliden Sünden ald Sünden betrachtet wiffen 
will, da fe ja nur nothwendige Entwidelungen der Naturanlage 
find: auch wäre es feinen früher fchon ‚porgelegten Grundfägen 
über die Urfache des Böfen angemeffen gewefen, wenn er gar fein 
ſittliches Vergeben als eine Schuld contrahirend angefehen hätte. 


Dritte Gapitel. 
Gegenfäpe in ber Lehre von der Rechtfertigung. 


6 10. 

Allgemeine Darfellung der Weife, in welcher der Menſch 
nach den verfihiedenen Confeffionen geredtfertigt 
wird. 

Die Verſchiedenheit der Auffaffung des Falles der Menſchheit 
it begreiflich von dem entfcheidendften Einfluß auf bie Lehre von 
der Erhebung aus dem Kalle. Die BehandInng dieſer Yehre 
aber wird für und um fo wichtiger, und nimmt alle Aufmerfs 
famfeit um fo mehr in Anfpruch, ale die Reformatoren gerade 
in der vermeintlichen Berbefferung der Fatholifchen Betrachtungs⸗ 
weile von der Rechtfertigung des Menſchen ihr Hauptverbienft 
fuchten, was befonders die Schmalfaldifchen Artifel hervorheben. 
Sie nennen diefen Gegenftand nicht nur den erften und wichtigften, 
fondern auch denjenigen, ohne deffen Beftand die Widerfager bes 
Proteftantismug vollkommen Recht hätten, und fiegreich aus bem 
Etreite hervorgingen ’). MWebereinftimmend hiemit fagt Luther 
in feinen Tiſchreden ganz furz und bündig: „fällt aber bie Lehre, 





i) Pars IL. $. 3. cf. Solid. Declar. III. p. 683. 
7”. 
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fo ift ed mit und gar aus.” Wir werben zuerft die verfchiedenen 
Darftelungen, welche bie entgegengefegten Confelfionen von dem 
Proceſſe der Wiedergeburt geben, ganz allgemein vorlegen, und 
hierauf in bie Einzelheiten mit der möglichiten Genauigfeit eins 
eben. 
' ad dem Coneilium von Trient verhält es fih alfo: Der 
von Gott entfernte Sünder wird, ohne irgend ein Verdienſt aufs 
weifen, d. h. ohne irgend einen Anfpruch auf Begnabigung, auf 
verzeihende Barmperzigfeit machen zu fönnen, zum göttlichen 
Reiche zurüdgerufen’). Der göttlihe, an ihn um Ehrifti willen 
ergebende Ruf fpricht fich nicht blog durch die äußere Einladung 
mittels der BVerfündigung des Evangeliums aus, fondern zugleich 
durch eine innere Thätigfeit des heiligen Geiſtes, der die ſchlum⸗ 
mernden Kräfte des mehr oder weniger in fittihen Todesichlaf 
verfallenen Menfchen ermwedt, und denfelben antreibt, ſich mit 
ber Kraft von Oben zu verbinden, um eine‘ entgegengefegte tes 
bengsrichtung zu gewinnen und die Gemeinfhaft mit Gott zu er 
neueren, (zuporfommende Gnade). Hört der Sänder auf den an 
ihn ergangenen Ruf, fo ift der Glaube an Gottes Wort bie erfte 
Folge der in genannter Weife zufammen wirkenden göttlichen und 
menfchlichen Thätigkeit. Der Sünder vernimmt das Dafein einer 
höheren Weltorbnung, und mit voller, früher nie geahnter Ge⸗ 
wißheit iſt ex von derſelben uͤberzeugt. Die höheren Wahrheiten 


1) Coneil. Trident. Sess. VI. c. 5. Declarat praeterea, ipsius jusufi- 
cationis exordium in adultis a Dei per Christum Jesum praeveniente 
gratia sumendum’esse, hoc est, ab ejus vocalione, qua, nullis 
eorum existentibus meritis, vocantur; ut, qui per peccata a Deo 
aversi erant, per ejus escitantern alque adjuvantem gratiam ad Con- 
vertendum se ad suam ipsorum justificatilonem , eidem gratiae 
libere assentiendo et cooperando disponantur: ita ut tangenie Deo 
cor hominis per spiritus sancti illuminationem , neque homo ipse 
omnino nihil agat, inspirationem illam recipiens, quippe qui illam 
et abjicere potest, neque sine gralia Dei movere se ad justiliem 
coram jllo libera sua voluntate possit. Unde in sacris litteris, cum 
dicitar: convertimini ad me, et ego convertar ad vos, libertatis 
nostrae admonemur. Cum respondemus: Converte nos domine ad 
te, et convertemur,, Dei nos gratia praereniri confltemur. 
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und Berheifungen, bie er vernimmt, insbeſondere bie Kunde, 
Gott habe fo fehr die Welt geliebt, daß er feinen Eingebornen 
für fie dahin gab, und Allen Vergebung der Sünde um ber Ver⸗ 
dienfte Chrifti willen anbiete, erfchüttern den Sünder, indem 
er, Was er ift, mit Dem vergleicht, was er nad dem geoffen- 
barten Willen Gottes fein ſoll; indem er erfährt, fo groß fei 
die Sünde und bad. Berberben der Welt, daß ed nur durch bie 
Dazwifchenfunft des Sohnes Gottes getilgt werben fönne, ges 
langt er zur wahren Selbftfenntniß, und wird zugleich mit Furcht 
vor ber Strafgerechtigfeit Gottes erfüllt. Er wendet fi nun an 
bie göttlihe Barmherzigkeit in Chriſto Jeſu, und faßt bie ver- 
trauenevolle Hoffnung, daß aud ihm um ber Verbienfte bes Er⸗ 
löfers willen Gottes Huld und Vergebung der Sünde zu Theil 
werden möge, Aus bemfelben Blicke auf bie unendliche Menfchen- 
freunblichfeit Gottes entzündet fih in der Bruft des Menſchen 
ein Funke göttliher Tiebe, der Haß und ver Abfcheu gegen bie 
Sünde erwacden, und der Menſch thut Buße‘). So wird durch 
die ineinanberwirfende Thätigfeit des heiligen Geiftes und bes 
mit Freiheit fich ergebenden Menſchen die eigentliche Rechtfertigung 
eingeleitet. Bleibt nämlid; diefer dem begonnenen heiligen Werfe 
treu, fo theilt ſich nun der göttliche Geiſt, heifigend und fünden- 
vergebend zugleich in feiner Fülle mit, und gießt die Liebe Gottes 
in das Herz des Menfchen aus, fo daß biefer von der Sünde in 
ihrer tiefften Wurzel befreit und innerlich erneuert wird, ein 
neues, gottgefälliges Leben Iebt, d. h. vor Gott wirklich gerecht 


1) L. e. e. 6. Disponuntur ad ipsam justitiam, dum excitati divina 
gratia et adjuti, fidem ex auditu concipientes,, libere moventur in 
Deum, credenies vera esse, quae divinitus revelata et promissa 
sunt, atque illud imprimis, a Deo justificari impium per gratiam 
ejus, per redemptionem, quae est in Christo Jesu, et dum pecca- 
tores se intelligentes, a divinae justitiae timore, quo utiliter con- 
cutiuntur, ad oonsiderandam Dei misericordiam se convertendo in 
spem eriguntur, fidentes Deum sibi propter Christum propitium 
fore, illumque, tanquam emnis justitiae fontem, diligere incipiunt, 
ac propterea moventur adversus peccata per odium aliquod et de- 
testalionem ec. 
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ift, wahrhaft gute Werfe, als Früchte des erneuerten Geiſtes, 
der zeheiligten Geſinnung wirft, von Gerechtigkeit zu Gerechtig⸗ 
feit fortfchreitet, und in Folge feiner jegigen durch die Verdienſte 
Chriſti und deffen Geift erworbenen religiögsfittlichen Beſchaffen⸗ 
beit der bimmlifchen Seligfeit theilhaftig wird‘). Jedoch erfreut 
fi) auch der Gerechte ohne befondere Offenbarung der fchlechter- 
dings untrüglichen Gewißheit nicht, daß er unter die Auserwaͤhlten 
gehöre. 

Die lutheriſche Betrachtungsweiſe hingegen ift dieſe: Wenn der 
Sünder durd die Predigt des Geſetzes, deſſen Nichterfüllung 
fih ein Feder bewußt ift, eingefchüchtert und der Berzweiflung 
nahe gebracht ift, wird ihm das Evangelium verkündet, und in 
demfelben der Troft, daß Chriftus das Lamm Gottes fei, dag 
die Sünden der Welt trägt. Mit einem von Schreden und Furcht 
erfüllten Herzen ergreift er die Verbienfte des Erlöſers durch ben 
Glauben, der allein. gerecht macht. Gott erflärt den Gläubigen 
um ber Berdienfte Chrifti willen für gerecht, ohne daß er es 
in ber That iftz obfhon freigefprohen von der Schuld und 
Strafe, wird er doch von der Sünde (Erbfünbe) nicht befreit; 
die angeborne Sündhaftigfeit bleibt vielmehr auch im Geredhten, 
obwohl nicht mehr in ihrer alten Kraft. Iſt es nämlich dem 
Glauben vorbehalten, allein vor Gott gerecht zu machen, fo iſt 
er doc nicht allein ; vielmehr fchließt fih an die Rechtfertigung 
bie Heiligung an, und der Glaube offenbart fich in guten Werfen, 
die feine Früchte find, Die Rechtfertigung vor Gott und bie 
Heiligung dürfen jedoch, ungeachtet ihrer engen Verbindung, 
durchaus nicht als Eins und Daffelbe betrachtet werben, weil 
Dies die Gewißheit der Sündenvergebung und Seligfeit, eine 
Gewißheit, die eine weſentliche Eigenfchaft des chriftliden Glau⸗ 


4) L. ec. ec. 7. Hanc dispositionem, seu praeparationem justißicatio 
ipsa consequitur, quae non est sola peccatorum remissio, sed et 
sanctificatio et renovatlo interioris hominis per volunteriam suscep- 
tionem gratiae et donorum, unde homo ex injusto ft justus, et ex 
inimico amicus, ut sit haeres secundum spem vitae internae... . 
Ejusdem sanctissimae passionis merito per spiritum sanctum caritas 
Dei difunditur in cordibus eorum, qui justificantur ete. 
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bens if, unmöglich machte. Das ganze Werl der Wiedergeburt 
it endlich Gottes That allein, und ber Menſch verhält fid 
ſchlechthin leidend dabei. Gottes That geht: nicht nur dem Thun 
des Drenfchen voran, als müßte oder könnte diefer nachlommen, 
als wirkte diefer mit jenem und fonac Beide zufammen; der 
heilige Geift ift vielmehr ausfchließend thaͤtig, auf daß Bott allein 
der Ruhm zufomme, und jede Anmaßung menſchlichen Verdienſtes 
mmöglich werde’). 

Die Neformirten flimmen- im Grunde ben Lutheranern bei, 
jedoch finden einige Berfchiedenheiten ftatt. Calvin tabelt ee, 
wenn die wittenbergijchen Reformatoren dem Geſetze allein bie 
Beſtimmung zuweilen, das Gefühl der Sünde ımd das Bewußt⸗ 
fein der Schuld zu erregen; er meint vielmehr, daß dem Evan 
gelium gleich anfangs feine Stelle gebühre, und mittels der Ents 
widelung der göttlichen Barmherzigkeit in Chrifto Fefu der Suͤn⸗ 


1) Solid. Declar. V. de lege et Evangel. $. 6. p. 678. Peccatorum 
cognitio ex lege est. Ad salutarem vero conversionem illa poeni- 
tentla, qua® tantum contritionem habet, non suflicit: sed necesse 
est, ut fides in Christum accedat, cujus meritum, per dulcissimam 
et consolationis plenam Evangelii doctrinam, omnibus resipiscenti- 
bus peccatoribus offertur: qui per legis doctrinam perterriti et 
prostreti sunt, Evangelion enim remissionem peccatorum non Secu- 
ris mentibus, sed perturbatis et vere poenitentibus annuntlat. Et 
ne contritio et terrores legis in desperalionem vertantur, Opus 
est praedicatione Evangelii: ut sit poenitentia ad salutem. Apolog. 
IV. $. 45. p. 87. Fides illa, de qua loquimur,, existit in poeni- 
tentia, hoc est, concipitur in terroribus conscientiae, quae sentit 
iram Bei adversus nostra peccata et quaerit remissionem peccato- 
ram et liberari a peccato, Apolog. IV. de justif. $: 26. p. 76- 
Igitur sola fide justificaınur, intelligendo justißicationem, ex injusto 
justum efüci, seu regenerari. $. 19. p. 72. Nec possunt acquies- 
cere perterrefacta corda, si sentire debent se propter opera propria, 
aut propriam dileetionem, aut legis impletionem placere, quia haeret 
in carne peecatum, quod semper accusat nos. 8. 23. p. 78. Di- 
lectio etiam et opera sequi fidem debent, quare non sic excludun- 


tur, ne sequantur, sed fiducia meriti dilectionis aut operum in 
justißcatione excluditur. 
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ber auf feinen verworfenen Zuſtand müſſe aufmerffam gemacht 
werden, fo daß dem Glauben die Reue folge‘), 

Daß die harte Bemerkung Calvins zu der Stelle, worin er 
bag eben bezeichnete Verhaͤltniß zwifchen ber Reue und dem Glaus 
ben ausfpricht, die Bemerfung naͤplich, daß Diejenigen gar 
Nichts von dem Weſen des Glaubens verſtünden, die das Ver⸗ 
haͤltniß anders auffaßten, als er, nicht ſo ganz und gar unge⸗ 
gründet ſei, und auf keiner leeren Streitſucht beruhe, wird ſich 
weiter unten ſehr klar ergeben, wo gezeigt werden wird, daß 
dem Calvin die Reue etwas ganz Anderes iſt, als im lutheriſchen 
Syſteme der Schrecken über die Sünde, und nad jenem nicht 
minder bie Rechtfertigung und Heiligung in einer lebendigen 
Verbindung erfcheinen. 

Bedeutender if indeß Die Abweichung ber Reformirten von 
den lutheriſchen Symbolen, daß jene behaupten, "nur in ben 
von Ewigfeit ber Auserwählten wirfe Gott, um fie zu rechtfers 
tigen und zur Wiedergeburt zu führen; dieſe hingegen mit ben 
Katholiken die unbedingte Präbeftination verwerfen. Endlich 
bringen die Reformirten mit noch größerer Heftigfeit auf Die Ges 
wißheit, die der Gläubige von feiner Fünftigen Seligfeit haben 
müffe. Ä 

Hienady ergibt fi, daß 1) Die Unterfcheidungslehren in Be⸗ 
treff des Verhaͤltniſſes der Thätigfeit Gottes und des Menſchen 
in dem Gefchäfte der Wiedergeburt, und hiemit 2) zugleich die 
Lehre von der Präbdeftination; 3) bie Gegenfäge in dem Begriffe 
von der Rechtfertigung; 4) von bem Glauben und 5) den Werfen, 
6) von der Gewißheit der Seligwerdung behandelt werben müſſen. 


1) Calvin. Institut. 1. IH. c. 3. $. 4. fol. 209. Proximus autem a 
fide ad poenitentiem erit trensitus; quia hoc capite bene cognito, 
melius patebit, quomodo sola fide ei mera venia justificetur homo, 
ne tamen a justitiae imputatione separelur realis (ut ita loquar) 
vitae sanclitas, poenltentiam vero non modo fidem continuo sub- 
sequi, sed ex ea nasci, extra controversiam esse debet. — Quibus 
videtur, fidem potius praecedere poenitenliae, quam ab ipsa ma- 
nere vel proferri, tanquam fructus ab arbore, nunquam ejus vis 
fuit cognita et nimium levi argumento ad id sentiendum moventur. 
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Sind alle diefe Puncie vorerft einzel burchgeführt, fo werben 
fih zufammenfaffende Betrachtungen über das Wefen und bie 
tiefere Bedeutung bes, durch die verfchiebene Auffaffung ber Lehre 
von ber Rechtfertigung gebilbeten, Gegenfages der Confeſſionen 
leicht verſtaͤndlich und vielfach unterrichtend von felbft anſchließen. 
Asdann wird fih aud für Denjenigen, der nad) ber vorgelegten 
allgemeinen Leberficht eine fo bedeutenden praftifchen und theo- 
retifchen Differenzen vermuthete, Daß durch diefelben eine Kirchen» 
trennung gerechtfertigt werben konnte, Far herausſtellen, daß 
bie katholiſche Kirche gegen bie neue Anſicht ihre uralte Lehre 
unmöglich austaufchen, ja Beide nicht einmal in fich nebeneins 
ander dulden burfte. Die genaue Erörterung der Einzelheiten 
wirb bie Gegenfäge, bie in allgemeiner Darftellung fi leicht 
verwifchen, erit recht anfchaulich machen, worauf fobann Die an⸗ 
gefündbigten Betrachtungen das ſchlechthin Unverträgliche beider 
Gegenfäge in Einem und Demfelben darthun, und auf die hoͤchſt 
wichtigen Intereſſen, welche die Katholifen in Sefthaltung bes 
Ihrigen vertraten, vollfländig aufmerkſam machen werben. 


6. 11. 
Bon dem Berpältniffe der Tpätigleit Gottes zu der des 
Menſchen bei ver Wiedergeburt nach dem katholiſchen 
und lutheriſchen Syfteme. 


Nach den Fatholifchen Grundfägen treffen im heiligen Werfe 
der Wiedergeburt zwei Thätigfeiten zufammen, die göttliche und 
die menſchliche und durchdringen fih, wenn daffelbe gelingt; fo 
daß es Ein gottmenfchliches Werf if. Gottes heilige Kraft geht 
erregend, erwedenb und belebend voran, ohne daß jedoch der 
Menfch diefelbe verdienen, oder herbeirufen, oder erfehnen koͤnnte; 
aber der Menſch muß ſich aufregen laſſen und mit Freiheit folgen‘). 


1) Coneil. Trident. Sess. VI. c. V. . . ut, qui per peccata a Deo 
aversi erant, per ejus excitantem atque adjuvantem gratiam ad con- 
vertendum se ad suam ipsorum justificationem eidem gratiae libere 
assentiendo et cooperando disponantur, ita ut, tangente Deo cor 
hominis per spiritus sancti illuminationem, neque homo ipse om- 
nino nihil agat, inspirationem illam recipiens, quippe qui illam 
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Bott bietet feine Hilfe an, um vom Falle zu erheben, aber der 
Sünder muß einwilligen, und biefelbe in ſich aufnehmen; fie aufs 
nehmend wird er vom göttlichen Geifte aufgenommen und alls 
mählig, wenn aud in dieſem Leben niemals vollfommen, durch 
treues Mitwirken zu jener Höhe wieder emporgebracht, von ber 
er herabgeftürzt iſt. Gottes Geift wirft nicht abfolut nöthigend, 
obſchon er dringend thätig iſt; feine Allmacht fest fi an ber 
menfchlichen Freiheit felbft eine Schranfe, die fie nicht durchbrechen 
will, weil ein unbedingtes Eindringen in diefelbe eine Vernichtung 
der moraliſchen Weltorbnung herbeiführte, welche die ewige Weis⸗ 
beit auf bie ‘Freiheit gegründet hat. Mit Recht ımb ganz ihrem 
tiefften Wefen gemäß hat demnach auch bie fatholifche Kirche den 
Janſeniſtiſch⸗Quesnell'ſchen Sag verworfen, daß der Allmacht 
Gottes Die menschliche Freiheit weichen müfle‘); ein Sag, ber 
unmittelbar bie Lehre von einer ganz unbebingten Borherbeftim- 


et abjicere potest, neque tamen sine gratia Dei movere se ad 
justitiam eoram illo libera sua voluntate possit. Unde in sacris 
literis cum dieitur: convertimini ad me, et ego Convertar ad vos‘ 
libertatis nostrae admonemur. Cum respondemus: converte nos 
domine ad te, et eonverfemur: Dei nos gratia praeveniri confi- 
temur. Can. IV. Si quis dixerit, liberum arbitrium a Deo motum 
et excitatum nihil cooperari assentiendo Deo excitanti atque vocanll, 
quo ad obtinendam justificationis gratiam se disponat, ac praepe- 
ret, neque posse dissentlire, si velit, sed velut inanime quoddam 
nihil omnino agere, mereque passive se habere, anathema sit. 

1) Constit. Innocent Pap. X. ap. Hard. Concil. Tom. XI. fol. 143. 
verwirft den Sag n. 2. Interiori gratiae in statu naturae lapsae 
nunquam resistitur, und die Constit. Unigenitus (Hard. 1. c. fol. 
1634.) n. XIII. Quando Deus vult animam salvam facere, et cam 
tangit interiori gratiae suae manu, nulla voluntas humana ei r& 
sistit. n. XVI. Nullae sunt illecebrae, quae non cedant illecebris 
gratiae: quia nihil resistit omnipotenti. n. XIX. Dei gralia nihil 
aliud est, quam ejus omnipotens voluntas: haec est idea, quam Deus 
ipse nobis tradit m omnibus suis scripturis. n. XX. Vera gratiae 
idemest, quod Deus vult sibi a nobis obediri et obeditur; imperat 
et omnia fiunt, loquitur tanguam dominus, et omnia sibi sub- 
missa sunt, 
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mung Gottes zur Kolge hat, und von Jenen, die nicht zur Wie⸗ 
dergeburt gelangen, . ausfagt, daß fie fich nicht ſelbſt verworfen 
haben , fondern von Gott fehlechthin verworfen würden, ba bie 
Berührung derfelben durch Gottes Geift auch ihre Freiheit zum 
Glauben und zum heiligen Gehorfam würde beflimmt haben. 

Es ift unfchwer einzufehen, daß dieſe vorgelegte Lehre ber 
fatholifchen Kirche durch ihre Betrachtungsweife der Erbfünde bes 
bingt ſei; denn hätte fie eine völlige Vertilgung aller guten Keime 
und eine Vernichtung der Freiheit bes Menſchen durch den Fall 
behauptet, fo Eönnte fie auch von feiner Mitwirkung beffelben, 
von feinen Kräften in ihm, bie angeregt, neubelebt und unters 
fügt werben follten, fprechen. Der Menſch, der alle Verwandi⸗ 
haft und alles Ebenbilbliche mit Gott verloren hätte, wäre nicht 
einmal mehr fähig, Gottes Einwirkung zur Vollziehung einer 
Wiedergeburt aufzunehmen, ba die göttliche ‚Thätigfeit feinen 
Anflang mehr finden würde, fo wenig, als in einem vernunftlofen 
Thierr. 

Umgefehrt leuchtet nun aud aus ber Iutherifchen Darftellung 
von ber Erbfünde ein, daß bie Qutheraner feine Mitwirkung bes 
Menfchen annehmen fönnen, und zugleich, warum fie nicht fönnen; 
deßhalb nämlich nicht, weil nach ihnen das Erbübel in einer Ver⸗ 
nichtung des Gottebenbilblichen im Menſchen beiteht, welches gerade 
das Vermögen ift, das mit Gott wirfen kann. Demnach wird 
gelehrt, der Menſch verhalte ſich ganz paſſiv, und Gott fei aus⸗ 
ſchließend thätig. Schon auf der berühmten Difputation zu Leipzig 
vertheidigte Luther gegen Eck diefe Lehre, und verglicd den Men⸗ 
fhen mit einer Säge, die fih in der Hand des Werfmeifterg 
leidend müffe hin und ber bewegen laſſen. Späterhin gefiel er 
fih in ben Bergleihungen bes gefallenen Menfchen mit einer 
Salsfäule, einem Kloge, einem Erdfloße, ber auch nicht fähig 
sei mit Gott zu wirfen'). Es Täßt ſich benfen, daß eine folcye 


1) Zuther. in Genes. c. XIX. In spiritualibus et divinis rebus, quae 
ad animae salutem spectant, homo est instar sialuae salis, in quam 
uxor patriarchae Loth est conversa, imo est similis trunco et la- 
pidi, statuse vita carenti, quae neque oculorum, oris aut ullorum 
sensuum, cordisque usum habet. 
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Lehre nicht blos für bie Katholifen empörend fein mußte; ſelbſt 
unter Luthers Anhängern, die ihm in unbefonnenem Aufruhr ber 
Gefühle gefolgt waren, mußte fi allmählig der gefunde Chriften- 
verftand wieder zufammenraffen, und einen Widerftand hervor 
rufen. In Melanchthons Schule entwidelten fich erleuchtetere 
Anfichten, und feine Jünger faßten nad Luthers Tod fogar den 
Muth, diefelben offen zu vertheibigen. Pfeffinger") und nad 
ihm ber ſchon genannte Victorin Strigel?) erhoben fi; allein 
ihre Kraft reichte nicht weiter, als einen Kampf zu veranlaffen, in 
welchem fie erlagen: Luthers Geiſt fiegte fo vollfommen, daß feine 
Anfiht, ja feine Ausdrüde fymbolifch wurben ?). 

Ich erlaube mir aus Planf eine Stelle mitzutheilen, melde 
bie unter ben ſynergiſtiſchen Streitigkeiten zu Tage geförderte 
Anfiht Amsdorfs über die Wirfungsweife Gottes auf den Men⸗ 
fhen enthält. Nikolaus von Amsdorf fagte: „durch fein Wolfen 
und Sprechen wirft und thut Gott Alles mit allen Greaturen, 
Wenn Gott will und fpricht, fo wird Stein und Holz getragen, 
gehauen unb gelegt, wie, warn und wohin er will, Alſo, wenn 
Gott will und fpridt, fo wird ber Menſch befehrt, fromm und 
gereht. Denn wie Stein und Holz in der Hand und Gewalt 
Gottes find; fo ift auf ganz gleiche Weife der Verſtand und ber 
Wille des Menfchen in der Hand und Gewalt Gottes, fo daß 
ber Menſch fchlechterdings Nichts wollen und wählen kann, ale 
was Gott will und fpricht, entweder in Gnade, oder im Zorn” *), 
Wer wird hier nit ganz von felbft auf den fo fihtbar hervor: 


1) Pfeffinger propositiones de libero arbitrio. Lips. 1855. 4. Vergl. 
Plank a. a. O. IV. B. ©. 567 u. ff. 

2) Plant a. a. O. ©. 584 u, ff. 

3) Solid. Declar. 11. de liber. arbit. $. 43. p. 644. Ad conversionem 
suam prorsus nihil conferre potest. $. 20. p. 635. Praeterea sacrae 
literae hominis conversionem , fidem in Christum, regenerationem, 
renovalionem . . . . » sol! divinae operationi et spiritwi sancto ad- 
scribunt. Weber die Bergleihung des Menfchen mit einem Stein 
u. f. w. $. 16. p. 633. $. 43. p. 644. 

4) Blank, Gefchichte der Entſtehung, ber Beränderungen und ber 
Bildung unferes proteftantifchen Lehrbegriffe IV. 8. ©. 708. 
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tretenden Einfluß aufmerkfam, welchen Luthers Theorie von dem 
gegenfeitigen Berhältniffe, das zwifchen dem göttlichen und menſch⸗ 
lichen Thun an fich, alfo auch abgefehen vom Falle, ftatt findet, 
in diefem Artifel ausübte? Gotted Zorn, meinte Niklas von 
Amsdorf, nöthigt den Einen zum Böfen, gleichwie ein Anderer 
durch Gottes Gnade zum Guten fhledhthin befiimmt wird. So 
fehr ſieht fi der menſchliche Geiſt gebrungen, das befondere 
Berhältmiß, welches zwifchen Gott und dem Dienfchen durch die 
Heilsanftalt in Chriſto Jeſu geoffenbart wurde, auf ganz allges 
meine Geſetze zurüdzubringen. 

Merfwürdig ift eine Wendung, bie fi die Eoncordienformel 
zu nehmen gezwungen fah, um die Dienfchen zur Anhörung ber 
Predigt zu vermögen; eine Wendung, die allein ihre Verfaſſer 
hätte überzeugen follen, wie ganz verkehrt. die Lehre fei, welche 
fie verfünden. Da nämlich ihrer Anficht zufolge der Menfch von 
feiner Seite zur Rechtfertigung gar Nichts beitragen kann, nicht 
einmal das Bermögen mitbringt, Gottes Einwirkung aufzu⸗ 
nehmen, und fomit alle Anfnüpfung mit Gott wegen des Ver⸗ 
Infles jegliher Spur gottverwandter Keime unmöglich geworben 
ift, welchen Tadel konnte man ausfprechen und welche Vorwürfe 
erheben, wenn Jemand in feiner Berftodtheit blieb, deren Ent⸗ 
fernung von Gott allein abhing? Welche Rüge war noch mög» 
lich, wenn jemand bie heilige Schrift nicht Iefen wollte, oder es 
hartnädig verſchmähte, den evangelifhen Vortrag anzuhören, 
was von den Reformätoren ald Bedingung, Gottes Geift zu 
empfangen, feftgehalten wurde? Eine Predigt anzuhören, muß 
gewiß einem Menfchen ohne alle geiftliche Anlage und Empfäng- 
lichkeit als die wunderlichſte Forderung erſcheinen, fo wunderlich, 
ale wenn ihm zugemuthet würde, fih zum Fliegen anzufchiden, 
ja noch feltfamer, weil er doch in diefem Kalle den Sinn ber 
Zumuthung verſtünde, während er in Ermangelung alles Organs 
für die Predigt nicht einmal ausfindig machen fünnte, Was man 
nur mit ihm vorhabe; er müßte vermutfen, man halte ihn zum 
Beiten. Die Concordienformel weiß nun nichts Anderes zu 
fügen, ale, der Menſch habe doch noch die Kraft, fi) von einem 
Orte zum andern zu bewegen, er befige doch noch Auffere Ohren, 
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wenn auch Feine inneren, feine Füße und äufferen Ohren alfo folte 
er nur in Bewegung fegen, und die Folgen ſich beimeffen, 
wenn er es unterlaffe So mußten die Füße an die Stelle 
tes nach ber Fatholifchen Lehre noch vom Falle zurüdgebliebenen 
Willens treten, die Ohren die Dienfte der Vernunft Ieiften, und 
ber Körper die Verantwortung bes Geiftes übernehmen ’). 
Ueberhaupt wollte es den Reformatoren durchaus nicht ges 
Tingen, der aus bem Geifte des Menſchen unvertilgbaren See 
ber Zurechnung, worauf Kant fogar den feiner Anſicht nach einzig 
möglichen Beweis des Daſeins Gottes gründete, in ihrem Syſteme 
eine haltbare Stelle aufzufinden. Sie bemerften zwar allerdings, 
wie wir eben gefehen haben, daß der Menſch doch die göttliche 
Thätigfeit auf ihn abweiſen fönne, wenn auch nicht mit ihr 
wirfen; wodurch feine Schuld hinlänglid, begründet werde. Allein 
biefe Loͤſung der fi ihnen darbietenden Schwierigfeit ift deßhalb 
ungenügend, weil ja ein jeber Menſch nur widerſtehen fann, 
ba Alle in gleicher Weife der Freiheit und jeglicher Spur geifts 
licher Kräfte entbehren; die Erflärung der Erfcheinung mithin, 
daß Diefe gerecht werden und Jene in ihrer Berflodung vers 


1) Solid. Declar. II. de libero arbitr. $. 19. p. 636. läßt dem Men 
fhen much die locomotivam potentiam seu externa membra regere. 
$. 33. p. 640. Non ignoramus autem et Enihusiastas et Epicureos 
pia hac de impotentia ei malitig naturalis liberi arbitrii doctrina, 
qua conversio et regeneratio nostra soli Deo, nequaquam autem 
nostris viribus tribuitur, impie, turpiter et maligne abuti. Et 
multi impii illorum sermonibus offensi atque depravati. dissoluti et 
feri fiunt, atque omnia pietalis exercitia, orationem, sacram lec- 
tionem, pias meditationes, remisse traciant aut prorsus negligunt, 
se dicunt: Quandoquidem propriis suis naturalibus viribus ad 
Deum se e convertere nequeant, perecturos se in ille sus adversus 
Deum contumacia: aut expectaturos, donec a Deo violenter. et 
contra suam ipsorum voluntatem convertantur etc. $. 39. p. 642. 
Dei verbum homo etiam nond.ım ad Deum conrersus, nec rena- 
tus, externis auribus audire aut legere potest. In ejusmodi enim 
externis rebus homo adhuc, etiam post lapsum, aliquo modo libe- 
rum arbitrium habet, ut in ipslus potestate sit ad coetus publicos 
ecelesiasticos accedere, verbum Dei audire vel non audire, 
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harren, fann nicht im Menfchen gefucht werben, fondern ledig⸗ 
ih in Gott, dem es gefällt, das bei. Allen gleiche Hinderniß 
bier zu entfernen, bort aber beftehen zu laſſen. Wenigſtens ift 
ſchlechterdings nicht einzufehen, wie es Gott bei Einigen einen 
größern Aufwand von Kraft foften follte, wenn er bie abges 
gangenen geiftlihen Vermögen wieder einfügt, als bei Anderen; 
denn Alle verhalten fich hiebei paffiv. Mit andern Worten: die 
Lehre von dem Nichtmitwirken des Menſchen ruht auf ber urs 
fprünglichen Theorie Luthers und Melanchthong von ber abfoluten 
Paſſivität des gefchöpflichen Geiftes dem Schöpfer gegenüber, 
findet nur in biefer Theorie ihre metaphyfifhe Grundlage, und 
feat fomit die abfolute Präbdeftination voraus, welche auch im 
Berlanfe ber fonergiftifchen Streitigkeiten von ben confequenteften 
Iutherifchen Theologen, Flacius, Heßhuß und Anderen anges 
nommen wurde’), während die Concorbienformel einem befferen 
Gefühle die Harmonie des Syſtems zum Opfer brachte?), 
Unterziehen wir uns nun aber der Aufgabe, näher zu be⸗ 
fimmen, Was wohl der allein thätige Geift Gottes im Gefchäfte 
ber Wiedergeburt vor Allem werde zu leiften haben, fo können 
wir nichts Näheres angeben, ale daß er wohl zunächſt Die Durch 
Adams Fall verloren gegangene religiös -fittlihe Anlage, das 
Glaubens⸗ und Willensvermögen in ben mangelhaft gewordenen 
geiftigen Organismus aufs Neue einfüge, und fomit die inneren 
Shren wieder anſetze. Während demnach die erite Thätigfeit 
Gottes nach dem Fatholifchen Lehrgebäude in der Aufrichtung, 
Erwedung, höheren Stimmung, Stärfung und Verflärung jener 
Vermögen befteht, wird fie hier in Die neue Schöpfung derfelben 
gefegt. In diefer Weife wird es aud einigermaßen verftändlich, 
wenn die Concordienformel bemerft, daß zwar in ber weiteren 
Entwidelung der Wiedergeburt der Menſch mit Gott zufammens 
wirfe, jedoch nur durch feinen erneuerten Theil, Durch das neue 


1) Plank a. a. O. IV. ©. 704 und 707. 

2) Solid. Declar. p. 644. Etsi autem dominus hominem non cogit, 
ut convertatur: qui enim semper spiritui sancto resistunt . . . il 
non eonvertuntur: altamen trahit Deus hominem, quem convertere 
decreverit. 
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göttliche Geſchenk, nicht aber in feiner Ganzheit: ber übrige, ber 
aus dem gottentfremdbeten Zuftande herüber gefommene natürliche 
Menſch wird nie für dag Reich Gottes thätig”). Uebrigens wird 
durch dieſe Lehre die Identität des Bewußtſeins aufgehoben, 
und es iſt gar nicht abzufehen, wie der Wiedergeborne, der Neus 
gefchaffene fich als daffelbe Subject fol erfennen können ; wenigftend 
wird es ihm nicht leicht werben, wenn er nicht vor ben Spiegel 
tritt, und zu feinem Vergnügen wahrnimmt, daß er ſtets Diefelbe 
Nafe gehabt Habe, und folglich derfelbe Menſch, wie von jeher, 
fei. Auch ift nicht zu begreifen, wie eine Reue möglich fein folle; 
denn die neu eingetretenen Kräfte werden ſich fchwerlih Das zu 
bereuen entfchließen wollen, was fie nicht gethban haben; und 
bie alten fönnen nicht, da dag Göttliche gar nicht in ihren Bereich 
gehört. 

Hiebei ift noch zu bemerfen, daß durch die vorgelegte Iutherifche 
Anficht der Borwurf, den ihre Bekenner fo ununterbrochen ber 
fatholifchen Lehre machen, daß fie nämlich pelagianifch ſei, feine 
Erflärung finde’). Zwar entdedt man allenthalben eine, man 





1) Solid. Declar. 11. de lib. arbitr. $. 45. p. 643. Ex his consequitur, 
quam primum spiritus sanctus per verbum et sacramenta opus 
suum regenerationis et renovationis in nobis inchoaverit, quod re 
vera tunc per virtutem spiritus sancti cooperari possimus ac debea- 
mus, quamvis multa adhuc infirmitas concurrat. Hoc vero ipsum, 
quod cooperamur, non ex nostris carnalibus et nauralibus viribus 
est, sed ex novis illis viribus et donis, quae spiritus sandus in 
conversione in .nobis inchoavit. Diefe Beſtimmung ſetzt abermal 
die Anficht nothiwenbig voraus, daß dag turd die Erbfünde verlorene, 
und in der Wiedergeburt zurüdfehrende Bermögen keine bloße Dua- 
lität des menfchlihen Geiſtes fein könne: es iſt das höhere Wil⸗ 
lens⸗ und Erfenntnißvermögen, wenn auch nur einigermäßen bie 
eben angeführte Stelle einen Sinn haben foll. 

2) Calvin. Instit. 1. III. c. 14. $. 11. fol. 279. {ft weit billiger und 
gerechter. De principio justificationis nihil inter nos et saniores 
Scholasticos pugnae est, quin peccator grafuito a damnatione libs- 
ratus. justitiam obtineat, idque per remissionem peccatorum , nisi 
quod illi sub justificationis vocabulo renovationem comprehendunt, 
qua per sp:ritum sanelum renovamur in vitae novitatem. Justilam 
vero hominis regenerati sic describunt, quod homo per Christi 
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möchte beinahe fagen, abfichtliche Entftellung der Fatholifchen Lehre, 
und Melanchthon übertrifft hierin fogar noch Luther; auch hatte 
Mangel an grünblicher hiftorifcher Bildung unverfennbaren Ans 
theil an jenem Borwurf, Was befonders dann recht fichtbar 
wird, wenn die Thomiften Pelagianer genannt werben, ja wenn 
überhaupt bie Anficht Luthers über das Verhältniß von Natur 
und Gnade fo bargeftellt wird, als enthalte fie allein den alt 
fatholifchen Gegenfag zur pelagianifchen Denfweife, ba niemals, 
ſelbſt von Auguftin nicht, gelehrt wurde, daß burch die Erbſünde 
die religiög-fittlihe Anlage dem Menfchen genommen worben 
fei; allein es findet doch bei allem Dem ein inneres Hinderniß 
Ratt, die katholiſche Lehre gehörig zu verfiehen, ein Hinderniß, 
das wir anzubeuten und berufen fühlen; zugleich wird die Ius 
therifche Lehre verzeihlicher ericheinen, da fi, herausftellen dürfte, 
daß fie an fih aus einem wahren chriſtlichen Eifer hervorging, 
der jedoch, wie beinahe überall, unverftändig geleitet wurde. Das 
fatholifche Dogma, daß aud im gefallenen Dienfchen noch res 
Tigiös «fittliche Kräfte vorhanden fein, Kräfte, die für ſich ſchon 
nicht gerade immer fündigen, und auch in der Wiedergeburt vers 
wendet werden müfien, gab zu dem Wahne VBeranlaffung , ihre 
dabei in Anſpruch zu nehmende Thätigfeit als ben natürlichen 
Uebergang zur Gnade aufzufaffen, fo zwar, baß gemeint wurde, 
ein möglichft guter Gebrauch berfelben vermittle (verdiene) nad) 
unferer Lehre die Gnade. Eine ſolche Borftellung wäre aller 
dings pelagianifch, und nicht Ehriftus, fondern der Menſch würde 
die Gnade verdienen, oder beffer, die Gnade hörte auf Gnabe 
zu fein. Um nun bergleihen Verirrungen auszumweichen, nahmen 
die Reformatoren an, ber Menſch vermöge gar Nichts zu leiften, 
umd erhalte ſelbſt in ber Wiedergeburt erft jene Berinögen wieber, 
die im Reihe Gottes und für daſſelbe thätig fein können. Allein 
der zarte und feine Sinn bes Fatholifchen Dogma, weldes Natur 
und Gnade fehr forgfältig auseinander hält, entging ihnen: das 


üdem Deo semel conciliatus. bunis operibus justus censeatur, et 
eorum merito sit acceptus. Hiebei iſt Einiges zwar ungenau, allein 
um wie Bieles gewiflenhafter iſt er, als die Solid. Declar. 11. 52. 
p. 648. j 

Dohlers Gymbelit. VI. Auf 8 
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Endliche, daffelbe fogar ohne Sünde gedacht, mag ſich nad allen 
Seiten hin beftens ausdehnen, das an ſich Unendliche erreicht es 
nicht, fo daß dieſes von ihn nur willkürlich ergriffen und feftge- 
halten werben Fönnte: bie Natur mag alle ihre Kräfte redlich 
entfalten, fie wird durch fih und aus ſich nicht ins Ueberna⸗ 
türliche verflärt, das Menſchliche durch feinen Kraftaufwand 
aus fich ſelbſt göttlich: es bliebe eine ewige Kluft zwifchen beiden, 
wenn fie nicht Durch die Gnade ausgefüllt würde: das Göttliche 
muß fih zum Menfchlichen berablaffen, wenn das Menfchliche 
göttlich werben fol. Daher wurde ber Sohn Gottes Menſch, 
und nicht der Menſch Gott, um die Menſchheit mit ber Gottheit 
zu verföhnen. Das Gleiche muß ſich abbildlich in jedem Gläubigen 
wiederholen. Die Kirche mochte alfo den Nichtwiebergebornen 
mit den fehönften menfchlichen Kräften und mit bem beften Ge- 
brauch derfelben fich denfen; das Leben in der Gnabe erreichte er 
durch ihn nicht, weder feinen Anfang, noch feine Mitte, noch 
feine Vollendung: dieſe muß ſich vielmehr ſtets barmherzig zu 
unferer Niedrigfeit berabneigen, und der ‚fünbebefledten Kraft 
insbefondere ſchon bie erſte göttliche Weihe ertheilen, um fie auch 
nur für das Himmelreih und die Aufnahme des Bildes Chrifti 
in ung vorzubereiten. Auch hier ſtellt ſich demnach die große Bes 
beutung der Divergenz in der Auffaffung des urfprünglichen Zus 
ftandes des Menſchen wieder heraus. Indem bie Katholifen audy 
bei der noch unbefledten Endlichkeit des paradieſiſchen Menſchen 
eine höhere übernatürlihe Kraft für ihn nöthig erachteten, wenn 
er in einer innig lebendigen Gemeinfchaft mit Gott ftehen follte, 
fo mußten fie noch vielmehr die Wieberbringung berfelben für den 
gefallenen Adam durch feine natürlichen Kräfte allein ale unmög⸗ 
lich barftellen, oder, mit anderen Worten, ald Gnade. Indem 
aber die Proteftanten umgefehrt den erften Menſchen durch feine 
Endlichkeit an fich die Gemeinſchaft mit Gott verwirffichen Tießen, 
fo mußte von ihrem Stanbpunct aus ſchon der Begriff des Da 
ſeins gottebenbilblicher natürlicher Kräfte, und noch mehr die 
Lehre von einer Entwidelung ihrer Thätigfeit bei der Wieberge- 
burt mit dem Begriffe von Gnade unvereinbar, und das Verdienſt 
Ehrifti, wo nicht vernichtend, body ungemein fchmälernd erfcheinen. 
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Der Menſch findet fi) im Beſitz aller feiner natürlichen Bermögen 
und Kräfte, heißt von ihrem Syſteme aus fo viel ald: er vermag 
Gott durch fih ſelbſt vollfommen zu erfennen und zu lieben; 
wollten alfo die Proteftanten den Begriff von Gnade fefthalten, 
jo mußten fie freilich den Menſchen bei der Wiedergeburt als 
völig leidend und ohne alle der Gnade verwandte Kraft dars 
Rellen. Ganz anders verhält es ſich mit dem fatholifchen Syſteme, 
in welches fie ſich nicht hineinarbeiten wollten. 

Wenn wir und eben bemühten, Dem auf die Spur zu fommen, 
was die Neformatoren zu ihrer Anſicht beftimmt haben mag, fo 
müflen wir Dicd auch von einer andern Seite aus noch ver- 
fuhen. Sie verwechfelten, wie es ſcheint, bas Objective und 
Subjective in der Rechtfertigung. In Betreff des Erſteren if 
der Menfch ganz und gar pafliv, in Betreff des Letzteren nicht. 
Der Gefallene kamn nicht gerechtfertigt werben, es fei denn, er 
gefehe vor Bott und ſich fell, daß er durchaus umfähig fei, 
in ih ein Mittel zu entbeden, das ihn, den Sünder, mit Gott 
zu verföhnen bie Kraft befäße: er muß fi mit bem gefühlteften 
Belenntniffe feines eigenen Nichts, mit vollfommener Demuth 
Bott hingeben, und ſich feiner gnadenvollen Veranftaltung übers 
Ihfien, und anerfennen, daß er nur empfangen, alfo Teiben 
koͤnne. In diefer Weife geht der Menſch in das gefchäpfliche 
Berhältnig zu Gott, wie es an ſich iſt, allein wieder zurüd; 
wollte er aber Gott ſelbſt irgend Etwas anbieten, feien es Werfe 
oder Was immer, um durch biefelben Gott als feinen Schulbner 
derzuftellen, und deſſen Gnade als Lohn zu fordern, und in 
diefer Weiſe fich thätig zeigen, fo ftellte er ſich Gott gewiſſer⸗ 
maßen als ein Gleicher entgegen, er ftellte fi, daß wir fo fagen, 
auf denſelben Fuß mit Bott, und befände fich durch dieſen Hochs 
muth außerhalb bes gefchöpflichen Verhältniffes zu ihm. Indem 
fh nun der Menſch nur auf die Verdienſte Eprifti fügt, und von 
eigenen Berdienften Nichts weiß, ift er leidend, thatlos, und 
läßt Gott allein wirfen. Wenn aber der Menſch dieſe Thaten 
Gottes aufnimmt, wird er ſelbſt auch activ und wirft mit Gott, 
und eben die freie Anerkennung, daß er fih in dem genannten 
Sinne nur Ieidend, nur empfangend verhalten fönne, ift feine 
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höchſte Activität, deren er überhaupt fähig ifl. Die Meformas 
toren nun hielten Beides nicht genau auseinander, und verwarfen 
deßhalb im Uebermaaße frommen Eifers alle Thätigfeit des ‘Mens 
fchen, alles Wirfen deffelben in jedem Sinne. Der Katholif er« 
fennt die Nothwendigfeit eines völlig paſſiven Verhaltens an, 
indem er alle Berbienfte verwirft, welche die Erlöfung erwerben 
fönnten, aber auch die Nothwendigkeit eines activen, indem er 
nur mit Freiheit und treuem Mitwirfen Gottes That aufnehmen 
und biefelbe ſich aneignen zu Fönnen überzeugt iſt. Wenn fid 
der Menfch zum Erfteren befennt, gib er Gott den Ruhm; wenn 
er das Zweite ausfpricht, dankt er Gott für die Fähigkeit, ihm 
ben n Rupm geben gu können, Was er ohne Freiheit nicht vermag’). 


{) Die Reformatoren Luther, Melanchthon u. X. und nad ihnen 
alle neueren proteftantifchen Theologen machen ver Kirche die An- 
nahme des meriti de congruo zum Vorwurf, d. $ die Annahme, 
daß es von Bott zu erwarten fei (congruum esse), daß er demie- 
nigen Heiden etwa, ber feine natürlichen Kräfte fo ernſt und gut, 
als ihm möglih, verwendet habe, feine Gnade zukommen laſſe, 
um ihn wirklih ins Reid Gottes einzuführen. Dies fei die An- 
nahme eines Duafl» Berbienftes und pelagianiſch. Das Concilium 
von Trient weiß Nichts von dergleichen fcholaftifhen, d. h. in 
manchen Schulen gangbar geivefenen Diflinctionen, und erwähnt 
darum auch des genannten meritii de congruo nit. Jene Scho⸗ 
laſtiker, die daſſelbe annehmen, beriefen fih befonders auf den 
Hauptmann Cornelius in ber Apoſtelgeſchichte X, 22 — 35. ; auch 
hätten fie auf bie Thatſache hinweiſen können, daß fi fo vice 
Platoniker zum Chriſtenthume bekehrten, während Fein altes Do⸗ 
cument von dem Mebertritt eines Epikuräers fpricht, Wir wären 
fehr begterig, eine Erklärung biefer Erfcheinung von einem ortho⸗ 
doren Lutheraner zu vernehmen. Auch würde berfelbe einen ber 
ſchönſten Theile in Reanders Kirchengefihichte geradezu für kehe⸗ 
rifch erklären müſſen, jenen Theil, worin er das bem Chriftentfume 
günftige und baffelbe vorbereitende Element in den alten Religionen 
und Philoſophien nachweift, befondere J. B. J. Abtheil. ©. 31. 
Nah dem orthoboren Proteftantismus iſt gar Feine pragmatiſche 
Geſchichte möglich. Endlich wäre derfelbe darauf aufmerffam zu 
machen, daß es etwas ganz Anderes fel, zu behaupten, Gott 
werbe gewiß bas redlihe Suchen und Wollen eines Heiden nicht 
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$. 12, 


tepre der Neformirten vom Berpältniffe der Gnade jur 
Greipeit und der menſchlichen Mitwirkung Pr 
beflination. 


Die Lehre der Reformirten von der Erbſünde, welche ihnen 
wufolge zwar den menfchlichen Geift greulich verwüftet, aber doch 
das Glaubens» und Willensvermögen nicht vertilgt, verbreitet 


ihren Einfluß auch hieher. Die alle wahrhaft und in fih gott: 
gefälligen Beftrebungen des Menſchen erſt bedingende und darum 


unberädfigptigt laſſen, und etwas Anderes, daß Jemand glaube, 
es gebüpre ihm wegen biefes feines Suchens und Wollen bie 
göttlihe Gnade. 

. Außerdem warfen bie beutfihen Reformatoren ber bamaligen 
Ipeologie vor, fie habe fogar gelehrt, der Menſch vermöge aus 
eigenen Kräften, Gott über Alles zu lichen. Wer auch nur bie 
oberflächlihfte Kenntniß von der mittelalterlichen Theologie fich 
erworben hat, wird flaunen müffen, wenn er Dies vernimnt , 
und daß ber verehrte Profeffor Hahn in feiner Dogmatik nicht ge⸗ 
flaunt hat, als er jüngft hierüber referirte, Könnte ein übles Licht 
auf den Umfang feiner gefchichtlichen Kenntniffe werfen, wenn man 
ben Nebenzwed nicht wüßte, den er hiebei vor Augen hätte. Aller- 
dings gab es einige obfeure Köpfe ohne Anfchen, die etwas ber- 
gleihen lehrten; wir führen über fic folgende Stelle des geiftvolfen 
Pallapicini an, bie freilich zunächſt nur gegen die ausgeartete 
Scholaſtik überhaupt gerichtet if: Si vitlum aliquorum accusat, 
reminisci debuerat (Sarpi), in omnibus disciplinis, ac potissimum 
in nobilissimis, adeoque maxime arduis, tolerandos esse professo- 
rum plerosque vitils laborantes: plurimis concedi, ut in illis ingenia 
ezerceant, quo doctrinse praestantia in paucis efllorescat.... . Nulli 
datum reipublicae est, ut in sua quisque arte praecellat: vel ipsa 
natura, quacunque solertia humana major, vitiosos pertus, abortus, 
monstra praepedire non valet. Unicum superest remedium, ut vi- 
delicet eos artifices adhibeas, quos communis existimalio comprobat. 
Id usu venit scholasticae ıheologise. Disciplinarum omnium praesian- 
tssima simulque difficilliima ea est; ejus possessionem sibi multi 
arrogant, pauci obtinent: hoc constanter admiratur hominum con- 
sensio: alii processu temporis, qua neglecti, qua ignoli jacent, qua 
etiam derisi. (Hist. Coneil. Trid. I. VII. c. 14. p. 253.) 
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denſelben zuvorkommende Gnade wird auch von ihnen nothwendig 
gelehrt, fo daß hierin eine erfreuliche allgemeine Uebereinſtimmung 
der Confeſſionen gefunden wird; vermöge ber milderen und ges 
funderen Betrachtungsweife der Erbjünde find nun aber auf 
überdies bie Neformirten in Stand gejegt, eine thätige Mitwirkung 
des Menſchen mit Gott feftzuhalten‘); worin fie abermals mit 
den Katholifen Eins, den Lutheranern aber entgegen find. Dieſe 
Mitwirfungsfähigfeit hat jedoch bei den Ealviniften nicht zugleich 
den Sinn, als fei es dem Menſchen überlaflen, die göttliche 
Tpätigfeit auf ihn aufzunehmen oder abzumeifen: wo Gottes 
Gnade anflopft, muß die Thüre eröffnet werden, fie wirkt 
ſchlechthin unüberwindlich, und jene Menſchen werden gar 
nicht von ihr berührt, die nicht ing Leben eingehen, Hiermit 
find wir zugleich bei dem Lehrſtücke von ber Präbeftination anges 
langt, 





1) Calvin. Instit. 1. II. c. 3. n. 6. Sed erunt forte, qui concedent, & 
bono suopte ingenio aversam sola Dei virtute converti (voluntatem) 
sic tamen, ut praeparala suas deinde in agendo parties habeat 
(Calvin hat es hier befonders mit Petrus Lombardus zu tun)... 
Ego autem . . . contendo, quod et pravam nostram voluntalem 
corrigat dominus, vel potius aboleat, et a seipso bonam submiltat. 
Quatenus a gratia preevenitur, in eo ut pedisequam appelles, tibi 
permitto, sed quia reformata opus est domini. Dienach fcpeint 
Calvin den Unterſchied zwifchen feiner und ber katholiſchen Betrach⸗ 
tungswelfe darein zu feßen, daß Gott zuerfi ganz allcin den Willen 
heilt, ohne irgend ein Zuthun bes Menfhen (wie Das zuachen 
fol, mag begreifen, wer ba kann,); daß dann aber auch ber 
Bille (die Naturmiage) mitwirkt; wogegen der Katholik lehrt, 
daß der menſchliche Wille mit Gott fchon am feier eigenen Verbeſ⸗ 
ferung arbeiten müffe. Die Differenz zwifchen Ealvin und Luther 
aber tft beffimmter diefe: dab nach Letzterem gur Nichts vom alten 
Menfchen je zur activen Mitwirkung Rp mehr eignet. — Confess. 
Helvet. 3. c. IX. p. 21. Duo observands esse docemus; primum, 
regenerdtos in boni electione et operatione non tanlum agere passive, 
sed active. Agentur enim a Deo, mut agaht ipsi. quod agant. 
Reete enim Augustinus adducit iltud, quod Deus dicitur noster 
adjutor. Requit autem adjuvari, nisi is, qui aliquid agit. 
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In der katholiſchen Kirche bewegten fi ſtets die mannichfal⸗ 
tigſten, die tiefiinnigften und fpeculativften Theorien über bie 
göttliche Borherbeflimmung und ihr Berhältnig zur menſchlichen 
Freiheit neben mandyen fehr flachen und Nichts fagenden Anfichten 
hierüber. Es bietet ſich hier nämlid dem Scarffinne und dem 
philofopbifchen Talente, wie nicht minder der Phantafie, ein 
weites, und oft auch, je nad ber Befchaffenheit der Lieblings⸗ 
meinungen einer beftimmten Zeit, ein fehr veigendes Feld dar, 
welches unabläßig zu feiner Bearbeitung anlodt. Jedoch glaubte 
die Kirche demfelben eine gewiffe Begrenzung geben zu müflen. 
Es fann nämlih Gott dem Dienfchen gegenüber in einer Weiſe 
dargeflellt werden, daß biefer verſchwindet; oder ber Menſch 
binwiederum in einer Beziehung zu Gott aufgefaßt werben, 
welche den Begriff von Gott ald dem Gnabenfpender aufhebt. 
Nach der erften Weiſe erfcheint Gott zugleich mit einer graufamen 
Willkühr handelnd, die vom Menſchen nicht gedacht werben 
fann, nach der zweiten von ber Willführ des Menſchen fo bes 
herrſcht, daß er aufhört, der zu fein, ber ba iſt, und burch dem 
alles Gute wird. Demnach verwirft die Fatholifche Kirche eben» 
ſowohl eine vom Menfchen ausgehende Beltimmung Gottes, die 
heiligende und befeligende Gnabe zu verleihen, als eine von 
Bott ausgehende Beftimmung des Dienfhen, gerade Dies oder 
Jenes werden zu müffen: vielmehr Iehrt fie in der erften 
Beziehung, wie befannt, daß feine Gnade unverbient fei, in 
Iegterer , daß fie allen Menfchen angeboten werde, die Verdam⸗ 
mung berfelben aljo von der freien Verwerfung ber erlöfenden 
Hülfe abhange'). 


1) Coneil. Trident. Sess. VI. c. Il. Hunc proposuit Deus propıtiato- 
rem per fidem in sanguine ipsius pro peccatis nostris, sed etiam 
pro tolius mundi. c. Ill. Ille pro omnibus mortuus est. Can. 
xvi. Si quis justificationis graiam non nisi praedestinatis ad 
vitam contingere dizerit; reliquos vero omnes, qui vocanlur, YO- 
cari quidem, sed gratiam non accipere, utpote divina potesiate 
praedestinatos ad malum; anathema sit. Papſt Innocenz X. ver 
warf daher in feiner Conftitution gegen Janſenius ben Saß (n. 
V.): Semipelagianum est dicere, Christum pro omnibus omnino 
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Die Iutherifhen Symbole befreiten ſich hierin von der Auto- 
rität Luthers, und lehrten mit den Katholifen übereinftinmend 
ſehr ausdrüdlich, freilich, wie oben (8. 11.) ſchon gefagt wurde, 
nicht ohne Verletzung ber inneren Abrundung des Lehrgebäudeg, 
daß Chriſtus für Alle geſtorben fei, alle Sünder zu fid rufe, 
und ernftlich wolle, daß alle Menfchen zu ipm kommen, und ſich 
Hülfe leiſten laſſen?). 

Anders Calvin; zwar verſichert er, daß er ſich zwiſchen zwei 
Klippen vorſichtig hindurch bewegen werde, von welchen die erſte 
darin beſtehe, daß der Gläubige die unerforſchlichen Geheinmiſſe 
Gottes auszuſpähen ſich erkühne, die zweite, daß er bie Präs 
beflination gar nicht zu berühren wage, und ſogar ſchon ben Ber: 
fuch, fi über diefelbe irgendwie auszuſprechen, als eine gefähr- 
liche Sandbank vermeide?). Er feinerfeits findet ein großes 
praftifches Intereſſe in diefem Lehrſtücke. Die ſüßen Krüchte 
(suavissimus fructus), bie er in der Lehre von der unbebingten 
Prädeftination entdedte, und bie ihn in feiner Meinung beftärften, 
werden alfo von ihn bezeichnet. Erſtens fei feine fefte und tiefe 
Ueberzeugung von der Wahrheit möglidy, daß nur Gottes Barıns 
berzigfeit das Heil bed Menfshen begründe, wenn ber Gläubige 
nicht wifle, daß nicht Alle zur Seligfeit beftimmt feien, daß Gott 


hominibus mortuum esse, aut sanguinem fudisse. ( Harduin. Con- 
eil. Tom. XI. fol. 143.) 

1) Solid. Declar. XI. de aeterna Dei praedestinat. $. 28. p. 768. Si 
igitur aeternam electionem ad salutem utiliter considerare volueri- 
mus, firmissime et constanter illud reliinendum est, quod non tan- 
tum praedicatio poenitentliae, verum etiam promissio Evangelii re 
vera sit universalis, hoc est quod ad omnes homines pertinest. 
Hierauf folgen viele Schriftftellen. $. 29. p. 766. Et hanc voca- 
tionem Dei, quae per verbum Evangelii nohis offertur, non esisü- 
memus simulatam et fucatam: sed certo statuamus, Deum nobis per 
eam vocationem voluntatem suam revelare: quod videlicet in is, 
quos ad eum modum vocat, per verbum eflicax esse velit, ut illu- 
minentur , converlantur et salventur. $. 38. p. 769. Quod autem 
verbum Dei contemnitur, non est in causa Dei vel praescientia vel 
praedestinatio, sed perversa hominis voluntas. 

2) Calvin. Institut. I. 111. c. 21. fol. 336. 
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vielmehr dem Einen gebe, was er dem Andern verfage, Zweitens 
verbunfle die Unwiffenheit hierin den Ruhm Gottes, reife die 
Demuth mit der Wurzel aus (ipsem humilitatis radicem evel- 
lunt ), made ein inniges Danfgefühl gegen Gott unmöglid, und 
verhindere die Ruhe des Gewiſſens in dem Frommen; denn eben 
das Bewußtſein, daß rüdfichtlih der Sünden zwifchen ihnen und 
den Bermorfenen fein Unterfchied beftehe, und der Glaube allein 
denfelben begründe, enthalte den ficherfien Troft’). 

Calvin bat ein warnendes Beiſpiel Denen hinterlaffen, die 
wegen fubfectio=praftifcher Momente irgend eine freinde Lehre 
aufnehmen zu müffen glauben, und die Einficht befördert, daß 
es in dieſer Beziehung ausfchlieffende Aufgabe der Theologen fei, 
mit Demuth aufzufuhen, Was bie Kirchenlehre religiös = fittlich 
Erregendes und DBelebendes umfaßt, indem die Wahrheit und 
Objectivität derfelben den aus ihr entwidelten praftifchen Mo⸗ 
menten gleichfalls den Charakter der Wahrheit und OÖbjertivität 
mittheilt. Am der genannten Gründe willen, mithin um eine 
tiefe chriſtliche Krömmigfeit zu erzengen, ftellt Calvin folgenden 
Begriff von der Präbeftination auf: „wir nennen bie Borhers 
beftimmung jenen ewigen Rathſchluß Gottes, durch weldyen er bei 
fich feftgefegt hat, Was aus jedem Menfchen werden fol. Denn 
nicht zu gleihem Schidfale find Alle geſchaffen: denn Einigen ıfl 
dag ewige Leben, Anderen die ewige Verdammniß beſchieden. 
Je nachdem alfo Jemand zu dem einen oder dem anderen Ende 
geſchaffen ift, nennen wir ihn auch zum Leben oder zum Tode 
vorherbeftimmt ).” Daffelbe drüdt ber Reformator auch in dieſer 

1) Caloim. 1. c. ce. 21. $. 2. fol. 336. c. 24. $. 17. fol. 390. Nempe 
Lutius piorum conscientiae acquiescent, dum intelligunt, nullam esse 
peccatorum differentiem, modo adsit fides. Calvin. de acterna Dei 
praedest. Opusc. p. 883. ift dies weiter ausgeführt: Inprimis roga- 
tos velim lectures.. . . . non esse, ut quibusdam ſalso videtur, ar- 
gutam hanc vel spinosam speculationem, quae absque fructu ingenia 
fatiget: sed disputstionem solidam et ad pielalis usum maxime ac- 
eommodatam, nempe quae et fidem probe aedificet, et nos ad humi- 
litatem erudiat, et in admirationem extollaı immensae erga nos Dei 
bonitatis; et ad hanc celebrandam excltat etc. 

2) Calvin. Instit. 1. I. c. 21. n. 5. p. 337. Praedestinationem vocamu3 
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Weife aus: „Wir behaupten, durch einen ewigen und unver» 
aͤnderlichen Beſchluß habe Gott verorbnet, Welche er einf an 
bem feligen Leben wolle Theil nehmen Yaffen, und Welche er 
hinwieberum dem Verderben weihe; hinſichtlich der Ermwählten ift 
biefer Befchluß in feiner unverdienten Barmherzigfeit gegründet, 
ohne Rüdfiht auf menfhlige Würbdigfeit; Die aber, welde er 
ber Berdammung überantwortet, find burch ein gerechtes und un 
tabelhaftes Gericht vom Zugange zum Leben ausgefchloffen .“ 
Es iſt kaum glaublich, zu welchen wahrhaft gottestäfterlichen 
Wendungen fih Calvin noch verfteht, um feiner Lehre einen 
Schein von Feſtigkeit zu verleihen, und fih gegen Einwürfe ficher 
zu ftellen. Da der Glaube aud von Calvin als ein Geſchenk 
ber göttlichen Barmherzigkeit betrachtet wird, und von ihm doch 
nicht geläugnet werden konnte, bag Manche im Evangelium als 
gläubig bargeftellt werden, in denen Ehriftus feinen Ernſt und 
feine Ausdauer fand, bie er mithin auch nicht ale Auserwählte 
anerkannte, To fagt Calvin, Gott erzeuge abfihtlich einen Schein» 
glauben, er fehleiche fih in die Gemüther der Verworfenen ein, 
um fie deſto unentfhuldbarer zu machen?). Anftatt in ben ges 


aeternum Dei decretum, quo apud se constitutum habuit, quid de 
unoquoque homine fieri vellet. Non enim pari conditione creantur 
omnes: sed allis vita aeterna, allis damnatio aelerna praeordinatur. 
Itaque prout in alterutrum fiuem quisque conditus est, ita vel ad 
vitam, vel ad mortem praedestinatum dicimus. 

f) L. ce. n. 7. p. 339. Quos vero damnationi addicit, his justo quidem 
et irreprehensibili, sed incomprehensibili judicio vitae aditum prae- 
eludi. Und wie behandelt Calvin Diefenigen, die eine ſolche Lehre 
beftritten! Seine Schrift de aeterna Dei praedestinatione iſt gegen 
Albert Pigpius, einen fehr geiſtvollen und gelehrten Thevlogen 
gerichtet, wie auch die Abhandlung Calvins de libero erbitrıo. In 
der letzteren wird Pighins noch anftändig genug befämpft , in ber 
erften abet heißt es p. 881.: «aAlbertus Pighius Campensis, homo 
phrenetica plane audacia praeditus . . . Paulo post librum éeditum 
moritur Pighius. Ego ne cani mortuo insultarem, ad alias lucu- 
brationes me converti.... In Pighbio nunc et Georgio Siculo, 
belluarum par non male comparatum etc. 

2) Calvin. Instit. I. 10. c. 2. n. 11. p. 194. Eısi in dem nen Mu- 
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nannten Thatſachen die Bereitwilligfeit Gottes anzuerfennen 
Allen, die nur wollen, feine Gnade zuzumenden, erflärt er dies 
felben durch die Annahme abfichtlicher Täuſchungen, die fih Gott 
zu Schulden fommen laffe! Eben fo wunderbar ift der Grund für 
die Borherbeftimmungslehre, daß Gott an den Auserwählten feine 
Barmberzigfeit, an den Verworfenen feine Gerechtigfeit zeigen 
wolle, gleich als wären beide göttliche Eigenfchaften von einander 
getrennt, gleih als ignorirten fie ſich gegenfeitig; Gott wird 
wohl an ſich gegen Alle ohne Ausnahme gerecht und barmherzig 
zugleich fein, nicht gegen Diefe blos gerecht und gegen Jene blos 
barmherzig, wie es befangene Richter dieſer Welt zu fein pflegen. 
Auch muß erwogen werben, daß nicht einmal ber Begriff von Ge⸗ 
rechtigfeit, diefelbe auch ganz allein für ſich betrachtet, feſtgehalten 
werden kann, wenn feine Schuld vorhanden iſt; dieſe wirb aber 
bei den Berworfenen vermißt, da fie ohne den Gebrauch der 
Freiheit zu befigen, verworfen werden, ja von Ewigfeit ber 
fhon verworfen find. Eben fo wenig fann ber Begriff von 
Barmperzigfeit feftgeftellt werden, da dieſelbe nothiwendig Sünder 
zu ihrem Gegenftande hat, bie ſich durch freie Selbftbeftimmung 
von dem göttlichen Sittengefege entfernt haben, alfo nicht durch 
fremde Nöthigung von bemfelben entfernt wurden, um fobann 
wieder Berzeihung zu erhalten; Was weiter Nichts, als eine 
widerfinnige Pofle wäre. 

Uebrigens vermochte diefe Lehte nur durch bie größte An- 
frengung Calvins und feiner Schüler, beſonders Beza's, den 





minantur, nec Evangelii eflicaciaem vere senliunt, nisi qui pracor- 
dinati sunt ad salutem: experientia tamen ostendit, reprobos interdum 
simili fere sensu atque elecios alici, ut ne suo quidem judicio 
quicquam ab electis differant. Quare nihil absurdi est, quod coe- 
lestium donorum gusius ab Apostolo, et temporalis fides a Christo 
illis adseribitur: non quod vim spiritualis gratiae solide pereipiant, 
ac certum fidei sumen; sed quia dominus, ul magis convictos el 
inescusebiles reddai , se insinuat in eorum mentes, qualtenus sine 
sdoptionis spiritw gnsiari potesi ejus bonitas. P. 195. Commune 
oum illis (Allis Dei) fidei principium habere videntur , sub integu- 
mento hypocriseos. 
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gefunden Chriftenverftand gefangen zu nehmen. Bern wiberfepte 
fi befonders Tängere Zeit, bis enblid ber Consensus Tiguri- 
norum zu Stande kam. Die gallifhe Confeſſion') nahm fofort 
diefe Lehre auf und bie beigifche gleichfalls’). Daß die Synobe 
von Dortrecht die Prädeftinationstheorie Calvins beftätigen werde, 
fieß fih erwarten’). 

Andere reformirte Gemeinden hatten jedoch vom Anfange ihrer 
Gründung an die Beflimmungen Calvins fehr gemildert, Es 
gehört hierher die Confeſſion der englifchen Kirche‘), während der 
pfälzifche Katechismus hierüber ſchweigt, und bie marchiſche Con⸗ 
feffton fich geradezu gegen das abfolute Decretum erflärt). 


$. 13. 
Bon dem katholiſchen Begriffe der Redtfertigung. 


Zur Berwirrung des mit der Rechtfertigung in Chrifto Jeſu 
zu verbindenden Begriffs gab der Mangel an einer tieferen Kennt⸗ 
niß der Art und Weife ber alten Welt, indbefondere eines leben⸗ 
digen Eindringens in den Geift ihrer Sprade, wenigfteng bie 
äußere Beranlaffung, und wurde zugleich eine ſtets mächtige Stütze 
des im Innern der Gemüther vorhandenen Hinderniffes, biefe 
praftifhe Grundlehre bes Chriſtenthums alfeitig zu. würdigen, 
und in ihrem ganzen Umfange zu erfaffen. Die Alten pflegen 


1) Confess. Gallie. c. XI. p. 118. 

2) Confess. Belg. c. XVI. p. 189. Credimus, posteaquam tota Adam 
progenies sic in perditionem et exitium primi hominis culpa prae- 
cipitata fuit, Deum se talem demonstrasse, qualis est; nimirum 
misericordem et justum. Misericordem quidem, eos ab hac per- 
ditione liberando et servando, quos aeterno et immutabili suo con- 
silio, pro gratuita sua bonıtate ın Jesu Christo domino nostro elegit 
et selegit, absque ullo operum eorum respectu: justum vero, reli- 
quos in lapsu et perdiuone, ın quam sese praecıpıtaverant, relinqguendo. 

3) Synod. Dordrac. C. 1. Art. VI. seq. p. 303. seq. 

4) Confess. Anglie. Art. XVII. p. 132. 

5) Confess. Seot. Art. VII. p. 141. äufferfi mild, wie etwa auch der 
Katholik fpriht. Declar. Thorun. Art. XVIII. p. 423. zweifelhaft. 
Confess. March. Art. XV. p. 383. Die ungarifche geht barüber 
fehr gut hinweg p. 232. 
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die Form, in welcher das Innere in bie Erfcheinungswelt tritt, 
und nach Auffen fi offenbart, für das Innere felbft zu fegen, 
weil dieſes in feiner Form verborgen zu Tage gefördert wird, 
Wenn daher im alten Bunde die Redyifertigung eines Menſchen 
durch und vor Gott in der Form einer menjchlich »richterlichen 
Thätigfeit vorgetragen ift, alfo eines blos äuſſerlichen Frei- und 
Losſprechens, fo iſt ed der größte Irrthum und der Beweis einer 
Unbefanntfchaft mit der Denf» und Ausdrudsweife der alten 
Bölfer, wenn man nicht zugleich an eine innere Befreiung und 
Ablöſung von dem Böfen denft. Wie fehr in der proteflantifcyen 
Kirche die Art der alten Welt verfannt wurde, erfieht man viels 
leicht am flarften aus einer Stelle bei Gerhard, worin er fagt, 
der ganze Act der Rechtfertigung werde nur durch Worte befchrieben, 
bie vom Gerichtsgebrauch entlehnt feien, z. B. Gericht: Pf. 143, 
2. Richter: Joh. 5, 27. Tribunal: Rom. 14, 10, Angeflagter: 
Rom. 3, 19. Kläger: Job. 5, 45. Zeuge: Röm, 2, 15. 
Handfchrift: Kol. 2, 14. Advocat: 1 Joh. 2, 1. Losſprech⸗ 
ung: Pf. 32, 1 u. ſ. w.“). Eben die Dienge von dergleichen 
Ausdrücden hätte zur Vorſicht auffordern, und begreiflid machen 
ſollen, daß fie theilweife eine bildliche Bedeutung haben müſſen. 
Selten wurde zwar auch in ber fatholifchen Kirche die rechte An- 
fiht ſtreng wiffenfchaftlich entwidelt, und auf ihre Grundlagen 
philolögifch genau zurükgeführt?); allein wußte man fih auch 


1) Gerhard. loc. theol. Ed. Cotia. Tom. III. p. 6. 

2) Bossuet. exposit. de la doctrine de l’eglise cathol. c. VI. ſpricht fi 
nach ber getvöhnlichen Exegeſe kurz alfo aus: Comme I’Ecriture nous 
esplique la remission de p&chds, tanıöı en disant que Dieu les 
eouvre, et tanıdt en disant, qu’il les ote et qu’il les efface par la 
gräce du saint Esprit, qui nous fait nouvelles creatures: nous 
ereyons, qu'il faut joindre ensemble ces expressions, pour former 
ridée parfaite de la justification du p£cheur. Aus tem Mangel einer 
tieferen Sprachlenntniß des Orients flammen fo vicle feltfame und 
halbe Erklärungen der bibliſchen Stellen, welche den Katholiken von 
ben Proteftanten und umgefehrt vorgehalten wurden. Ein Bcifpiel 
mag für viele dienen. Calvin Instit. 1. III. c. 11. berief ſich auf 
Röm. IV. 8., wo aus Pf. XXXI. folgende Stellen entlehnt find: 
«Sclig find Diejenigen, deren Miffethaten vergeben, und beren 
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nicht mit dem Flarften wiffenfchaftlichen Bewußtfein zu erflären, 
feftgehalten wurde doch im Leben ber wahre Sinn’ ber Alten: ins 
dem die Kirche ihren Anfang an das Ende der früheren Welt 
fnüpft, aing hiemit auch das Verftändniß der alten Sprade auf 
eine unmittelbar lebendige Weife in fie über, obſchon baffelbe 
nicht aud) zugleich auf dem Wege der Reflerion ein abftract vers - 
mittelted geworden iſt. Wenn Auguſtin mit Recht fagt: das alte 
Teftament fei das noch verhüllte neue, und das neue dag enthüllte 
alte, ſo mußte ohnedies der wahre Sinn des letzteren der Kirche 
noch bekannter, als ſelbſt der Synagoge ſein; jene verlieh ihm 
darum auch nur in dem vorliegenden Gegenſtande eine entſprechen⸗ 
dere Form, wie Dies mit allen religiöſen Ideen, die beide ge⸗ 
meinſchaftlich haben, der Fall iſt, auf daß der entbundene Geiſt 
auch hier ſich reiner und durchſichtiger darſtelle, und die Form 
dem Inhalt ganz entſpreche. Merkwürdig iſt, daß die Pros 


Sünden zugebedt find.» a«Selig if ver Mann, dem Gott feine 
Sünte nicht anrechnet.» Nun fragt Ealvin: entweder ſei hier eine 
vollſtändige Defimtion ber Rechtfertigung gegeben oder nicht ; fei fie 
vollſtaͤndig, fo beſtehe die Rechtfertigung eben blos in der Sünden⸗ 
vergebung , welche dur Die Worte: « zudecken und nicht anrechnen» 
binlänglich erklärt werde, Rechtfertigen heiße ſonach, ungcadptet der 
noch vorhandenen Sünde Jemanden firaffrei erflaren. Sei aber 
mit der blofen Zubedung und dem Erlaß der Schuld und Strafe 
der Begriff der Rechtfertigung nicht erfchöpft, wie könne gefagt wer- 
den, der ſei felig, deſſen Sünden zugevedt feien? Bellarmin ant- 
wortet nun de justif. I. 11. c. 9.. Pſ. 118. Heiße es: Beati imma- 
eulali in via, qui ambulant in lege domini. und Matth. V.: 
a Sclig find die Armen im Geifte, tie Sanftmütpigen, bie Mitleidi⸗ 
gen, die reines Herzens find u, f. w.» und frägt: Iſt die Beſchrei⸗ 
bung des Gerechten volländig, warum wurde der Zudeckung unt 
der blofen Bergebung nit erwähnt? IN fe halb, wie werben 
Die ſelig genannt, welche nur unvollſtändig gerecht find? Dann 
fügt er bei: Posest igltur ad omnes ejusmodi quaestiones respon- 
deri, non poni in his locis integram definitionem justificationis, 
aut beatitudinis; scd explicari solum aliquid, quod perlincı ad jus- 
tidcationem aut beatiludinem acquirendam; eine vortreffliche Wider⸗ 
legung Calvins, ohne jedoch wiffenfcpaftlih genügend zu fein. 
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teſtanten Die Rechtfertigung vorherrſchend äuſſerlich und bie Kirche 
vorherrfchend innerlich auffaffen, in beiden Bezichungen aber eine 
Durchdringung bes Innern und Aeußern nicht bewirfen konnten. 
Das Eine bedingt jedoch das Andere; indem fie nämlich die Recht« 
fertigung nicht als eine innere behandeln, fonnte die Kirche feine 
äußere werben. Indem jene nicht des Menfchen innerſtes Eigen⸗ 
thum wird, flellt fie ſich zu ſchwach bar, als daß fie Fräftig genug 
geweſen wäre, eine vollfommene Wirkung hervorzubringen und 
das Unfichtbare ing Sichtbare heraugzuftellen und hiemit Die innere 
Kirche zugleich und unzweifelhaft eine äuffere werben zu laſſen. 
Daher alfo ein wehethuendes Schwanken zwifchen innerer und 
äufferer Kirche, weil die Rechtfertigung nicht ale eine innere bes 
griffen wird, 

Das Concilium von Trient befchreibt die Rechtfertigung ale 
eine Erhebung aus dem Zuftande der Sünbhaftigfeit in den der 
Gnade und der Kinder Gottes, d. h. ald Vernichtung der Willens; 
verbindung mit dem fündigen Adam (Aufhebung ber Erbfünde 
und jeder anderen vor ber Rechtfertigung begangenen), und Eins 
gehung der Gemeinjchaft mit Chriftus dem Gerechten und Heiligen; 
mithin negativ ale Entfündigung und pofitiv als Heiligung ’); 
das Eoneilium ftellt ferner die Rechtfertigung dar als eine Er: 
neuerung des inneren Menſchen, vermöge welcher der Menfch 
wirklich gerecht it’); ale dem Gläubigen innerlidy (inhacrens) 
und ald Zurüdbringung des Urflandes der Menfchheit; deßhalb 
bemerkt die genannte Synode auch, daß durch den Act der Recht⸗ 
fertigung dem Menfchen zugleih der Glaube, , die Hoffnung (der 
Seligfeit) und die Liebe gegeben würden; und baß der Menſch 
nur in dieſer Weife wahrhaft mit Chriflus vereinigt und ein 


1) Concil. Trid. Sess. VI. c. 5. Quibus verbis justificationis impfi 
descriptio insinuatur, ut sit translatio ab eo statu, in quo homo 
pascitur fillus primi Adae, in statum gratiae ei adoptionis Sliorum 
Dei per secundum Adam Jesum Christum, salvatorem nostrum. 

2) L. c. c. VII. Quae (justificatio) non est sola peccatorum remissio, 
sed et sanctificatio et renovatio interioris hominis per voluntariam 
susceptionem gratiae et donorum; unde homo ex injusto fit jus- 
tus etc. " 
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lebendiges Glied feines Yeibes werde‘). Mit andern Worten: 
die Rechtfertigung wird ale Heiligung und Sündenvergebung , 
als diefe in jener und als jene in diefer, als Cinpflanzung ber 
Liebe Gottes in unfere Herzen durch den heiligen Geift, und der 
innere Zuftand des Gerechtfertigten als heilige Geſinnung, als 
bie geheiligte Willensrichtung,, als habituelle Luſt und Freude am 
göttlichen Gefege, als entfchiedene und thätige Geneigtheit, dass 
felbe in allen Borfommenheiten des Lebens zu vollziehen, kurz: 
als eine Sinnesweife, die in fih Gott angenehm und wohlges 
fällig ift, betradhtetz; indem Gott den Menfchen für gerecht, für 
ihm wohlgefällig erflärt, ift es der Menſch au’). 


1) L. c. c. VII. Quanquam nemo possit esse Justus, nisi cul merita 
passionis domini nostri Jesa Christi communicantur: id tamen in 
impii justificatione fit, dum ejusdem sanclissimae passionis merito 
per spiritum sanctum charitas Dei diffunditur in cordibus eorum, 
qui justificentur, atque ipsis inhaeret, unde in ipsa justificatione 
cum remissiöne peccatorum haec omnia simul infusa accipit per 
Jesum Christum, cui inseritur, per fidem, spem et charitatem. Nam 
fides, nisi ad eam spem accedat et charitas, neque unit perfecte 
cum Christo, neque corporis ejus vivum membrum eflicit. 

2) Es fann nur nüglic fein, noch einige Beſchreibungen der Recht⸗ 
fertigung vorzulegen, um in der Berfchiedenpeit des Ausbruds den 
Einen Begriff recht kennen gu lernen. TAom. Ag. Prima ser. Q. 
CXIII. Art. I. und Art. VI. Justificatio importat transmutationem 
de statu injustitiae ad statum justitiee praedictae. Die justitia 
hatte er aber befchrieben al& rectitudinem qnandam ordinis in ipsa 
interiori dispositione hominis, prout supremum hominis subditur 
Deo, et inferiores vires animae subduntur supremae sc. rationi. 
Bellarm. de justißcatione I. II. c. VI. Justificatio sine dubio mo- 
tus quidam est de peccato ad justitiam, et nomen accipit a ter- 
mino, ad quem ducit, ut omnes alii similes motus, illuminatio. 
calefactio et caeteri: non igitur potest intelligi vera justificatio, nisi 
aliqua praeier remissionem peccati justitia acquiratur. Quemadmo- 
dum nee vera erit illuminatio, nec vera calefactio, si tenebris 
fugatis, vei frigore depulso, nulla lex, nullusque calor in subjecio 
corpore subsequatur. Auguſtin fagt de spiritu et Hit. c. 17.: «Ibi 
(bei den Juden) lex extrinsecus posita est, qua injusti terrerentur, 
bie (im Chriſtenthum) intrinsecus data est, qua justißlcarentur 
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Das biblifhe Wort Gnade hat mehrere Bedeutungen ; aller 
dinge entfpricht ihm nicht felten Das Deutfche „gnädige, wohlwol⸗ 
lende, huldvolle Gefinnung” gegen Jemand; biefe Bedeutung ift 
auch die, weiche allen anderen zu Grunde Liegt, ja; fie if, wenn 
man will, die einzige. Wenn aber von ber Zuwendung der Gnade 
Gones gegen Menſchen, zumal gegen Sünder die Rebe iſt, fo 
if Diefelbe mit Nichten eine blos ruhende Gefinnung, fondern 
der huldvolle Wille iſt zugleich That, ift Leben und bringt Leben 
heroor; fo zwar, daß bie auf den Cfittlih) Todten bezogene, 
auf ihn übergehende Huld Gottes benfelben ins Leben zurüds 
ruft: die Gnade Gottes iſt heiligmachend, 

Eden jo wenig fann in Abrede geftellt werben, baß „recht 
fertigen, dıxauorn, justilicare” aud losſprechen bedeute. Diefe 
Bedeutung finder flatt, wenn von Gerechten, von Unfculdigen 
die Rede it, welde gegen Anflagen vom Richter freigefprochen, 
nach gepflogener Unterfuhung für. Das erklärt werden, was fie. 
find, für ſchuldlos. Diefer Sinn iſt aber bei unferem Gegen- 
Runde ſchon darum gar nicht zuläßig, weil es ſich eben nicht von. 
Gerechten und Unfchuldigen handelt, die etwa nur auf eine bos⸗ 
hafte Weiſe vor Gericht gezogen wären, ſondern von wirklich 
Ungerechten und Schuldigen. Hier tritt die eigentliche Bebeutung 
des angeführten griechiichen Wortes und des ihn entfprechenden 
hebräiſchen und Fateinifchen hervor, fo Daß es „gerecht machen” 
bedeutet. Das freis und Tosfprechende, das fünbennergebende. 
Wort if eine wirflid befreiende, die Bande des DBöfen abs 
löfende, fündentilgende Kraft; fo daß an die Stelle der Finfter- 
niß Licht gefegt wird, ber Tod dem Leben weicht, und bie Vers 


Dazu bemerkt Bellarmin: Quo loco dicit (Augustinus), hominem 
justificari per legem scriptam in cordibus, quae, ut ipse ibidem ex- 
plieat, nihbil est aliud, nisi charilas Dei diffusa in cordibus nostris 
per spiritum sanctum, qui datus .est nobis. 1, II. c. VIL fährt Bels 
larmin fort; Itaque per justitiam, qua justificamur, intelligitur fides 
et charitas, quae est ipsa facultas bene operandi. Palavicini fagt 
1. VIU. c. 4. p. 289. Consenserunt omnes (zu Zrient) de nominis 
significatione, justificationem sc. esse transitum a statu inimici ad 
statum amici, filiique Dei adoptivi. 
Möhlere Sombolit. VI. Auf. 9 
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zweiflung ber Hoffnung Raum gewährt. Die Bergebung ber 
Sünde um Chrifti willen iſt daher gewiß Nachlaß der Schuld 
und Strafe, die Er auf fi genommen und getragen hat; fie iſt 
aber zugleich die Uebertragung feines Geiftes auf uns, fo daß 
wir volle Lebensgemeinfchaft mit dem zweiten Adam haben, 
gleichwie wir fie mit dem erfien Adam hatten. 

Es kann feinem Zweifel unterliegen, baß der’ Uebergang aus 
dem leben des Kleifihes in das Leben bed Geiſtes, wie es eben 
befchrieben worden ift, in ber Regel nicht fehlechtbin ein plöglicher 
fein tönne, daß ſich vielmehr die Segung des letzteren als das 
Ergebniß einer durch verſchiedene Zuftände hindurchgehenden Ge⸗ 
fchichte unferes inneren Menſchen darftellen müffe '). Freilich 
erfüllt der Act der Rechtfertigung felbft nur Einen Zeittheil?), denn 
die Mittheilung eines Yebensprineipes fann überhaupt nur als in 
einem Augenblide erfolgend gebadht werden, wiewohl die Ent- 
faltung deſſelben aud einer Zeitfolge unterworfen fein fann. Die 
Fähigfeit aber für bie rechtfertigende That Gottes iſt von einer 
Reihe vorhergegangener, fich gegenfeitig bedingender Bewegungen 
im Innern des Menſchen abhängig. Bon dem Zeitpuncte an, in 
dem unfere Erfenntmmißfräfte mit zweifellofer Entſchiedenheit in bie 
geoffenbarten Wahrheiten eingehen, bewegt ſich die ringende Seele 
durch Furt und Hoffnung, durch Schmerz und fennende Liebe, 
durch Kampf und Sieg bie zu dem glüdlichften Augenblicke hindurch, 
wo fi) alle zerftreuten befieren Kräfte auf höheren Yınpuls sur 
Erfämpfung eines entfcheidenden Sieges vereinigen, wo Durch bie 
volle Einfenfung bes heiligen Geiſtes die Vereinigung mit Chriſtus 
vollzogen wird, wir ihm ganz angehören, und er fich in une 
freudig wiebererfennt. Mit anderen Worten: auf daß der Menſch 





1) Bellarm. de fustif. 1. I. c. 13. Quos enim diligit (Deus), primum 
vocat ad fidem, une spem et timorem et dilectionem inchoatam in- 
spirat, postremo justificat et perfectam charitatem infundit. 

2) Duns Seotus in 1. IV. sent. dist. I. p. 8. fagt, die Rechtfertigung fet 
momentan: Qula non est successio in inductione alicujus formae, 
nisi penes partes mobiles, vel penes partes ipsius formae Ver⸗ 
gleiche dic «Neuen Unterfuhungen» zweite Ausgabe &. 206. 
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von Gott wieder vollfommen an Kindes Statt aufgenommen 
(gerechtfertigt ) werde, wird im Menfchen eine ihn flufenweife 
vorbereitende Empfänglichfeit erfordert. Daher leuchtet aber auch 
ein, wie feltfam der Vorwurf der Proteſtanten fei, daß die den 
Act der Rechtfertigung vorbereitehden Acte auf eine pelagianifirende 
Rihtung des ganzen katholiſchen Syſtems hindeuten’). Weil 
nämlich nach unferer Lehre fo Mandyes im Geifte gelitten und ges 
wirft, fo Manches vollbracht fein muß, ehe die Eine große Gotteg- 
That erfolgen Sann, fo meinen fie, müßten wir auch glauben, 
durch jenes vorangegangene geiftige Thun und Leiden werde eben 
die Zülle göttlicher Begnadigung verdient. Es verhält ſich jedoch 
andere, Die Geſchichte ber Wiedergeburt bildet ein großes, in 
allen ihren Theilen innigft verbundenes Ganze, fo daß der dritte 
und vierte Schritt unmöglich erfolgen fann, ehe der erfte und 
jweite voratisgegangen ifl. Da nun fehon bie höhere Kraft zur 
Ansführung des erften ein Ausfluß göttliher Gnade if, und es 
fi) anf gleiche Weife bei allen übrigen verhält, ba bemnad alle 
Theile des großen Ganzen durch bie höhere Hilfeleiftung bebingt 
und jomit ein Werk göttlicher Huld find, wie follte'nicht vom 
Ganzen gelten, was von allen Theilen gilt? Freilich, ohne 
menfchliche Thätigfeit kann auch die erſte Bewegung unferes Geiſtes 
nicht ausgeführt werden, gerade weil er ſelbſt ſich bewegen muß; 
eben ſo wenig die zweite und dritte, mit andern Worten: ohne 
menſchliches Thun kann Bott im Menſchen feinen Glauben, 
feine Furcht, feinen Keim ber Liebe, keine Hoffnung, feine Reue 
bervorbringen, und darum aud bie dadurch bedingte eigentliche 
Rechtfertigung nicht. Folgt nun aber, "daß, weil der Karbolif 
Diefes glaubt, er auch glauben müffe, Gott theile fe feine 
weiteren Gnadenerweiſe deßhalb mit, weil der Menf fein 


1) Chemnit. Exam. Coscil. Trid. P. 1. p. 281. u. ff. Gerhard. ioc. Tom. 
VL p. 221. ff. (loc. XVII. c. 3. Secı. V.) Daß Gott dem durch den 
Glauben und die Furcht, durch Hoffnung und Reue Borbereiteten bie 
heiligmachende Gnade Church die Taufe) verleide, nennen hämlich 
auch die beſten Scholaftifer nicht mit Unrecht eın merıtum de Congruo, 
aber nicht de condigno. 
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Mitwirfen bei den früheren nicht verfagt hat? Es ift der Begriff 
einer nothwendigen Vorbebingung eines Anderen, mit dem Des 
griff der Urfache dieſes Anderen verwechielt. 

Um indeß den katholiſchen Begriff von der Rechtfertigung zu 
vervolfftändigen, mäflen der Synode von Trient zufolge noch 
zwei Bemerkungen zu dem Geſagten hinzugefügt werben. Erftens 
ftellt die katholiſche Kirche nicht in Abrede, daß fidy auch in dem 
Gerechifertigten, ungeachtet ihm Cmit jeber anderen Sünde) auch 
die Erbfünde vergeben und aus ihm hinweggenommen ift, noch 
eine verfehrte Sinnlichkeit (concupiscentia) vorfinde ; jedoch wird 
gelehrt, daß diefelbe an ſich nit Sünde fei, und in ber heiligen 
Schrift nur deßhalb unter biefer Benennung gefunden werde, 
weil fie als eine Folge der Sünde erfiheine, und wieber zur 
“ wahren Sünbe führe, wenn ber Wille derſelben Gehör gebe. 
Die Synode fagt: „Bott haffet in ben Wiedergebornen Nichte, 
da in Jenen nichts Verdammliches iſt, welche wahrhaft mit Chriſto 
in der Taufe begraben wurden, nicht nach bem Fleiſche wandeln, 
fondern den alten Menfchen aus⸗, und den neuen nach Gott 
gefchaffenen anziehen, und ſchuldlos, unbefledt, rein und gott- 
gefällig geworben find, Erben Gottes und Miterben Chriſti, 
fo daß biefelben gar Nichte an dem Eingange in den Himmel 
hindert. Daß jedoch bie Begierlichleit ober ber Reiz in. dem 
Getauften zurücbleibe, geftehet und anerkennt die heilige Synode: 
da aber biefer Reiz zum Kampfe vorhanden ift, fo vermag er 
Denen, bie nicht einwilligen, fondern ftegreich durch bie Gnade 
Chriſti widerfiehen, nicht zu ſchaden: vielmehr Wer geziemend 
fixeitet, wird gefrönt werden“). Da bie fatholifche Kirche bie 
erfte Sünde und bamit in leßter Inftanz alles Böfe in der Welt 
von dem Mißbrauche des freien Willens ableitet, fo kann fie auch 
feine Sünde mehr im Menſchen finden, wenn ber Geiſt von der 
Creatur weg⸗ und zu Bott hingewendet, wenn ber Wille wieder 
geheilt und bie innerfte Geſinnung geheifigt iſt. Durch das anges 
borne Uebel, und die aus bdemfelben ſich bildende mehr oder 
minder lange, mehr oder minder erftarfte Gewohnheit bes Sün- 





1) L. e. Sess. V. decret. de pecc. originall. 
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bigend wird im Körper und den niederen Seelenvermögen eine 
mechanifche Bertigfeit erzeugt, ſich nach berfelben Richtung fortzus 
bewegen; die neue Willensrichtung zieht darum noch nicht fogleich 
alle Bewegungen der Seele und des Körpers in ihren Kreis. Da 
nun aber dem im Geifte Wiedergebornen diefelben fremd und ein 
Abfheu geworben, da Geift und Fleifh völlig auseinanderges 
treten find und fich in einem entfchiedenen, für jenen fiegreichen 
Kampfe ale zwei von einander Getrennte darflellen, fo wird ges 
wiß auch den Willen eine ihn entgegengefeßte, aber doch von 
ihm beherrſchte fleifchliche Bewegung nicht befleden, und darum 
auch Feine Sünde begründen. Geht alfo der Wille nicht in das 
Begehren bes Fleiſches, oder dringt biefes nicht in den Willen 
ein, findet demnach feine Einwilligung ftatt, fo auch feine Sünde"), 
Das Böfe, und im eigentlihen Sinne des Wortes Sünbhafte 
an der Begierlichfeit fällt alfo hinweg, indem fie aus dem inneren 
Menfchen in den äußeren zurüdgebrängt ift, wo fie als Folge 
und Strafe der Sünde bleibt, und zugleich ale Sollieitation bie 
Beranlaffung zu erhöhter Verherrlichung des Geifted, aber auch 
zur Rückkehr des tiefften alles werden kann; Jenes, indem fie 
zun Kampf und Sieg und zur Befeftigung und Entwidelung bed 
Guten auffordert; Diefed, indem fie den Sorglofen Teicht über: 
rafchen und denfelben wieder zu fich herabziehen oder fich wieder 
in das Innere des Menſchen hineindrängen fann. Inzwiſchen 
iR die Kluft, welche durch die Wicdergeburt gwifchen dem inneren, 
nun gebeiligten Menſchen, und dem äußeren geſetzt wird, keines⸗ 


1) Bellarmin. de amiss. grat. et statu peccati. L. V. e. 8. Tom. IV. p. 


218. Tola controversia est, utrum corruptio nalurae ac praeseriim 7 


concupiscentia per se et ex nalura sua, qualis etiam in baptizalis ei 
justißcatis est, sit proprie peccatum originis. Id enim adversarii 
eontendunt, catholici autem negant; quippe qui sanala voluntule 
per gratlam justiffcantern docent reliquos morbos non solum non 
Cunstituere homines rcos{ sed neque posse constituere, cum non 
habeant veram pcccatl rationem. Addit Thomas Ag. in sola aversione 
mentis a Deo consistere proprie ct formaliter peccatum originis, in 
rebeflione autem partis inferioris, qul full effectus rebellionis mentis 
a Deo, non consistere peccatum, nisi niaterialiter. 
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wegs ſtarr und unbeweglich; vielmehr iſt fie in ben, mit ber 
beiligmachenden Gnade treu mitwirfenden, Gläubigen in fteter 
Abnahme und fomit im Verſchwinden begriffen; denn Die fortges 
feste heilige Uebung und das dadurch immer mächtiger ſich ent« 
faltende göttliche Lebensprincip flellt die Harmonie aller Theile 
bes Deenfchen in der neu gewonnenen Richtung und. zwar in be- 
fländigem, wenn aud) nicht immer fühlbarem Wachsthume wieder 
ber, Cobgleich ohne außerordentlihe höhere Dazwifchenfunft in 
diefem Leben niemals vollfommen’), fo mithin daß ſich bie 
niederen mit dem geheiligten Geifte in ftufenweifen Fortſchreiten 
einträchtig bewegen lernen, und an der Verherrlichung des Geifted 
Theil nehmen, wie fie fi früher mit dem unbeiligen in Eintracht 
bewegt und feine Zerrüttung aufgenommen hatten, Indeſſen 
harret der Wiedergeborne der Erlöfung von dem Leibe mit Sehns 
fucht entgegen, nit um dann erft von der fündhaften Willenes 
richtung, fondern von dem Kampfe, und ber Furcht vor dem 
Kampfe. befreit zu werben. 

Die zweite Bemerkung ift, daß auch ber Gerechte nach ber 
Lehre der Fathofifchen Kirche von fogenannten Täßlichen Sünden 
ſich nicht ganz frei zu erhalten weiß und vielfach fehlt, und deß⸗ 


1) Das Eoncilium von Bienne hat lib. V. Cleinent. tit. de haeret. gegen 
bie Begarden ausgefprochen, was Pabft Innocenz XI. gegen Michael 
Molinos wiederholte. Er verurtpeflte in feiner Bulle folgende Säpe 

-n.88. Per hanc viam internam pervenitur ad purgandas et distin- 
guendas omnes ammae passiones, ita quod niäll amplius sentitur, 
nibil, nihil. n. 86. Dune leges et duae cupiditates, anima una, 
et amoris proprii altera, tamdiu.perdurant, quamdiu perdurat amor 
proprius; unde quando purgatus est et mortuus, ut fit per viam 
internam, non adsunt amplius duae illac leges, nec aliquid Sentitur 
amplius. Eine berartige Lehre ift immer mit der anderen verbunden, 
daß auf einem folden Standpuncte des Inneren, Lebens Fein Kal mehr 
möglich fei. Daher werben auch folgende Sätze der Quietiften ver 
worfen. m. 61. ‚Anima, quum ad mortem mysticam pervenit, non 
posest amplius velle aliud, quam quod Deus yult, quia non habet 
amplius voluntaterm, et Deus eam illi abstulit. n. 63. Per viem 
internam pervcehitur ad statum continuum. immobilem in pace im 
perturbabilii Bergl. « Reue Unterfuhungen » zweite Aufl. S. 211 ff. 
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halb nicht umfonft um Vergebung der Sünden täglich im Gebete 
des Heren flebt. Da jedoch damit der Wille des Wiebergebornen 
von Gott und feinem heiligen Gefege, das er Tiebt, nicht ents 
fernt wird, und dergleichen Vergehungen mehr aug der Schwärhe 
bes nenen Lebens hervorgehen, als aus einem Hefte von wirflicher 
Derfehrtheit des Willens, fo begründen auch Sünden der Art 
feine Abbrechung des neu gewonnenen Berhältniffes zu Gott, 
und die innere Rechtfertigung erfcheint darum, nad Boſſuet's 
Ausdrude, nicht als unmwahr, obgleich auch nicht ale volllommen; 
dieſe Schwäche fordert abet jedenfalls zur fleten Aufmerkfamteit 
auf fih, und zum ununterbrochenen Gebete um göttliche Gnade 
und immer fi) mehrende Deiligung auf‘). 


§. 14. 


Lehre der Proteſtanten von ber Rechtfertigung und 
Heiligung. 

Der Begriff, den die Proteſtanten von der Rechtfertigung 
geben, wird von der Concordienformel kurz alſo beſtimmt: „das 
Wort „Rechtfertigung“ bedeutet, Jemanden für gerecht erflären, 
von den Sünden und den ewigen Strafen der Sünde wegen der 
Gerechtigkeit Chriſti, die dem Glauben von Gott zugerechnet wird, 
freiſprechen“), und ſagt ausdrücklich, unſere Gerechtigkeit ſei 
außer ung’). Mit dieſen Erklärungen ſtimmt auch Calvin voll⸗ 


1) Concil. Trident. Sess. VI. C. 11. Si quis hominem semel justif- 
eatum dixerit amplius peccare non posso, neque gretiam amittere 
atque ideo eum, qui labitur et peccat, nunquam vere fulsse justi- 
Scatum, auf contra, posse in totam vitam peccata omnia, etiam 
venialia vitare nisi ex speciali Dei privilegio ... . anathema sit. 

2) Solid. Declar. III. de fid. justif. $. 11. p. 655. Vocabulum justi- 
ficationis in hoc negetio significat, justum pronuntiare, a peccalis 
et aeternis peccatorum suppliciis absolvere propter justitiem Christi, 
quae a Deo fidei imputatur. 

3) L. e. S. 48. p. 664. Cum igitur im ecclesiis nostris apud theologos 
Augustanae confcssionis extra controversiam positum sit, otam jus- 
Utiam nostram exira nos esse . . . . guaerendam. eamque ın solo 
Domino nostro Jesu Christo consistere eic. 
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wegs flare und unbeweglih; vielmehr ift fie in ben, mit ber 
heiligmachenden Gnade treu mitwirfenden, Gläubigen in fteter 
Abnahıne und fomit im Verſchwinden begriffen; denn Die fortges 
fette heilige Uebung und das dadurch immer mächtiger ſich ents 
faltende göttliche Lebensprincip flellt die Harmonie aller Theile 
bes Menfchen in der nen gewonnenen Richtung und. zwar in be- 
ſtaͤndigem, wenn auch nicht immer fühlbarem Wachsthume wieder 
ber, (Cobgleich ohne außerordentliche höhere Dazwifchenfunft in 
biefem Leben niemals vollfommen”), fo mithin daß fid) bie 
niederen mit bem geheiligten Geifte in ftufenweifem Fortſchreiten 
einträchtig bewegen lernen, und an der Berherrlidhung bes Geiſtes 
Theil nehmen, wie fie fich früher mit dem unbeiligen in Eintracht 
bewegt und feine Zerrüttung aufgenommen hatten. Indeſſen 
barret der Wiedergeborne der Erlöfung von bem Yeibe mit Sehns 
fucht entgegen, nicht um dann erft von ber fündhaften Willens⸗ 
richtung, fordern von dem Kampfe, und der Furcht por dem 
Kampfe befreit zu werben. 

Die zweite Bemerkung ift, daß aud der Gerechte nach ber 
Lehre der Fatholifchen Kirche von fogenannten Täßlichen Sünden 
ſich nicht ganz frei zu erhalten weiß und vielfach fehlt, und bef- 


1) Das Eoncilium von Bienne hat lih. V. Clement. tit. de haeret. gegen 
bie Begarden ausgefprochen, was Pabft Innocenz XI. gegen Michael 
Molinos wiederholte. Er verurtpeilte in feiner Bulle folgende Säpe 

‘n.88. Per hanc viam internam pervenitur ad purgandas et distin- 
guendas omnes ammae passiones, ita quod nikil amplius sentitur. 
nibil, nihil. n. 86. Duae leges et duae cupiditates, anima una, 
et amoris proprii altera, tamdiu.perdurant, quamdiu perdurat amor 
proprius; unde quando purgatus est et mortuus, ut fit per viam 
internam, non adsunt amplius duae illae leges, nec aliquid Sentitur 
amplius. ine derartige Lehre ift immer mit der anderen verbunden, 
daß auf einem ſolchen Stanppuncte des inneren, Lebens Fein Fall mehr 
möglich fei. Daher werden au folgende Säge der Quietiften ver⸗ 
worfen. m. 61. ‚Anima, quum ad mortem mysticam pervenit, non 
potest amplius velle aliud, quam quod Deus vult, quia non habet 
amplius voluntatem, et Deus eam illi abstulit. n. 63. Per viam 
internam pervehitur ad statum conlinuum. immobilem in pace im 
perturbabili. Bergl. « Reue Unterfuhungen » zweite Aufl. ©. 211 f. 


— — m ⸗ au EA} - 


135 


halb nicht umfonft um Vergebung der Simben täglich im Gebete 
des Heren fleht. Da jedoch bamit der Wille bes Wiedergebornen 
von Gott und feinem heiligen Gefege, das er liebt, nicht ent⸗ 
fernt wird, und dergleichen Vergehungen mehr aus der Schwäche 
des nenen Lebens hervorgehen, ale aus einem Reſte von wirklicher 
Derfehrtheit des Willens, fo begründen audy Sünden der Art 
feine Abbrechung des neu gewonnenen DBerhältniffes zu Gott, 
und die innere Rechtfertigung erfcheint darum, nad Boſſuet's 
Ausdrucke, nicht als unwahr, obgleich auch nicht als volllommen; 
dieſe Schwäche fordert aber jedenfalls zur fleten Aufmerffamteit 
auf fih, und zum ununterbrocdenen Gebete um göttliche Gnade 
und immer fich mehrende Heiligung auf’). 


§. 14. 


Lehre der Proteſtanten von ber Rechtfertigung und 
Heiligung. 


Der Begriff, den die Protefianten von ber Rechtfertigung 
geben, wird von der Concorbienformel kurz alfo beflimmt: „das 
Wort „Rechtfertigung ” bebeutet, Jemanden für gerecht erklären, 
von den Sünden und ben ewigen Strafen ber Sünde wegen ber 
Gerechtigkeit Chrifti, die dem Glauben von Gott zugerechnet wird, 
freifprechen” ’), und fagt ausdrücklich, unfere Gerechtigfeit fei 
außer ung?). Mit diefen ErHärungen flimmt auch Calvin voll 


1) Coneil. Trident. Sess. VI. C. 141. Si quis hominem semel justifl- 
eatum dizerit amplius peccare non posso, neque gratiam amittere 
atque ideo eum, qui labitur et peccat, nunquam vere fuisse justl- 
fcatum, auf contra, posse in totam vitam peccata omnia, etiam 
venialia vitare nisi ex speciali Dei privilegio ... . anathema sit. 

2) Solid. Declar. III. de fid. justif. $. 41. p. 655. Vocabulum justi- 
ficationis in hoc negotio significat, justum pronuntiare, a peccalis 
et aeternis peccatorum suppliciis absolvere propter justitiam Christi, 
quae a Deo fidei imputatur. 

IL. e S. 48. p. 664. Cum igitur im ecclesiis nostris apud theologos 
Augustana6 confcssionis extra controversiam positum sit, fotam jus- 
utiam nostram exira nos esse... . . quaerendam. eamque ın solo 
Domino nostro Jesu Christo consistere etc. 
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fommen überein’). Die Rechtfertigung im proteftantifchen Sinne 
iſt ein richterlicyer Act Gottes, wodurch der gläubige Sünder von 
ben Strafen ber Sünde, aber nicht von biefer felbf befreit wird, 
während die Katholifen einerfeits die Vergebung ber Sünde, 
Schuld und Strafe, anderfeits bie pofitive Heiligung in gleicher 
Weife durch die rechtfertigende That Gottes erfolgen laſſen. Der 
große Gegenfas ber Befenntniffe befteht demnad darin, daß nach 
ber fatholifchen Lehre die Gerechtigkeit Chrifti im Aete ber Rechts 
fertigung unmittelbar von den Gläubigen aufgenommen unb hies 
mit zugleich eine innere wird, das gefammte fittliche Leben des 
Gläubigen verwandelnd; während die Gerectigfeit nach den 
proteftantifchen Grundfägen in Ehrifto bleibt, auf die Gläubigen 
nicht innerlich übergeht und zu benfelben zunächſt nur in eine 
äußerliche Beziehung, in ein äußerliches DVerhältniß tritt: fie 
bedeckt nämlich die Ungerechtigkeit berfelben, und zwar nicht blog 
bie vergangene, fondetn bie bleibende, indem durch die Rechts 
fertigung der Wille nicht geheilt wird. Wir koͤnnen demnach auch 
fagen: nad) den katholiſchen Grundfägen prägt ſich Ehriftus durch 
die Rechtfertigung im Gläubigen Tebendig ein und aus, fo daß 
Diefer, wenn aud ein unvollfommenes und ſchwaches, doch ein 
wirflihes Abbild vom Urbilde wird; nad ben proteftantifchen das 
gegen wirft Epriftus nur feinen Schatten auf den Gläubigen, 
unter weldem die fortwährende Sünbhaftigfeit von Gott nur 
nicht berherft wird. Daher denn die ausbrüdliche Bemerkung der 
Soncordienformel, die Gläubigen würben wegen bed Gchorfams 
Chriſti ale Gerechte betradytet, obgleich fie vermöge ber verdor⸗ 
benen Natur noch wahrhaft Sünder feien, und bis zum Tode 
bleiben ?). ' 


f) Calvin. Instit. I. II. c. 41. $. 2. fol. 260. Ita nos fustificationem 
simplichter interpretamur acceptationem, qua nos Deus In receptos 
pro justis habet. Eam in peccatorum remissione ac justitise Christl 
imputatione positam esse dicimus. 8. 3. Ut pro jJustis in Christo 
censeamur, qui in nobis non sumus. 

2) Solid. Declar. III. de fid. justif. $. 18. p. 657. Per fidem propter 
obedientiam Christi justi pronunciantur et reputantur, etiamsi ratione 
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Die eben gemachten Mittheilungen zeigen von felbit, daß id) 
bie Proseftanten bie oben ($. 13.) von und ald einfeitig und irrig 
bargeftelften Begriffe von Gnade und Rechtfertigung angeeignet 
haben. Seine nähere Erflärung erhält aber der Gegenſas der 
Gonfefiionen noch durch folgende Yunfte, welche zugleich feine 
weitgreifenben praftiichen Beziehungen beweiſen. Die auch nad) 
der Rechtfertigung, wie die Katholifen nicht läugnen, zurüd: 
bleibende Begierlichkeit, der blofe Reis zur Sünde, wird von 
den Proteftanten als die Sünde an und für fi, und zwar -ald 
bie noch vorhandene Erbfünde, dargeftellt, die Unterfcheidung 
aber zwifchen der blofen Empfindung des Reitzes zur Sünde und 
der Einwilligung in denfelben als eine unwefentliche, ja als cine 
unwahre verworfen. Gerade auf diefen Grund flügen fie die 
Behauptung, daß die Rechtfertigung nur in der Erklärung des 
Gündennadlaßes, nicht in der Entſündigung beſtehe, weil ja bie 
Erbfünde noch bleibe und zwar auch im Willen. Ebenſo wird 
behauptet, daß zwifchen läßlicher Sünde und Todſünde fein 
innerer und wefentlicher Unterfchied beſtehe; benn, fo lehren bie 
Protefanten, an fich verflagen alle Sünden den Menſchen vor 
Gott in gleicher Weife, wie fie auch befchaffen. fein mögen; alle 
verdienen den (ewigen) Tod, Den einzigen, entfcheidenden Unter 
fhied der Sünder vor Gott bilde der Glaube an die Verbienfte 
Chriſti; wenn der Menſch glaube, und fo lange er glaube, feien 
alle feine Sünden Erlaßfünden, fo wie umgefehrt ohne biefen 
Blauben feine feiner Sünden verziehen werde, da im Grunde 
der Unglaube die einzige Sünde fei. 

Diefe höchſt auffallenden Grundfäge enthalten folgende Mo⸗ 
mente in fi. Wenn der Gerechtfertigte in fich felbft betrachtet, 
ebenfo fehr Sünder und verbammlich ift, als ber Ungerechte, fo 
wird zwifchen dem Bekehrten und- Unbefehrten dem moralifchen 
Sein nad ein innerer und wefentlicher Unterfchied nicht anerfannt, 
bie biblifchen Gegenfäge vom alten und neuen Menſchen, vom 
alten uud neuen Leben, von ber neuen Schöpfung, von der erſten 


eorrupias nalurae suae adhuc sint, maeneantque pecesiores, dum 
mortale Loc corpus circumferunt, 
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fommen überein’). Die Rechtfertigung im proteftantifchen Sinne 
ift ein richterlicher Act Gottes, wodurch der gläubige Sünder von 
ben Strafen der Sünde, aber nicht von biefer felbft befreit wird, 
während bie Katholifen einerfeits die Vergebung der Sünde, 
Schuld und Strafe, anderfeits die pofitive Heiligung in gleicher 
Weife Durch die rechtfertigende That Gottes erfolgen laffen. Der 
große Gegenfag ber Bekenntniſſe befteht demnach darin, daß nad 
der katholiſchen Lehre die Gerechtigkeit Chriſti im Acte der Rechts 
fertigung unmittelbar von den Gläubigen aufgenommen und hie- 
mit zugleich eine innere wird, das gefammte ftttliche Leben des 
Gläubigen verwandelnd; während die Gerectigfeit nach ben 
proteftantifchen Grundfägen in Ehrifto bleibt, auf die Gläubigen 
nicht innerlich übergeht und zu denſelben zunächſt nur in eine 
äußerliche Beziehung, in ein Außerlihes Verhältniß tritt: fie 
bedeckt nämlich die Uingerechtigfeit berfelben, und zwar nicht blos 
bie vergangene, fondetn bie bleibende, indem durch bie Recht⸗ 
fertigung der Wille nicht geheilt wird, Wir können demnach auch 
fagen: nach den fatholifchen Grundſätzen prägt ſich Ehriftus durch 
die Rechtfertigung im Gläubigen Iebendig ein unb aus, fo daß 
biefer, wenn auch ein unvollfommenes und ſchwaches, doch ein 
wirkliches Abbild vom Urbilde wird; nad den proteftantifchen das 
gegen wirft Epriftus nur feinen Schatten auf den Gläubigen, 
unter welchem die fortwährende Sünbhaftigfeit von Gott nur 
nicht berherft wird. Daher denn die ausbrüdliche Bemerkung der 
Soneorbienformel, die Gläubigen würden wegen bes Gehorſams 
Chriſti als Gerechte betrachtet, obgleid) fie vermöge der verbors 
benen Natur noch wahrhaft Sünder feien, und bis zum Tode 
bleiben ?). 


1) Calvin. Instit. I. III. c. 11. $. 2. fül. 260. Jta nos Justificallonem 
simplichter interpretamur aceeptationem, qua nos Deus in receplos 
pro jJustis habet. Eam in peccatorum remissione ac justitise Chrisü 
imputatione positam esse dicimus. 8. 3. Ut pro justis in Christo 
censeamur, qui in nobis non sumus. 

2) Solid. Declar. III. de fid. justif. $. 18. p. 657. Per fidem propter 
obedientiam Christi jnsti pronunciantur et repatanlur, etiamsi ratione 
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Die eben gemachten Mittheilungen zeigen von felbft, daß uch 
die Proseftanten die oben ($. 13.) von und ald einfeitig und irrig 
dargeftellten Begriffe von Gnade und Rechtfertigung angeeignet 
haben. Seine nähere Erflärung erhält aber der Geyenfag der 
Confeſſionen noch durd folgende Punfte, welche zugleich feine 
weitgreifenden praftiichen Bezichungen beweijen. Die aud nad) 
der Rechtfertigung, wie die Katholiken nicht Täugnen, zurück⸗ 
bleibende Begierlichkeit, der bloſe Reig zur Sünde, wird von 
den Proteſtanten als die Sünde an und für ſich, und zwar als 
die noch vorhandene Erbfünde, dargeſtellt, die Unterfcheidung 
aber zwifchen der blofen Einpfindung des Neiges zur Sünde und 
der Einwilligung in denfelben als eine unwefentliche, ja als cine 
unwahre verworfen. Gerade auf biefen Grund fügen fie die 
Behauptung, daß die Rechtfertigung nur in der Erklärung bee 
Sündennachlaßes, nicht in der Entfündigung beſtehe, weil ja die 
Erbſünde noch bleibe und zwar auch im Willen. Ebenſo wird 
Kehauptet, daß zwifchen Täßlicher Sünde und Todfünde fein 
innerer und wefentlicher Unterfchied beſtehe; benn, fo lehren bie 
Iroteftanten, an fich verflagen alle Sünden den Menfchen vor 
Bott in gleiher Weife, wie fie auch befchaffen fein mögen; alle 
verdienen den (ewigen) Tod, Den einzigen, entfcheidenden Unter⸗ 
fhied der Sünder vor Gott bilde der Glaube an die Verbienfte 
Chriſti; wenn der Menfch glaube, und fo lange er glaube, feien 
alle feine Sünden Erlaßfünden, fo wie umgefehrt ohne biefen 
Glauben Feine feiner Sünden verziehen werde, da im Grunde 
der Unglaube die einzige Sünde fei. 

Diefe höchſt auffallenden Grundfäge enthalten folgende Mo⸗ 
mente in fih. Wenn der Gerechtfertigte in fich ſelbſt betrachtet, 
ebenfo fehr Sünder und verdammlich ift, ald der Ungerechte, fo 
wird zwifchen dem Befehrten und- Unbefehrten dem moralifchen 
Sein nad ein innerer und wefentlicher Unterfchied nicht anerfannt, 
die biblifchen Gegenfäge vom alten und neuen Menfdyen, vom 
alten und neuen Leben, von der neuen Schöpfung, von der erften 


eörrupiae nelurae suae adhuc sint, maneanique pecastores, dum 
mörtsle loc corpus circumferunt, 
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Geburt und der Wiedergeburt verlieren nicht nur ihre Schärfe, 
fondern guten Theils ihre fittliche Bedeutung (8. 29.), der 
Begriff der Buße, dur welche ber Uebergang von dem einen 
in den anderen Zuftand vermittelt wird, muß durchaus einfeitig, 
ja völlig verfehrt gefaßt werben (5. 33.), und bie jo nachdrück⸗ 
liche Rede der heiligen Schrift von ber durch Chriſtus bewirkten 
Befreiung von der Sünde, und der Ertödtung (Entwurzelung) 
berfelben in den Gläubigen Röm, VI VIII, 1—k. ift weiter 
Nichts als gehaltlofer Schwulft, ja Beranlaffung zur jammer- 
vollſten und Tächerlichften Selbfttäufhung. Die weitern Folgen 
der Lehre aber, daß in Denen, welde an die Berdbienfte Jeſu 
Eprifti glauben, jeglicher Unterfchied zwifchen Täßliher Sünde und 
Todſünde aufgehoben fei, werben fich unten von felbſt entwideln 
und herausſtellen (F. 16.). Hier mögen nur einige Stellen ausge⸗ 
hoben werben, bie ung zeigen, zu weldem fittengefährlichen 
Lehrvortrage ein Syſtem führt, das zwiſchen ber Empfindung 
bes Reiged zur Sünde und der Einwilligung in denfelben nicht 
wefentlich unterfcheidet: indem jener, fo lange wir leben, unver» 
meiblich ift, ericheint auch diefe als immer zugleich vorhanden, 
und vom Standpuncte der fittlihen Würdigung aus felbft bie 
That nicht firafwirrdiger als die unwillkührliche finnliche Lockung 
zu derjelben. So beruft fih Melanchthon auf das dhriftliche Be⸗ 
wußtfein, welches: einen Jedem fage, daß auch der Ehrift Nichte 
weniger in feiner Gewalt habe, als fein Herz, deffen ſaͤmmt liche 
Bewegungen unrein feterr”). Daher ftellt derfelbe Melanchthon 
ben Katholifen die Frage: fuchen nicht auch bie Heiligen das 
Ihrige? und iſt wirflih der Meinung, der Heilige, wahrhaft 
vor Gott Gerechtfertigte, bleibe eitler Ruhmbegierde, der Habs 
fucht und dergleihen nothwendig unterworfen). Ruther fpricht 


1) Melancht. loc. ıheolog, p. 18. Christianus agnoscet, nihil minus in 
potestate sua esse, quam cor suum etc. «Cor» gebrauht Melanch⸗ 
thon auch anſtatt «Voluntas», weil der Menſch eigentlich keinen 
Willen habe, fondern nur Triebe und Begierven. 

2) L. 0. p. 138. Ammon sus etiam quaerupt sancli? Aunon in sanc- 
is amor est vitae. gloriae, securitatis, tranquillitatis. rerum? an 
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von böfer Luft, Geiz, Zorn, Unzucht und fügt ein bedeutungs⸗ 
volles Etcetera hinzu, was Alles noch im Gerechten fei‘). Auch 
Calvin macht ung mit dergleichen Heiligen befannt?). Wirklich 
ein wunderlicher Heiliger, der das Seinige fucht, und nicht Chriſti 
Ruhm; eben fo feltfam ift die Verbindung von Begriffen, wenn 
ung zugemuthet wird, einen geizigen, unzüchtigen Heiligen zu 
denfen; denn nad den Gefegen der Logif hebt das Prüdicat dag 
Subject auf, Doch, wie iſt ed denn auch eigentlich zu verfteben, 
wenn von der Habfudht, vom Geiz, vom Zorn und von ber 
Unsudt der Heiligen geſprochen wird? JR etwa nur der auch in 
ihrem Fleiſche noch eingefenkte Stachel gemeint, welcher fie wohl 
gerne zu Werfen des Fleiſches ‚treiben möchte, aber endlich doch 
nur in erfolglofer Anftrengung ermüdet? Dann ift nicht zu bes 
greifen, wie bergleichen vergebliche Bemühungen Habſucht, Geiz, 
Zorn und Unzucht genannt werden bürfen; follen wir ung aber 
einen Sieg dieſes Stachels über den Willen denken, oder gar 
einen Vollzug feines Antriebes in ber äufferen That, wie fönnen 
vie Befiegten Heilige und Gerechte genannt werden? Rom. VII, 
1— 9. 13. Eine folche verworrene Rebeweife hat in der Con⸗ 
hindirung wefentlich verjchiebener Begriffe ihren Grund, und 
mar müßte fich fehr wundern, wenn die Gleichjegung des fehr zu 
Unterfcheidenden, ja des Entgegengefegten im Begriff und im 
Wort, nicht auch im Lehen eine Gleichhaltung zur Kolge haben 
follte, 


bemerke zugleich die feltfame Einandergleichfegung von amor gloriae 
und securilatis, tranquillitatis, als wenn das Letztere an fi fo 
viel, ale das Erftere wäre, welches einige Zeilen weiter unten durch 
xevodoki« näher erläutert wird. Wenn aber Melanchthon fagt, die 
Parisienses (die Dorctoren der Sorbonne ale Repräfentanten der 
fatpoliihen Theologie) betramteten die affectus internos nicht, fon» 
dern richteten ihren Blid auf blofe Aeußerlichkeiten, fo mag er Dice 
vor Gott verantworten. 

1) Auslegung des Briefes an die Galat. Wittend. 1556. 1. Th. p. 202. b. 

2) Calvin. Instit. 1. III. e. 3 $. 10. fol. 213. Doch ift feine Ausdrucks⸗ 
weife um Vieles milder. 
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So viel vorläufig von ber Rechtfertigung im proteftantifchen 
Sinne; nun aud von der Heiligung nad demfelben Spſteme, 
benn es wäre im höchſten Grade ungerecht, wenn nun nidyt auch 
noch ausgeführt würde, daß nad dem Iutherifhen Spfteme an 
bie vertranengvoll aufgenommene Erflärung ber Sündenvergebung 
auch die Verflärung des fündigen Menfchen, die fittlidhe Vers 
wanblung, bie Heiligung ſich anfchliefen müſſe. Der einer jo 
gnadenvollen, fo unverdienten Erlaffung der Sünde ſich bewußte 
Menſch fol fih aud beftreben, in dankbarer Erwiederung ſo 
großer Wohlthat, fich ernftlich zu beffern, und Gottes Gebote 
immer treuer zu beobadıten. Sn dem Gerechtfertigten werbe bie 
Erbfünde durch die Mittheilung bes heiligen Geiſtes doch ges 
ſchwaͤcht, wenn aud nicht getilgt, und in dem Maaße als die 
Schwächung derfelben zunehme, mehre fi die Heiligung. Calvin 
geht fogar, fich ber fatholifchen Betrachtungsweiſe nähernd, fo 
weit, daß er gefteht, wie Chriftus nicht getheilt werben könne, 
fo werde fich der Menfch in Gemeinfchaft mit ihn auch der Rechts 
fertigung und SHeiligung zugleich bewußt; Wer alfo immer von 
Gott zu Gnaden aufgenommen werde, erfreue ſich zugleich bed 
Geiſtes der Sohnſchaft, durch deffen Kraft die Umgeftaltung in 
das göttliche Bild erfolge *). Sp erfreulich inde die Verbeſſerung 
ift, fo genau fie auch mit Calvins Darftellung der Erbfünde und 
feiner Befchreibung des Proceffes der Wiedergeburt im Zufammen- 
hange fteht, fo bleibt Doch eine wefentliche Verfchiebenheit zwiſchen 
beiden Syſtemen, dem Fatholifchen und dem proteflantifhen, zu 
biefem bag reformirte gezählt, immerhin. Denn indem nur eine 
Schwächung, nit eine Tilgung der Erbfünde als folder zuge⸗ 
geben wird, fann zugleich auch nur eine grabuelle, nicht eine 
wefentliche fittliche Verſchiedenheit zwiſchen dem alten und neuen 





1) Calvin Instit. 1. IM. e. 11. 8. 6. Bergl. Calvin. Antidot. in Con- 
cil. "Trid. Opusc. p. 702. Neque tamen interea negandum est, qua 
ralione (juxta quorundam opinionem) per solam quidem fidem 
ooram Deo justificetur; sed tamen ita, ut absque operibus salutem 
seternam consequf’ impossibile sit. Mit der Rechtfertigung ohne 
Werke iſt alfo auch die Seligkeit ohne Werke zugetheilt. 
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Menfhen behauptet werden, was ber Fatholifchen Kirchenlehre 
eben fo fehr, ald der Würde des Chriſtenthums, dem Begriffe 
eines durch daſſelbe mitgetheilten neuen, folglich das alte ver- 
drängenden Rebensprineipes, und der ausbrüdlichften Lehre der 
heiligen Schrift widerfpricht. Beſchränkt ſich der Einfluß Chriſti 
auf den Menfchen darauf, daß biefer fittlich nur um etwas beffer, 
nicht ein fttlich ganz anderer Menſch wird, als der Heide, fo 
fann flreng genommen von einer eingetretenen Heiligung gar 
nicht bie Rebe fein, im inneren Lebensgrunde find fich beide 
gleich, nur in ber Zucht find fie verfchieden. Die Fatholifche 
Kirche dringt vor Allem auf eine durchgreifende innere Aus⸗ 
iheibung. Werner befleht die Verfchiebenheit darin, daß bem 
Proteftanten die Aeußerlichfeit feines Verhaͤltniſſes zu Chriftus bei 
Weitem die Hauptſache ift, fo zwar, daß ſich ber Menſch auf 
biefer Stufe feines geiftigen Lebens ruhig nieberlaffen kann, und 
ohne weiter zu fehreiten, ber Seligfeit gewiß fein barf, indem 
ihm durch Das, was die Reformatoren Rechtfertigung nennen, 
die Sünden einmal vergeben, und damit zugleich auch die Pforten 
des Himmels eröffnet find’), während dem Katholiken nur bann 
die Sünden vergeben werben, wenn er fie verläßt, und der Ge- 
rechtfertigte, Gottgefällige ihm in jeder Beziehung Eins mit dem 
Gepeiligten if. Selbft dem Calvin ift bie Sündenvergebung 
ganz abfiraet der einzige Grund ber Hoffnung ber Seligfeit, 
und wenn er zur Einficht gelangte, daß Rechtfertigung und Hei- 
figung im inneren Leben nicht getrennt werben mögen, fo trennet 


1) Calvin. Instit. 1. IM. c. 14. $. 15. bekaͤmpft ex zuerſt den Petrus 
Lombarbus, deffen Lehre er alfo bezeichnet: Primum, inquit, mors 
Christi nos justificat, dum per eum excitatur charitas in -cordibus 
nostris, qua justi efäcimur: deinde quod per eandem extinctum 
est peccatum . . . . dann wendet fih Calvin gegen Auguſtin: ac ne 
Augustini quidem sententia ... . . recipienda ost. Tametsi enim 
egregie hominem omni justitiae laude spoliat, ... gratiem tamen 
ad justiflcationem refert, qua in vitae novilatem per spiritum rege- 
neramur. Hierauf heißt es: scriptura autem, cum de fidei justi- 
da loquitur, longe alio nos ducit. $. 21. ſchließt er endlich: ut talis 
justitia uno verbo eppellari queat peccatorum remissio. 
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er fie doch in der Vorſtellung wieder, und leiter aus Einem und 
Demfelben verfchiedene Wirfungen ab, indem er fagt, daf nur 
durch die ſchulderlaſſende Erflärung Gottes, nicht dadurch, daß 
mit dem Bewußtfein berfelben zugleich die Heiligende Kraft ges 
geben fei, bie Gottgefälligfeit gefihert werde, Was von ber 
Folge begleitet ift, daß auch ein Minimum von wirklicher Beffer- 
ung, ohne weldes die Gewißheit der Begnadigung nach Calvin 
nicht eintritt, in allweg zur Seligwerdung genüge. 

Fügen wir der bisherigen Darftellung noch einige, ber tieferen 
wiffenfchaftlihen Würdigung des Syſtemes der Lutheraner ges 
widmete Anmerfungen bei. Der Punft, auf welden "hier bie 
Aufnerffamfeit ganz vorzüglich hinzufenfen ift, befteht in der Er- 
fheinung, wie gefällig die Lehre von ber Erbfünde der von ber 
Rechtfertigung die Hand bietet, wie freundlich jene dieſer ent- 
gegenarbeitet: jene wurbe fo tief in das Weſen des Menſchen 
eingegraben, baß diefe mit der Oberfläche fi) begnügen mußte, 
Würde die Erbfünde deßhalb als den Menfchen fo fehr verpeftend 
dargeftellt, um darnach die Kraft des Chriſtenthums meffen zu 
lehren, fo Daß etwa geſagt würde: „Siehe, feßte ſich gleich die 
- erflere tief im Innerſten des menfchlichen Dafeins an, fo fenft 
ſich die legtere doch noch tiefer in bemfelben ein, fie dringt bie 
zum unterften Abgrund der Seele vor, und wirft heilend dafelbft 
und neufchaffend; if alfo die Madıt des böfen Principe groß, 
die des guten ift noch größer,” fo müßte bie verfehrte Behand⸗ 
fung der Gebfünde als eine blos theoretifche Verirrung in allweg 
entfchuldigt werben. Nun aber wird gelehrt, ihre Berwüftungen 
feien fo furchtbar, daß fie ſelbſt im Willen des Wiedergebornen 
bleiben, bie Kranfpeit, an ber wir durch fie Darniederkiegen, fo 
verheerend, dag wir gar nicht vom Grunde aus wiebergenefen 
fönnen, und inden wir nicht fönnen, es auch nicht bedürfen. 
Daher Chriſtus unfere Gerechtigfeit — auffer ung; die Ungerech⸗ 
tigfeit im alten Adam in ung, die Gerechtigfeit im neuen — 
auffer ung. 

Das Effentichle der Erbfünde, nad Luther’s Ausdruck, kehrt 
übrigens bier fehr ſichtbar wieder zurück. Lehren die Kathos 
lifen, daß nur in dem Falle, daß die vom Fleiſche ausgehende 
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Solicitation zur Sünde mit GSelbfibewußtfein feflgehalten, und 
vom Willen empfangen werde, der wirflide Charafter einer 
Sünde zum Vorſchein fomme, fo behaupten die Yutheraner und 
Reformirten mit einer Hartnädigfeit ohne Gleichen, fene Solis 
eitation fei an ſich fhon Sünde, auch wenn fie mit entfchiebenen 
Widerfireben abgewiefen werben follte. Man erwäge dieſe Lehre 
genau, und erforfche, ob dadurd nicht das Böſe ale etwas für 
fh, unabhängig vom Willen und auffer demfelben Eriftirendeg, 
ob es nicht als cine Wefenheit betrachtet werde! Was mag cd 
denn wohl auch Anderes noch bedeuten fönnen, wenn gefügt wird: 
es bleibe etwas an fih Böfes im Menſchen, und fei ſelbſt dann 
noch böfe, wenn es auch der Wille befämpfe und befiege? Hier 
liegt das Sündhafte gewiß nicht mehr blos in einer verfchrten 
Willensrichtung, eben weil diefe nicht verfehrt fein fann, und 
doh Sünde, d. h. die Erbfünde, im Menfchen fein fol. Aufs 
fallend wird Dies dadurch beftütigt, daß wir erfi dann von ihr 
follen befreit werden fönnen, wenn unfer liebes „Corpusculum“ 
abgelegt wirb I! Das heißt Dod die Sünde fehr fubftantidg aufs 
taffen, 

Und doch bleibt es ungemein fchwer zu begreifen, wie Luther 
die Sünde wirfli als Etwas, das eine böfe Effenz geworben 
fei, im firengen Sinne des Wortes, folle betrachtet haben. Viel⸗ 
leicht Tehrt uns Folgendes Luthern beffer verftehen, als er fidh 
fefbft verftand, Es fallen nämlich vor Allem zwei Erfcheinungen 
auf, Erfiens wird von Gott verfihert, daß er die Sünden ver 
Gläubigen vor feinem Auge verberge, oder dieſe als gerecht ans 
ſchaue, obfchon fie es nicht ferien. Nun ift es wohl gewiß fehr 
ſchwer zu begreifen, wie Gott irgend Etwas anders anfchauen 
fönne, als es in ſich ſelbſt ift, alfo wie ein wirklich Ungerechter 
ala gerecht ins göttliche Bemußtfein fönne aufgenpmmen werden. 
Es bleibt ung hier Nichts weiter übrig, wenn wir dem Wiffen 
Gottes Wahrheit geben wollen, als die Annahme; Was von 
1} Solid. Deelar. 111. de fid. justif. 6. 7. p. 688. Dum mortale cor- 

pusculum circumferunt, veius Adam in ıpsa natura, omnibus illius 
interıorihus et esterioribus viribus inbaeret. 
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dem Menfchen als Sünde betrachtet werde, ſei wirflid vor Gott 

feine, fei bloß eine Folge der Endlichfeit des Menfchen; und in 

diefer Weife wird ung auch erft Die Sicherheit begreiflid,, die bei 
dem Glauben an eine blog änfferliche Rechtfertigung ſtatt findet. 

Daß fih Etwas dieſer Art im Hintergrunde bes Bewußtſeins Jener 

verftede, die biefer Betrachtungsweiſe der Rechtfertigung huldigen, 

wird von der zweiten Erfcheinung, auf die wir aufmerffam machen 
müffen, gar fehr beflätigt. Der Net der Rechtfertigung und dag 
ganze Werf der Wiedergeburt wird allein ale Gottesthat darge⸗ 
ftellt "); num bietet e8 der Verwunderung einen reichen Stoff dar, 
warum denn Gott nicht burchdringe, ba er ja alfein wirffam if, 
und warum er die Sünde nicht big auf den Grund tilge und feine 
ungebemmte Macht nicht fo recht in ihrem ganzen Glanze entwidle, 

Der ganz paffiv fich verhaltende Dienfch könnte doch wohl wahrend 

dieſes verhifertigenden Vorganges mit ihn ganz umgewandelt wers 

den. Warum gefchieht es denn num nicht? Wir werden auf ben- 
felben Gedanken, wie oben, nur in einer etwas veränderten 

Form zurüdgeführt: daß die urfprüngliche Einrichtung des Men: 

ſchen ſchon die Sünde bedinge, alfo nothwendig fei, und darum 

auch von Gott nicht angerechnet werde, Denn die. Bemerfung 

Calvins, der das Anftößige der Vorftellung, Gott fei allein bei 

ber Wiedergeburt thätig, ohne eins oder durchgreifend thätig zu 

fein, gefühlt zu haben ſcheint, die Bemerfung Calvins, es er⸗ 
folge diefes mangelhafte Einwirfen nur deßhalb, damit Gott 

Grund habe, den Menfchen alle Augenblide vor fein Tribunal 

rufen zu fönnen, möchte wohl Niemanden im Ernft befriedigen‘). 

1) Solid. Declar. 11. de liber. arbitr. $. 44. p. 645. Tantum buni. ei 

tamdiu bonum operatur, queanlum et quamdiu a spiritu Dei impei 
litur. Anders ber Katpolit, welcher glaubt, ber göttliche Geiſt 
treibe den Menfchen immer an, ber Menſch aber laſſe fih nicht im- 
mer treiben und bleibe aus feiner Schuld Hinter dem göttlichen 
Antrieb zuräd. 

2) Calvin. Instit. 1. II. c. 11. fol. 160. Nam hoc secundum (refor- 
matioaem in vitae novilatem) sic inchoat Deus in electis suis, Lolo- 
que vitae curriculo paullatim, et interdum lente in eo progreditur, 
ut semper obnoxii sint ad ejus tribunal mortis Judicio. Bier if 
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Calvin hätte feine unbebingte Nothwendigkeit alles Gefchehens als 
Erflärung zu Hilfe rufen follen. Diefe Nothwendigkeit des Süns 
digens in der gegenwärtigen menſchlichen Form ift denn nun ber 
wahre Grund diefer Theorie und der Möglichkeit, fich ungeachtet 
fortwährenden Sündigens fo tief zu beruhigen; obſchon ex nicht 
ins Bewußtſein der Reformatoren trat, Wenigftene bürfte ſich 
kein anderer ſpeculativer Begriff von der proteſtantiſchen Dar⸗ 
ſtellung der Erbfünde, dieſelbe in ihrer Verbindung mit ber 
Rechtfertigungslehre gedacht, gewinnen laſſen. Luther hätte fich 
hiernach nur nicht gut ausgebrüdt, wenn er fagte, die Erbfünde 
fei von der Wefenheit des Menſchen; er hätte nur fagen follen, 
bie Sünde Flebe ſich nothwendig an die Wefenpeit. des Menfchen 
an. So rädhten fich denn die Beftimmungen Luthers und Calvins 
über die Freiheit des Menſchen, und wenn fie fi) auch noch fo 
fehr über die Größe der Sünde auslaffen, gegen ihren Willen 
wurde fie am Ende doch als Feine betrachtet, wie es die Beſtim⸗ 
mung bed Berhältniffes, in welches fie Gott zu ben Dienfchen 
überhaupt fegten, -erforderte. Was fie über den Urfprung des 
Böfen Iehrten, fehrt hier zurüd, und auch im lutheriſchen Spfteme 
blieben Die Folgen jener Lehre, obfchon die Lutheraner die Lehre 
felbft verwarfen. Ganz anders, wie oben ſchon gefagt, in ber 
fatholifchen Kirche; weil fo fireng und mit blutendem Herzen bie 
Wahrheit feftgehalten wird, daß nur in ber freiheit bie letzte 
Urfache der Sünde zu fuchen fei, fo fonnte, fo mußte auch eine 
wahre Erlöfung von der Sünde feftgehalten werben. 


Vom rehtfertigenden Glauben. 


6. 15. 
Katholiſche Betrachtungsweiſe. 
Die Lehre vom rechtfertigenden Glauben erlitt daſſelbe Schick⸗ 
ſal, wie alle Grundlehren des Chriſtenthums. Seit fünfzehn 
Jahrhunderten hatten die Chriſten in und aus demſelben gelebt, 


zugleich das Fortſchreiten im Guten allein von Gott abhängig ge⸗ 
macht und mit Bewußtſein die Urſache des Zurückbleibens in dem» 
felben auf ihn zurüdgefüprt. | 

Möhlers Symbolik. VI. Aufl, 10 
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viel Geiſtvolles darüber gebacht und in zahlreichen Schriften 
niebergelegt, noch Tieferes aber, in feine Begriffe zu Faſſendes 
und durch fein Wort zu Bezeichnendes -Dabei empfunden; indeß 
in Ermangelung einer -mit Entfchiedenheit ausgeſprochenen und 
von Vielen feftgehaltenen irrigen Anficht von jenem Glauben war 
man doch zu einer recht erfchöpfenden, in’ fih völlig flaren Res 
flerion über denfelben chen fo wenig gefommen, als vor Arius 
über bie Lehre von ber Gottheit Chrifli, und vor Pelagius über 
bie von der Gnade. Daher gefhah es auch, baß, gleichwie in 
den eben berührten Artikeln vor ber Synode von Nicka und den 
afrikaniſchen und gaflifchen Concilien manches Unflare, mandes 
ſich ſelbſt Widerfprechende bei den chriſtlichen Schriftſtellern ge: 
funden wird, Achnliches auch in ben verfchiebenen Darftellungen 
vom rechtfersigenden Glauben vor der Synode von Trient zum 
Borfchein fümmt, und es eine eben fo ernfte und große, ale 
überrafchende Aufgabe ber auf berfelben verfammelten Bäter ward, 
die reine Wahrheit zu beſtimmen und vom Irrthümlichen auszu⸗ 
ſcheiden ). So wenig Arius und Pelagius, Männer, die übrigens 
von Luther tiefscharafteriftifch verfdjieden waren, und weit unter 
ihm flehen, ihre Meinungen aus ber Luft gegriffen hatten, fon 
bern nur dunfle, da und dort gangbare Vorftellungen recht Tes 
bendig aufnahmen und allfeitig ausbildeten, eben fo ſchloß ſich 
der Iestere auch nur an ſchon Vorhandenes an, wie allein jene 
berühmte vor dem Ausbruche der Rirchenfpaltung von dem ges 
nannten Reformator abgelegte Beicht lehrt; wogegen bie Kirche 
Das, was ſtets und allgemein von ihrem Anfang an gelehrt 
worden war, jept zum Tarften Bewußtfein erhob, in bie Ge 
flalt des Dogma brachte, und vom blos Individuellen ausſchied. 

Einige von ben zu Trient anweſenden Theologen befchäftigten 
fi) vorzüglich mit ber Beſtimmung bes Gegenfapes, ben ber 
heilige Paulus zwifchen den nicht rechtfertigenben Werfen und dem 
vechtfertigenden Glauben aufftellt. Der Bifchof von Agatha zeigte 


1) Pallavie. bisıor. Concil. Trident. I. VII. c. 4. n. 18. p. 262. Ingens 
omnes incesserat cura explicandi effatum apostoli, hominerm justi- 
Scari per fidem. 
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mit dem von Laneiane in audfähriichen Berienge, Paulus bes 
flreite blos bie rechtſertigende Kraft jener Werle, die dem Glauben 
vorangehen, und demnad nicht aus ifm entipringen’). Hiemit 
übereinkimmend bemerkte der Biſchof Cornelius Muſſus, der 
Apoftel foreche der Aeufferlichkeit der Werke deu Werth ab; Ab⸗ 
raham 3. B. fei micht dadurch gottgefällig geworden, daß er feinen 
Sohn zum Dpfer brachte, ober durch andere ähnliche Handlungen, 
fondern durch die inneren Thaͤtigkeiten des Glaubens und andere 
Tugenden, welche mit ber geheifigten, vom Glauben ausgehen 
den Willensrichtung zufammenhängen, und in guten Werfen fid 
thätig erweifen?). Sehr richtig wear hiermit anerfannt, daß 
Paulus nicht die Werfe eines in Ehrifte gebeiligten Deenfchen im 
Auge gehabt, und diefelben ausgefchloffen Habe, wenn er in ben 
Werfen, im Gegenfag vom Glauben, bie Kraft, gettgefällig zu 
werben, nicht finden wollte. - Wit andern Worten: fie bemerften, 
daß Paulus nur der alten, ungenägenden, gefeglichen Ordnung 
den neuen von Gott dargebotenen Heilsweg entgegenftelle, und 
der Iebendigen Anfchließung an benfelben (niorıs) allein die Kraft, 
gottgefällig zu machen, beifege. 

Diefe Beſtimmungen waren indeß mehr negativ: folgende 
fprechen ſich pofitiv aus. Der Glaube an Chriſtus rechifertige, 
bemerkte ein anderer Theologe, heiße fo viel: der Glaube fei 
die ſchlechthin nothwendige Wurzel, aus welcher ſich alle geiſtigen 
Actionen, die gottgefällig machen, entwickeln, ſo daß mit dem 
Glauben an ſich und unmittelbar die vollendete Gottgefälligkeit 
noch nicht geſeyt ſei, wohl aber in feiner weiteren Entfaltung; 
und eben fo fur; als treffend fügte Claudins Jajus hinzu: durch 
den Glauben werbe ung die Gnade verliehen, nicht in allweg 
hon gottgefällig zu fein, fonbern gottgefällig werben zu können, 
was Bertanus noch durch Die Bemerfung erläuterte, daß Paulus 
nicht fage, vom Glauben, fondern durch den Glauben werde ber 
Menſch gerechtfertigt; denn unfere Gerechtigkeit fei nicht ber 
Glaube felbft, fondesn in dieſem fei und nur bie Macht gegeben 


1) Pallawie. I. e. a. 13. p. Mi. 
7) Pallavie. I. c. n. 14. p. 361. 
10 * 
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(3ch. L 12.), diefelbe zu erwerben"). Rod bürfte eine Aeuſſer⸗ 
un; des Bernard Diaz ber Erwähnung werth jein; biefer fagte 
nämlich, es werde aus dem Grunde dem Glauben die recht⸗ 
fertigende Kraft zugelchrieben, weil er und aus ber angebornen 
Türftigfeit (erbwärts gerichteten Geſinnung) erhebe und in ges 
wifien Bewegungen befiche, bie und auf eine über das natürliche 
Dofein erhabene Stufe des geiftigen Lebens verfegen; fo daß 
wir von Gott als foldye betrachtet würden, die den Weg, fein 
Wohlgefallen (dur) bie Anfliefung an Chriſtas) zu erwerben, 
bereits beitreten haben ’). 

Alle diefe DBeflimmungen brüden Ein und Daffelbe nur auf 
eine mannichhfaltige Weiſe aus; und das Eoncilium von Trient 
billigte fie, wenn es fagt: „ber Glanbe iſt der Anfang alles 
Heils, die Grundlage und bie Wurzel aller Rechtfertigung; bean 
ohne ihn if es unmöglich Gott zu gefallen, und zu feiner Kind» 
fchaft zu gelangen”). Der Glaube if alfo der Anfang bes 
Heils, jedoch nicht ein Anfang, der jemals während dieſes Jeit⸗ 
lebens, etwa nachdem bedeutende Kortfchritte gemacht find, wieber 
verlaffen werben Könnte; benn er if zugleich bie bleibende Grund» 
lage, worauf bas ganze Heilsgebaͤude errichtet wird; aber auch 


1) Pallavie. 1. e. n. 3. p. 260. 

2) L. c. n. 16. p. 262. Ideo diei hominem per fidem justificari, quod 
haec ex humil:tate nativa nos attollit, molusque quosdam super con- 
ditionem naturae nobis imprimit, efüicitque ut a Deo respiclamur 
ceu iter justitiae Jam ingressi. 

3) Conell. Trident. Sese. VI. c. VIIL Ouomodo intelligitur, tmpium 
per fdem, et gratis justilcari. Cum vero apostolus dicit, justiß- 
cari hominem per fidem, et gratis; ea verba in eo sensu intelli- 
genda sunt, quem perpetuus Ecclesiae catholicae consensus tenuit. 
et espressit; ut scilicet per fidem ideo justificari dicamur, quia 
üdes est humanae salutis initium, fundamentum et radix omnis 
justißcationis: sine qua impossibile est placere Deo, et ad fillorum 
ejus eonsortium pervenire: gratis autem justificari ideo dicamur, 
quis nihil eorum, quae justificationem praecedunt , sive fides, sive 
opera, ipsem justificationis gratiam promeretur. Si enim gralla 
est, jam non es operibus: allogain, ut idem Apostolus inquit, 
gratia non est gratia. 
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nit etwa nur eine untergelegte Maffe, mit welcher das Uebrige 
n feinem organifchen Berband flünde, denn er if die Wurzel 
ber Rechtfertigung. Seiner Kraft und Thätigfeit wirb nämlich 
die rechtfertigenbe Gnade, das neue, den Menfchen aus einem 
Feinde in einen Freund Gottes verwandelnde Lebensprincip, Die 
göttliche Liebe verliehen (fides impetrat justificationem fagen 
die Scholaftifer), obgleich auch er diefe Gnade nicht verdient. 
Eine eigentliche Definition des Glaubens hat indeß die tridentifche 
Kirhenverfammlung nicht gegeben; ber römifche Katechismus 
bietet ſchon eher eine folhe bar, wenn er fagt: „das Wort 
„Glauben“ heiße bier nicht fo viel ale meinen und bafürhalten, 
fondern es habe die Bedeutung einer Cin Kraft eines freien 
Unterwerfungsaeted vollzogenen) feften Beipflichtung, einer folchen 
nämlich, wodurd der Geiſt dem feine Geheimniffe offenbarenben 
Gotte entfchieden und bleibend zuftimme”*), Die Katholiken bes 
achten den Glauben als eine Wiederanfnüpfung mit Gott in 
Chriſto vorzüglich mitteld der durch die Gnade erleuchteten und 
geftärften Erfenntnißfräfte, womit bie Erregung von mandyerlei 
Gefühlen mehr oder weniger verbunden iſt; er iſt ihnen ein götts 
lihes Licht, in welchem ber Menſch die göttlichen Rathſchlüſſe 
ſowohl erfennt, ale anerkennt, und umfaßt nit nur, Was Gott 
dem Menfchen ift, fondern auch, Was der Menſch Gott werben 
fol, 

Da nun die Rechtfertigung im Sinne ber Katholiken in der 
völligen Ummandlung bes ganzen inneren Menfchen befteht, fo 
erfcheint es begreiflich, daß fie auf das Nachdrücklichſte einfchärfen, 
der Glaube allein mache nicht gerecht vor Gott, er fei vielmehr 
nur die fubjective erſte, unerläßliche Bedingung, es zu werben, 
bie Wurzel, aus welcher das göttliche Wohlgefallen am Menſchen 
berauswachfe, der Grund, aus bem fich die Kindfchaft Gottes 


1) Catechism. Conc. Trid. p. 17. Igitur credendi vox hoc loco putare, 
eıistimare, opinari, non significat, sed ut docent sacrae literae, 
certissimae assensionis vim habet, qua mens Deo sua mysteria ape- 
rienti firme constanterque assentitur ... . . Deus enim, qui dixit, 
de tenebris lumen splendescere, Ipse illuxit in cordibus nostris, ut 
non sit nobis opertum Evangelium, sicut ils, qui pereunt. 
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entwickle. Dringt aber ber Glaube vom ber Intelligenz aus und 
von dem zugleich Durch fie erregten Gefühlen in den Willen ein, 
durchdringt er dieſen, belebt und befruchtet er ihn durch das ihm 
gewährte neue göttliche Lebensprincip, und erzeugt in dieſer 
Weile den neuen und Gott geichaffenen (ganzen) Menſchen, 
oder: entzündet fih, nad dem Ausdrud des Seripanbus auf der 
Spnote zu Trient’), aus dem Glauben die Liebe, wie aus dem 
Schwefel das Feuer, Damm erſt ift nach ihnen die Wiedergeburt, 
die Rechtfertigung eingetreten. 

Daher fannten auch die mittelalterlihen Schulen cinen Glau⸗ 
ben, von welchem fie jagten, daß er allein vechtfertige; er iſt 
unter der Bezeichnung der fides formata befannt, unter weldem 
die Scholaitifer den Glauben verflanden, ber ale jeine Seele, 
als fein beiebendes, geftaltendes Princip (forma) die Liebe in 
fi hat, weßwegen er auch fides charitate ſormata, animata, 
fides viva, vivida genannt wurde. Es if Dies jener höhere 
Blauben, der den Menfchen in eine wirkliche Lebenogemeinſchaft 
mit Chriftus bringt, mit uuenblicher Hingebung an Gott, mit 
dem tiefiten Vertrauen auf ihn, mit voller Demuth und inniger 
Liebe gegen ihn erfüllt, den Menſchen von der Sünde befreiet, 
und alle Gefchöpfe in Bott anfchauen und lieben läßt. 

Wir erlauben ung einige, diefen Glauben rühmende Stellen 
aus Schriften, die fowohl vor, ale nad Dem Beginne der Res 
formation verfaßt wurden, mitzutheilen. Thomas son Aquin 
fagt in der Beantwortung der Stage, ob wir durch bas Yeiben 
Ehrifti von der Sünde befreit wurden: „Durd den Glauben eignen 
wir und bag Leiden Ehrifti an, fo daß wir der Früchte beifelben 
theilhaftig werben. Röm. MI, 25. Der Glaube aber, durch 
weichen wir von ber Sünde gereinigt werden, tft nicht der uns 
lebendige (informis) Glaube, ber mit der Sünde vorhanden 
fein kann, fondern ber durch bie Liebe lebendige (formata), fo 





1) Pallavie. hist. Concil. Frident. I. VII. c. 9. n. 6. p. 270, Quem- 
admodum a sulphure ignis emicat, ila per eam (fidem) in nobis 
charitaiem extemplo succendi, quae praeceplorum observationem ei 
saluiem secum trabit. 
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daß uns das Leiden Chriſti nicht nur rhdfichtlich des Verſtandes, 
fondern aud der Gefinnung zu eigen wird, In biefer Weiſe 
werben uns auch die Sünden durch bie Kraft bes Leidens Chrifti 
vergeben *).” Der Carbinal Nikolaus von Cuſa bemerft in einer 
feiner geiftvolifien Schriften, vom Frieden, worin er Grundfäge 
zur Bereinigung aller Religionen in eine auffellt: „der Glaube 
allein rechtfertigt,” und fügt dann hinzu, „es muß aber ber 
geftaltete Glaube fein, denn ohne Werfe ih er tod ?).” Bolls 
Rändiger erklärt er ſich in einer feiner Erregungen in folgender 
Weiſe: „Die liebe, das beiebende Princip (amor, qui est 
forma), weldyes den Glauben und das Bertrauen vollendet, iſt 
es, welche ergreift, fefthält umd verwandelt. Bon Chriſtus wurde 
Erlöfung verlangt, und er antwortete, der Blaube und das Ber- 
trauen gewährten, Was geliebt und gewünfcht werde. Denn 
Nichts wird fehnfuchtsnoll verlangt, auffer Was man liebt: wird 
alfo der Erlöfer geliebt, fo erlöh er: bie Liebe mithin erföf, 
denn ed ift die Liebe des Erloͤſers. In der Liebe ift fonach der 


1) Thom. Aquin. Samma tet. Thevlog. P. III. Quaest. XLIV. art. 1. 
Edit. -Thomae a Vio. Lugd. 1880. Vol. Ill. p. 238. Fides autem, 
per quam a peccalo' mundstur, non est des informis, quee potest 
esse stiam cum peccaio, sed est fides formata per charitstem, ut sic 
passio Christi nobis applicitur, non solum quantum ad intellecium, 
sed etiam quantum ad affectum. Kt per hunc etiam modum pec- 
cata dimittuntur ex virtute passionis Christi. Bergl. Q. CXIII. Art. 
TV. Motus fidel non est perfectus, nisi sit charitate Informatus, 
unde sirmıl in justificatione impil cum motu fidel est etiam motus 
charitatis; movetur autem Hiberum arbitrium in Deum ad hoe, 
quod ei se subjiciat, unde ei ooncurrit actus timoris Alialis et astus 
humilitatis etc. 

2) Nieol. Cusan. de pace fidei Dialog. Opp. Edit. Basil. p. 876. Vis 
igitur, Deum in Christo nobis benedictionem repromisisse vAae 
.aeternae? — Sic volo. Quapropter oportet credere Deo prout' Abra- 
bem ceredidk, ut sic credens justificetur cum fideli Abraham, ad 
essoquendam repromissionem in uno semine Abrahae Chrisio Jesu, 
quee repromissio est divina benedictio, omne bonum in se compli- 
ems. — Vis igitur, quod sola fides illa justicet ad perceptlionem 
aeternae vitae? . . . . Oportet autem, quod Ades sit formate, nam 
sine operibus est mortua. 
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geliebte Gegenfland, daher auch ber geliebte Erkäfer in der Tiebe, 
Denn Gott ift die Liebe, und Wer in der Liebe bleibt, bleibt in 
Gott, und Gott in ihm. Der vollendete Glaube, oder bas 
vollendete Bertrauen, was wir ben durch bie Liebe belebten 
Glauben nennen (fides formata charitate), iſt ed, von bem 
der Heiland fagt, daß er gottgefällig made. Wer alfo Ehriftum 
fennet, und doch fid ihm nicht nahet, oder, Wer ihm wohl 
entgegen kömmt, aber nicht in Verbindung mit ihm tritt; oder, 
Wer ihm zwar entgegenfönmt und in einige Berbinbung mit ihm 
tritt, ihn aber nicht umfaffet und mit ihm die feftefte Gemeinfchaft 
vollzieht, ift des Heiles beraubt '). 

Dem Worte diefeg Theologen fügen wir eine Stelle Bes 
farmins bei, ber ungefähr eben fo Iange nad, dem Auftreten 
Luthers Tebte, als Nikolaus von Eufa vor demfelben. Er macht 
zu Gal. V, 6.: „in Chriſto gilt weder die Beſchneidung, noch 
die Borhaut, fondern der Glaube, der durch die Liebe wirkfam 
if,” die Bemerfung: „damit es feine Beranlaffung zu Verwir⸗ 
rungen gebe, erklärt derſelbe Apoftel (Paulus), welchen Glauben 
er ben rechifertigenden nenne, wenn er fagt: „in Chriſto Jeſu 
gilt weder Beſchneidung noch Vorhaut,“ d. h. weber bas den 
Juden gegebene Gefeß, noch die Werke der Heiden machen gott 
gefällig, fondern der Glaube; aber nicht jeber Glaube, fonderp 
nur der, welcher burch bie Liebe wirffam ift, d. h. der Glaube, 
der durch bie Liebe bewegt, geftaltet (formatur) und gleichfam 
belebt wird. Iſt demnad) die Liebe dag belebende Princip (forma) 
des Blcubens, fo... . fagen die Katholifen mit Recht, ber 
Glaube ohne die Liebe fei tobt (informis), mit ber Xiche le⸗ 
bendig (formata) ?).” . 


4) Nicel. Cus. Freitati. 1. IV. opp. Ed. Bas. 1865. p. 461. Chr. Pet 
Lombard. I. Ill. dist. 23, c. 1. edit. 1516. p. 136. Credere Deum 
est credendo amare, credendo in eum ire, ceredendo ei adhaerere, 
et ejus membris ineorporari; per banc fidem justificatur impius, 
ut deinde ipsa ſides incipiet per dileriionem operari; Gdes ergo. 
quemm daemones et falsi christiani habent. qualitas mentis est, sed 
Informis; quia sine charitate est. 

2) Bellarm. de justifie. L. II. c. 4. Opp. Tom. IV. p. 708. 
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Hiermit mögen wir nod) bie Erläuterungen eines berühmten 
fatholifchen Eregeten aus dem Anfang bes fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts über Rom. III, 22, verbinden. Nachdem der Apoftel 
gefagt hatte, daß durch die Werke des Geſetzes Niemand vor 
Bott gerecht werde, fügt er hinzu, durch Gott jei ein Heilsweg 
ohne das Geſetz eröffnet worden, burd den Glauben an Chriſtus 
namlich, fo daß alle Gläubigen geredyt würden. Zu bem Worte 
„Släubigen” bemerkt nun Cornelius a Lapide: „es find Jene 
gemeint, welche fich nicht, gleich den Dämonen, mit einem nackten, 
leeren Glauben begnügen, fondern jene, welde, wie Freunde, 
einen durch die Liebe geftalteten Glauben (fides charitate for- 
mata) befigen, die alfo an Chriftus in der Weile glauben, daß 
Re auch feine Gebote vollziehen, bie einen demuthsvollen, leben⸗ 
digen und gehorfamen Glauben befigen, furz, die nicht blos 
theoretiſch, fondern praktiſch glauben (qui credunt non specu. 
lative, sed practice Christo)’).” Diefe Anſicht bietet ſich 
in dem Grade von felbft dem unbefangenen Forſcher dar, daß 
» 2. Heinroth, wahrſcheinlich ohne auch nur Einen Fatholifchen 
Theologen je gelefen zu haben, in feiner Pifteodicee fagte: „ber 
Glaube iſt die Baſis, die Liebe aber das Prinzip des feligen 
lebens ?). 


§. 16. 
Lutherifhe und reformirte Anſicht vom Glauben. 
Indem wir num zur Entwidelung der proteftantifchen Anficyt 
vom Slauben fortfchreiten, kann es für den Zwed einer möglichft 


1) Cormelii a Lapide Comment. in omnes divi Pauli epist. Edit. Ant- 
verp. 1705. p. 87. 

2) Heinroth Pifleodicee, Leipzig, 1826. ©. 459. Es freut ung kei 
diefer Gelegenpeit noch einen Laien, der als ein ſehr geifivoller 
Ausleger des Briefes an die Römer aufgetreten it, den Wilhelm 
Benele (der Brief an die Römer. Deidelberg, 1831.) gleichfalls 
in verfelben Beziehung nennen zu können. Wan vergleihe ©. 64. 
74. 145. 241. Nur können wir nicht begreifen, wie er bie Lehre 
von einer Präexiſtenz der Seele im Briefe an die Römer finden 
fonnte, 
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flaren Auffaffung diefes bunfelen Punctes nur wünſchenswerth 
erfcheinen, wenn wir zuerfi mit dem Verhältniſſe befannt machen, 
in welches fich Luther und feine Freunde zur eben vorgelegten 
fatholifchen Lehrweiſe ſetzten. Bor Allem ift zu bemerfen, daß 
fie die Unterſcheidung zwifchen den beiden Arten von Glauben, 
von welchen im vorhergehenden Paragraphen gefprochen wurde, 
befänpften, nicht um einen von ben zweien ale den allein wahren 
und allein fo zu nennenden feflzubalten, fondern um beide zu 
verwerfen. Wenn fie den von den Katholifen als ungenügend 
zur Rechtfertigung bezeichneten Glauben, den unlebendigen näms- 
lich, gleichfalls nur als einen unzureichenden bargeftellt hätten, fo 
wäre es eben fo begreiflih als löblich; allein fie ſtellten feine 
Eriſtenz fogar in Abrebe, obſchon die heilige Schrift fo oft und 
fo klar von einem folchen faricht ”). Die Urfache diefer Erfcheins 
ung liegt in der Borftellung, daß der Glaube bag Ergebniß einer 
ausfchließenden. Thätigfeit Gottes in dem Menfchen fei, einer 
Borftellung, die mit der andern, daß er auch unlebendig und 
erfolglos ſich erweifen fönne, unvereinbar ſchien, wogegen bie 
fatholiihe Lehre den Mangel einer ‚fortfchreitenden, nicht den 
ganzen Menfchen ergreifenden umb burchbildenden Bewegung des 
Blaubeng durch den Widerfland erklärt, den die allenthalben mit- 
wirkende, oder ihre Mitwirkung verfagende menfchliche Freiheit 
leiftet. Zu welchen auffallenden Schrifterflärungen bie proteftans 
tifche Anficht führt, inſofern fie Die Unterſcheidung zwifchen ben 
genannten zwei Arten von Glauben beftreitet, hat ſich fehon oben 
$. 12, ergeben, als von der Calviniſtiſchen Praͤdeſtinationstheorie 
geiprochen wurde, 

Aber aud ber Begriff des durch die Liebe lebendigen Glaubens, 
den die Katholiken ald den rechtfertigenden rühmen, wirb von 


1) Luther, Ausleg. des Briefes an die Gal. a. a. D. ©. 70. „Dar 
rumb {fi ver glaube nicht eine fo ociosa qualitas, das if, ein 
fogar umütz, faul, todes Ding, das im Herken auch eines Tod⸗ 
fünders verborgen lige, gleichwie eine leichte unnüge Spreue, oder 
wie eine tode fliege winterszeit in einer rige ſtecket, bis fo lang, 
daß die kebe forme dazu fomme und fie aufwecke und lebendig 
made. 
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ben Proteſtanten verworfen. Als füh im Jahre 1541 Abge⸗ 
orbnete der Katholiken und Lutheraner zu Regensburg verjams 
melten, um, wo möglich, eine Berfühnung ber Parteien zu 
bewirfen, vereinigte man ſich in dem Artikel vom Glauben in 
folgender Weife: „Es iR alfo eine fefle und gefunde Lehre, daß 
der fündige Menſch durch den lebendigen und thätigen Glauben 
gerechtfertigt werde; benn burch ihn find wir wegen Chriſtus 
Gott angenehm und wohlgefaͤllig.)“ Luther fpracd fein ver- 
werfendes.Urtheil über biefen Punft mit den Worten aus: „er fei 
eine elende, geflidte Rotel?).” Roc erlauben wir ung folgende 
Stellen aus Luthers Auslegung des Briefes an die Galater unfern 
Lefern zur Kenntniß zu bringen. „Unſere Pabiften und So⸗ 
phiſten, fagt er, baben dergleichen auch geleret, ald nemlich, 
das man folt an Chriſtum glauben, und das ber glaube bie 
Grusbfefte were der feligfeit. Aber doch fünbe derfelbige glaube 


1) Firma igitur est et sana dectrime per fidem vivam et eflicacem jus- 
uUfcari homimem peccaterem; nam per illam Deo grati et accepu 
SsuRTuS. 

2) Wie Plank diefe Unzufriedenheit zu entſchuldigen fucht, |. Gefchichte 
des proteſtant. Lehrbegr. III. Bo. 2. Th. ©. 91. Daß fehr viele 
neuere proteftantifche Theologen, auch folde, die durchaus nicht 
Rationaliſten find, wie 3. B. der finnige Menken, Luthers Tpeorie 
abwelfen, kann nicht befremden: aber bemerfenswerth ift es, daß 
fich die Unhaltbarkeit derfelben manden Iutherifchen Gottesgelehrten 
in dem Grade bewußtlos auforingt, daß fie, in der Verausſegung, 
Eutper Habe fich nicht verirren können, ihm und den Scinigen die 
katholiſche Lehre unwillkührlich unterfchieben. So fagt Dr. Auguit 
Dahn, Profeflor in Leipzig (über die Lage des Chriſtenthums in 
unferer Zeit, ein Sendſchreiben an Bretfepneiver ©. 64.): „Co 
berihtigt Melanchthon in der Apologie Art. 3. den katholiſchen 
Begriff der Rechtfertigung durch gute Werke, indem er die Bollen- 
dung der altteftamentlihen Lehre durch das Evangelium von ver 
freien Gnade Gottes in Epriflo gegen Alle, die bei aufricheiger 
Reue einen lebendigen, durch die Liebe thätigen Glauben beivapzen, 
nachweißt“ u. f. w. — In der That, der wahre Begriff der lu- 
therifchen Orthodoxie iſt oft ſelbſt Jenen, Die vor Andern Orthobore 
fein wollen, völlig abhanden gekommen. 
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niemand gerecht machen, &8 were benn fides format. Das 
ift, er hette feine rechte geflalt von der Liebe zuvor empfangen. 
Diefes ift denn nicht bie wahrheit, ſondern ein eitler, ertichter 
Schein und falfche triegliche teufcherei bes Evangelii.“ 

„Darumb iſts num ungeheuerd unnützs gewefche, wie bie 
toffen Sophiften vom fide formata, das ift, von bem glauben, 
der feine rechte Art und Geftalt von ber Liebe empfahen hei 
geleret haben. Denn allein der glaube machet gerecht, 
durchs wort Ehriftum ergreifet, und mit dem gefchmüdt m 
gezieret wirb, und nicht ber glaube, ber die Liebe in ſich fchleußt. 
Denn fol der glaube gewiß und beftändig fein, fo muß er font 
nichts andere ergreifen, noch fih an etwas andere halten, benn 
nur an den einigen Ehriftum. Denn in not des Gewiflens, fan 
er fonft auf feinem andern Grund beftehen, denn auf diefer edlen 
perlen allein. Derhalben, es fchrede einen das gefeß und brüde 
in der Sünde laſt, wie feer fie immer fünnen, fo fan er den⸗ 
noch, wo er Chriftum durch ben glauben ergrieffen hat, gleich» 
wol nichts deſte weniger jmmerdar rhümen, bag er dennoch ges 
recht und from fei. Wie gehet aber das zu? und wodurch iſt er 
fo gerecht? Durd den edlen Schag und Perle, fo da heißt Jeſus 
Chriſtus, welchen er dutch den glauben zu eigen hat‘). ” 

In derfelben Schrift des Reformators Iefen wir über ben 
nämlidhen Gegenftand die Aeußerung: „Wenn aber der Menid 
böret, das er an Chriſtum glauben fol und dag aber doch folcher 
glaube ihm nichts helfe noch nuße fei, ed fomme denn die Liebe 
auch dazu, welche dem glauben bie frafft gebe, und alfo geſchickt 
macht, das er den Menfchen gerecht machen fünne, So fann es 
nimmer feilen (fehlen), der Menſch mus allfobald vom Glauben 
abfallen, verzweifeln und alfo denfen, Iſt dem alfo, bas dA 
glaube on die Liebe nicht gerecht macht, So ift er allerding uns 
nüß und nichts werd, und die Liebe allein kann gerecht machen, 
benn wenn ber glaube bie Liebe nicht bei ſich hat, die ihm feine 
rechte formam gebe, das ift, die in alfo gefchidet und anrichtet, 


1) Luthers Werke. Wittend. Ausg. 1. Thl. fol. 47. b. 
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das er gerecht machen Fann, fo ift er nichts, IR er aber nichts, 
wie fann er denn gerecht machen?” 

„Und auff das die Widerfacher diefe jre fchädliche und giftige 
auslegung beftetigen, ziehen fie den ſpruch an, aus dem 13. Cap. 
der erften Epiftel an bie Korinther: „Wenn ich mit Menfchen 
und Engel Zungen redete und wenn ich weiffagen künde, und 
wüßte alle geheimniß und erfenntniß und hette allen glauben, 
alfo das ich berge verfegete, und heite bie Liebe nicht, fo were 
ih nichts.““ Welchen Sprud fie halten, das er jnen eine 
eiferne Maur fei. Aber unverftendige, grobe Efel finds, darumb 
fünnen fie in S. Pauli fhrifften gar nichts, weder verftehen, 
noch ſehen, haben derhalben mit biefer falfchen Auslegung nicht 
allein S. Pauli worten gewalt getban, fondern auch noch das 
zu Ehriftum verleugnet, und alle feine wohlthaten unterdrückt. 
Darumb fol man fid auch bafür hüten und fürfehen als für einen 
recht Teuflifchen und hellifchen gifft, und fol mit S. Paulo allſo 
fließen, daß wir gerecht werben burch den glauben allein und 
nicht per fidem formatam charitate”). “ 

Was ift denn nun wohl aud) der rechtfertigende Glaube im 
proteftantifchen Sinne? Der Menfc glaubt, wenn er vertrauct, 
daß er von Gott zu Gnaben aufgenommen fei, und um Chriſti 
willen, ber durch feinen Tod für unfere Sünden Genugthuung 
geleiftet Hat, Vergebung berfelben erhalte”). Melanchthon drückt 


1). a. O. S. 70. a. Die Reformatoren fommen oft auf bie fides 
formata mit einem großen Unwillen zurüd. So Luther in einer 
Disputation (Opp. Jen. Tom. I. fol. 838. ihes. IV.). Docent (so- 
phistae) neque infusam spiritu sancto fidem justificari nisi charitate 
sit formata. Melancht. loc. theolog. p. 85. Fingunt (vulgus sophis- 
tarum) aliam fidem formatam, i. e. charitate conjunctam; aliam In- 
formem, i. e. quae sit etiam in impiis carentibus charilate. Calvin. 
Instit. I. II. c. 4. n. 8. p. 195. Primo refutanda est, quae in 
scholis volitat nugatoria fidei formatae et informis distinctio -etc. 

2) Confess. Aug Art. IV. fol. 13. Item docent, quod bomines non 
possint justificari coram Deo propriis viribus, meritis aut operibus, 
sed gratis justificentur propter Christum per fidem, cum credunt 
in gratiam recipi, et peccata remitti propter Christum, quia sua 
morte pro nostris peccatis satisfeeit. 
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ſich noch bezeichnender aus, wenn er fagt, der Glaube fei.die 
unbedingte Hingebung in die göttliche Barmherzigfeit ohne Rüds 
fiht auf gute oder böfe Werfe’). Durch diefe Beftimmungen 
wird ung jedoch das Wefen des Glaubens, weldyen die Refors 
matoren fordern, noch feineswege klar; wir müffen noch die Art 
und Weife näher bezeichnen, in welcher der Glaube als der recht: 
fertigende ſich darſtellt. Regativ wird biefelbe durch die ausbrüd- 
Tihe Bemerfung anfchaulich gemacht, es fei nicht etwa die mit 
den Glauben verbundene Liebe, oder ber Glaube, inwiefern er 
fih in Werfen thätig erweife, Was ihm jene Kraft verleibe’); 
pofitio durch die Beftimmung, daß er das Werkzeug und das 
Mittel fei, welches die Gnade (Barmherzigkeit) Gottes und das 
verheißene Verdienſt Chriſti ergreife ’). Sollte auch diefe nähere 
Erflärung die Natur des proteflantifchen Glaubens noch nicht in 
ein recht helles Licht fegen, fo bürfte Dies zuverläßig gewonnen 
werden, wenn wir mit jener Vergleihung befannt machen, die 
Ealvin bei einer gewiffen Gelegenheit zu bemfelben Zwecke ges 
braudt. Oſiander, Prediger in Nürnberg, fpäter in Könige 





1) Melanckt. loc. theolog. p. 93. Habes, in quam partem fidei nomen 
usurpet scriptura, nempe pro eo, quod est fidere gratuita Dei mi- 
sericordia, sine ullo operum nostrurum , sive bonorum, sive ma- 
lorum respectu: quia de Christi plenitudine omnes accipimus. Am 
vollſtaͤndigſten iſt die Definition, die Calvin gibt Instit. I. IH. e. 
s. $. 7. foL 198. Juste fidel definitio mobis constabit, si dicamus 
esse divinae erga .nos bemevolentiae firmam certamque cognilionem, 
quae gratultae in Christo promissiogis veritate fundata, per spiritum 
sanctum ei revelastur mentibus nostris et cardibus obsignatur. 

2) Apolog. IV. de justi£ $. 26. p. 76, Sola Ade in Christum, non 
per dilectionem, non propter dileciionem aut opera consequimur 
remissionern peecatorum, etsi dilectio sequitur fidern. 

3) Solid. Desiar. III. de fid. just. S. 36. p. 662. Fides enim tantum 
eam ob causam justifioas, et inde vim illam habet, quod gratiam 
Dei et meritura Christi in promissione Evangelil tanquam medium 
& instrumentum apprehendi et amplectitur $. 33. p. 659. Et qui- 
dem neque eontritio, nemue dilectio, neque ulla alia virtus, sola 
fides est Hiud instrumentum, quo gratiam Dei, meriium Christi 6 
remissionem peccatorum apprebendere et acıipere possumus, 
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berg, einer der berüßfmieften Anhänger Luthers im Beginne ver 
Reformation, haste fi erlaubt, eine befondere Rechtfertigungs⸗ 
theorie aufzuftellen, die, wenn wir feine dunkle Rebeweife und 
das ihm ſelbſt Unflare gehörig erläutern, ganz die fatholifche 
war, Was ihm auch oft genug vorgeworfen wurde. Er lehrte 
unter Anderem, bie rechtfertigende Kraft liege nicht im Glauben 
an fih, fondern in wiefern er Chriſtum wmefenhaft aufuehme, 
d. h. nach Fatholifcher Ausdrucksweiſe, in wiefern er den Mens 
ſchen durch wirkliche Mittheilung der Gerechtigkeit Chriſti in eine 
reelle Gemeinfchaft mit dieſem verfege. Hierauf entgegnet Calvin, 
allerdings nehme aud er an, baß der Glaube keineswegs durch 
feine innere Kraft vechifertige, denn da er immer ſchwach und 
unsollfommen fei, fo würbe er auch nur eine mangelhafte Recht- 
fertigung bewirken. Der Glaube fei nur das Mittel (Organ), 
buch welches Chriſtus Gott dargebracht werde; er befelige alfo 
den Menſchen, gleichwie ein irbenes Gefäß, in welchem fich ein 
Schatz befinde, den Menfchen beglüde, obſchon es in fich felbft 
feinen Werth beige‘). Der rechifertigende Glaube als folcher 
wird alſo wit als ein von dem Geiſte Chriſti ausfließendeg, 


1) Calvin. Instit 1. III. c. 11. $ 7. fol. 262. Quod objieit, vim jus- 
tiicandi non inesse fidei ex se ipsa, sed quatenus Christum recipit, 
libenter admitto, nam si per se, vel intrinseca, ut loquuntur, vir- 
tute justflcaret fides, ut est semper debilis et imperfecta, non 
efficeret hoc, nisi ex parte: sic manca esset justitia, quae fruste- 
fm salutis nobis confersei . . ... Neque tamen interea tortuoses 
kujus saphistas Oguras admitto, quum dicit dem esse Christum: 
quasi vero olla Getilis sit Ikesaurus, quod in ea reconditum sit 
sorum. Neque enim diversa ratio est, quia fides etiamsi nullius 
per se dignitatis sit vel pretii, nos Justißcat, Christum afferendo, 
sicut olla pecuniis referta hominem locupletat . . . . Jam expeditus 
est quoque nodus, quomodo intelligi debeat vocabulum Adel, ubi 
de justificatione agitur. Cfr. Apolog. IV. de justif. $. 18. p. 74. 
Et rursus quoties nos de fide loquimur, intelligi volumus objectum, 
scilieet wsisericordiam promissam. Nam fides non ideo justificat 
aus salvat, quia ipsa sit opus per se dignum, sed tantum quia 
sceipit misericordiam promissam. Cfr. Chemnit. Exam. Conc. Tri- 
dent. P. I. p. 294. 
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fittlich verwanbelndes Lebensprineip aufgefaßt, fondern er vers 
hält füch zu Chriſtus, wie das irdene Gefäß zum Schatze. Wie 
diefe beiden nicht Eing werden, das Gefäß irden, ber Schatz 
golden bleibt, fo wird auch der Gläubige mit Chriſtus nicht 
innerlich durch ben rechtfertigenden Glauben vereinigt, fie vers 
halten fih nur äußerlich zufammen; Chriftus ift der reine, ber 
Menfh dagegen, obgleih er auf eine ganz gottgefällige Weife 
glaubt, innerlich unrein: Chriftus wird vom Menſchen durch den 
Glauben, die Opferfchale, Gott dargebracht, ohne baß der 
Menfch ferbft durch Chriſtus ein Gott angenehmes Opfer und ale 
folches gerecht wäre, und in Folge davon befeligt würde. Dieſen 
Begriff vom Glauben erforderte die Annahme einer äufferen im 
$. 14. befchriebenen Gerechtigkeit (justitia extra nos). Aud 
eine befondere Borftellung von der Aneignung ber Verdienſte 
und bes Gehorſams Chriſti mußte hienach gebildet werben; nun 
wurbe nämlich gerade Das Aneignung des Gehorfams genannt, 
woburd er ung nicht angeeignet, nicht auf innere lebendige 
Weife ung eigen wird, fo daß wir gleich dem Erlöfer gehor- 
fam würden. Es verhält fidy mit biefer neuen Art von Ancig- 
nung ungefähr wie wenn Jemand ein fehr gelehrtes Buch durch 
einen SRaufvertrag in feinen Befig brachte, und ohne deſſen In⸗ 
halt feinem Geifte tief einzuprägen, und in dieſer Weife fich an- 
jueignen, jo daß er das lebendige Buch geworben wäre, bafür 
hielte, er fei nun auch fehr gelehrt, weil das gelehrte Bud) fein 
(äufferlihes) Eigenthum iſt! Nun wird auch erſt die Verwerfung 
ber bbigen zweiten katholiſchen Betrachtungsweiſe vom Glauben 
vollfommen Far. Uebrigend entlehnte Calvin Die befhriebene Ver⸗ 
gleihung, wie es feheint, aus Luthers Schriften, in welchen fie 
häufig, nur nicht fo ausgeführt, zum Vorfchein fömmt *). 
Nach dieſen Erläuterungen find ung auch Stellen aus Luthers 
Schriften, wie folgende, erklaͤrlich: „Nun fieheft du, wie reich 
1) Luthers Auslegung des Briefes an bie Gal. I. Th. Wittend. ©. 
70. „Warumb aber ber glaube gerecht made, if dies bie Urſache, 
aemlih darumb, daß er ben Föftlichen edlen Schaß ergreift und 
gegenwärtig bei fih hat, als nemlih Chriſtum.“ 
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ber Chriſt oder der Getaufte if; denn auch wenn er will, kann 
er fein Heil nicht verlieren, fo groß auch feine Sünden 
fein mögen, es fei denn, er wolle nicht glauben. Keine Sünde 
faın ihn verdammen, ald der Unglaube allein. Wenn ber 
Glaube an die göttliche, in ber Taufe gegebene Verheißung zus 
rädfehrt, oder gar nicht gewichen ift, fo wirb alled Andere durch 
den Glauben, oder vielmehr Die Wahrhaftigfeit Gottes, in einem 
Augenblid verſchwinden, denn er felbft fann ſich nicht verläugnen, 
wenn du ihn befennft und treulich feinen Verheißungen bich hin: 
gibſt. Die Neue aber und das Belenntniß der Sünden, und 
dann auch Die Genugthuung und alle jene durch Menſchen erfun- 
denen Beftrebungen werden dich ſchnell verlaffen und unglüd- 
feliger machen, wenn bu biefe göttliche Wahrhaftigfeit vergißeft 
und in jene Dinge bich einläßt. Kitelfeit über Eitelfeit und Be⸗ 
trübniß des Geiftes ift Alles, was außerhalb des Glaubens an 
bie Treue Gottes angefirebt wird').“ In biefer Stelle wird 


1) Zutäer. de captivit. Babyl. Tom. II. fol. 264. Ita vides, quam 
dives sit homo christienus, efiam volens non polest perders sa- 
iIutem suam quantiscungue pecoalis, nisi nolit creders. Nulla enim 
poccata eum possunt damnare, nisi sola incredulitas. Caetera om- 
nia, si redeat vel stet fides in promissionem divinam baptisato 
factam, in momento absorbentur per eandem fidem etc. Hieher iſt 
auch folgende berühmte Stelle aus einem Briefe Luthers an Me 
lanchthon gu beziehen, obwohl fic wegen ber offenbaren Geiſtes⸗ 
überfpannung ihres Berfaffere (fo wollen wir nämlih glauben), 
nicht fonderlich urgirt werden darf; aber fehr bezeichnend und dog⸗ 
mengefchichtlich wichtig bleibt fie immerhin: „Sündige Träftiger, 
ſchreibt Luther, aber fei träftiger im Glauben, und freue dich in 
Chriſto, welcher der Sieger der Sünde iſt, des Todes und ber 
Belt. Sündigen müffen wir, fo lange wir hier find. Es iſt ge 
nug, daß wir durch die Reichthümer der Glorie Gottes das Lamm 
erkennen, welches bie Sünden der Welt hinwegnimmt, von biefem 
wird uns die Sünde nicht Iosreißen, wenn wir auch taufenbmal 
in einem Tage Burerei trieben, oder todtfchlügen.” Epist. Dr. M. 
Luth. a Joh. Aurifabro coll. Tom. I. Jena. 1856. 4. p. 548. b. fagt 
nämlich Luther feinem Freunde: Si gratiae praedicator es, gratiam 
non ficlam sed veram praedica: si vera gretia est, verum non 
fitum peccatum ferto, Deus non facit salvos ficte peccatores. 

Möbliert Spmboiit. VI. Aufl 11 
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angenommen, daß neben dem Glauben noch die größten Sünden 
begangen werben können ; dieſer ift doch wohl ber Glaube nicht, 
den uns ber heilige Paulus empfiehlt, obſchon fich Luther immer 
auf diefen Apoftel beruft; wohl aber ift er jenes irdene Gefäß 
Calvins, auf deffen Oberfläche Ehriftus ale Lamm Gottes fi 
befindet, ohne daß ber Geiſt des Erlöfers lebendig den ganzen 
Menſchen durchdränge, die Sünde ertödtete und wahrhaft neues 
Leben in ihm erzeugte. Wer, der je ben paulinifchen Begriff 
von dem Glauben beherziget hat, könnte fid) auch einfallen laffen, 
bie Thefe zu vertheidigen: „Wenn im Glauben ein Ehebruch 
begangen werben fünnte, er wäre feine Sinde') 7“ Auch bei 
Melanchthon finden wir ähnliche Stellen, von welchen mur eime 
dargeboten werben fol: „Was du auch immer thuft, eſſen, 
trinfen, mit der Hand arbeiten, ehren, ich füge noch Hinzu: 
follteft du auch offenbar babei fündigen, ſchaue nicht auf beine 
Werfe, erwäge die Berheißung Gottes, zweifle im Vertrauen 
auf diefelbe nicht, daß bu nun feinen Richter mehr im Hünmel, 
fondern einen Bater babe dem bu am Herzen liegſt, nicht 
anders wie Eltern ihre Söhne?).” Diefe Stelle fagt mit andern 


Esto peccator ei pecca fortiter, sed fortius Bde et gaude in 
Christo: qui victor est peccali, morlis et mundi, peccandum est. 
quamdiu hic sumus. Vita haec non est habitatio justitiae; scd 
expeclamus, ait Petrus, coelos novos et terram novam, in quibus 
Justitia habiltat. 

Suffeit quod agnovimus per divitias glorlae Dei agnum. qui 10l- 
lit peccata mundi: eb hoc non avellet nos peccatum, etiamsi mil- 
lies uno die fornicemur aut occidamus. Putas isn parvum esse 
pretium et redemtionem pro peccatis nostris factam in tanto ac tali 
agno? Der Brick iR im Jahr 1521 auf der Wartburg geſchrieben. 

1) Luther. disput. Tom. I. p. 823. Si in fide fieri posset adulterium, 
peccatum non esset. 

2) Melancht. I. c. p. 92. Qualiacunque sint opera, comedere, bibere, 
laborare manu. docere, addo eliam. ut sint palam peccata eic. 
Ich geſtehe, eher Könnte ih Tag und Nacht zugleich mir benfen, 
als einen Mann mit der paulinifchen wiorı, und der von Melanch⸗ 
thon befgriebenen Sinnes⸗ und Handlungsweiſe. Und was hindert, 
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Worten: geſetzt, du berauſcheſt dich und fchlemmeft, laſſe bir 
feine grauen Haare wachen; nur vergiß nicht, daß Gott ein 
guter Alter iſt, der ſchon weit früher das Verzeihen gelernt hat, 
ald du das Sündigen. 

Indeß haben wir hiemit doch nur eine Seite bes lutheriſchen 
Glaubens bargeftellt, die nämlich, vermöge walcher er recht⸗ 
fertigt; es fleht derfelben aber noch eine andere zur Seite, welche 
bie Liebe und die guten Werfe aus fich hervorgehen Täßt. Luther 
beichreibt diefelbe an manden Orten ungefähr wie die Katholifen 
die göttliche Liche des Wiedergebornen. Hierher gehören die 
Schriften bes Reformators von ber chriſtlichen Freiheit und non 
den guten Werken, und wer kennt nicht bie glänzende Befchreib- 
ung bes Glaubens in Luthers Vorrede zum Briefe Pauli an die 
Römer ? „Dee Glaube, fagt er, ift ein göttliches Werk in ung, 
das ung umändert, aus Bott weiedergebiert, ben alten Adam 
ertödtet, und uns ganz in andere Menfchen, im Herzen, im 
Gemüthe und in allen unfern Kräften gleichfam umbilbet und ung 
den heiligen Geiß mittheilt. Diefer Glaube if etwas Lebendiges, 
Wirkſames, fo daß es unmöglich if, baf er niht immer Gutes 
wir. Auch frägt der Glaube nicht erſt, ob gute Werfe zu thun 
feien, fondern bevor ex fi darnach erkundigt, hat ex ſchon viele 
gute Werke verrichtet, und immer ift er beſchaͤftigt im Wirken.” 
Hier iſt im Tiebenswärbigken Wiberfpruche mit dem Begriffe. ber 
Intherifchen Rechtfertigung eine Erneuerung und eine Umwandlung 
des ganzen inneren Menſchen gelehrt; der Glaube erfcheint als 
die aus dem Vereine aller den inneren Menſchen conftituirenden 
Kräfte hervorgegangene Blüthe, als eine Aeuſſerung der Ges 
fammtihätigfeit derfelben, und der Macht des Heilandes über 
Sünde und Tod ift ein Fräftiges Zeugniß gegeben. Auch im 
Briefe an die Galater nennt er den Glauben „das vechifchaffene 
Herz, den grundguten Willen und ben neugefchaffenen Verſtand 
oder Bernunft;” auch hier will Luther fagen, ber Glaube ſei 


ihn Ach auch als unkcuſch, zornmüthig u. f. w. vorzuftellen, wenn 
man cinmal Dbiges mit dem Glauben verträglich findet F Worin 
if die gula yon der libido innerlich verfchieden ? 

. 11 * 
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eine Wirkung aller geifligen Kräfte des Dienfchen zumal, wenn 
fie durch den göttlichen Geift gereinigt und verflärt ſeien ). 


Würdigung der theoretifhen und praftifchen 
Momente, welde die Proteftanten für ihre 
Anfiht vom Glauben anführen. 


6. 17. 
1) Würdigung ber theoretifhen Momente. 


Warum bringen nun aber doc auch bie Reformatoren fo 
fehr auf die Unterſcheidung zweier Seiten in einem und bemfelben 
Glauben, von welchen einer die Kraft zu rechtfertigen vorbehalten 
bleibt, der anderen aber fich liebend unb werkthätig zu erweifen, 
und überhaupt die Fülle aller Tugenden zu entwideln® Luther 
und feine Freunde glaubten fehr wichtige theoretifche und praftifche 
Gründe für biefe Auseinanderhaltung zu haben. Die theoretifchen 
Gründe mögen uns zuerſt befchäftigen. Es iſt Luthern und feinen 
Freunden fehr geläufig, vom Glauben, als dem die Barmher⸗ 
zigfeit Gottes in Chriſto umfaffenden Werkzeuge, zu rühmen, 
daß er nicht nur die erſte und urfprüngliche, ſondern auch bie 
allein reine, durch feinen menfchlihen Zufag vermifchte und fo 
mit getrübte, Segung Gottes im Menfchen ſei; während ber 
Glaube, inwiefern er ſich Tiebend erweife, und überhaupt ben 
Umfang jener Gefinnungen bildend, die aus ihm hervorgehen 
follen, eines Theils fchon nicht mehr ale er ſelbſt, Daß wir fo 
fagen, fonbern als die Frucht feiner ſelbſt erfcheine, umd andern 
Theile auch ſchon in das Menfchlihe und Sündliche ein= und 
durchgegangen fei, und fomit nicht mehr in feiner Lanterfeit ſich 
darſtelle?). Nun ſei ed aber ausfchließend Gottesthat, bie ben 


1) Auslegung des Briefes an die Galat. I. Th, deutfcher Ausg. von 
Wittend, S. 143. Aehnliche Stellen fehr oft. 

2) Luther. de captivit. Babyl. Opp. Tom. II. p. 284. Opus est enim 
ompium operum excellentissimum et ardulssimum, quo solo, etiamsl 
caeteris omnibus carere cogereris, servaberis. Est enim opus De, 
non hominis, sicut Paulus docet; caetera nobiscum et per 208 
operatur , hoc unicum in nobis &t sine nobis operatur. 
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Menfchen gottgefällig mache, fomit auch allein ber werkzeugliche, 
nicht der in Liebe wirkfame Glaube, welcher ben Dienfchen vor 
Gott rechtfertige, womit benn auch die in Frage ſtehende Unter» 
ſcheidung als wohlgegründet, ja als nothwendig begriffen werde, 

Die naive Einfalt diefer Verirrungen als Theorie, welche 
durchweg in ber Rehre von ber Alleinthätigfeit Gottes im Werke 
bes Heils ihren Grund haben, fpringt zu fehr in die Augen, 
als Daß irgend befonders darauf hinzumeifen wäre. Luther wollte 
mit einem Worte fagen: Gott glaubt in ung, Gott vertrauet in 
uns anf ſich ſelbſt, und wie er überall nur feiner Werke fi 
erfreuen fann, fo erfreut er ſich auch einzig biefes feines all 
einigen Thuns. So einleuchtend nun Dies ift, fo bürfen wir 
indeß boch um ber Sache und ber Aufklärung ber Begriffe willen 
nicht allzufchnelle hinwegeilen. Die Lutheraner befchreiben bag 
gefammte höhere Leben Des wiedergebornen Menfchen als Gottes 
That; ift es darum nicht hödhft feltfam und aus ihren theoretifchen 
Lehren auch fogar nicht begreiflih, warum fie nicht gleichfalls 
fügen: „Gott in Eprifto Jeſu Tiebt in und,” und ihm baher 
nicht auch an biefem feinem Thun eine eben fo Iebhafte Freude 
vergönnen, als an Jenem, gemäß weldem er in ung glaubt ? 
ZH ja doch Eines, wie das Andere, fein Wert, ift ja doch 
Beides durch Chriſtus ung verdient; welche Urſache mag es darum 
in aller Welt wohl audy geben, daß ung Gott zwar gnädig an⸗ 
fhaut, infofern er den Glauben an ben’ Erlöfer in ung erweckt, 
aber ung nicht Kiebenmag, infofern er die Liebe in Chriſto in 
ung hervorbringt? Die Bebenflichfeit, daß an ber Liebe ſchon 
etwas Menfchliches und darum, wie fie fagen, etwas Dürftiges 
und Unzureichendes fei, bringt doch wahrhaft bie eigene Theorie 
der Proteſtanten nicht vor; denn ja nicht Das, was etwa Schwaͤch⸗ 
liches und Sündhaftes an der Liebe, d. h. gar nicht Liebe ift, 
werden fie Gottes Werk nennen, fondern nur bie Liebe felbfl. 
Das Fremdartige und Unreine an ihr könnte fa Gott ausſcheiden, 
und immerhin nur, Was ale feine Segung ſich ausweiſt, wohl⸗ 
gefällig aufnehmen, und zwar eben fo wohlgefällig, als irgend 
Etwas, was er felbft gefegt hat. Die Rutheraner follen fih noch 
durch einen ganz befonberen Grund bazu beftimmen laſſen; denn 
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ob wohl gleich der Glaube, wie fie meinen, nur Gottes That 
it, fo zagt berfelde doch auch öfters, ſelbſt nach den fpmbolifchen 
Büchern (nach der Apologie), wird dann und wann aͤuſſerſt 
ſchwach, vermag zu Zeiten fid) kaum feld an dem Stabe ber 
göttlihen Vorfehung aufrecht zu erhalten, and verliert ſich wohl 
gar bie zum Zweifel an Gottes Dafeinz und Was Luthern felbft 
betrifft, fo vermochte er fich vecht oft nicht einmal bes Zweifels 
zu erwehren, ob er denn aud nur den vechtfertigenden Glauben 
ſelbſt recht gläubig aufgefaßt babe, und verfcheudhte bie erwachens 
den Bedenklichkeiten nicht durch die Kraft des Glaubens, fondern 
auf eine ſehr menſchliche Weife, nämlich dadurch, daß er fi 
vornahm, in folden Momenten ungefäumt und rüflig gegen das 
Papfkthum ſich auszulaſſen, und in diefer Weife die Unluſt durch 
Luft zu verbrängen‘). Nun ift doch nicht Das Zagen und ber 


1) Einige von den Stellen biefer Art müffen wir doch mittheilen, 
Zifchreden (Jena 1603) ©. 166 f. fagt Luther: „Sch habe vem 
Bapft und München alles geglaubet. Aber was jegt Chriſtus faget 
der doch nicht Ieuget, das kann ich nicht ſeſt genug glauben. Daß 
iR je ein verbrießih Ding, Wir wollens fparen bis an jenen 
Tag.“ — ©. 167, „Der Geift iſt wohl willig, aber das Fleiſch 
iR ſihwach, ſpricht Chriſtas, da er redet von im ſelbs. Wie auch 
S. Paul fagt: Der Geiſt wolt ſich wol gern ganz und gar Gott 
ergeben und ihm trawen und gehorfam fein, aber Me Bernunft, 
Fleiſch und Blut widerftrebet, wil und kann auch nicht hinan. 
Darumb mus unfer Herr Gott Gebult mit und haben, das glim- 
mende Tocht leicht er nicht aus, die Bleubigen haben nur die Erf- 
Yinge des Geiſtes, nicht die Vollkommenheit and den Deren." — 
„Da frage einer, Warumb gibt uns Gott nicht volllommen Er- 
kenatniß ? Antwort Br. WMartinus: Wenn cs einer gar glauben 
Köndte, fo Bndte er für Freaden weder effen noch trinken, oder 
fon etwas th.” — „Da man über Dr. Mart. Luther Tiſch fang 
den Tert aus dena Propheten Hofen: Haec dicit Dominus, Sprach 
er gu Dr. Jona: So wenig ihr gleubet, daß diefer Gefang gut 
fei, fo wenig gleube ich feft genug, das Theologia war fei. Ich 
hab mein Weib lieb, ja ich hab fie lieber, denn mich felber, dad 
iſt gewißlich war, das iſt, Ich wollt lieber fierben, denn daß fie 
und die Kinderlein ſollten fterben. Ich Hab Chriſtum wol Heb, der 
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Zweifel an den göttlichen Wahrheiten und Berheißungen Gottes 
gnabenvolle Setzung, fondern Menfchliches werden wir in Beiben 
erfennen,, und (im Sinne ber Reformatoren ) fagen mäflen: 
„Gott glaubt in ung, der Menfch Dagegen ifl’d, der dba zagt 
und zweifelt; ungeachtet biefer Trübung des Goͤttlichen in une 
laͤßt fich indeß Bott doch nicht abhalten, feine Einpflanzung im 
Menfchen wohlgefällig anzufchauen.” Warum follte er nun gerade 
wegen des ſich der Liebe beimifchenden Menfchlichen befimmt wer⸗ 
den, kein freundliches Auge auf derfelben ruhen zu laffen, und, 
Bas fein Werk in ihr ift, nicht huldvoll anzueriennen 7 

Eben fo verhält es fich auch damit, daß die Liebe fihon eine 
Wirkung des Glaubens ſei, mithin nicht mehr bie erſte und ur- 
fprüngliche unter ben göttlichen Segungen in und; benn da es 
ja nur der Glaube ift, der mit Gottes Hilfe die Liebe aus ſich 
hervorgehen laͤßt, und gewiß nicht ber zu bem @lauben etwa 
hinzugekommene Unglaube, fo bleibt doch wohl bie Liebe eben fo 
göttlich ald der Blaube, weil die reine, obwohl, wie die Bus 
theraner meinen, etwas fpätere Wirkung eines göttlichen Prin- 
cips; denn Was an ber Liebe etwa das Mangelhafte wäre, wäre 
ja nicht, wie oben bereits gefagt wurde, bie Liebe ſelbſt, fon- 
dern zuverläßig nur bie Wirkung bes Mangelpaften am Glauben, 
oder, um ung beffer audzubräden: (da ein Mangel, d. i. bie 
Abwefenheit von Seiendem, Nichte wirken fan, ) eine geringere 
Liebe fente eben nur einen geringen @lauben voraus: aber gött- 
fi wäre jene fo gut, als dieſer, obſchon fie bee fpätere wäre, 
Eine Flamme ift nicht minder Feuer als ein Funke, obgleich der 
Zunfe der Flamme vorangeht; eben fo wirb es ſich mit einem 
Flämmchen verhalten, denn es wäre eben nur bie Wirkung eines 
Zünfchend, und beides wäre in gleicher Weife in dem Begriff 
eines Feuerchens enthalten. 

Wohin wir alfo immer unfern Blick, den forfchenden, richten, 
wir können Nichts entdedien, was bie Liebe in einen folhen Miß⸗ 


mi mit feinem Blut erldfet Hat, von bes Teufels Gewalt und 
Tpranney, aber mein Glaube folt billich viel größer und hitziger 
fein, Ach mein Herr, gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht x.“ 
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ererit möge gebracht haben, daß wir liebend Bet durchaus nicht 
wehlgerällig fein follen, fondern nur glaubend. Die heilige Schrift 
fürsahr trägt nicht Die mindeſte Schuld an dem böjen Leumund, 
in welchen tie Liebe gekommen ik. Man verzleihe nur Job. 
XIV, 21. 3. und I Kor. VIll, 3._ Wenn dort der Heiland 
erflärt: „Wer mich liebt, wird von meinem Bater geliebt wer- 
den, und auch ich werde ihn lieben, und mid ihm offenbaren; ” 
jo müffen wir bie Frage fiellen, welcher Unterſchied doch wohl 
auch ſtatt finde zwifchen: ‚ Iemanten in feine. Huld aufuchmen, ” 
„Jemanden feines Wohlgefallens verfihern“ (ihn für gerecht 
erflären) und „jemanden lieben?“ Aud if es nützlich, genau 
zu beachten, Wer Derjenige ifi, den biejer Stelle zufolge ber 
Bater und Sohn lieben; Den, fagt fie, der Chriſtum liebt. So 
wäre es alfo doch der Glaube, infofern er liebt, und liebend 
thätig if, in welchem die Gerechtigkeit, die vor Bott gilt, bes 
fleht, und durch welchen wir feines Wohlgefallens theilbaftig 
werben. 

Daß wir aber nur gerade heraus fagen, Was wir benfen: 
es ik, fo will uns bebünfen, bei der proteflantifchen Art, zwiſchen 
dem werfzeuglichen und dem in Liebe wirffamen Glauben zu 
unterfcheiden, vielleiht nie etwas recht Aares gebadyt worden. 
Dieß möchte ſich wohl fehr einlenchtend nachweifen laflen, wenn 
ums bie Mühe nicht gereut, zu erforfchen, wie es fich deun eigent- 
lich mit dem Glauben, biefen, wie bier immer vorausgeſetzt 
wird, nad) proteftantifcher Art als Bertrauen auf den fünbenver- 
gebenden Heiland genommen, an ſich verhält, und Was er 
Dagegen nach den Proteftanten fein fol. Die Erörterung, 
Die wir eben verlaffen haben, führt ung einem fichern Ergebniffe 
zu. Laßt ums naͤmlich abermal auf den proteftantiihen Stand» 
punct und verfegen, weldyer die Liebe als eine Folge, als eine 
Frucht des Glaubens auffaßt. Steht nun bie Liebe wirklich in 
biefem Berhälmiffe zum Glauben, fo iR fie in ihm auch ent- 
halten, weil fie fonft doch wohl nicht aus ihm hervorgehen könnte; 
fie wäre ſonach zuverläßig auch nur eine andere Form feines 
Dafeins, oder er ſelbſt in einer andern Geftalt, und beflimmte 
aljo gewiß fein Wefen mit, fo daß er ohne fie gar nicht gedacht 
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werden fönnte und nur durch fie wäre, Was er überhaupt iſt; 
es möchte fogar fein Irrthum fein, wenn man behauptete, bie 
Liebe wäre fein Weſen felbit, und zwar in einer höheren, ents 
widelteren und ausgeprägteren Weiſe; fie dürfte fein Weſen felbft 
fein, weil er ſelbſt es ift, der in ihr erfcheint, wie bie Urſache 
in ihrer Wirkung, der Grund in feiner Folge, die Wurzel in 
dem Baume; fie wäre aber auch er ſelbſt in einer vollendeteren 
Zorm, weil er zur Liebe nur erft nach einem in ſich felbft erlebten 
Wachsthum geworben if. Der Glaube, inwiefern er Chriſtum 
und die Sündenvergebung in ihm ergreift, ift mithin felbft ſchon 
Liebe, wenn gleich, fo wollen wir vorläufig fagen, bie ſich ung 
noch nähere Beftimmungen barbieten, wenn gleich anfänglich nur 
bie Liebe in ihrer Kindheit; diefe Liebe ift alfo auch ohne Zweifel 
das Organ, das Epriftum vertrauensvoll fethält, und der wirfe 
fame Glaube eben dieſer werkzeugliche, nur in einer, wie gefagt, 
(don gereifteren und in ſich geftärkteren Form. 

Die Wahrheit des Gefagten Laßt fih auf mehrfache Weile 
noch anfchaulich machen; wobei fi) ung auch erſt das rechte Ver⸗ 
hältmiß ergeben wird, in welchem der Glaube zur Liebe fteht. 
Die erſte Weife fei folgende. Der abſtracten Vorftellung von 
Bott dem Gerechten entfpricht bie Furcht; wird Dagegen Gott 
auch als der Liebende, als der Barmherzige und Verzeihende 
lebendig ins Bewußtſein aufgenommen, fo ift Died gewiß nur 
möglich durch eine ber Liebe Gottes auch in uns entfprechende, 
derfelben verwandte Seelenbewegung, d. h. durch einen liebenden 
Reim, oder eine keimende Liebe: nur ihr Erwachen umfaßt 
Gott den Liebenden, Verzeihenden, Barmherzigen, und giebt 
fi ihm hin, wie denn auch der Erlöfer fagt: „Wer mich Tiebt, 
wird von meinem Vater geliebt werben, und auch ich werbe ihn 
lieben, und mid ihm offenbaren.” Es wäre alfo eigent- 
lich nicht zuerſt der Glaube (das Vertrauen) da, und bann auch 
die Liebe, fondern der Glaube wäre eine Folge der Liebe, welche 
nun aber, nachdem fie ihn ald Vertrauen erzeugt bat, durch 
diefe aus ihr felbft geborne Hülfe unterftügt, erſt recht Fräftig und 
wirffum hervor träte, Die heilige Schrift wenigſtens lehrt Solches 
fehr klar, Röm, V, 5, vgl. VI, 15—16. Die zweite Weife, 
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in ber wir bag Gefagte zur Anfchauung bringen können, beſteht 
darin: das Vertrauen auf den Erlöfer, denn dieſes nennen ja 
die Reformatoren, um ed noch einmal zu fagen, ben Glauben, 
dag Vertrauen auf den Erlöfer hat nothiwendig ein geheime, 
verborgenes Berlangen, eine Sehnſucht nach ihm zur Voraus⸗ 
fegung ; denn nur darum vertrauen wir ihn, weil unfer ganzes 
yon Gott in Bewegung geſetztes Wefen und drängt und treibt, 
das durch Chriſtus Dargebotene und zuzumenden, und unfere 
tiefften durch feinen Geift zum Bewußtſein gefommenen Bedürf- 
niffe nur ‚in ihm befriebigt werden. Was iſt aber wohl diefes 
Berlangen, biefe Sehnfucht anders als Liebe? Gewiß ift diefe 
Ausdehnung unferes Weſens zu Epriftus Hin, dieſes Streben, 
in ihm zu ruhen, mit ihm vereinigt zu fein, in ihm nur unfer 
Heil zu finden, Siebe. So ergiebt ſich ung denn die Liebe ſelbſt 
auch nach diefer Betrachtung als die Grundlage und innere Be- 
dingung bes Vertrauens, ja ale Weſen beffelben, da in einer 
jeden inneren Folge das Weſen felbft wieder erfiheint *), 





1) Jacob. Sadol. Cardinal. S. R. E. ad Principes Germ. orativ. Opp. 
ed. Ver. MDCCXXXVIN. Tom. 1. p. 380 — 60 fagt regt gut: 
«Iltud praeterea docio homine indignum: quod, cum istem ipsamı 
fidem, in qua una hacretlis, a Spirita sancio nobls eunceditis dari. 
non videtis eam in amore et charitate essp deteam. Quid enim aliud 
Spiritus sancdus est, quam amor? Quod .elisın ul praeieraatur, 
cum fidem esse fiduciam aflirmalis, qua oerto confidimus nosira 
nobis peccata a Deo per Christum fuisse ignota, spem, quamıvis 
inıprudentes, in hac fiducia inseriis: non enim sine spe potest 
esse fiducia. Quodsi spem, profecto eliam amorem, sic enim con- 
fidimus nostra peccata nobis condonari, ut non modo id speremus 
sed etiam amando optandoque expetamus, ut ila sit: quoniam om- 
nis ratio spei et fiduciae, quacunqgue versetur ia re. amore rei 
illius innixa est, quam nos esse adeptes aut adepturos confidimus. 
Ita in fide vera spes ei charitas sic implicita est, ut nullum sorum 
ab aliis possit divelli. Trefflich jagt Ambrofius: Exposit. Evaugel. 
Luc. VIII. Ex fide caritas, ex caritale spes et rursus in se saucio 
quodam eircuitu refunduntur. Die fiducia nämlich iſt corroborata 
spes. wie die Schultheologen diefelbe definiren. Bellarm. de jusüif. 
1. 1. c. 18. Quarta dispositiv (ad justificetionem) ditectio est. Sta- 
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Nur eine ganz feltfame Berwechfelung der Art, wie und das 
Evangelium verfündet wird, mit ber inneren, lebendigen Aufs 
nabıne beffelben in uns, fonnte je eine andere Anſicht hervor: 
rufen. Der Erlöfer kündigt ſich und allerdings zuerft von Auffen 
ber (justitia nostra extra nos) ald Den an, um beflen Ber- 
dienfte willen uns Bergebung ber Sünde zu dem Zwecke angeboten 
wird, ung wieder in die Gemeinfchaft mit Bott zurüdzuführen. 
Haben wir aber diefe Gerechtigkeit aufler ung Mar erfannt und 
anerkannt, fo erwacht zunädit wieder das Gotwerwandte in ung, 
wir finden uns ald Solche, Die zu Gott hin und für ihn erfchaffen 
ſind, wir fühlen ung zu ihn hingezogen (bie aufleimende Liebe), 
ſinden wun ſelbſt in unferen Sünden fein Hinderniß mehr, geben 
über fie getrof Jinweg su Gott in Chriſto (vertrauen biefem ), 
und in immer weiterer Entwickelung diefer inneren Borgänge 
winden wir ung endlih von der Welt los und Ieben in Gott 
(justitia intra nos, inhaerens, infusa). Die Anerfennung ber 
in Eprifto geoffenbarten Wahrheiten und befonderd der Süns 
dewergebung in ihm (Glaube im gewöhnlichen katholiſchen Sinne) 
MR alfo allerdings das Erfte, was Allem vorangeht, die Grund⸗ 
lage und Wurzel ber Rechtfertigung (radix et fundamentum 
jstificationis); fo daß aus diefem Glauben bie Liebe hervor: 
geht. Wird aber der Glaube als Vertrauen (fiducia) genom⸗ 
men, bann bieret er fih und nicht in der Weife dar, daß die 
Liebe ihm erft folgte, und noch weniger, baß er und, getrennt 
von der Liebe, oder gar ohne biefelbe gedacht, vechifertigte; 
diefes Vertrauen ift felbft nur ein Moment in ber Gefchichte ber 
Liebe. Es find ung hiernach auch nicht zuerft die Sünden ver: 
geben, fo daß wir in Folge biefes Bewußtfeing Tiebten, fondern 
indem wir vertrauend Tieben und Tiebend vertrauen werben fe 
ung vergeben: Sünbenvergebung und Heiligung findet in unferem 


tim enim ac Imcipit aliquis sperare ab alio beneficium, inespit etianı 
eandem diligere ut benefactorem, atque auctorem onmis boni, quod 
weret . . . Porro dilectionem aliquam priorem esse remissione 
peventorum. vei tempore, si sit dileetio imperfecta, vel certe na- 
tura, si sit perfecta et ex toto eorde, alquo ad eam dispentre eic. 
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inneren Leben in gleicher Zeit ſtatt, ober wie ſich treffend 
Thomas von Aquino ausdrüdt: die Mittbeilung ber Gnabe und 
die Erlaffung der Schuld iſt Eins, gleihwie die Beleuchtung 
eines Raumes mit der Entfernung ber Finfterniß Daſſelbe if"). 
Nach der Apologie und der Eoncordienformel foll num aber 
ber Glaube ganz allein, mithin weder bie Liebe, noch 
irgend eine andere Tugend?) d. 5. in fich heilige Gefinnung der 
Menſchen es fein, worin bie Aneignung ber Berbienfle Chriſti 
und die Rechtfertigung beſteht; ed wäre hienach der Glaube 
oter das Bertrauen auf Ehriftud, inwiefern es rechtfertigt, et 
was von jeder heiligen Gefinnung, beſonders aber von ber Liebe 
ale der anusdrädlih genannten, zu Trennendes. Ob biefe Lehre 
nun irgenb zu rechtfertigen fei, ob fie auch nur irgend einen 
Sinn darbiete, mag die ausgeführte Erörterung gezeigt haben. 


$. 18. 
2) Würdigung der praftifhen Momente. 

Suchen wir nun die Bedeutung ber praftifchen Momente, 
welche die Proteftanten für fih hervorheben, zu unferem Ver⸗ 
fändniß zu bringen. Diefe Momente aber find folgende : 

a) Das erſte beſteht darin, daß in biefer Weife allein die 
„betrübten Gewiſſen“ Fräftig und ausreichend getröftet würben, 
Denn, fo fagen die Proteftanten, wenn der werkzeugliche Glaube, 
ber fich allein an Chriſtus, ben für uns Genugthuenden, hält, 
rein in fich ſelbſt rechtfertige, fo erfreuten fi die um ihrer Sün- 
ben willen tief gequälten Herzen eines fichern, innern Friedens⸗ 
während fie beffelben nie recht theilhaft werden fönnten, wenn 
nur ber in Liebe fich Fund gebende Glaube, der Glaube ale 
geheiligter Sinn, uns ale Kinder Gottes betrachten laſſe; benn 

1) Prim. sec. q. CXII. art. VI. Idem est gratiee Infusio et culpae 
remissio, sicut idem est illuminalio et tenehrarum expulsio, 

2) Solid. Deelar. III. de fide justif. $. 23. p. 650. Neque contritio, 
neque dilechio, neque ulla alia virtus est illud instrumentum , quo 
gratiam Dei, meritum Christi et remissionem peccatorum appre- 
hendere ot aceipere possumus. 
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Wer fei ſich der wahren Liebe Gottes und des geheiligten Sinnes 
bewußt ? 

b) Sagen die Proteftanten: wenn nur ber werkzeugliche 
Blaube als der vechifertigende aufgefaßt werbe, fo werde Alles 
auf die göttliche Barmherzigkeit in Chriſto zurüdgeführt, und dem 
Heilande aller Ruhm zugewendet; während der ihm allein ges 
bührende Ruhm zwifchen ihm und ung geiheilt, oder vielmehr 
ifm entzogen werde, fobalb nur der Glaube, inwiefern er einen 
Kreis heiliger Geflunungen in ſich befaffe, uns Gottes Wohlges 
fallen erwerbe. Mit einem Worte: nur in dieſer Weife allein 
würden die Berbienfte Ehrifti in ihrer ganzen Größe banfbar 
anerfannt *). 

e) Das eben vorgelegte Moment bietet und an ſich in ber 
That einen ungemein fchönen, hoͤchſt erfreulichen Grund dar, 
und wir fehen fchon, welche Geſinnung dadurch im Menfchen ges 
pflegt werden folle: die Demuth, die mit aufrichtiger Selbſt⸗ 
verläugnung alles Gute auf Gott, feine Urquelle, bezieht, und 
nichts, auch gar nichts Gutes dem Menſchen als folchem zu⸗ 
fhreibt; darum wird denn auch die Demuth in der That als 
dasjenige Moment hervorgehoben, das ein britter Beſtimmungs⸗ 
grund zu fener Unterfcheidung werben müſſe *). 


1) Apolog. IV. de dilect. et implet. leg. $. 48. p. 90. De magna re 
disputamus, de honore Christi et unde petant bonae mentes vertan 
& firmam consolationem. Calvin. Instit. I. II. c. 18. 4. 1. p. 273. 
Atque omnino quidem duo hic spectanda sunt, nempe ut domino 
illibata constet et veluli sarta tecta sua gloria, conscientiis vero 
nostris coram ipaius judicio placida quies ac Serena tranquillitas. — 
De necessitate reformandae eecles. opıusc. p. 420. Neque inter 
opera et Christum dieaidiat,, sed in solidum Christo adscribit (Pau- 
las), quod coram Deo justi censemur. Duo hic in quasstionem 
veniunt: utrum inter nos et Deum dividenda sit salutis nostrae 
gloria etc. Bergi. Chemmit. Exam. Concil. Trid. P. L p. 296. und 
fonft ſehr oft. 

2) Issher. adv. Erasm. Boterod. Opp. Tom. III. p. 176. b. Duaeres 
erigunt talia praedicari. Prima est humiliatio mostrae superbiao et 
cognitio gratiae Dei, altera ipsa fides christiiana. Primum, Deus 
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a) Erforſchen wır num den inneren Werth bes erfien Mo⸗ 
mente. Es ift gewiß eine große Aufgabe der wahren Kirche, 
die fchwer geängftigten, wegen ihrer Sünden tief beunruhigten 
Seelen gründlich zu tröften; aber es darf fein falicher Troſt fein, 
der gereicht wird, und gerade, daß ber proteflantiiche Trof ale 
ein folcyer erfunden werde, haben wir wegen der Unterfcheibung 
swifchen dem werfzeuglichen und dem wirffamen Glauben ſchon 
zum Voraus volle und gerechte Urjache zu befürdten. Wie fo? 
Hören wir einmal folgendes Zwiegeſpräch zwifchen Luther und 
einem troftbebürftigen Herzen: „Ja fagftu, ich habe gar nichts 
guts gethan, bin Dazu ſchwach und gebrechlich. — Solchen Schatz 
wirft du freilich mit deinem Thun nicht erlangen, Sendern hören 
folftu die fröhliche Borfchaft, fo dir der heilige Geiſt durch des 
Propheten wort verfünbigt, da er Sagt, Sey fröhlich bu unfrucht 
bare, bie bu nicht gebierfi (nicht in Liebe thätig biR). Als wolt 
er alfo fagen, Was befümmerft du dich und biſt fo traurig, fo 


certo promisit humilitatis, id est, deploratis ei desperatis, gratiam 
suem. Humiliari vero penitus non potess homo, doneo seiat, 
prorsus extra suas vires, Consilie, studia, volunlatem, opera, 
omnino ex alterius arbitrio, consilio, voluntate, opere suam pen- 
dere salutem, nempe Dei solius. Siquidem, quam diu persuasus 
fuerit, sese vel tanlulum posse pro salute sua, manet in fiducie 
su. nec de se penitus desperet, ideo non hamillatur sorem Deo, 
sed locum, tempus, opus aliquod sibi prassumit, vel sperat, vel 
optat saltem, quo tandem perveniat ad salutem. Qui vero nihil 
dubitat, totum in voluntate Dei pendere,, is prorsus de ss despe- 
rat, nihll eligit, sed expectat operantem Deum, is proximus est 
gratiae, ut salvus fiat. Itaquo propter electos ista vulgamtur, ut 
isto modo humilitati et in nihlium redacll, salvi fiant, caeteri re- 
sistunt humiliationi huic, imo damnant doceri hanc desperationem 
sul, allquid vel modicalum sibi relingul volunt, qued possint, hi 
oeculte manent superbi et gratiae Dei adversarli. Haee ost inquam, 
una ratio, ut pli promissionem gratiae Inımilitati cogmoscant, invo- 
cent et acciplant. — Calvin. Instit. I. II. c. 12. $. 6. p. 272. 
Hacienus perniciosam hypecrisin docuerunt, qui haee due simul 
junzere, humiliter sentiendum et justitiaem nestram aliquo loco 
habendam. 
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du doch feine Urfachen haft, derhalb du dich fo harte befümmern 
und betrüben ſolleſt. — Ich bin aber unfruchtbar und einfam und 
gebere keine Kinder. — Ob bu gleih auf bed Geſetzes gerechtig⸗ 
feit nicht baueft, noch Kinder gebierft, wie Hagar; liegt nichts 
daran, deine Gerechtigfeit ift viel höher und beffer, nemlich 
Chriſtus, der wird dich für des Gefeges fhreden und verbamnis 
wol vertheidigen, denn er ift zum Fluch worden für bi, auf 
das er dich vom fludy des Geſetzes erlöfete” u, ſ. w.’). 
Welche ganz falfhe und hoͤchſt gefährliche Anmwenbung von 
Gel. IV, 27.! Heißt Dies nicht mit der einen Seite des Glau⸗ 
bens Die andere erfegen wollen? Den thätigen von dem werf: 
zeuglichen deßhalb unterſcheiden, bamit nicht blos im mangelhaften 
Dafein, fonbern ſelbſt in Abweſenheit bes erftern ber zweite ein⸗ 
trete und ihn vertrete? Hier finden wir feine Tröftung, ſondern 
die Dervorrufung einer falfihen Sicherheit, und dem Lehrfage, 
daß nur der in Wiebe wirkſame Glaube der rechtfertigende fei, ben 
Vorwurf gemacht, daß er fich nicht über ben niedrigen Stanbpunet 
einer gefeglichen Gerechtigkeit erhebe! Und welche Widerſprüche! 
Oben nannte Ruther den Glauben den grundguten Willen, unb 
hier finden wir einen Glauben, der gar feinen Willen hats; oben 
wurbe ber Glaube als ein ewiges thätiges Prineip befchrieben, 
bier begegnet er ung als die Trägheit ſelbſt; oben ale eine frifche, 
lebendige Kraft, die nicht erft frägt, ob und Was fie wirken 
ſolle, fondern vor der Frage ſchon fertig iſt, hier als ein Ding, 
das nur feufzen und jammern fann, mit dem es nirgende vor⸗ 
wärts will, und bas boch ber rechte Glaube iſt! Soll demnady 
die Unterfcheidung zwiſchen der actuofen und ber inftrumentalen 


1) Luther, Ausleg. des Br. an die Gal. a. a. D. ©. 258. Es 
leuchtet von felbft ein, daß hier nicht von einer Seele die Rede fei, 
die deßhalb befümmert iſt, weil fie wegen ihrer äußeren Berhält- 
nige nicht nah Wunfh wirken, und ihre Mitmenſchen beglüden 
ann. In biefem Balle Hätte der Troft ganz anders eingerichtet 
werden müffen, und an bie Stelle von der Hagar gar nicht ange- 
knüpft werben lönnen. Es durfte dann nur gefagt werben, bie 
Liebe, von der fie belebt fei, genüge: bie Liebe fei des Befehes 
Erfälfung. Wllein gerade biefes wollte Luther nicht Tagen. 
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Seite des Glaubens zunächſt allerdings befagen: der Glaube 
rechtfertigt, aber nicht inwiefern er thätig tft, fo drückt fie body 
auch zugleidy den Sinn aus: er rechtfertigt, auc wenn er nicht 
thätig if. Man erwäge nun noch einmal einige von den oben 
5. 16. aus Luthers Schriften angeführten Stellen; fie dürften 
vielleicht erft jegt vollfommen verftanden werden. Beſonders 
beherzige man bie Worte: „Wenn aber ber Menfch höret, das 
er an Chriftum glauben fol, und das aber doch ſolcher Blaube 
jm nichts heiffe, noch nuge fei, es komme denn bie Liebe 
aud dazu, welche dem Glauben die krafft gebe, und aljo ges 
ſchickt macht, das er den Menfchen gerecht machen künne, So 
fan es nimmer feilen, der Menſch muß alffobald vom Glauben 
abfallen, verzweiveln und alfo benfen, Iſt dem alfo, dag der 
Glaube on die Liebe nicht gerecht, fo if er allerdings unnũtz 
und nichts werd.” Ganz vorzugsweife widme man aber ber 
mitgetheilten Luther’fchen Beichreibung der Reichthümer, die ung 
aus der Taufe zufließen follen, wiederholt feine Aufmerffamfeit, 
Alle diefe Stellen find zugleich eben fo viele Belege für die An- 
fiht, die wir von ber eigentlichen praftifchen Bebeutung ber hier 
beſprochenen Auseinanderhaltung zweier Momente eines und des. 
felben Glaubens niebergelegt haben. Es iſt unwiderſprechlich: 
das im Bebiete bes Heiligen thätige Moment des Glaubens Tann 
nach Luther nicht hervortreten, ohne das andere, welches Ehriftum 
troſtvoll ergreift; aber dies letztere kann vorhanden fein ohne das 
erfiere, und zwar in ber Art, daß nad Luthers Meinung der 
Glaube an die Sündenvergebung in Chriſto allen Werth und 
alle Bedeutung verlöre, wenn es ſich nicht alfo verhielte. Dies 
it nun nicht die Lehre Pauli, welcher und in ganz anderer Weiſe 
teöftet; vgl. Roͤm. V, 1—6. VII, 1—16. Gal. V, 6— 
22. 3m heiligen Geiſte rufen wir: Abba, Tieber Vater! Aber 
bie Früchte des Geiſtes find: Liebe, Freude, Friede, Geduld, 
Milde, Güte, Langmuth, Sanftmuth, Treue, Befcheidenheit, 
Keufchheit. Freude und Friede im heiligen Geift find hienady 
nicht ohne bie Liebe und alle übrigen heiligen Gefinnungen zu ge 
winnen; wie denn felbft auch die von Quther befchwichtigte Seele 
es beweiſt: weil fie feinen Liebenden, milden, fanftmüthigen 


177 


Glauben hatte, waren ihr auch die Freude und ber Friede nicht 
gewährt, und nie wird fie biefelben allein erhalten haben, es 
fei denn, fie wäre zum ſträflichen Leichtfinne verführt und an den 
Srieben bes Fleiſches angewieſen worden. Die nähere Bezeichnung 
des Troſtes, ben die Fatholifche Kirche zu geben weiß, weiter unten. 

b) Screiten wir nun zur Würdigung des zweiten von den 
vorgelegten veligiös-praftifchen Momenten fort, welches den Re⸗ 
formatoren ihre Anfiht vom Glauben fo empfehlenswerth bar: 
Rellte, ja in dem Grade durch den Geift des Chriſtenthums ges 
boten, daß fie die entgegengefette als fchlechthin unfromm bes 
zeichneten. in rühmlicher Kampf ber Gonfeffionen wäre es 
fürwahr, wenn fie fih auf eine erleuchtete Weife beftrebten, 
fih gegenfeitig in ber Verherrlihung Deſſen zu übertreffen, ven 
fie gemeinfam als die Quelle alles Heil verehren. Darum fei 
auch die oberſte Regel, nach welcher in biefem Wettſtreite gerichtet 
werben foll diefe: wenn wir den Deiligften preifen, nichts Uns 
heiliges ! Machen wir uns nun den Sinn der Behauptung ber 
Reformatoren vor Allem recht klar. Sie meinen, die Lehre der 
Ratholifen, daß nur ber Geheiligte auch der Gerechtfertigte, nur 
der Gott Liebende auch der von Gott Geliebte fei, biete nur 
enwas nach ganz gemeinen und alltäglichen Grundfägen zu Beur- 
theilendes dar; denn, Denfenigen lieben, ber und auch Tiebt, 
fei felbft unter den Menſchen nicht feltenz; würden wir alfo in 
Chriſto nur infofern gottgenehm, als bie Kraft Chrifti wirklich 
von Innen heraus umgeftalte, die Sünde verbränge, und ung 
der Kindſchaft Gottes in der That würdig made, fo fei Dies 
eben nichts Augzeichnendes für ben Mittler, es fei nicht erhaben 
genug von Ehriftus und dem Werthe feines Leidens vor Gott 
gebacht: werde aber das Verdienſt der Leiden bes Gottesfohnes 
fo hoch geftellt, daß ihre Macht und in den Himmel einführe, 
ohne daß er fih, und wir und mit ihm bie Mühe zu nehmen 
hätten, uns zuvor zu reinigen, dann erfcheine erſt, Was er für 
ung gethan, und Was er beim Vater vermöge, in feinem ganzen 
Glanze”). Die Reformatoren ftellten fih vor, es verhalte ſich 


1) Chemnit. Examen. Conc. Trid. P. I. p. 268. Videt enim pius lec- 
Wehlers Symbolik. VI. Aufl. 12 
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eredit möge gebracht haben, daß wir Tiebend Bott durchaus nicht 
wohlgefällig fein follen, fonbern nur glaubend, Die heilige Schrift 
fürwahr trägt nicht die mindefte Schuld an dem böfen Leumund, 
in welchen bie Liebe gekommen if. Dan vergleiche nur Joh. 
XIV, 21. 233. und I Kor. VII, 3. Wenn dort ber Heiland 
erflärt: „Wer mich Tiebt, wird von meinem Vater geliebt wer- 
ben, und auch ich werde ihn Lieben, und mich ihm offenbaren; ” 
"fo müffen wir die Frage ftellen, welcher Unterſchied doch wohl 
auch flatt finde zwiſchen: „Jemanden in feine. Huld aufnehmen, ” 
„SDemanden feines Wohlgefallens verfihern” (ihn für gerecht 
erffären) und „Jemanden lieben?” Auch ift es nüglich, genau 
zu beachten, Wer Derjenige ift, ben dieſer Stelle zufolge ber 
Bater und Sohn lieben; Den, fagt fie, der Chriftum liebt. Se 
wäre es alfo doch der Glaube, infofern er liebt, und liebend 
thätig ift, in welchem die. Gerechtigfeit, bie vor Bott gilt, bes 
flieht, und buch welchen wir feines Wohlgefallens theilhaftig 
werben. 

Daß wir aber nur gerade heraus fagen, Was wir benfen: 
es ift, fo will ung bebünfen, bei ber proteflantifchen Art, zwiſchen 
dem werfzeuglichen und dem in Liebe wirffamen Glauben zu 
untericheiden, vielleicht nie etwas zecht Klares gedacht worden. 
Dieß möchte fih wohl fehr einleuchtend nachweiſen laflen, wenn 
ung bie Müuͤhe nicht gerent, zu erforfchen, wie es fich denn eigent- 
lich mit dem @lanben, biefen, wie bier immer vorausgefept 
wird, mad) proteftantifcher Art ale Vertrauen auf den fünbenver- 
gebenden Heiland genommen, an fich verhält, und Was er 
dagegen nad ben Proteftanten fein fol. Die Erörterung, 
bie wir eben verlafien haben, führt ung einem fichern Ergebniffe 
zu. Laßt ung nämlich abermal auf den proteflantifchen Stand» 
punct ung verfegen, welcher bie Liebe ale eine Folge, als eine 
Frucht des Glaubens auffaßt. Steht nun bie’ Liebe wirklich in 
biefem Berhältniffe zum Glauben, fo if fie in ihm auch ent- 
halten, weil fie fonft doch wohl nicht aus ihm hervorgehen könnte; 
fie wäre fonach zuverläßig auch nur eine andere Form feines 
Daſeins, ober er felbft in einer andern Geftalt, und beftimmte 
alfo gewiß fein Wefen mit, fo daß er ohne fie gar nicht gebacht 
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heiligen Gefinnungen unabhängig von Ehrifius erworben würben, 
und in diefer Unabhängigkeit gottgefällig wären, ober auch, daß 
Chriſtus nur für die etwa mangelnden Tugenden einträte, fo 
wäre obiger Vorwurf ohne Zweifel begründet; ba nun aber bie 
Kirchenlehre erflärt, daß bag geſammte höhere Reben ber Gläu⸗ 
bigen, infofern es gottgenehm ift, lediglich aus der Duelle fließt, 
bie da Epriftus heißt; wie fann hier von einer Theilung bes 
Ruhmes die Rede fein, von einem undankbaren Verhalten gegen den 
Erlöfer und von Mangel an frommem Sinne? Allerdings fodert 
bie Kirche einen Jeden angelegentlih auf, die ganze im Erlöfer 
bargebatene Kraft ſich alffeitig und lebendigſt anzueignen, aller 
dings lehrt fie, daß wie nur in biefer lebendigen Aneignung, in 
dem in und ausgeprägten Chriſtus Bott gefallen, dann nämlich, 
wenn all unfer Fühlen, Denfen und Wollen von feinem Lebens⸗ 
hauche erfüllt iſt; allein Hierin eine Theilung des Ruhmes finden, 
heißt eben fo viel, als behaupten, ein der Gefahr bes Hunger- 
tobes ausgeſetzter Menſch theile die Ehre feiner Errettung mit 
"Dem, der ihm wohlwollend Speife und Tranf darreicht, weil 
ber UngYüdliche doc Gebrauch von ben nährenben unb flärfenden 
Stoffen machen, und biefelben buch den Genuß fi aneignen 
müffe, und nicht blos gläubig und hoffnungsvoll auf den Men⸗ 
ſchenfreund hinblicken dürfe. Diemit iſt in der That das Berlangen 
ber Prosteftanten in Bezug auf das Verhaͤltniß des Gläubigen zu 
Chriſtus zu vergleichen; Wer füh aber in diefer Anſicht verſtrickt, 
wird im feinen Sünden umfommen, wie ber Hungernde, ben 
er fh zum Vorbild nimmt, wenn er auch ben Heiland ganz 
allein zu rühmen glaubt, Er wäre in der Zahl Derjenigen bes 
griffen, die da rufen: Herr, Herr (ſei allein gepriefen); aber 
den Willen des himmliſchen Vaters nicht thun. 

Uebrigens Tiegt der ganzen Berirrung auch hier bie Berwechfel- 
ung ber objectiv vollbrachten VBerföhnung mit ihrer fubfectiven 
Aneignung zum Grunde (vgl. $. 11. g. E.)) und bie Liebe, 


1) Das Conchitum von Trient unterfheibet fünf uUrſachen der Recht⸗ 
fertigung, deren Sinn auch Sarpi zuvor hätte ergründen ſollen, 
ehe er ſich einen Tadel anszuſprechen anmaßte. Hujus justificatio- 

12 * 
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in ber wir das Gefagte zur Anfchauung bringen können, beſtehn 
darin: das Vertrauen auf den Erlöfer, denn biefes nennen ja 
die Reformatoren, um es noch einmal zu fagen, ben Glauben, 
das Vertrauen auf den Erlöfer hat nothwendig ein geheimes, 
verborgenes Verlangen, eine Sehnfucht nach ihm zur Voraus⸗ 
jegung ; denn nur darum vertrauen wir ihm, weil unfer ganzes 
von Gott in Bewegung gefehted Weſen und drängt und treibt, 
das dur Chriſtus Dargebotene und zuzuwenden, und unfere 
tiefften durch feinen Geikt zum Bewußtſein gefommenen Bebürf- 
niffe nur ‚in ihm befriedigt werben. Was iſt aber wohl dieſes 
Verlangen, dieſe Sehnfucht anders als Liebe? Gemiß ift dieſe 
Ausdehnung unferes Weſens zu Chriſtus hin, biefes Streben, 
in ihm zu ruhen, mit ihm vereinigt zu fein, in ihn nur unfer 
Heil zu finden, Liebe, So ergiebt fi) uns denn die Liebe felbft 
auch nach diefer Betrachtung als die Grundlage und inmere Be: 
dingung des Vertrauens, ja als Weſen deffelben, da in einer 
jeden inneren Folge das Weſen felbft wieder erfiheint *), 





1) Jacob. Sadol. Cardinal. S. R. E. ad Principes Germ. orativ. Opp. 
ed. Ver. MDCCXXXVIN. Tom. H. p. 399 — 60 ſagt recht gut: 
«Illud praeterea docio homine indignum: quod, cum istam ipsam 
fidem, in qua una hacretis, a Spiritu sanelo nobis Cunceditis darl. 
non videlis eam in amore et cherüste esse dalam. Quid enim aliud 
Spiritus sanctus est, quam amor? Quod etiam ut praetereatur, 
cum fidem esse fiduciam afürmatis, qua oerto confidimus nosira 
nobis peccata a Deo per Christum fuisse ignota, spem, quamvis 
inprudentes, in hac fiducia inserilis: non enim sine spe potesi 
esse fiduciu. Quodsi spem, profecto eliam amorem, sie enim ton- 
fidimus nostra peccata nobis condonari, ut non modo id speremus, 
sed etiam amando optendoque expelamus, ul ita sit: quonlam om- 
nis ratio spel et fiduciae, quacumque verselur ia re, amore rei 
illlus innixa est, quam NOS esse adeptes aut adepieres confidimus. 
Ita in ſide vora spes ei charitas sic implicita est, ut aullum vorum 
ab aliis possit divelli. Trefflich ſagt Ambrofius: Exposit. Evangel. 
Luc. VIll. Ex fide caritas, ex caritate spes et rursus in se sanclo 
quodam circuilu refunduntur. Die fiducia nämlich {ft corroborata 
spes, wic die Schultheologen diefelbe definiren. Bellurm. de justif. 
1. 1. c. 13. Quarla disposiliv (ad justificalionem) ditectio est. Sta- 
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Rur eine ganz feltfame Berwechfelung ber Art, wie uns bag 
Eangelium verfündet wird, mit Der inneren, lebendigen Auf⸗ 
nahme deſſelben in uns, konnte je eine andere Anficht hervor⸗ 
rufen. Der Erlöfer fündigt fich ung allerdings zuerft von Auffen 
ber (justitia nostra extra nos) ald Den an, um deffen Ber- 
dienſte willen ung Bergebung ber Sünde zu bem Zwecke angeboten 
wird, uns wieder in bie Gemeinschaft mit Gott zurüdzuführen. 
Haben wir aber diefe Gerechtigkeit auffer uns Mar erfannt und 
anerkannt, fo erwacht zunächft wieder das Gottverwandte in ung, 
wir finden uns als Solche, die zu Gott bin und für ihn erfchaffen 
find, wir fühlen und zu ihm hingezogen (die aufleimende Liebe), 
ſinden man ſelbſt in unferen Sünden fein Hinderniß mehr, gehen 
über fie getroſt Hinweg gu Gott in Chriſto C vertrauen biefem ), 
uns in immer weiterer Entwickelung biefer inneren Borgänge 
winden wir une endlih Yon der Welt los und leben in Gott 
(justitia intra nos, inhaerens, infusa). Die Anerfennung ber 
in Ehrifto geoffenbarten Wahrheiten und beſonders der Süns 
benvergebung in ihm (Glaube im gewöhnlichen katholiſchen Sinne) 
iR alfo allerdings das Erfie, was Allem vorangeht, die Grund» 
Inge umd Wurzel ber Rechtfertigung (radix et fundamentum 
justificationis); fo daß aus biefem Glauben die Liebe hervor: 
geht. Wird aber der Glaube als Vertrauen (fiducia) genom- 
men, dann bieret er fih ung nicht in ber Weife dar, daß vie 
Liebe ihm erft folgte, und noch weniger, daß er ung, getrennt 
von der Liebe, ober gar ohne biefelbe gedacht, redifertigte; 
diefes Vertrauen iſt felbft nur ein Moment in der Gefchichte ber 
Liebe, Es find ung hiernach auch nicht zuerft die Sünden per: 
geben, fo dag wir in Folge dieſes Bewußtſeins Tiebten, fondern 
indem wir vertrauend Tieben und Tiebend vertrauen werden fie 
ung vergeben: Sünbdenvergebung und Heiligung findet in unferem 


tim enim ac meipit aliquis sperare ab alio beneficium, incipit etiam 
eandem diligere ut benefactlorem, atque auctorem ommis boni, quod 
sera . . . Porro dilectionem aliquam priorem esse remissione 
pecentornm, vei tempore, si sit dileetio imperfecta, vel certe na- 
tura, si sit perfecta et ex toto eorde, algue ud cam dispenere etc. 
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doch fein Gefchenf if. Gewiß ift hiebei ein Mißverſtaͤndniß ver 


geil. 


Schrift hoͤchſt einflußreich geworben. In der heil, Schrift 


und Menfhlihe, das Objective und bie fubjertive Aneignung mit 
einander verwerhfelt. Wenn er dann nun klagend, fortfährt: ur ia 
misericordia Dei fanfum sit causa efüüciens, et obedienlia Christi 
tantum sit meritoria causa, fo fann man nur flaunen; denn vermag 
fie wohl an ſich mehr zu fein? Chemnig verlangt hiermit, ber 
Gehorfam Epriftt fol auch noch die causa formalis fein, d. h. uns 
eigen werden, jedoch fo, daß wir nicht felbft gehorfam fein müflen; 
er fol fubjectiv werben, ohne es zu werben) Mit einem Worie: es 
ft Das, was wir oben fihon ausgeführt haben, daß fih die Ber- 
dienſte Eprifi weit herrlicher herausfiellen, wenn wir nit blos 


. glauben, fie bewirken ung Vergebung, infofern fie zugleich unſere 


‘ 


Befferung bewirken, fondern auch annehmen, um biefer Berbienfie 
volllen werbe us die Sünde verzichen, felbf wenn wir und nicht 
beſſern, fondern glauben. P. 263—264. tahelt derfelbe Chemnitz, 
bie Katholiken läugneten die Sünbenpergebung um ber Genugthuung 
Chriſti willen, weil ihnen diefelbe immer fo viel fl als wirkliche 
Sündentiigung und Einpflanzung der Liebe an die Stelle der alten 
Sündenlak. Die Katpoliten Ichren aber, daß durch den Glauben 
an die göttliche Barmherzigkeit in Jeſu Chriſto und alles damit 
Berbundene die Liebe gegen Gott auf pſychologiſchem Wege erwache 
und dadurch die Liebe zur Sünde getilgt werde. Helft Dies tie 
obfective Sündenvergebung Iäugnen, oder heißt es nicht vielmehr, 
dieſelbe ſich aneignen? Heißt es nicht gegen einen Begriff von An- 
eigmmg proteſtiren, bie feine it? Calvin vorzägkic hielt Die fon- 
berbare Meinung feſt, die Katholiken glaubten, die Rexhifestigung 
befiche theils in der Sünbenvergebung, theils im der geiſtigen 
Wiedergeburt. Amtidet. in Goncil, Trident. opuse. p. 706: Sed 
quid ſacis istis bestiis (ben Katholiken)... . Nam justitiae par- 
sem operibus hinc constare colligimt, quod nemo absque spiritu 
regenerstionis per Christus Deo concHlietur; umd weiter oben: ac 
si yartim remissione, portim epirituell regenerstione justi essemus. 
Da Calvin fhon dur den werlzeuglicden Glauben deu Menſchen 
gerecht fein läßt, ganz abgeſehen vom neuen Leben, fo mußte er 
freilich lehren, durch bie Gündervergebung allein fel der Menſch 
gerecht; obſchon aun aber die Ratholiten unter der Gerechtigkeit zu⸗ 
oleich das neue Lehen verſtehen, fo folgt doch mit Nichten, daß fie 
lehren, theils in dieſem, theile in der Gündenvergebung beſtehe 
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wird nämlich Bott dargeftellt als die Menfchen liebend che fie 
ihn lieben 1 Joh. IV, 10 ff., d. 5. ale fie Liebenb ohne ihre 
liebe: während die Satholifche Kirche lehrt, daß nur Derjenige, 
der Gott Tiebt, auch Yon Gott geliebt werde. Dadurch fehien 
alfo die freie und unverdiente Gnade Gottes in Chrifto völlig 
verfannt, und durch unfere Liebe die Liebe Gottes verbient zu 
werben. Was ift hierauf zu erwiedern ? Indem wir biefe Frage 
beantworten, vereinigen wir zugleich mit J oh, IV, 10. zahl» 
reihe andere Stellen, bie ihr zu wiberfprechen ſcheinen; Stellen, 
in welchen ausbrüdlich gejagt wird, daß Bott nur Die Liebe, 
die ihn lieben. I Joh. IV, 10, iſt Die das Geſchlecht (Tor 
zöouor ) umfafjenbe Liebe Gottes im Erlöfer audgefprochen und 
zugleich das ewige Geheimniß enthüllt, daß Gott in feinem Sohne 
Allen Vergebung anbiete. Diefe allgemeine, ewige Liebe Gottes 
wird in dem Einzelen aber nur in dem Moment verwirklicht, 
in welchem der Menſch in die im’ Erlöfer geoffenbarte Liebe 
Gottes eingeht, fie in fein Herz und feinen Willen gläubig auf- 
nimmt : fo daß er als diefes beflimmte Individuum effectio von 
Gott nur geliebt wird, wenn bie Liebe gegenfeitig geworben if, 
oh. XIV, 21. 23, Daher beiderlei Redeweiſen in der heiligen 
Schrift, welchen eine gleiche Wahrheit zufömmt, baber auch bie 
Wahrheit. der Fatholifchen Lehre, bie ſich in der Rechtfertigung, 
in welder es fi um dies perfönlide Eingehen in 
Gottes unverdiente Gnade handelt, an bie letztern 
bibliſchen Ausdrücke nothwendig hält. — Wir wenden uns num 
e) zu dem Verhaͤltniß der fraglichen Unterfcheibung zur De⸗ 
muth. Die Hanpttugend bes paulinifchen Glaubens if allerdings 
die Demuth, die unbebingte Dingebung an Gott in Chriſto, die 
Verzichtleiſtung des Menſchen auf füch felbft, und bie tiefe Ueber⸗ 
jeugung, feine gettgefällige Gefinnung ohne Ehriftus zu befigen, 





die Rechtfertigung; denn aus dem Glauben entwidelt fi) das ganze 
nene Leben heraus, und Dieſes iſt vurch fenen in allweg bebingt. 
Im Gerechten if alfo der Glaube und das innere neue Leben eine. 
untheilbare Einheit (Ades formata). wie in Gott Sünbenvergebung 
und Peiligung. ' 
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und es if nicht zu läugnen, daß tie Einſicht in diefe Wahrheit 
tie Reformatoren bei ihrer Besrifiskefimmung vom Glauben 
geleitet hat. Indem fie aber bebaupten, daß es nicht die innere 
BWürtigfeit des Glaubens, d. h. daß es nicht ein Kreis engver⸗ 
bundener, in ihm beichloffener Tugenden fei, tie Demuth, Liebe, 
Seltfiverläugnung u. f. w., was ihn zum rechifertigenden erhebe, 
wurde das Mittel erfunden, aus lauter Demuth fi) von ber 
Demuth ſelbſt zu dispenſiren, und um fih recht bemüthig zu 
zeigen, gelehrt, es fei nicht die Demuth im Glauben, was gotts 
gefällig made! Es ift ein Zeichen wahrer Demuth, daß fie fich 
ſelbſt nicht Fennt, und ſich vor ſich ſelbſt verbirgt ; aber nie hat 
ein wahrhaft Demüthiger gelehrt, daß die Demuth nicht gotige- 
fällig made. Gäbe es ein anderes Mittel, in und die Tugend 
der Demuth recht innig, lebendig und anhaltend zu erweden, 
als den Glauben an die Berbienfle des Erlöfere, durch deren 
wahrhafte Anerfennung allein der Menſch ganz aus fi heraus⸗ 
zugehen, rüdhaltlos auf eigne, aus ihm ſelbſt heroorgebrachte 
Tugend zu verzichten genöthigt ifl, um ganz ans und in Gott zu 
feben, fo bedürfen wir der Verdienſte des Erlöfers nicht einmal; 
fo ſehr iſt es gerade die Demuth, auf bie Alles anfümmt, die 
vor Allem erzeugt werden foll, weil in diefem Negativen alles 
Poſitive, alles Andere enthalten if. Und auch fie foll es nicht 
fein, was gottgefällig macht, weil überhaupt feine Tugend, und 
gerade in der Anerfennung, daß fie es auch nicht fei, fondern 
ber Glaube ganz allein, foll Die wahre Demuth gefunden werben. 
Hier waren offenbar die Reformatoren von den bunfelften, vers 
wirrteften, wenn auch an ſich achtungswertheften Gefühlen bewältigt. 
Bon dem wahrhaft Pofitiven in dem Negativen ber Demuth 
hatten die Neformatoren feinen Flaren Begriff; noch weniger 
hielten fie den Gedanken feſt, daB es etwas ganz Anderes fei, 
die Lehre aufftellen, man koͤnne grundgut werben, und etwas 
Anderes, ſich perfönlich für grundgut halten. Dieſes Lebtere 
wäre ber Tod alles religiöfen Lebens, während das Erſtere die 
Bedingung beffelben iſt. 

Merfwürdig ift der unauflögliche Widerfpruch, in welchen 
fich diefe Lehre der Proteftanten mit ſich felbft verwickelt; nad 
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derfelben fol nämlich die Demuth (gleich jeder anderen Tugend) 
in rechter Art nur dort gefunden werben, wo auf bas Eins 
dringlichfte eingefhärft wird, ber Gläubige bebfrfe ihrer zur 
Sottgefälligfeit nicht; und doch wird zu gleicher Zeit gelehrt, 
darum fönne ber Chriſt ihrer, als einer heiligen Geftnnung , 
zur Gottgefälligfeit nicht bedürfen, weil fie, wie jebe Tugend, 
im Menfchen immer unrein, b. h. durch Selbftgefälligfeit und 
Hochmuth getrübt erfcheine; würde fie baher als nothwendig zur 
Rechtfertigung erfordert, fo würbe ber Menfch eben deßhalb vor 
Gott nie gerecht werden. Nur durch ein Glaubensſyſtem alfo 
fol die wahre Demuth erzeugt werden, weldes lehrt, es gebe 
gar feine wahre Demuth felbft in den Wiebergebornen, und 
gerade dadurch foll die wahre Demuth recht begründet werben, 
daß ihre Unmöglichkeit oder doch Unwirklichkeit in bemfelben ges 
lehrt wird. Entweder hat ed mit ber Lehre, daß es Feine wahre 
Demuth gebe, feine Richtigkeit, und dann kann eine ſolche Lehre 
auch feine wahre Demuth erzeugen, weil ja ſonſt die Lehre ſelbſt 
falfch wäre, ober ed gibt eine wahre Demuth, und dann if die 
Lehre falſch. 

Verwandt hiemit, ober vielmehr ganz berfelbe Widerſpruch, 
nur in einer andern Erfcheinung, iſt Folgendes. Bei dem Stu⸗ 
bium der Reformatoren iſt ung oft ganz unmwillfürlih der Ge⸗ 
danfe entgegengekommen, als-hegten fie die Anficht, es fei etwas 
aͤußerſt Gefährliches, wirklich gut zu fein, fa das heilige Princip 
entfalte, fobald es ſich eines Dienfchen vollkommen zu bemächtigen 
im Begriffe fiehe, ben Keim feiner eigenen Zerflörung, indem 
ein Solcher nothwendig Abermüthig werben, in Selbſtruhm ver, 
fallen, fih dem Ewigen gleichflellen und mit ihm um bie göttliche 
Majeftät fämpfen müffe, weßwegen es denn bie Sicherheit der 
Släubigen fordere, immerhin einen tüdhtigen Kern bes Böfen 
in fi zu bewahren, weil wir in biefem Zuftande noch am beften 
feien! Hienach ftellte fi) Die Sache fo heraus, daß ſich das wirf- 
lich Qutfein mit ber Demuth unverträglich erweife, und nur im 
Böfen diefe Tugend aufblühe; wobei aber jedenfalls nicht erwogen 
würde, daß eben das Boͤſe in ung ber Widerfpruch ber wahren 
Demuth fei, und fie ausſchließe. In folgender Stelle, voll 
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wunderbarer Raivetät, hat ber bier befprochene Eindruck, ben 
die Lefung des reformatoriſchen Schriften überhaupt auf und ges 
macht hat, einen, formell betrachtet, fehr fehönen und wohlges 
Iungenen Ausdrud durch Luther felbft erhalten. „Da Doctor 
Jonas fagte zu Doctor M. Luther über der Nachtmalzeit, Er 
hette benfelbigen Tag in feiner Tection tractirt den Spruch Pauli 
II Timoth. 4.: reposita est mihi corona justitiae; vnd fprad: 
Ach wie herrlich redet Sanct Paulus von feinem Tode; ich kanns 
nicht glauben! Darauf ſprach D. Martin, ich glaube, daß ©, 
Paulus felber es nicht hat fo ſtark können glauben, als er Davon 
geredet. Ich wahrlich, kanns auch fo ſtark leider nicht glauben, 
als id davon predigen, reden und fehreiben fann, und wie ander 
Leut von mir wohl benfen, daß ich fo feft glaube. Vnd es 
were fchiere nicht gui, daß wir alles theten, was 
Bott befiehles, denn er feme um feine Gottheit, und 
würde Darüber zum Lügner, und fündte nit wahrs 
baftig bleiben. Es würde auch Sanct Paulus zu ben Römern 
umbgeftoßen, ba er fagt: Gott hat alled unter die Sünde ger 
fchloffen, auf daß er fih aller erbarme” '). 


& 19. | 
Ueberblick der Differenzen in der Lehre vom @lauben. 

Wollen ‚wir die Uebereinfiimmung und bie Differenzen ber 
Confeffionen in dem Lehrfläde vom Glauben kurz bezeichnen, ſo 
werben fie alfo anzugeben fein: - 

1) Wird „Glaube“ objectiv genommen, db. b. als die von 
Bott in Chriſto Jeſu geiroffene Veranſtaltung im Gegenfag von 
den Mofaismus, oder irgend einer willführlich« menfchlichen 
Heilsorbnung, und dem lediglich darnach einzurichtenden Denten, 
Wollen und Wirken, fo fagt der Katholik ganz unbedingt: bush 
den Glauben allein vermag fid der Menſch Gottes Wohlgefallen 
za erwerben, es ift und fein anderer Name gegeben, in dem wir 
felig werben fünnten, als .allein Jeſus Chriſtus; und er iR und 
nur Durch die göttliche Barmherzigkeit gegeben, alſo gleichwie 


41) Luthers Tiſchreden. Jena 1603, ©. 166. u 
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ohne Berdienf der Menfhen überhaupt, fo auch bes einzelen 
Menfchen. . 

2) Die Berfchiedenheit beginnt erft, wenn das Objective fubs 
jeetio werben, wenn. von ben Bedingungen bie Rede ift, unter 
weichen die Heilsanftalt zu unferem perfönlichen Deile gedeihen 
ſoll. Aber au hier lehrt noch eine jede Confeflion, daß ber 
Menſch an Chriſtus fih auſchließen und mit ihm fich in geiftige 
Berbindung fegen müffe, um ber in ihm dargebotenen Wohlthaten 
theilhaftig zu werben. Der Katholif fagt aber: iſt diefe Ans 
ſchließung eine blofe Gebanfenverbindung, ein leerer Gefuͤhls⸗ 
oder Phantafiezufammenhang mit Chriſtus, ein blos theoretifcher 
Glaube an ihn, ein blofes Anerkennen der riftlichen Heilswahr⸗ 
beiten, im Gegenfag ſowohl mit den in ber Tebendigen Wil 
fensgemeinfhaft mit Chriſus verrichteten Werfen, 
ale mit der durch den Glauben erzeugten Liebe und allen übrigen 
Tugenden, fo if diefer Glaube keineswegs allein vermögend, 
gottgefällig (gerecht) zu machen. Wirb er dagegen als die ben 
ganzen Menſchen beherrfchende, neue göttliche Gefinnung, als der 
neue, lebendige Geift begriffen (fides formata), fo ift ihm 
allein auch nach dem katholiſchen Syſteme die Macht gegeben, 
mm Kinde Gottes zu erheben unb zu befeligen, benn er, ber 
affeinige, umfaßt in biefem Sinne Alles’). Man beachte aber 
wohl, daß von ber fatholifchen Kirche die heilige Liebe als bie 
ſubſtanzielle Form des Glaubens, der alfein rechtfertigt, betrachtet 
wird, nicht als eine Folge, ald eine erft zu erwartende, 
vielleicht niemals erfcheinende, Frucht; die Liebe muß den 
Glauben ſchon beleben, wenn von ihm gejagt wird, durch 


1) Hiebei it zu bemerken, daß im Anfange der Reformation der Satz: 
„ver Glaube vechtfertigt allein,“ auch öfters noch den Sinn hatte: 
„man bedarf auch der Sacramente nicht,“ weßwegen bie Katho- 
Iiten bei mehrerm Religionsgefprädgen im Artilel vom Glauben 
aub varauf drangen, daß bie Sucramente als Mittel zur Recht⸗ 
fertigung auch nothwendig feien. Bon biefen äufferen Gnadenmit⸗ 
teln iſt aber hier Die Rede nicht, wo Iebiglich die gottgefälligen, 
inneren Actionen, geiftigen Zuflände und ihre Offenbarungen nad 
Auſſen im fittlihen Wirken behandelt werben. 
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ihn fei der Menſch wirklich Gott wohlgefällig. Der Glaube in 
der Liebe und bie Liebe im Glauben rechtfertigt; fie find hier 
eine unzertrennliche Einheit”). Diefer rechtfertigeride Glaube ift 
nicht blog negativ, fondern pofttiv zugleich: nicht blos das Ver⸗ 
trauen, daß um Chrifti willen die Vergebung ber Sünde erlangt 
fei, fondern zugleich der geheiligte an ſich gottgefällige Sinn. 
Die Liebe ift allerdings auch nach Fatholifcher Betrachtungsweife 
eine Frucht des Glaubens; dieſer rechtfertigt aber erft, wenn 
er diefe Frucht ſchon erzeugt hat: auch uns iſt ber Glaube 
ein belebendes Princip; er macht aber erſt gottgefällig, wenn 
er fhon feine belebende Kraft entwidelt hat?), 


1) Ganz untfaffend hat fi Hierüber der Cardinal Sadolet, Biſchof 
von Carpentras, in feinem Briefe an Die Genfer i. 3. 1539 (Epp. 
l. XVII. n. 28. Opp. Ed. Veron. 1738. Tom. II. p. 176.) ausge 
fprocden. Assequimur bonum hoc nostrae perpetuse universaeque 
salutis, fide in Deum sola et in Jesum Christum. Cum dico fide 
sola, non ita intelligo, quemadmodum isti novarum rerum reper- 
tores intelligunt, ut seclusa charitate et caeteris christianae mentis 
officiis, solam in Deum credulitatem et fiduciam illam, qua persus- 
sus sum in Christi cruce et sanguine mea mihi delicia omnia esse 
ignote: est hoc quidem etiam nobis necessarium, primus hic nobis 
patet ed Deum introitus: sed is tamen non est satis. Meniem 
enim praeterea afferamus oportet pietatis plenam erga summum 
Deum, cupidamque efliciendi quaecungue illi grata sint: in quo 
praecipue virtus spiritus sancti inest. Quae mens, etiamsi inter- 
dum ad exieriora opera non progreditur, ipsa tamen ex sese ad 
bene operandum jam intus parata est, promptumque gerit studium. 
ut Deo in cunctis rebus obsequatur: qui verus divinae justitiae in 
nobis est habitus. Nach Anführung mehrerer biblifhen Stellen fährt 
Sadolet fort: Certe des, quae in Deum nostra per Jesum Christum 
est, non solum ut confidamus in Christo, sed bene in illo operan- 
tes. operarive instituentes, ut confidamus, imperat nobis ac pr&a® 
seribit. Est enim amplum ac plenum vocabulum fides, nee solum 
in se credulitatem ei fiduciam continet: sed spem etiam et studium 
obediendi Dev. et illam. quae in Christo maxime perspicua nebis 
facte est, principem et dominam christianarum omnium virtutum 
charttatem 

2) Sadoleti Epp 1. XII. n. 3. Gaspari Contareno Cardinali, OPpP- 


189 


3) Der redhifertigende fubjertioe Glaube im vroteſtantiſchen 
Sinne wirb nicht ale blofes Anertennen”) ber neuteflamentlichen 





Edit. Veron. Tom. 11. p. 45. De justißcatione et justitie placet miki 
vehementer tuarum ralionum contextus et distinctio ex Arisiolele 
sumte. Sequilur enim certe charitas cursum illum antecedentem, 
quo ad justitiam pervenitur: non tamen sequitur eadem charilas 
(meo quidem animo opinioneque) justiliam, sed eam ipsa consti- 
&uil: vel potius charitas ipsa est Justitia. Habet enim formae vim 
charitas: forma autem est id qued ipsa res. Cum ergo acceditur 
praeeunte illa praeparatione ad justitiam, acceditur una et ad chari- 
tstem: ad quam cum est perventum, tum justilia per ipsam charl- 
tatem ceonstitultur. Jusiiliam voco, non vulgart, neque Aristote- 
lico nomine, sed christiano more ac modo, eam quae Omnes vir- 
tutes complesa continet: neque id humanis viribus, sed instinctu 
infuxuque divino eic. 

5) Bei Luther findet fi übrigens hier fo wenig als in andern Arti- 
fein eine bleibende Uebereinſtimmung, eine Erſcheinung, deren Ur⸗ 
fache in der Dunkelheit und Berworrenpeit des Begriffs liegt, den 
er gewöhntich mit dem rechtfertigenden Blauben verband. Geht 
oft it „Glauben“ bei ihm Fürwahrhalten; fo nennt er ihn Ausleg- 
ung des Br. an die Sal. a. a. O. ©. 70.: „ein verborgen, hohe, 
heimlich , unbegreiflich erkenntniß,“ aber gleich barauf wieber: 
„ein wahrhaftiges vertramen und gunerfiht bes Herkens;* ander 
wärts in Yemfelben Werk vergleicht er den Glauben mit ber Dia- 
lectita , die Hoffnung mit der Rhetorila; d. h. der Glaube fchwebte 
ifm hier ale etwas Theoretiſches, nicht als etwas Praktiſches vor. 
De servo arbitrio I. I. p. 177. b. wirb der Glaube in einer fangen 
Stelle abermal als feſtes Fürwahrhalten geſchildert; was au in 
jenen zahlreichen Stellen der Fall iſt, wo er es dem künftigen 
Schauen entgegenfeßt. De captivit. Babyl. Opp. Tom. I. p. 279, b. 
fagt Enter: «Verbum Dei omnium primum est, quod sequitur 
Ades, fidem charitas, charitas deinde ſaeit omne bonum opus;» 
hier iR cin Act der Menfchen übergangen; auf die Predigt ber 
Wahrheit folgt zuerfi dic Erkenntniß und Ancrlenntniß der 
Baprpeit, dann das Vertrauen u. f. w.; welchen Act bedeutet 
hier aber ſides? Wahrſcheinlich umfaßt fie Die Erkenntniß und das 
Sertrauen zugleich. Dergleichen Unbeſtimmtheiten wirken fchr ſchäd⸗ 
lich und in den fpateren Zeiten braten fic cine völlige Gleichgül⸗ 
tigleit gegen vie Wahrheit hervor, gleich aid genüge es zur Ber- 
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Offenbarung, fondern als Gewißheit ber göttlichen Huld in Chriſto 
Jeſu, als das Vertrauen auf die Verdienſte Chrifti, in deren 
Kraft die Sünden vergeben find, befchrieben, und von biefem 
Bertrauen gerühmt, daß es lediglich allein, Daß es ganz abftract 
die Geneigtheit und Freundſchaft Gottes Demjenigen erwerbe, 
ber es befist. Das Bewußtſein bes göttlichen -Wohlwollens 
foll die %ebe und guten Werfe in feinem Gefolge erbliden; allein 
wie fie in ihrer Anwefenheit Nichts zur Rechtfertigung beitragen‘ 
fo benehmen fie dem Geredtfertigtfein auch Nichts in Ihrer Ab» 
wefenheit. Hier wird demnad) die Liebe nicht als bie fubftansielle 
Form des allein vechtfertigenden Glaubens angeſchaut; ber Menſch 
iſt ſchon gerechtfertigt, fobald er auf Ehriftus vertraut; der Saame 
für den Himmel iſt vorhanden, und -verfegt in benfelben, wenn 
er auch unter ungünftigen Umfländen 3. B. wegen Trägheit bes 
Willens u. dgl, fehlechthin Feine Früchte trägt, Das proteftans 
tifche Dogma ſchließt alfo ſowohl die vor, als die nach ber Bes 
fehrung zu Chriſto verrichteten Werke, und überdies Die heiligen 
Gefinnungen aud, wenn es bem Glauben die allein feligmachende 
Kraft beimißt, eine Lehre, bie beiläufig gefagt, auch nicht ben 
allermindeften Grunb in ber Heiligen Schrift hat, An 
einen ſolchen Gegenſatz zwifchen Glauben, Lieben und Wirken 
bat Paulus nicht einmal gebaht, und Jakobus ihm ges 
radezu wiberfproden”). ©. $. 22. Ende, 


trauen zu haben; ober als wäre „das VBertrauen” auch nur ver⸗ 
ländlich ohne Feſthalten der Wäpryelt. 

N Na dieſen Crörterungen iſt Gerkard, loc. theol, Tom. VII. p. 206. 
u. ff. (loc. XVIE. c. II. d&oct. V.), wo er die proteſtantiſche Lehre 
vom Glauben traditionell begründeh will, zu würbigen.. Es if 
eine eines Mannes, wie Gerhard, durchaus unwärbige Compila⸗ 
tion; eine feve Stelle, in ber irgend ein Kirchenlehrer fagt, daß 
der Glaube an Chriſtus allein zum Helle führe, bringt er zu Gum 
ſten der proteftantifchen Theorie herbei; ohne mur im Geringften zu 
unterfuchen, welchen Sinn der Schriftfieller mit biefen Worten ver- 
binde. Er war fogar fo unverſtaͤndig, Stellen, in weichen Kirchen 
väter, 3. B. Irenäns, fagen, ber kathollſche Glaube, im Gegen⸗ 
ſatze gu einem Häretifchen Lehrgebäube, ſei allein ſellgmachend, zu 
gebrauchen! Die Enfiht, daß ein Kirdenvater, wie z. B. Chrp⸗ 
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$. 20. ” 
Ueber die Gewißheit der Rechtfertigung und Seligkeit. 


In der innigfien Berbindung mit der Lehre vom Glauben 
ſteht im proteſtantiſchen Lehrgebäude die Anfiht, der Gläubige 
müfle von feiner Rechtfertigung wor Gott und Ffünftigen Seligfeit 
volffommen überzeugt fein”), fo zwar, daß Melanchthon von 
den Scholaftifern, die Dies Täugneten, fagt, man fehe ſchon 
allein daraus, daß fein Geiſt in diefer Art von Menſchen ſei?). 
Der Zufammenhang diefer Forderung mit dem ganzen Spiteine 
liegt unverfennbar gu Tage, Wir haben früher fchon bemerkt, 
daß aus ber Lehre von einer gänzlihen Vertilgung aller guten 
Keime aus dem Menſchen in Beziehung auf das chriftliche Leben 
der Bortheil gewonnen werben wollte, daß der Menſch, ſobalb 
er auch nur einige Fuͤnkchen höheren lebens in fich .gewahre, fi 
ganz verfichert halten könne, Gott habe feine erlöfende Thätigs 
feit begonnen, bie Dann nun auch gewiß werbe vollführt werben. 
(1. Cap. 6. 6. Ende.) Zweitens forberte die Anficht von dem 
Glauben, die. den Blid nur auf Gotied Barmbergigfeit zu richten, 
und gang von bem fittlichen Zuflande Des Menſchen wegzuwenden 
befiehlt?), gebieterifh dazu auf. Uebrigens hat diefe Gewißheit 


ſo tomus, der Nichte weniger ale die proteflantifche Lehre von ber 
Erbfünde, der Zreipeit und ihrem Berpältniffe zur Gnade anerkennt, 

. der lutheriſchen Auficht vom Glauben unmöglich beipflichten könne, 
wollen wir gar nicht von ihm verlangen, da das Bedürfniß, nad 
dem inneren Zuſammenhange verfchlebener Lehren gu fragen, von 
ipm nicht gefühlt wurbe. ‘ 

1) Apoleg. IV. 8. 40. p. 83. Non diligimus, nisi certe statuant corda. 
quod donata sit nobis remissio peccatorum. XII. de peenitent. $. 20. 
p. 187. Henc certitudinem fidel nos doeemus requiri in Evängelio, 
und fonft öfter. Calvin, Institut. I. Hi. c. 11. $. 16. fol. 197. In 
summa: vere fidelis non est, nisi qui solida persuasione deum sibi 
propfium benevolumque palrem esse persussus deque ejus benigni- 
tate omnis sibi polliestur: nisi qui divinae erge sa benevolentiae 
promissionibus fretus, indubitatem salutis 6xpecietionem praesumit. 

2) Melancht. loc. theelog. p. 116. Ur vei hoe solo loco satls appa- 
reet, nihil fulsse spiritus ia tote genere. 

&) Melancht. loe. iheolog. p. 92. fagt in tiefer Beziehung: Debebant 
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die abfolute PYrädeftination und die Lehre, daß Gottes Gnabe 
nur in den Auserwählten wirfe, zu ihrer Vorausſctzung; denn, 
wenn ber Menfch die gefühlte Gnade irgendwann wieder abs 
weifen fann, fo wird auch ſchon burd dic Berftellung biefer 
Möglichfeit die Gewißpeit zugleich erſchüttert. Daher if biefe 
Lehre auh nur von den NReformirten vollſtändig ausgebildet 
worden; von Seiten der Yutheraner aber weifet fie auf die urs 
fprüngliche Befangenheit in prädeftinatianifchen Grundfägen hin, 
bie ihre Wirfung aud anderwärts zurückgelaſſen haben, und 
deren fpätere Abweifung Die innere Vollendung des Syſtems fo 
ſehr miffen läßt. 

Bon den Ratholifen wirb aus entgegengefeßten Gründen nidt 
angenommen, daß eine ganz untrügliche Gewißheit gewonnen 
werden könne’). Da fie fi die gefüllene Natur nicht ohne alle 





enim non opera sua, sed promissionem misericordiae Dei contem- 
‚plari. Quid est enim iniquius, quam assiimare voluntatem Dei 
e2 operibus nosiris, quam ille suo verbo nobis deeclaravs? Ge 
wiß, wenn der Menſch feine Zreipeit bat. Daher. fällt es auf 
nicht auf, wenn Melanchthon auffordert, der Seligkeit gewiß je 
fein, (denn die Gewißheit der Sündenvergebung ifl den Reforma⸗ 
toren mit der Gewißheit der Seligkeit Daffelbe) obſchon der Gläu⸗ 
bige nicht gewiß fei, ob er im Guten ausparre. Cerlissima senten- 
tentla est, operlere nos certissimos semper esse de remissione 
peccati, de benevolentia Dei erga nos, qui justificeii sumus. — E! 
norunt quidem fide sancti, cerlissime se esse in gratia, sibi con- 
donata esse peccata. Non enim fallit Deus, qui pollicitus est, se 
eondonalurum peccala credenlibus, tamsetsi incerti .sint, am pers 
veraturi sint. 

I) Concil. Trid. Sess. VI. cap. IX. Sicut nemo plus de Dei miseri- 
cordia, de Christi merito, de sacramentorum virtute ei eflicada 
dubitare debet, sic quilibet, dum se ipsum suemque propriam in- 
firmitatem et indispositionem respicit, de sua gratia formidare & 
timere potest, cum nullus soire valeat certitudine dei, cui non 
potest subesse falsum, se gratiam Dei esse conseoutum. Cap. Xll. 
Nemo quoque, quemdiu in hac mortalitate vivitur, de arcano divi- 
nae praedestinatlionis mysterio usque adeo praesumere debet, ul 
eerio statuat se Omnino esse in numero praedestinstorum: quasi 
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religioͤs⸗ſittliche Anlagen und Lebenszeichen denken, fo ermangeln 
re ſchon eines ſchlechthin alle mögliche Taͤuſchung beſeitigenden 
Kennzeichens, die Wirkungen des urfprünglic gottverwandten, 
auch durch den Fall nicht vertilgten Theiles im Menſchen, von 
ber Gnade zu unterſcheiden); erfreuten fie ſich aber auch eines 


verum esset, quod justificatus amplius peccare non possit, aut si 
peccaverit, certam sibi resipiscentiam promittere debeat. Nam, nisi 
ex speciali revelatione, sciri non potest, quos Deus sibi elegerit. 
C. XIII. Similiter de perseverantiae munere, de quo scriptum est: 
Qui perserveravit usque in finem, hic salvus erit: quod quidem ali- 
unde haberi non potest, nisi ab eo, qui potens est cum, qui stat, 
statuer6 ut perseveranier stet, et eum, qui cadit, restituerc: nemo 
sibi certi allquid absoluta certitudine polliceatur: tametsi in Dei au- 
xilio firmissimam spem collocare et reponere omnes debent. Deus 
enim, nisi ipsi illius gratiae defuerint, sicut caepit opus bonum, 
ita perficiet, operans velle et perficere. Verumtamen qui se existi- 
mant stare videant, ne cadant, et cum timore ac tremore salutem 
suam operentur (Phil. II, 12.) . . .. Formidare enim debent, 
scientes quod in spem giloriee, et nondum in gloriam renati sunt, de 
Pugne, quas superesi cum carne, cum mundo, cum diabolo: in qua 
viciores esse non possunt, nisi cum Dei gratia apostolo obtemperent, 
dicenti: Debitores sumus, non carni, ut secundum carnem vivamus, 
si enim secundum carnem vixeritis, moriemini: si autem spiritu 
facta carnis mortificaverilis., vivetis. 

I) Melancht. loc. theolog. p. 121. fagt: die Früchte des heiligen Gei⸗ 
fies bezeugen, daß er in unferer Bruſt wirfe (quod in pectore 
nostro versetur); es Fönne nämlich ein Jeder aus Erfahrung wiffen, 
ob er die Sünde von Herzen hafle. Dies Kriterium tft aus feinem 
Munde um fo auffallender, da er zu gleicher Zeit lehrt, die Sünde 
bleibe au im Willen des Wiedergebornen, d. h. fie werde nicht 
von Herzen gehaßt; fodann wäre hiermit ein Vertrauen auf die 
eigene Würdigkeit gefeßt, während bie proteftantifche Lehre vom 
Zrofte des Glaubens gerade deßhalb auch fo fehr feftgehalten wird, 
weil, wenn man auf fih ſchaue, eine wahre Verzweiflung fih der 
Gemüther bemädtigen müffe. Die Grundfäge, nah welden Me 
lanchthon hier die Erfennbarkeit des Gnadenzuſtandes beurtheilt, find 
bie der Fatholifchen Theologen des Mittelalters, und paffen nur für 
den Fatholifhen Standpund. Go fagt Thomas von Aquina. 
a. 8. Q. CXII. Art. V. Hoc modo aliquis cognoscere potest, se 

Möhlers Symbolit. VI. Auf. 13 
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folgen, fo müßte die etwa darauf gebaute Zuverſichtlichleit durch 
bie Erinnerung an die Lehre von dem Zufammenwirfen Gottes 
und bes Menfchen im Gefchäfte der Wiedergeburt und ihrer 
Bollendung wieder ſchüchtern gemadt, und zu einiger Beſcheiden⸗ 
heit aufgefordert werben. Denn mit dem tiefflen Vertrauen auf 
Gottes Barmherzigkeit iſt vermöge fehr demüthigender Erfah: 
rungen, die ein jeder Katholif während des Verlaufs feiner Le 
bensgefhichte gemacht hat, ein großes Mißtrauen auf die menſch⸗ 
lihe Treue verbunden, und eine abfolute Präbdeftination, welche 
auch über diefe Bedenklichfeiten hinwegzugehen gebieten möchte, 
wird ohnedies von ung verworfen. Doc harret ber katholiſche 
Chriſt, obgleich ohne falfche Sicherheit, body troftsoll, ruhig und 
mit völfiger Hingebung in Gottes Barmherzigfeit dem Tage ent⸗ 
gegen, an welchem Gott entfcheiden wird. 

Merkwürdig find die Geftändniffe Calvins in dieſer Beziehung, 
und die höchft angeftrengten Bemühungen, denen er fich unter 
ziehen mußte, um bie gewünfchte Sicherheit bei ben Seinigen her: 
vorzubringen, Er bemerkt, feine Berfuchung Satans fei gefähr⸗ 
licher, als wenn er bie Gläubigen zu Zweifeln an ber Gewißpeit 
ihrer Erwählung verführe, und fie verfuche, dieſelbe auf 
böfen Wegen zu fuchen: er begleitet dieſe Bemerfung mit 
ber andern, baß dergleichen Verfuchungen um fo verberblicher 
fein, da beinahe Jedermann zu feiner ſich geneigter 
zeige, als zu ſolchen. Höchſt felten fei Jemand zu finden, 
befien Gemäth nicht zumeilen durch den Gebanfen beunruhigt 
werbe: „Nirgends ift die Quelle deines Heils zu finden, ale in 
der göttlichen Erwählung, wodurch ift dir aber dieſelbe geoffen: 


habere gratiam, in quantum scilicet percipit se delectari in Deco, et 
contemnere res mundanas, et in quantum homo non est conscius 
peccati mortalis. Scecundum quem modum potest intelligi, quod 
habetur Apocal. I.: «Vincenti dabo manna absconditum, quod 
nemo novit, nisi qui accipit, » quia sc. ille, qui accipit, per quan- 
dam experientiam dulcedinis novit, quam non expernur Älle. qui 
non accipit. Ista tamen cognitio imperfecta est. Unde apostolus 
dieit I ad Cor. IV.: Nihil mihl conscius sum, scd nun in hoe 
justificatus sum etc. 
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bart worden ?” Dieſen Gedankenkreis ſchließt dann Calyin mit 
dem aus feiner Erfahrung abgeleiteten Sage: wenn fi einmal 
dergleichen Unruhen bei Irgendwem befeftigt haben, fo wird ber 
Unglüdfelige entweder beſtändig mit furchtbarer Angft gequält, 
oder ganz und gar um dag Bewußtfein gebradt'), 

Durch eben die ungeflüme Forderung mithin feines füuftigen 
Heiled ganz gewiß zu fein, wurde mannichfaltiger Aberglaube 
und überdies eine zerrüttete Ungemwißheit herbeigeführt, fo daß 
fih gerade das Gegentheil von den Wünfchen Calvins heraus. 
Rellte, und es ſich au hier bewährte, daß die Folgen eines 
unnatürlichen Begehrens ſtets verderblich find, Mit der Sünde 
und den Kampfe gegen biefelbe trat zugleich die Unruhe bes 
Geiftes ein, und biefe faun ſich nicht vollends verlieren, es fei 
dern auch jene hätten ihe Ende ganz und gar erreicht?). Ges 
wiß, es bezeugt nach dem Ausſpruch des Apoſſels ber Geift dem 
GeiRe, daß wir Kinder Gottes find’) 5 aber biefes Zeugniß ift 


i) L. DIL. ec. 24. 8. 3. fol. 353 .... Roque exitialior est haec ten- 
1sio. quod ad nullam aliam propensiores simus fere omnes . .. . 
Quac si apud quempiam sen.el inyaluit, aut diris tormentis mise- 
sum perpetuo gxeruciat, aut reddit penitus allonitum. 

2) Calvin. I. e, c. 2, $. 17. fol. 198. Nos certe dum fiden docemus 
esse cerlam ac securam, non certlitudinem aliquam Iimaginamur , 
quae nulla tangatıur dubitatione, nec securitatem, quae nulla solli- 
citudine impetatur; quin polius dicimus, perpetuum esse fidelibus 
ceriamen cum sua ipsorum diffidentie. Hiemit wirb aber dic ganze 
Lchre von der Gewißheit aufgehoben. Dicke auffallenden Wider⸗ 
fprüche liegen in dem Beſtreben, dem menſchlichen Bewußtfein &t- 
was auf eine künſtliche Weiſe aufzugwingen, was dem Bewußtſein 
ſelbſt widerſpricht. 

3) Sarpi hist. du coneile de Trente, traduli par Amelot de la Hous- 
saye. Amst. 1609. p. 198. Au commencenent du IX. chapitre oü 
l'on disaeit. que les pecheds ne sont pas remis par la certitude, 
qu’on a de la remission. ie Legal changca le mot de certitude 
en coux de jectance ct de cunflance presomptueuse en vertu de 
eetie certitude de la gräce. Kkı a la fin du meme chapitre, au licu 
de dire, parceque personne ne peul savoir certainement, qu'it 
ai reeu la grace de Ideu. le mut cerlainement ful change en 
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fo zarter Natur, und bedarf einer fo zarten Pflege, daß ſich ihm 
der Glaͤubige im Gefühle feiner Unwürdigfeit und Gebrechlichkeit 
nur fohüchtern nahet, und faum wagt, es ind Bewußtſein aufzu⸗ 
nehmen. Es ift eine heilige Freude, die fid) vor ſich ſelbſt ver: 
birgt, und fich felbft ein Geheimniß bleiben will, und je hoher 
der Gläubige ftehet, je demüthiger er ift, defto weniger wird « 
es wagen, fih ohne aufferordentlihe Offenbarung einer Gewiß— 
heit zu rühmen, mit der die Unficherheit und Wandelbarfeit alles 
Srdifchen fo wenig übereinftimmt Se höher darum die katho⸗ 
Yifche Kirche ihre Forderungen an ben Menſchen ſtellt, deſto bes 
greiflicher ift eg, wenn fie Feine abfolute Gewißheit der Seligkeit 
anerfennen will, unb bierin ift der wahrefte Grund der Gr: 
fcheinung zu fuchen, daß fie lehrt, der Gläubige fönne und müffe 
ber Seligfeit würdig werden, und body dabei die Gewißheit ders 
felben ablehnt; während gerade bie Proteftanten, dic ba bes 
haupten, der Menſch Eönne des Himmels in Feiner Weiſe werth 
werden, auf die Erzeugung einer folden Sicherheit hinarbeiten. 

Es verhält fich übrigens in vielen andern Fällen des geiſt⸗ 
lihen Lebens auf gleiche Weife, wie mit dem in Rede fichenten 
Yuncte. Die Unſchuld, die fid) felbft ins Bewußtſein aufnimmt, 
geht gewöhnlich in eben dieſem Acte verloren, ımd die Reflexion, 
ob dag Werf, dag man zu verrichten im Begriffe ſteht, wirllich 
ein reines fei, macht es nicht felten unrein; daher Denn aud der 
Heiland fagt: deine Rechte wille nit, Was Peine Yinfe hut. 
Freudvoll und leidvoll, in fich ſelbſt ruhig, ftille und ohne allen 
Haß entwidelt fih das Leben der wahren Heiligen; fie preifen 
fih darum nicht felbft felig, fondern überlaffen ed Gott. Nach 
proteftantifcher Weiſe dürfte man nur einen eben frugen, Was 


ceux-ci, de certitude de fol. Dice wird weiter unten dahin erklart, 
daß der Glaube cwig wahr und unveränverlich ſei, wie ſich auf 
immer der glaubige Menſch veränbere, wogegen Der, ber von fci« 
nem Stande der Gnade durd ein inneres Geffühl überzeugt fei, 
doch nicht gewiß fein könne, ob er nicht wieder durch Sünde aus 
dieſem Stande herandfalle, weßwegen denn aud überhaupt der 
Menſch nicht cum certitudine ſidei feiner Scligfeit gewiß fein fönne, 
obwohl er derfelben mit guter Hoffnung entgegen fchen dürſe. 
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er von fich ſelbſt meine, und er müßte ſchon in feinem Leben als 
ein Heiliger betrachtet werben. Der Zweifel Anderer an feiner 
Ausfage entfräftete bie fombolifche Lehre. As Ironie auf diefe 
erfennen fie gar feine Heiligen an. Ich glaube, daß es mir in 
ver Nähe eines Menſchen, der feiner Seligfeit ohne alle Umſtaͤnde 
gewiß zu fein erklärte, im hoͤchſten Grabe unheimlich würde, 
und des Gedankens, daß eiwas Diabolifhes dabei unterlaufe, 
wüßte ich mich wahrfcheinlich nicht zu erwehren, 

Das Wahre aber, an das fi) auch biefe proteftantifche Lehre 
angeſchloſſen hat, darf indeß doch nicht mißkannt werden; es be⸗ 
ſteht in dem Individualiſiren ber evangeliſchen Wahrheiten, in 
der Hinweiſung auf die Rothwendigkeit perfönlicher Anwendung 
derfelben und der Beziehung der göttlichen Verheißungen auf und 
ſelbſt, fo daß wir fie nicht blos ins Unbeſtimmte und Andere 
beir ffend gefagt waͤhnen. 


Von den guten Werken. 
$. 21. 


Lehre der Katholiken von den guten Werfen. 


Unter guten Werfen verfteht die Fatholifhe Kirche das ges 
fammte fittliche Thun und Reiben des in Chrifto gerechtfertigten 
Menfchen, oder die Früchte ber geheiligten Gefinnung, ber 
gläubigen Liebe; von ber Beobachtung gewiſſer kirchlicher Cere⸗ 
monien, äufferlicher Gebräuche und dergleichen ift hier gar nicht 
die Rede, Was aus der folgenden Darftellung fehr Far hervor. 
gehen wird. Da die genannte Kirche in bem wahrhaft aus dem 
Geifte Wiedergebornen eine wirkliche Entfündigung , eine in ber 
That geheiligte und gottgefällige Geiftes- und Willensrichtung 
anerfennt, fo folgt nothwendig, daß fie auch die Möglichkeit und 
Wirflichfeit wahrhaft guter Werfe behauptet, und bamit auch ihre 
Verdienftlichfeit. Auch Teuchtet im Zufammenhange bamit ein, 
daß fie die Erfüllung des Sittengefeges mit dem Apoftel Paulus 
Rom. VII, 3—4, fordern fönne und müſſe. 

Es ift alſo vor allem feſtzuhalten, daß fie nur den in ber 
wirklichen Lebensgemeinfchaft mit Chriſto vollgogenen Werlen bag 
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Prädieat „gut” erteilt, und von einer Geſetzeserfüllung nur 
in fofern fpricht, als die Kraft dazu in ber Verbindung mit 
Chriſtus gegeben iſt. Die Väter von Trient brüden fi alſo 
aus: „da fi von Epriflus, als dem Haupte, auf die Gerech⸗ 
fertigten, die feine Glieder find, eine beftändige Kraft ergießt, 
wie vom Weinftode in die Neben, eine Kraft, die ihren guten 
Werfen vorangeht, biefelben begleitet, und ihnen nachfolgt, eine 
Kraft, ohne welche fle in feiner Weife Gott angenehm und ver: 
bienftlich fein könnten, fo tft zu glauben, daß die Geredhtfertigten 
in der Berfaffung find, durch die in Gott verrichteten Werke dem 
göttlichen Gefege nach der Weife diefes Lebens Genüge zu leiſten 
und das ewige Leben gu verdienen, wenn fie nämlich in ber 
Snobe fterben “7. 

Hiernach ift zugleich zu erfehen, inwiefern fie verdienfilich ges 
nannt werden. Wenn man, Was fidh hier ven jelbft verfteht, 
bie Grundlehre aller wahren Religion vorausſetzt, daß ung Gott 
fhon aus reiner Liebe feibft das Leben, alle unfere Kräfte, 
und die Beftimmung zur Seligfeit gegeben habe, ferner, daß 
der Handelnde diefe Wahrheiten lebendig anerfenne: fo fönnen 
wir kurz jene Werfe als die verbienftlichen befchreiben, melde 
unfere Freiheit, ohne die von den fittlichen Verhältniſſen des 
Menſchen gar nicht gefprochen werden kann, in der Kraft 
Chriſti verrichtet hat; weßhalb die heiligen Väter zugleich bes 
merken: „ſo groß ift die Güte des Herrn gegen alle Menſchen, 
baß er feine Gaben als ihre Verbienfte betrachtet”). Dies iſt 


1) Concil. Trident. Sess. VI. c. 16. 

2) Selbſt Calvin gibt zu, daß Dies Lehre der Katholiken ſei. Cr 
fagt Institut. 1. III. c. 14. $. 14. p. 266. Subtile effugium se ba- 
bere putant Sophistae, qui sibi ex scripturae depravatione ei ina- 
nibus cavillis ludos et delicias faciunt; nam opera (von benen 
Paulus fagt, daß fie nicht rechtfertigen) exponunt, quae litteraliter 
tantum et liberi arbitrii conatu extra Christi gratiam faciunt homines 
necdum regeniti, id vero ad opera spiritualia spectare negant (mit 
Recht). Ita secundum eos tam fide, quam operibus justificatur 
homo, modo ne sint propria ipsius opera, sed dona Christi at re- 
generationis fractus. Uebrigens fagt ber Katholik nicht sam fide, 
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der alt Firchliche, mit dem Worte „Berbienft” verbundene, auf 
bie heiligen Schriften gegründete Begriff. Es kann alfo der 
Dimmel von den Gläubigen verdient werden? Nicht anders: fie 
müffen ihn fogar verdienen, d. h. feiner durch Chriſtus würdig 
werben. Es muß zwiſchen ihnen und dem Himmel eine Gleich⸗ 
artigfeit ſtatt finden’), ein inneres Verhaͤltniß, jenes Berhält- 


quam operibus werbe der Menfch gerecht, als fünden beide unab⸗ 
hängig von einander da. 

I) Thomas von Aquin hat fi treffli hierüber ausgefprogen. Gr 
fat a. a. D. Q. CXU. art. I., der Begriff Berbienft gründe ſich 
auf den Begriff vom Gerechtigkeit (im helleniſchen und römiſchen 
Gimme des Wortes); abfolute Gerechtigkeit aber finde, fireng ger 
nommen, nur zwiſchen abfolut Gleichen flatt; fo viel von feinem 
Eigenen wieder geben, als man empfangen habe oder empfangen 
werde, heißes nah Berbienft geben, und: gerecht handeln, Was 
ſchlechthin Gleichheit beider Partheien vorausſetze. In diefem Sinne 
könne von keinem Verdienſte vor Gott die Rede fein, da wir Gott 
von Unferem, d. h. nicht von ihm Empfangenen, müßten anbieten 
lönnen, worauf er gerabe eben fo viel von dem Seinigen ung ent- 
gegengebe. Daher ſei nur ein bedingtes Verdienſt und bedingte 
Gerechtigkeit gemeint, wenn in ber Heil. Schrift fo oft von einem 
Lohn geſprochen werbe, weichen die Guten jenſeits erhalten, oder 
wenn es heiße, es finde eine Bergeltung nach den Werken flatt. 
Er fagt: Manifestum est autem, quod inter Deum et hominem 
est maxima inaequalitas, in infinitum enim distant; totum quod 
est hominis bonum, est a Deo, unde non potest hominis a Deo 
esse justitia secundum absolutam aequalitatem, sed secundum pro- 
portionem quandam, in quantum scilicet uterquo Operatur secun- 
dum modum suum. Modus aulem et mensura humanaee virtutis 
homini est a Deo, et idem mesitum hominis apud Deum esse non 
potest, nisi secundum preesuppositionem divinae ordinationis: 
ita sec. uw id homo consequatur a Deo, per suam operationem, 
quasi mercedem, «ad quod Deus ei virtutem operandi deputavit. 
Sicus etiam res naturales hoc consequuntur per proprios motus et 
operationes, ad quod a Deo sunt ordinatae. Differenter tamen, 
guia cereatura ratlonalis seipsam meovet sd agendum per liberum 
erbitrium, unde sua actio habet rationem merlti; quod non est in 
allis creeturis. 
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niß, welches nach Gottes ewiger Anordnung und feinen beſtimmten 
Berheißungen zwifchen Heiligung und Befeligung ſtatt findet, bie 
untrennbar find, und fi) auf einander beziehen, wie Grund 
und Folge. Da bie katholiſche Kirche eine den Achten Chriſten 
innere, ihnen wahrhaft eigene, und ihrem tiefften Sein einges 
wurzelte Gerechtigkeit in Chrifto vertheidigt, fo Tann fie nicht 
umhin, auch eine aus berfelben fich entwidelnde Seligfeit zu 
Ichren. Da himmliſcher Samen in den Gerechten ausgeſtreut 
ift, trägt er auch Früchte für den Himmel’). 

Wenn die Katholiken lehren, die göttlihe Onabe, die ben 
erften Anfängen ber Wiedergeburt vorangeht, koͤnne nicht ver⸗ 
bient werden, fo verhält es fich bier anders, und dieſe Bemerk⸗ 
ung bürfte unfere Betradhtungsweife von den guten Werfen in 
ein glänzendes Licht ſtellen. Dort fiehen fih Natur, ja gefallene 





1) Derfelde Thomas fagt in Beantwortung der Fragen, ob das ewige 
Leben ohne Gnade erlangt werben könne, und, ob wir mit ber 
Gnade befielben würdig werden? Q. CXII. Art. II. Non potest 
homo mereri absque gratia vitam aeternam per pur& naturalia, quia 
seilicet meritum hominis dependet eı praeordinetione divina. Actus 
sutem Cujuscunqu® rei non ordinatur divinitus ad aliquid excedens 
proportionem virtutis, quae est principlam actus: hoc enim est es 
institutione divinae providentiae, ut nihil agat ultra suam virtutum. 
Vita autem aeterns est quoddam hbonum excedens proportlionem 
nalurae creatae: quia etiam excedist cognitionem et desiderium ejus, 
secundum illud I. ad Cor. 2.: nec oculus vidit ete. Et inde est, 
quod nulla natura creata est sufliciens principium actus meritori 
vitae aeternae, nisi superaddatur aliquid supernaturele donum 
quod gratia dieitur. Si vero loquamur de homine sub peecato es- 
istente, additur cum hoc secunda ratio propter impedimentum pet- 
cati etc. Art. Ill. Si loquamur de opere meritorio, secundum 
quod procedit ex gratia spiritus sancli, sic est meritorium vitae 
asternae ex condigno. Si enim valor merili attenditur secundum 
virtutem spiritus sancti, moventis nos in vitam aelernam, SeCun- 
dum iliud Joban. IV. fiet in eo fons aquae sallentis in vitam aeter- 
nam etc. — Gratia spiritus sanctli, quam in praesenti kabemus, 
etsi non sit aequalis gioriae in actu, est tamen aequalis in vir 
tuie: sicut semen arborum, in quo est virtus ad tetam arborem. 
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Natur und Gnade gegenüber, Menſchliches, ja durch und durch 
von der Sünde Befledtes und Göttliches; hier aber keineswegs. 
Bermag auch die größte Anftrengung der Natur das Llebernatürs 
fiche nicht zu ſich herabzuziehen, denn dieſes muß fid) hevablafien, 
— fo iſt in dem Wiedergebornen fchon wahrhaft Goͤttliches und 
Uchernatürliches, die Heilige Kraft, die auch dem ganzen inneren 
Leben des Gläubigen ihr Gepräge eindrüdt, und die GSeligfeit, 
die doch nicht über das Webernatürlihe und Göttliche hinaus zu 
verfegen ift, im Keime fchon in fi trägt. Daburch hört jedoch 
die befeligende Gnade nicht auf, Gnade zu fein, aber fie ift in 
der heiligenden fchon enthalten. Gab Gott diefe, fo war jene 
mitgegeben. Daher bemerft denn aud die Kirchenverſammlung, 
diefe Lehre könne feine Beranlaffung zum Selbfivertrauen oder 
zum Selbftruhme gebe, fondern Wer ſich rühme, folle ſich rühmen 
im Herrn. 

Es darf nun übrigens Faum noch darauf aufmerffam gemacht 
werden, daß nicht den Werfen abftract, fondern in Verbindung 
mit der ihnen zu Grunde Tiegenden Gefinnung die Seligfeit zuge- 
dacht fei, den Werfen aber nur beßhalb verheißen werde, info- 
fern fie der Ausdruck und die Blüthe, die Vollendung und der 
Beweis der Gefinnung find, oder die Aufferlich und thatfräftig 
ericheinende Liebe. Das Neuffere wird metonymiſch für das 
Innere gefegt, welches mit jenem Ein untheilbares Ganzes, Eine 
That ausmacht, und zwar in Folge des biblifhen Sprach— 
gebra uchs. Auch verfieht es ſich von felbft, Daß die geheiligte 
Gefinnung, die fi) nur deßhalb nicht in Werken offenbart, weil " 
fie der äufferen Beranlaffung oder auch der materiellen Mittel 
bazu ermangelt, fo werthvoll fei, als wenn fie fih in Werfen 
ausgefprochen hätte’). Endlich wird noch gelehrt, daß Die Ver⸗ 





1) Jacob. Sadol. Card. ad Principp. Germ. orat. 1. I. p. 360. Quo- 
modo igitur opera cum fide simul justifcant, cum saepe absque 
operibus faciat sola fides Justiiam, uti in latrone fecit, ut in alils. 
multis, quos ex historiis ecclesissticis possumus eolligere? Nempe, 
quia habitus justitiae, quo ad bene operandum propensi eficimur , 
ide ipsi ab initio stalim propler amorem et charlitatem est annexus ; 
ubi enim amor Dei inest, qui in vera ille fide protinus ellucet. simw. 
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richtung guter Werfe die Gnade -vermehre: bie Hebung im Guten, 
das treue Mitwirken mit der Gnade, macht bag Gemüth für bie 
Einwirkung derfelben ſtets empfänglicher, Der allgemeine Grund» 
jaß, daß die Uebung einer Kraft zugleich Stärfung berfelben fei, 
findet auch bier feine Anwendung ; und daß, Wer dag empfangene 
Pfund nicht vergräbt, fondern mit ihm wucheri, noch mehrere 
bazu erhalte, ift Verheißung des Herrn. 

Beförbert aber diefe Lehre die Werfheiligfeit nicht? Gerabe 
barin geht ihre Beitimmung auf, heilige Werke zu Tage zu 
fördern. Ruft fie nicht Selbftgeredhtigfeit hervor? Das fol fie 
eben ; bewirken nämlih, daß wir felbft gerecht werben. Ja 
wohl, aus dem geheiligten Inneren hervorgehende Werke ver- 
langt bie Kirche, und weiß bie blos äufferlichen fehr gut zu bes 
urtheilen, ja wohl dringt fie darauf, daß wir in eigener Perſon 
gerecht werden, und unterjcheibet Dies fehr genau von dem 
Wahne, daß wir dur ung felbft gerecht werden, fordert aber 


illa subito adest propensio animi et cogitatio: esse in actionibus 
reclis amori nostro in Deum, et Deo ipsi satisfaciendum , admo- 
nenti nos illi et docenti, si dillgamus eum, us mandata ejus ser- 
vemus. Hinc intestiinus justitiae habitus, . non conflatus ex acuo- 
nibus et operibus nostris, sed cum ipsa fide chariteteque conjunc- 
tim divinitus nobis impressus, is ille ipse est, qui justos nos facit. 
Et sane convenientius est, ut a justitia justi, quam a fide nominemıır. 
Tametsi (ut dixi) omnia haec in unum connexa sunt et cohaerent. 
Hunc habitum praeclare exprimit Paulus divinis illis verbis, .quibus 
ad Epbesios utitur, sie scribens: gratia servati estis per fdem, id- 
que non ex vobis, Dei donum est: non ex operibus, me quis glo- 
rietur, Dei enim ipsius sumus effectio, aedifcati in Christo Jesu 
ad opera bona, quibus praeparavit Deus in illis ut ambularemus. 
Ad Deum itaque per Christum accedenti, stalim ad recte faciendum 
prompta facilitas quaedam et voluntas bona agnoscitur. Porro iste 
ipse habitus justitiee tunc absolute in nobis perfectus est, cum ex- 
plicat sese, et exerit in sanclas acliones; exercitationemque contine 
justitiee cum ipsa exercendi voluntate conjunctam. Ipso aulem 
fidei inilio, aut si spaiium non est recte faciendi, licet totam per- 
fectionem justiliae non teneat, idem tamen nobis potest ad salutem, 
quod absoluta plenaque justitia. 
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bie Proteſtanten auf, biefe Unterfiheibung ſelbſt auch kennen zu 
lernen, nicht Eins für gleichhedeutend mit dem Andern au halten, 
und ſodann beibes zugleich zu vermwerfen. 


$. 22, 


Lehre der Proteſtanten von den guten Werten, 


Wenden wir und nun zur Darftellung der proteftantifchen Lehre 
von den guten Werfen. Bor Allem werben wir befchreiben müffen, 
Was viefelben in fih nad den Schriften der Lutheraner und Res 
formirten find, fodann, Was fie verdienen, und ob und wiefern 
fie ale nothwendig erachtet werden. Daß fich dieſes ganze Lehr- 
ſtück nach jeder Beziehung nur als nähere Entwidelung der prote⸗ 
ſtantiſchen Orundfäge über Rechtfertigung und ben rechtfertigenden 
Glauben darfiellen könne, ift für ſich felbft Mar, und die Anficht 
vom letzteren, daß er feine ganz erneuernde, fündentilgende Kraft 
aus fich zu entfalten vermöge, beberrfcht auch die Auffaffung der 
chriſtlichen Werke. Mit einem Worte: das Verhältniß, welches 
die Proteflanten, nad der oben gegebenen Darftellung,, zwifchen 
dem vechifertigenden Glauben und ber Liebe feitfegen, fehrt bier, 
nur auf die Werfe angewendet, zurüd. 

Da Luther die Erbfünde auch im Willen bes Gerechtfertigten 
noch fortbeftehen und fortwirfen Tieß, behauptete er, fogleich nad) 
dem DBeginne feiner veformatorifchen Laufbahn, es feien feine 
reinen, gottgefälligen Werfe möglich, und bediente fich des 
Ausdrucks, auch das befte Werf fei eine läßliche Sünde, Diefer 
Sag wurde begreiflih in der päpftlichen Cenſur der Meinungen 
Luthers mißbilligt; Luther indeffen ging nun noch weiter, und 
ftellte den Sag auf, jedes (fogenannte) gute Werf, d. h. jede 
That des Gläubigen fei in fich felbft betrachtet eine Todſünde, 
werde aber demfelben um des Glaubens willen erlaffen”). Me: 


1) Luther. Assert. omn. Art. Opp. Tom. Il. fol. 325.b. «Opus bonum 
optime faclum est veniale peccatum.» Hic (articulus) manifeste 
sequitur ex priori,. nisi quod addendum sit, quod alibi copiosius 
disi: hoc veniale peccatum non natura sua, sed misericordia Dei 
tale esse ... . Omme opus justi damnabile est et peccatum mortale, 
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lanchthon gab nicht nur der Lehre feines Meifters volle Zuftim- 
mung, fondern ftellte fie fogar durch die Behauptung auf die 
äufferfte Spige, daß unfere Werke, unfere Beftrebungen nur 
Sünde feien’); und Calvin beftätigte, jedoch in gemeffeneren 
Ausdrüden, Was beide vorgebracht hatten”). 

Es dürfte unferer Aufmerkfamfeit an fi fchon nicht unwerth 
fein, jeden Falles aber den Gegenftand fehr erläutern, wenn wir 
in Luthers Beweisführung mit zwei Worten näher eingehen. Er 
fagt: im heiligen Menſchen find Zwei zu unterfcheiden ; ein Knecht 
ber Sünde und ein Knecht Gottes; jener ift der Heilige nach dem 
Fleifche, diefer nad) bem Geiſte. Hienach ift die Perfon des Ge 
rechten theils gerecht, theils fündig; indem alfo die ganze Perfön- 
fichfeit theils Sünderin, theils heilig tft, iſt auch jedes gute Werf 
Beides zugleich, da eine Heilige und unheilige Gefinnung nebeneins 
ander im Gläubigen befteben ’). Auch Melanchthon verfichert aus⸗ 





si judicio Dei judicetur. Cfr. Antilstom. (confut. Luth. rat. latom.) 
l. c. fol. 406. b. 407. seq. 

1) Melancht. loc. ıheolog. p. 108. Quae vero opera justificationem 
consequuntur, ea tametsi a spiritu Dei, qui oecupavit corda justi- 
ficatorum, proflciscuntur, tamen quia funt in carne adhuc impura, 
sunt et ipsa immunda. p. 188. Nos docuimus , justificari. sole 
ide. . . opera nostra, conatus nostros nihil nisi peccatum esse. 

2) Caloin. Instit. 1. II. c. 8. $. 89. 1. III. c. 4. $. 28. Auch in feiner 
Schrift de necessit. reformandae eccles. Opuscull. p. 430.; jedoch 
weit milder als Luther. Er fagt hier: Nos ergo sie docemus: 
semper deesse bonis fidelium operibus summam puritatem, quae 
conspectum Dei ferre possit, imo -etianı quodammodo inquinata 
esse etc. Ganz falſch flellt aber Zwingit die proteſtantiſche Lehre 
dar; in fidel christianae exposit. ad regem christianiss. Gall. Opp. 
Tom. II. p. 588. fagt er: fidem oportet esse fontem operis. Si 
fides adsit, jam opus gratum est Deo: si desit, perfidiosum est, 
quicquid fit, et subinde non tantum ingratum, sed et abominabile 
Deo . . . . Et ex nostris quidam rupadöfu; adseruerunt (?). 
omne opus nostrum esse abominationem. Qua sententia nihil aliud 
voluerunt, quam quod jam diximusi? Das wolte Luther nicht, 
denn fonft fände gar keine Differenz flatt. 

3) Luther. Assert. omn. Art. n. 31. Opp. Tom. 11. fol. 819. 
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drücklich, daß ſich der Gläubige, ungeachtet bes in ihm wirfenven 
Geiftes Ehrifti, nicht über biefen Dualismus zu erheben vermöge, 
baß immer zwei Naturen in ihm verbleiben, Geift und Fleifch ’). 
Erinnern wir nun nur nod, daß unter „Fleiſch“ nicht allein ber 
Leib, fondern der ganze Menſch, abgefehen von den ihm durch 
ben heiligen Geift mitgetheilten neuen Kräften verftanden werde, 
fo ift, wie es fcheint, Feine Dunfelheit mehr in dieſem Artifel?). 
Der Geift Chriſti ift zu Fraftlog, als daß er wie ein reinigendeg 
Feuer die Natur des Menſchen ganz zu läutern, und daß er eine 
reine Liebe und reine Werfe hervorzubringen vermöchte. Daher 
dann auch die im Beginne der Reformation fo oft und fo nach⸗ 
brüdtich von den Häuptern berfelben wiederholte Behauptung, daß 
felbft der Wiedergeborne das Geſetz Gottes nicht erfüllen könne’). 
Sehr naiv fpricht ſich Yuther aus. Auf die Bemerkung ber Katho- 
fifen, daß Gott nichts Unmögliches gebiete, und wir ihn alfo auch 
von ganzem Herzen lieben, und hiemit Das Gefeg erfüllen fönnten, 
wenn wir nur wollten, erwiebert er: „Gebieten und thun ift 
zweierlei. Bald ifid geboten, aber aus dem Thun will nichts 
werden. Darumb iſts eine böfe Folge, Gott hats geboten, bu 
folt Lieben, darum kann ichs auch thun ).“ 

Die innere Gehaltlofigfeit dieſes Dogma, fein offenbarer, nur 
durch eine fünftlihe Exegeſe zu verbedender Widerſpruch mit der 
heiligen Schrift und der höchſt verberbliche Einfluß, den daſſelbe 
ſehr fihtbar auf die Sitten feiner Bekenner ausübte, fo wie bie 
triftigen Gegenbemerfungen ber Katholiken führten allmäplig einige 
Berbefferungen herbei, die in Melanchthons fpätere Schriften und 


1) Melancht. loc. iheolog. Ita fit, ut duplex sit sanciorugg natura, Spi- 
ritus ei caro. 

2) L. c. p. 138. 

3) Melancht. loc. iheolog. p. 127. Maledixit lex eos, qui non univer- 
sam iegem semel absolverint. At universa lex nonne summum 
amorem erga Deum, vehementissimum metum Dei exigit? a qui- 
bus cum tota natura sit alienissima, utut maxime pulcherrimum 
pharisaeismum praestes, maledictionis tamen rei sumus. 

4) Luther, Auslegung bed Briefs an die Sal. a. a. D. ©. 233, 
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wohl and) in die öffentlichen Symbole übergingen’), aber inuner 
noch weit yon den Forderungen entfernt find, welche die fatholifche 
Kirche an die Ihrigen zu machen Durch den Geift und Buchſtaben 
des Evangeliums fi) berechtigt glaubt. 

Wird nun die Frage aufgeworfen, Was die guten Werfe, ober 
viehnehr die ihnen zu Grunde liegende Gefinnung, der innere 
Kern des Wicdergebornen, die Oefegeserfüllung durch die Liebe, 
verdienen, fo ergibt fid von felbit, daß fie in einem ganz ent- 
gegengefegten Sinne beantwortet werden müffe, als von den Ka: 
tholifen. Schon die Berwerfung der mitwirfenden Freiheit zog 
die VBerneinung jeglichen Verdienſtes nad fi, und machte fogar 
den Begriff derfelben unverſtändlich. Da überdies im Gerechtfer⸗ 
tigten feine wahre Heiligung angenommen wurde, fo fonnte aus 
ihr auch feine Befeligung abgeleitet werben; demnach wird eifrigſt 
darauf gebrungen, daß, wenn von ben guten Werfen und ber 
Beobachtung der fittlihen Gebote die Rede fei, fie in feine Be: 
sichung zu dem Erwerb ber ewigen Scligfeit gefeat, ober daß 
biefe in feine innere Verbindung mit den Werfen und der Geſetzes⸗ 
erfüllung gebracht, und Beide ald von einander ganz unabhängig 
dbargeftellt werden follen, gleihwie auch die Rechtfertigung etwas 
ganz Anderes fei, als die Heiligung“). Um dag ganze Maaß der 
Trennung der Confeffionen in dieſem Lehrſtücke beurtheilen zu fön: 
nen, darf man nur an Georg Major, einen fchr gefchägten Yro: 
feffor in Wittenberg, erinnern, der fi zu Ichren erkühnte, daß 
bie guten Werfe zur Scligfeit nothwendig feien. Seine Abſicht 


1) Apolog. IV. de dilect. et implei. Iegis. $. 50. p. 91. Hacc ips⸗ 
legis impletio, quae sequitur renovalionem, est exigua ei im- 
mund $. 46. p. 88. In hac vila non possumnus legi satisfarcıc. 

2) Solid. Deelar. IV. $. 15. p. 672. Interim tamen diligenter in huc 
negotio cavendum est, ne bona opera arliculo justiflcalunis ei 
salutis nostrae immisceantur. Propterea hac propositiones rejici- 
untur: bona opera piorum necessaria esse ad salutem etc. Ill. de 
fidei justitie 8. 20. p. 688. Similiter et Renotatio seu Sanclilice- 
tiv, quamvis et Ipsa sit benefleium medistoris Christi et opus Spi- 
ritus Sancti, non lamen ca ad arliculum aut negotium justißcalionis 
coram Deo pertinet: sed eam sequitur. 
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bei diefer Neuerung war fehr löblih; er glaubte, das chriſtliche 
Handeln und Wirfen werde bei den Scinigen auf eine höchſt be 
trübende Weile vernachläßigt und die Predigt vom neuen Gehor⸗ 
fan, wie man ſich auszubrüden pflegte, nicht gehörig betrieben, 
was Alles dann gewiß ſich ändern werde, wenn die Nothwendig- 
feit der Werfe zur Seligfeit anerfannt würde. Er trat in biefem 
Beftreben an ſich den Katholiken faum im Mindeften näher, ale 
die übrigen Lutheraner; denn auch er fegte Feine innere Verbin⸗ 
dung zwifchen Heiligung und Befeligung feſt; er meinte nur, bie 
guten Werke müßten auch dabei fein Cäufferli gegenwärtig ), 
wenn die Seligfeit bem Glauben zu Theil werden follte‘). Deß- 
ungeachtet erregte feine Lehre einen allgemeinen Widerfpruch, und 
von Amsdorf, der alte Freund Luthers, arbeitete unter biefen 
Umftänden fogar eine Schrift aus, in der er bewies, daß bie 
guten Werke zur Seligfeit ſchädlich feien?). Die Concordienformel, 





1) Marbeinele meint, der Unterſchied zwiſchen der Tatholifchen und 
proteftantifihen Xehre von den Werfen beftehe darin, daß biefelben 
von jener als conditio sine qua non zur Seligkeit betrachtet wür- 
den, von biefer dagegen nit. Dies iſt keineswegs der Fall; 
Georg Majors Anfiht war Dies wohl, aber nicht die katholiſche. 
Melanchthon beftimmt in feinen Erotemat. dialectices. Wittenb. 1880. 
p. 276. den Begriff der conditio sine qua non dahin, daß fie nicht 
innere Bedingung oder die Urſache einer Wirkung fei, wohl aber 
Etwas, durch deſſen Abwefenpeit die Wirkung nicht erfolge. Wie 
wenn 3. B. ein König Demfenigen feine Tochter zur Gattin geben 
wollte, der zwölfmal auf einem großen Plage recht zierlih auf - 
und abreitet; hier flcht die c. s. q. n. in gar feiner inneren Bezieh⸗ 
ung zu dem Erfolge, den fie haben fol. Die Fatholifhe Kirchen» 
Ichre ließe fi dagegen dadurch verfinnlichen, daß ein Vater darge 
flelt würde, ver feine Tochter dem Sünglinge verheißt, der fe 
aufrichtig licht, und auch ihrer Fiche fi erfreut. Diefes beider 
feitige Herzensverhältnig iſt eine innere Bedingung ber einzugehenden 
Ehe, etwas von dem Wefen der Ießteren Gefordertes. 

2) Niklas von Amsdorf, daß bie Propofitio: gute Werke find 
zur Scligfeit ſchädlich, eine rechte, wahre, chriſtliche Propofition fet 
durd die Heilige Paulım und Lutherum gepredigt. 1559. 4& Er 
verteidigte den Sa in bemfelben Sinne, wie etwa Luther die Theſe 
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welche unter Anderem auch die hierüber entftandenen Streitigkeiten 
zu fohlichten unternahm, mißbilligt nun freilich Amsdorfs Lehre, 
wierwohl in fehr gelinden Ausdrüden, vermwirft aber auch Majors 
Anficht, weil fie mit den augfchließenden Partifeln: „der Glaube 
allein made felig,” „durch ihn würden wir gerecht ohne 
Werke“, unverträglid fei‘). 

Sind nun auch die guten Werfe nad ber Lehre der kuthe— 
raner zur Seligkeit nicht nothwendig; ſind ſie wohl überhaupt 
nothwendig? Dieſe Frage wurde unter den Lutheranern aufges 
worfen und in verſchiedenem Sinne beantwortet. Aber ſchon die 
Möglichkeit dieſer Frage in einem dogmatiſchen Syſteme ſetzt eine 
ſchiefe Stellung aller Begriffe voraus. Die Augsburgiſche Con⸗ 
feſſion und die Apologie derſelben bedienten ſich mehreremal des 
Ausdrucks, ſie ſeien nothwendig, und die Concordienformel beruft 
fich hierauf?). Welcher Begriff aber nach allen bisherigen Mit 
tbeilungen mit „notbwendig “ verbunden werben foll, bürfte 
ſchwer auszumitteln fein. Vielleicht fol gefagt werben: man barf 
es als zuverläßig anmehmen, daß der Glaube immer auch Einiges 





einer Disputation: fides nisi sit sine ullis, etiam minimis operi 
bus, non Justificat, imo non est fides, vertheidigt haben mochte, 
Opp. Tom. I. p. 523. Der Sinn bdiefer Thefe muß aus dem Bi 
herigen Mar fein: ohnedies folgt gleich darauf die andere: impossi- 
bile est, fidem esse sine assiduis, multis et magnis operibus. 
Beide Thefen enthalten Kraftſprüche, deren Beſchränkung aus unfe 
rer gefammten Darftellung enthoben werden muß. Der Herausge 
ber von Luthers Werken bemerkt in der Einleitung zu der Samm⸗ 
lung der Disputationen dieſes Reformators, die fih am Ende des 
genannten Bandes in bedeutender Menge finden, man könne aus 
denfelden am Beften und Kürzeften Luthers wahre Lehre Iernen, 
Was ih auch fehr wahr gefunden Habe. 

U) Solid. Deelar. IV. $. 15. p. 672. Simpliciter pugnant cum par- 
ticulis exclusivis in articulo Justificationis et Salvationis. $. 28. p. 
676. Interim haudquaquam consequitur, quod simpliciter et nude 
asserere liceat, opera bona credentibus ad salutem esse pernicioss. 

2) Solid. Deelar. IV. $. 10. p. 670. Negari non potest, quod in Au- 
gustana Confessione ejusdemque Apologia haec verba saepe usur- 
pentur atque repetantur: «bona Opera esse necessarla» eic. 
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thun wird. Uebrigens gehen die Werfe doch ‚nicht ganz leer aus; 
die Soncorbienformel fidhert ihnen zeitliche Vortheile und dem 
mehr Wirfenden eine größere Belohnung im Hinmel zu‘). Dies 
nad würde der Glaube ohne Werfe den Himmel abfolut verdienen, 
die Werke aber noch Etwas dazu. 

Um wie viel einfihtsvoller haben nicht ſchon die Scholaftifer 
das Berhältniß des Glaubens zu ben Werfen in Bezug auf Gott⸗ 
gefälligfeit und Seligfeit zu entwideln gewußt")! Was ift der 
(lebendige) Glaube andere, als dad gute, noch im Gemüthe bes 
ihloffene Werk, und das hriftlich gute Werk, Was ift ed. andere, 
ale der zu Tage gelegte Glaube? Sie find Eins und Daffelbe 
nur je in verſchiedener Weite; auch erflärten bie katholifchen Theo⸗ 
logen von biefem Gefichtspunete aus die Erfcheinung, daß in ber 
heiligen Schrift balb den Werfen, bald dem Glauben die Selig- 
feit verhei ßen ſei. Selbſt Luther verfuchte nach biefer Auffaffung 
des Verhältniſſes zwiſchen dem Glauben und den guten Werken 
an einem Orte dem Einwurfe gegen ſeine Lehre zu begegnen, 
welcher aus den fo zahlreichen, dem tugendhaften Wandel bie 
Seligfeit verheißenden Stellen: ber heiligen Schrift entnommen 
wurde. Er erwibert nämlih, daß der Glaube und die Werke 
„Ein Kuchen” feien und darum wegen ihrer unzertrennlichen Ein- 
heit ihre Präbdicate wechfeln, fo daß den Werfen zugefchrieben 
werde, Was eigentlih dem Glauben zufomme, gleichwie bie 
Schrift der Gottheit in Chriſto wohl aud die Eigenthümlichfeiten 
ber Menfchheit und umgefehrt beilege’). Luther gewahrte aber 
nicht, daß er fih Durch dieſe Erflärungeweife ganz auf den Stand» 
punet der Katholiken verfege, und feine Lehre vom Glauben, der 
ohne Werte rechtfertigen foll, vernichte; denn, bilden Die Werfe 
mit dem Glauben eine Einheit, d. h. find mit der Gegung bee 
Glaubens die Werte auch ſchlechthin ‚gefept, wie, wenn fein 
äufferes, zufaͤlliges Hinderniß eintritt, mit dem Grunde bie 


I) L. l. IV. 8 28. P: 676. 

2) ©. 3. 8. Heinrich Schmid: ver Myſticiomus des Mittelalters. 
Ina. 1824 ©. 285. u. ff. . 

3) Luther Ausleg. d. Br. an tie Gal. a. a. D. ©. 145. 

Möhlere Gymbollf, VI. Auf. 14 
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Folge, mit der Urfache die Wirkung, wie kann wohl behauptet 
werden, daß ber Glaube ohne Werfe gottgefällig made? Folgte 
dann nicht, daß der Glaube nur fo viel werth fei, als er in 
Liebe wirfe, und würde hiemit nicht fchon allein die ganze luthe⸗ 
tifche Rechtfertigungslehre aufgegeben? Luther verwidelte fi in 
feine eigenen Diftinetionen, ba er bier dem Glauben, als der 
fittlich belebenden Gefinnung, bie vechifertigende Kraft zus 
fchreibt, während er ja feinem ganzen Syſteme nach dein Glauben, 
als Organ, das ſich blos An die Verdienfte Chriſti hält, bies 
felbe zufprechen muß”). Gerade von dieſem Stanbpuncte aus 
hätte Luther einfehen Fönnen, daß feine ganze Anficht irrig fei; 
denn ben Werken fonnte doch gewiß gar nie in ber heiligen Schrift 
das ewige Leben verheißen werden, und. jene‘ Communicatio 
Idiomatum war geradezu unmöglih, wenn nur der Glaube, 
inwiefern er das oft befprochene Werkzeug iſt, rechtfertigt, und 
nicht vielmehr nieteen er einen rReichthum von religios⸗mora⸗ 





1) Sehr gerne ſagt auch Luther, da die guten Werke Früchte der geiſt⸗ 
lichen Geburt und des neuen inneren Lebens fein, fo könne man 
duch dieſelben nicht gerecht werben; vielmehr ſeien fie ſelbſt erh 
dann gut, wenn der Menſch fon gerecht ſei. Tiſchreden (Jena, 
1603) ©. 171: „daß gute Werke Gnad, Leben und Seligkeit nicht 
verdienen , das IR offenbar auch aus dem, denn bie Werle find 
nicht die Geiſtliche Geburt,- fondern nur Früchte derfelben, durch 
die Werke werden wir nicht Epriften, Gerecht, Heilig, Kinder und 

“ Erben Gottes, fondern wenn wir nun gerecht find worben durch ben 
Glauben, aus lauter Barmperzigkett, um Chriſtus willen, und 
wenn wir auffs newe geichaffen, gemacht und wiebergeboren, dann 
erſt thun wir gute Werke. — Man bringe nur auf bie Wiederge⸗ 
burt und Substantialia, auf das Wefen eines Cpriften, So hat mas 
zugleich das Verdienſt ber Werke zur Seligkeit erleget und zunichte 
gemacht.“ Dieſe Auffaffung der Werke trifft das katholiſche Dogma 
gar nicht, da ja daſſelbe gleichfalls Ichrt, daß nicht dur Berk 
die Gnade und Wiedergeburt verdient werden, fondern daß bie 
Werke die Früchte des neuen Geiſtes fein. Weil aber die Katho⸗ 
Hlen die Früchte ale eine Einheit mit beim Baume barfiellen, fo 
önnen fie nicht fagen, ber neue Geiß, ohne feine Früchte, mode 
felig. 
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liſchen Tugenden umfaßt, Daß alſo ben Werken, inwiefern fie 
aus dem Glauben fließen, in der heiligen Schrift eine befeligenbe 
Folge ſchlechthin zugetheilt wird, fest unwiderſprechlich voraus, 
daß dieſer Glaube ganz und gar und ohne alle Einſchraͤnkung 
jener ſei, den bie katholiſchen Theologen bie fidem formatam 
zu nenuen pflegten. Daher verläßt auch fonft Puther diefe Art, 
den bezeichneten Einwurf zn entkräften, und befiehlt mit feiner 
ganzen Machtvollkommenheit, nit ein», fonbern tauſendmal, 
von den Werfen zu fchweigen, wenn vom rechtfertigenden Glau⸗ 
ben gefprochen werde, und beide mithin nicht als einen, fondern 
als zwei Kuchen, von ganz verfchiedenen Subftangen zu betrachten *). 
Die Eoncordienformel Tieß ſich daher auch bei Beftimmung bes 
Berhälmiffes des Glaubens zu den Werken in Bezug auf die 
Seligfeit wohlweislich gar nicht auf den Einen Kuchen ein, fon- 
dern feßte den Werfen blos irdifche Prämien und eine Decoration 
im Himmel aus. Wundern mußten wir uns übrigens gar fehr, 
wie noch Reinhardt und Knapp, ihren bogmatifchen Lehrbüchern 
jufolge, glauben konnten, daß durch dergleichen Beſtimmungen, 
wie die über die genaunten Belohnungen, ‚deren fi) das chrift- 
liche Wirken zu erfreuen habe, für die Beförberung eines werk⸗ 
thätigen Glaubens hinlänglich geforgt fei; und noch mehr Darüber, 
wie fie eine ſolche Lehre als Exegeten mit der heiligen Schrift 
vereinbar finden konnten, weldye ganz unbebingt den guten Werfen 
die Seligfeit verheißt, 3. B. Math, V, 1 ff, XXV, 31. 
Röm. VII, 17. 5. 


1) Aueleg. des ©. Br. ©. 74. Solid. Deelar. IE. de fid. justit. 8. 26. 
p 060. Etsi conversi et ie Christum credentes habent Inchoatam 
in se renovationem, santäficetionem, dilectionem, virtutes et bona 
opera; tamen hacc ‚omuia nequaqusm immiscenda sunt articulo 
justißcationis coram Deo: ut Bedemtori Christo honor illibatus 
maneal, ei cum nostra nova obedientia imperfecta et impura sit, 
perturbatas conscientiae certa es firma censoletilone sese sustentare 
valeant. 

2) Die alleraͤuſſerlichſte Auffaſſung des In der heil. Schrift bezeichneten 
Berpältniffes zwifchen ber ewigen Seligkeit und den guien Werken, 
und zugleich eine ganz merkwürdige Erſcheinung auf dem Gebitte 

14 * 


—— - m de de 


212 


Was die Reformatoren befonders in ihren Berirrungen bes 
ftätigte, war die freilih ſchon aus ihrem dogmatiſchen Spfteme 
hervorgegangene Erflärung mehrerer paulinifchen Stellen, z. 2. 
Röm, VI, 28., wo gefagt wird, daß ber Menſch nicht durch 
die Werfe des Gefepes, fondern durch den Glauben gerechtfertigt 
werde, eine Stelle, bei deren Berfaffung der Apoftel ben zwifchen 
den Ratholifen und ben Proteftanten beftehenden Gegenfag wohl 





willkührlicher und oberflächlicher Schrifterflarung, finden wir in 
den Zifchreden Luthers (Iena, 1603. ©. 176.), wo bie dem heiligen 
Wandel verheißenen Belohnungen nur unter dem Gefichtspuncte 
eines pädagogifchen Hebels dargeftellt werben, ohne alle Beziehung 
zum Innern Seelenleben. Es heißt: «anno 1542, (alſo in feinen 
reifhen Jahren, kurz vor feinem Tode) fagte Dr, M. Luther von 
dem Artikel unferer Rechtfertigung für Gott, daB es damit zw 
gienge, gleichwie als mit einem Sohne, der wird ein Erb aller 
väterlichen Güter geboren, und wird nicht aus Berbienft, Er fur 
cebirt ohne einiges Wer? oder Berbienft in feines Baters Gütern. 
In des aber vermanet ihn der Vater, ba er das ober jenes fleißiz 
thue und ausrichte, verheißet ihm auch eine Gabe oder Geſchenk, 
auff daß er berfelben deſto williger dazu fel, und deſto lieber, 
leichter und luſtiger es ausrichte. Als wenn er zum Sohn fagte: 
Wirftu fromm fein, mir folgen und gehorfam fein, und fleißig ſtu⸗ 
pieren, fo will ih dir einen ſchoͤnen Rod kauffen. Stem kom ber 
zu mir, ih will dir einen fhönen Apfel geben. Alſo Ichrt ex ben 
Sohn an den Benken gehen, da jhm doch das Erbe ſonſt ohne 
das natürlich zuſteht und gebüret, doch will der Bater durcd die 
Verheißung das Kind luſtig machen, auszurichten, was ver Vater 
haben will, das Kind foll in der Pädagogie erhalten werben. — 
Darum follen wir willen, das ſolche Berheißungen und Belohnungen 
find nur ein Paedagogia, oder Kinderzucht, damit uns Gott reitzet 
und Iodet, luſtig und willig machet, wie ein frommer gütiger 
Bater, guts zu thun, und dem Reheſten zu dienen, nicht damit 
das ewige Leben zu verbienen, denn daffelbige gibt und ſchenket er 
allein aus lauter Gnade.” Aus dieſen fo verfchledenen und ent 
gegengeſetzten Auffaffungsweifen eines und deſſelben Gegenftandes 
geht abermal hervor, daß fih Luther nie Hare und feſte Begriffe 
über diefen fo wichtigen Artikel gebildet hatte, und wegen imerer 
Unentfchiedenpeit und Inflarpeit immer von "Einem zum Anderen 
bins und herfchwantte. 
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nicht einmal ahnete. Der Apoſtel bekämpft die Juden feiner Zeit, 
weiche hartnädig ben ewigen Beſtand des mofaifchen Geſetzes 
vertheibigten und behaupteten, daß fie, eines Erlöfers von ber 
Sünde unbebürftig, allein durch jenes Gefeg gerecht und gotts 
gefällig würden. Diefem Wahne gegenüber ftelt Paulus den 
Say auf, nicht Durch‘ die Werfe des Gefeges, d. h. nicht durch 
ein Iediglich nach den von Mofes gegebenen Borfchriften einge⸗ 
richteteß Leben, vermöge ſich der Menſch Gottes Wohlgefallen zu 
erwerben, ſondern nur durch den Glauben an Ehriftus, der ung 
von Gott zur Weisheit, Heiligung, Gerechtigkeit und Erlöfung 
gegeben ift. Unglaube an den Erlöfer und Bertrauen auf bie 
durch die Naturkraft allein vollzogene Gefegeserfüllung einerfeite 
und Glaube an den Erlöfer und die von Gott zu fchenfende Ge 
vechtigfeit andererfeits Röm. I, 17. X, 3. Phil. III, 9, bilden 
hier die Gegenfäge, keineswegs ber Glaube an den Erlöfer und 
die aus feiner Nraft bervorgegangenen guten Werke. Die 
Werke Des Gefeues, Zpya Tod vöuov, unterfcheidet Paulus 
genau und überall von ben guten Werfen, Epya dyadd, xald; 
ſo wie fie denn auch innerlich und wefentlich von -einander unter- 
fhieden werden müflen, dba jene ohne den Glauben an Chriſtus 
und ohne feine Gnade, biefe in der Gnade und im Geifte Eprifti 
verrichtet werden. Daher fagt auch Paulus niemals, daß der 
Menſch nicht duch gute Werke, fondern durch den Glauben an 
Ehriftus Felig werde! Diefe wunderbare Entgegenfegung ift ledig⸗ 
lih eine Erfindung des fechgehnten Jahrhunderts; vielmehr ift die 
Lehre, daß den guten Werfen die Seligfeit zu Theil werbe, ge⸗ 
radezu von ihm ausgefprochen. Röm. 11, 7. 10. 


6. 23. 
Die Echre vom Begfeuer in ihrem Zufammenhange mit 
der Fatholifhen Rechtfertigungslehre. 

Die im eben verlaffenen Paragraphen berührte Lehre von ber 
Möglichkeit der Gefegerfüllung muß noch in einem genaueren 
Bortrage behandelt werben: bie ſich entgegengefegten Dogmen 
find wichtig genug, um eine fchärfere Gegenüberftellung ber beider⸗ 
feitigen Gründe zu verbienen. Calvin fagt: nie hat ein Menfch, 
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ſelbſt kein im Glauben an Chriſtus wiebergeborner, ein ſittlich 
gutes Werk verrichtet, ein Werk, das nicht verdammlich wäre, 
wenn es von Gott ſtreng beurtheilt wirb; nehmen wir aber auch 
diefe Unmöglichkeit als möglih an, fo würde ber Urheber einer 
ſolchen Handlung doch durch feine übrigen Sünden als befleft und 
unrein erfcheinen. Nicht der Schein ber Werke, bie vielleicht in 
ihrer Aeufferlichleit dem Sittengefege genügen können, fonbern 
vielmehr die Reinheit des Willens wirb von Gott berüdfichtigt. 
Nun erheben wir unfere Augen zu bem Richterſtuhle Gottes, 
und Wer getraut ſich vor demſelben zu beſtehen F Hienach Teuchtet 
erft recht ein, daß die Lehre von einer inneren Rechtfertigung, 
welche bie Rothwendigkeit der Gefebeserfüllung involvirt, vers 
werflich fei, weil fie bie geängfligten Gewiſſen in Verzweiflung 
ſtüͤrzen muß"). 

Entweder, fo erwiebert hierauf der Katholik, iſt es an fih 
dem Menſchen moͤglich, von göttlichen Kräften geſtaͤrkt und ges 
hoben, das Sittengefc feinem Geifte, feinem wahrhaften inneren 
Weſen nad gu erfüllen, ober es ift an ſich unmöglich. Iſt das 
Erftere, jo muß ohne Zweifel darauf gebrungen werben, ımd ein 
Yeder dürfte einen Beweis für die Möglichkeit in ber Thatſache 
finden, daß er ſich ale Sünder bei jeder Uebertretung bes Geſehes 
anflagt; denn eine jede Anflage der Art iſt Durch Die Vorausfegung 
bedingt, daß die Erfüllung möglich, und mit höherem Beiſtande 
fogar leicht geweien wäre. IR aber das Zweite, fo kann bie 
Urfache nur in Gott gefucht werben; und zwar in der Weiſe, daß 


1) Calvin. Instit. I. II. c. 18. $. 11. fol. 270. Duobus his fortiter 
insistendum; nullum unquam extitisse pii hominis opus, quod sl 
severo Dei judicio examinaretur. non esset damnabile. Ad hart, 
si tale aliquod detur. quod homini possibile non est, peccalis 
tamen, quibus laborare autorem ipsum certum est, vitiatum ac 
inquinatum, gratiam perdere; atque hic est praecipuus disputatio- 
nis cardo. c. 14. $. 1. fol. 270. Huc. huc, referenda mens est. 
si volumus de vera justitia iInquirere: quomodo coelesti judid 
respondeamus, cum nos ad rationem vocaverit. $. 4. Iie nihll 
proderunt exteruse bonorum operum pompas . . . sola postulabitur 
voluntatis sinceritas. Cſ. Chemnit. Exam. Conc. Trid P. 1. p. 2M. 
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er entweder an fich die menſchliche Natur nicht für die ſitilichen 
Korderungen, bie er an fie ſtellt, eingerichtet Jat, ober daß er 
die höheren Kräfte, die zur veinen, nicht bloß Aufferlichen, fondern 
auch inneren Erfüllung feiner Gefege nothwendig find, nicht gibt; 
in beiden Fällen liegt die Urfache der Nichterfüllung im göttlichen 
Willen, d. h. Gott wird dargeſtellt, als wolle er nicht, daß fein 
Wille erfüllt werde, Was fi doch ſelbſt widerfpricht; jeben 
Falles aber würbe feine Verſchuldung rückſichtlich des nicht erfüllten 
Theile der Gefege denkbar fein, und. fomit auch kein Hinderniß, 
ungeachtet der Nichtbeobachtung ber. goͤulichen Gebote an der 
Seligkeit Theil zu nehmen ). 

Wird aber darauf hingewielen, dag ja ganz allein von ber 
gefallenen Ratur die Rebe fei, bie in einem Mißverhältniffe zur 
Gefegeserfüllung ftebe, fo it zu entgegnen, daß ung Gott vom 
Falle in Chriſto erhoben.habe, und mit Recht wurde vom Con⸗ 
cilium von Trient bemerft, daß mit der Kraft des Geiſtes Chriſti 
fein Gebot dem Menfchen unerfüllbar ſei. Denn dem ererbten 
Berderben tritt ein Erbe von geiſtlicher Macht in Ehrifto entgegen, 
die jenem doc in allweg fiegreich follte begegnen können; oder 
glaubt man, das Sitiengefeg fei blos für Die Beſchaffenheit Adams 
eingerichtet gewefen, für einen. minutenlangen, Aufenthalt im Pa- 
radies und für die Jahrtaufende der Menfchengefchichte nicht?) ? 


1) Manchmal ſchwebte es Luthern wirflih vor, feine Lehre führe zur 
Anfiht, die ewige Ordnung der Dinge bringe es mitt ſich, daß wir 
das Geſetz nicht beobachten. So fagt er c Tifchreben. Jena, 1603. 
©. 162. d.): „Gott hat wohl gewußt, daß wire nicht alles thun 
würben, noch könndten; darumb hat er und remissiomem 
peccatorum gegeben. * Sic! 

2) Coneil. Trid. Sess. VI. c. xl. De 'observatione mandatorum, 
deque illius necessitate et possibilitate.. Nemo autem , quantumvis 
justificatus, liberum se esse ab observatione mandatorum putare 
debet: nemo temeraria illa et a Patribus sub anathemate prohibite 
voce uti, Dei praeeepta homjni justificato ad observandum esse 
impossibilia. Nam Deus impossibilia non jubet, sed jubendo monet et 
facere quod possis, et petere quod non possis, et adjuvat, ut possis. 

Cujus mandata gravia non sunt, Cujus jugum suave est ei onus leve. 
Qui enim sunt filii Dei, Christum diligunt, qui autem diligunt 


216 


In der neueren Zeit bemühte man fidh, der alt orthoboren 
Lehre durch die Berficherung zu Hülfe zu eilen, daß das Sitten⸗ 
gefeß ideale Forderungen an den Menſchen flelle, die wie jebes 
Ideal nothwendig unerreicht bleiben. Berhält es ſich aber alfo 
mit dem Sittengefege, dann ift Der, welcher hinter demfelben 
zurüdbleibt, eben fo wenig einer Berantwortung unterworfen, 
und bedarf eben fo wenig einer Berzeihbung, ale ein Epopoͤen⸗ 
dichter, wenn er Homers Jlias nicht erreicht. Geiftvoller wenigflene 
iR die Wendung, daß, je höher der Menſch in geiftiger Bezieh⸗ 
ung ſtehe, deſto feiner aud bie Forderungen werben, bie bas 
Sittengefeg an ihn fielle, fo daß fie fi mit dem inneren Wachs⸗ 
thume bed Menfchen gleichfam ind Unendliche Reigern, und immer 
ben Menfchen hinter fi) zurüdlafien. Es bietet fich ſedoch, wenn 
wir das Leben der Heiligen betrachten, gerade bie umgekehrte 
Erſcheinung dar; das Bewußtfein, fi im Beſitze einer allge⸗ 
nügenden, unendlichen Kraft zu befinden iſt ed, was immer 
zartere und eblere Beziehungen ded Menſchen zu Gott und feiner 
Mitwelt entbedt, fo baß der in Ehrifto Geheiligte und mit feinem 
Geiſte Erfüllte fi immer dem Gefege überlegen fühlt. Es if bie 
Art der aus Gott entfprungenen Liebe, die weit, die unendlich 
höher als die Forderungen bes blofen Gefeges flieht, daß fie fi 
in ihren Erweifungen nie genügt, und immer erfinberifcher wird, 
fo daß Gläubige. diefer Art jenen Menſchen, die auf einer nie 
brigeren Stufe flehen, nicht felten ale Schwärmer, als Geiſtes⸗ 
Franke, als überfpannte Köpfe ericheinen. Nur in dieſer Weiſe 
iſt auch jene merkwürdige Lehre, die doch auch gewiß gleich Allem, 
was in ber Menſchenwelt Sahrbunderte fortbauert unb bie Ges 
müther ernſtlich befchäftigt, einen tiefer Tiegenden Grund für ſich 
aufzumweifen haben wird, befriedigend zu erflären, die Lehre naͤm⸗ 


eum, ut ipsemet testatur,, servant sermones ejus. Quod utique 
cum divino auxilio praestare possunt etc. Mit Recht hat daher 
Innocenz X. in feiner Eonflitution gegen bie fünf Süße des Janfer 
fentus (Hard Concil. Tom. XI. p. 143. n. 1.) die Propoſition 
verworfen: «Aliqua Dei praecepia justis volentibus et conantibus, 
secundum praesentes quas habent vires, sunt impossibilia, deest 
quoque illis gratia, qua possibilia flant. » 
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lih, daß es Werte geben koͤnne, die mehr als genügend feien 
(opera supererogationis), eine Borflellung, deren Zartheit und 
Zeinheit den NReformatoren freilich entgehen mußte, da fie ſich 
nicht einmal zu dem Gedanken erheben fonnten, baß der Menſch 
von Unzucht, ungerechtem Zorn, Habſucht u. f. w. befreit: wer⸗ 
ben möge. Freilich war bie gemannte Lehre, über welche fich 
übrigens die Synode von Trient nicht näher verbreitet, einen 
je erhabeneren Grund fie hat, deſto gröberer Entfellung fähig, 
zumal wenn man, wie bie Reformatoren felbft ungeſchickt genug 
waren, babei nur auf äuffere, willkührliche Berrichtungen ſah. 
Ganz unftatthaft aber ift bie Berufung auf bie Erfahrung, daß 
noch Riemand die Erfüllung des Gefeges von fi habe rühmen 
föunen, oder die Behauptung, es handle ſich hier nicht von ber 
Möglichfeit an ſich, fondern yon ber Wirklichkeit. Einmal fann 
aus ber Wirklichkeit von ung fchon deßhalb Fein Beweis herges 
nommen werben, weil wir fie nie zu überfchauen im Stanbe find, 
und die Derzen der Menſchen weder richten bürfen, noch können. 
Uns ſelbſt find wir nicht einmal im Stande zu richten, weßwegen 
der heilige Paulus fagt, er fei fih zwar Nichts bewußt, 
überlaffe aber doc das Gericht dem Herrn’), Sodann führte 
die Forderung, die Grenzen unferer Kraft in Ehrifto nad) der 
gemeinen Wirklichkeit zu beflimmen, zur fchlechteften Sittenlehre, 
bie denkbar ift; beflimmt nur einmal das Thunliche nach dem 
erfahrbar Wirflihen, und ihr werdet fogleich Die niedere Wirk: 
lichkeit zu einer noch niedrigeren herabfinfen fehen. Endlich bringt 
diefe Anficht feinen tieferen Grund für Das herbei, was fie 
Wirflichfeit nennt, und man erfährt nicht, warum biefe denn fo 
und nicht anders befchaffen fei, fo daß man entweder wieder auf 


1) Concil Trident. Sess. YI. Quia in multis offendimus omnes, unus- 
quisque sicut misericordiam et bonitatem, ita el severllatem et 
judicium ante oculos habere debet, neque se ipsum aliquis, etiamsi 
nihil sibi conseius fuerit, judicare: quoniam omnis hominum vita 
non humano judicio examinanda et judicanda est, sed Dei: qui 
illuminabit abscondita tenebrarum, et manifestabit consilia cor- 
dium: et tunc laus erit unicuique a Deo, qui, ut scriptum est, 
reddet unicuique secundum opera. 
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die erfie ober Die zweite Bertheidigung der orthodor proteſtan⸗ 
tifchen Anfiht wird zurückkommen, oder eine neue aufſuchen 
mũſſen. 

Calvin befiehlt, unſere Augen vor Gottes Gericht zu erheben. 
Wahrhaft, Nichts iſt geeigneter, den Sünder von fich felbfi hin 
weg, und zu Chriſtus hinzumenden, als die Bergegenwärtigung 
des Weltgerichts, aber nicht blos jenes, welches die Weltgeſchichte, 
iondern der allwiſſende, heilige und gerechte Gott ſelbſt feiert. 
Wehe Dem, der nicht an Chriſtus ſich gewendet hat, aber auch 
Dem, den das Blut Chrifti nicht wirflich rein gewafchen, den 
nicht die Tebendige Gemeinſchaft mit dem Gottmenfchen ſelbſt auch 
vergöttlicht hat. Können fi umfere Gegner auch nur denfen, 
daß die Auserwählten vor dem Hichterftuhle Gottes noch mit 
Sünden befledt feien, und Chriſtus diefelben nur zudecke, und 
unter feiner Bedeckung in ben Himmel geleitet Es ift der vollen 
detſte Wideripruch, in den Himmel mit Sünde befledt eingehen, 
fei fie nun bedeckt ober unbedeckt. Es dringt fih daher bie Frage 
auf: wie wird der Menſch endlich von der Sünde befreit und 
das Heilige in ihm vom Grunde aus lebendig? Oder, verlaffen 
wir noch befleft mit irgend Sündhaftem die irdiſche Welt, wie 
werden wir von bemfelben gereinigt werden? Durch die mecha⸗ 
nifche Befreiung von dem Körper, wovon die protejtuntifihen 
Symbole fo viel ſprechen ? Es ift aber in feiner Weije einzufehen, 
wie von dem fünbhaften Geifte die Sünde könne abgeftreift 
werben, wenn der Körper abgelegt wird. Nur Demijenigen, ' 
ter den freifittlichen Gefichtspunet bei der Sünde nicht fefthält oder 
manichäifch = gnoftifchen Verirrungen anbeimgefallen ift, könnte 
Etwas der Art annehmlidy erfcheinen. Oder follen wir und 
irgend ein Machtwort Gottes, irgend ein gewaltfames, medas 
niſches Verfahren denfen, durch welches die Reinigung erfolgt ? 
irgend eine plögliche, magifche Verwandlung fegt die proteftan- 
tifche Lehre bewußlos voraus, und dieſe Erſcheinung befremdet 
and) nicht, da fie durch die Exrbfünde ein Stüd aus dem Geiſte 
berausfallen läßt, umd bei der Wiedergeburt ein völlig paſſives 
Verhalten des Menfchen feſtſetzt. Der Katholif aber, der ben 
Menſchen nie ohne freie Selbftthätigfeit denken kann, muß auf 
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hei der endlichen Entfändigung diefelbe ſtatt finden Iaffen, und 
dergleichen mechaniſche Proceſſe als unverträglich mit der ganzen 
fittlichen Weltordnung abweifen. Wollte fih Gott eines Bers 
fahren biefer Art bebienen, dann kam Chriſtus umſonſt. Deß⸗ 
halb iſt auch unfere Kicche genöthigt, einen folden Begriff von 
der Rechtfertigung in Chriſto und eines durch diefelbe begründeten 
fittlichsveinen Handelns in dieſem Leben feſtzuhalten, daß Ehrifkus 
allerdings Aufferlich für und, aber eben deßwegen auch inwenbig 
in uns am Tage des Gerichtes bie Korberungen bes Gefeges wirb 
erfüllt haben. Der Troft ift demnach mit ber vergebenden zugleich 
bie fündbentilgende Kraft Chriſti; jedoch in doppelter Weiſe. Bei 
den Einen vollbringt fie in dieſem Leben noch die Läuterung, bei 
den amdern wird fie im jenfeitigen erſt vollendet, bei Denjenigen 
nämlich, welche duch Glauben, Liebe und aufrichtige Bußge⸗ 
finnung die Gemeinſchaft mit Ehriftus angefnüpft, aber nur theil- 
weiſe ausgebildet haben, und nicht ganz und gar von feinem 
Geifte durchdrungen find, wenn fie die Kreife ber Lebenden ver- 
laſſen, auf daß auch fie am Gerichtstage vein in Chriſto erfunden 
werden. So hängt bie Tehre von dem Reinigungsorte mit ber 
katholiſchen Darftellung von der Rechtfertigung zuſammen, melde 
allerdings ohne jene für Viele trofilos wäre, Der inneren Recht: 
fertigung Tann aber Niemand enthoben, bie allerdings mühevolle 
Gefegeserfüllung Niemanden erlaflen werben. Das heilige Geſetz 
muß einem eben eins, und in Jedem ausgeprägt werben. Die 
Proteſtanten dagegen, welche bie traditionell fo wohl begründete 
Idee eines Fegfeuers mit ihrer. gewöhnlichen Aumaßung ver⸗ 
warfen, fahen fih badurch gezwungen, um nur ben Menſchen 
tröften zu Fönnen, von einer Unmöglichkeit der Gefegeserfällung 
zu reden, ein Gebanfe, der auf jeder Seite der heiligen Schrift 
wiberlegt wird, und Gott in Widerfprüche mit ſich ſelbſt verfegt; 
fie fahen fh gezwungen, einen Begriff vom rechtfertigenden 
®lauben zu geben, ber nicht einmal klar gebacht werben fann; 
fie fahen ich endlich gezwungen, nach biefem Tode mechanifche, 
mit dem Menfchen vorzunehmende Operationen, abfolute Macht 
ſprüche Gottes wenigſtens fillfhweigend anzunehmen, und es uns 
erflärt zu Taffen, wie denn auch wohl eine tief cingewurzelte 
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Eüntpaftigfeit, aud wenn fie vergeben ik, von bem Geiſte end» 
lich ganz fünne abgelöh werten. So tröften beide Confeſſionen, 
aber je in ganz entgegengelegter Weiſe, tie eine in Harmonie 
mit der heiligen Echrift, die überall die Möglichfeit der Ger 
fegeserfüllung vorausſetzt, die andere im auffallendſten Wider⸗ 
ſpruche mit derſelben; die eine mit Beibehaltung ber ganzen 
Strenge des Eittengefeged, die andere mit fchwerer Berlegung 
deffelben; die eine in Harmonie mit dem freien und fid nur 
ftufenweife entwidelnden Geifte, der den aufgenommenen göttlichen 
Samen nur mit heiligem Craft und umter großer Anfirengung 
allmählich ausgebären und zur reifen Frucht auswirken fan, die 
andere ohne Berückſichtigung ber ewigen Gefete des menfchlichen 
Geiſtes und mit ſchwer verfchufdeter Beförderung eines fittlichen 
Leichtſinnes. 
§. 24. 
Confeſſioneller Gegenſaß in der Auffaſſung des ganzen 
Chriſtenthums. 

In manchem aufmerkſamen Leſer dürften die bisherigen Dar⸗ 
ſtellungen von ſelbſt den Glauben hervorgerufen haben, daß der 
Katholicismus das geſammte Chriſtenthum und die nächften Zwecke 
der Ankunft des Erloͤſers weſentlich anders auffaſſe, als der Pro⸗ 
teſtantismus. Daß dieſer Gedanke nicht ganz ohne Grund fei, 
werben folgende Erörterungen in demfelben Maaße zeigen, als 
fie über alles bisher Vorgetragene zugleich das hellfte Licht ver- 
breiten, manche Zweifel zerfirenen, und bie über das Weſen der 
proteftantifchen Lehre aufgeftellten Anfichten noch ſchaͤrfer and 
Tebendiger begründen dürften. 

Nach altchriſtlicher Weife ift das Evangelium zu begreifen ale 
eine Veranſtaltung des unendlich barmberzigen Gottes, durch 
welche er in feinem Sohne ben gefallenen Menfchen wieder auf 
die in dieſem Zeitleben für ihn erreichbare hoͤchſte Stufe der re 
figids s fittlichen Erkenntniß erhebt, Allen Vergebung der Sünde 
und damit bie innerlich heilende und heiligende Kraft anbietet. 
Wie fat nun aber Luther das Evangelium auf? 

1) Behauptet Luther, Ehriftus habe nur zufälliger Weiſe 
das Lehramt verwaltet, und fein einziger eigentlicher Zweck fei 
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geweſen, das Geſetz anflatt unfer zu erfüllen, deſſen Forder⸗ 
un en Senüge zu thun und für ung zu flerben. Daher wirft er 
den Papiften vor, baß fie lehren, das Evangelium fei ein Geſetz 
der Liebe und enthalte eine fchwerere, d. 5. eine reinere und 
höhere Moral, als ber Mofaismusd. In feiner Erklärung bed 
Briefes an die Galater fagt Luther: „Darum er (Chriſtus) fürs 
nebmlich auf Erden kommen iſt, Cnicht) das er das Geſetz leren 
fot, Sondern das ers erfüllete. Dad er aud mitunter leret, 
geichicht außerhalb feinem ampt zufelliger weiſe. Gleichwie er 
neben feinem rechten und eigentlihen ampt, das dba war bie 
Sünder felig zu maden, zufelliger weile die kranken gefund 
madete”, u. |. w.’). An einem anderen Orte bemerkt er Aehn⸗ 
liches: „Wiewohl aber foldhes fogar unverborgen iſt, ale bie 
liebe Sonne am mittage, find gleichwohl die Papiften fo toll und 
blind geweien, daß fie aus dem Evangelio ein Geſetz von der 
liebe, und aus Cheifto einen Gefeßgeber gemadyt haben, welcher 
weit ſchwerer geſetz foll gegeben haben, denn Mofes ſelbs. Aber 
laſſe die narren mit jrer blindheit faren, und lerne hie aus S. 
Paulo, das das Evangklium leret von Ehrifto, das er kommen 
jei, nicht darumb, das er ein neu gefeg gebe, darnach wir 
wandeln follen, fondern darumb, das er ſich felbs zum Opfer 
gebe, für die Sünde der ganzen Welt, ” 

Mir welcher Einfeitigfeit betrachtete alfo Luther die Sendung 
des Erlöfers! Sein Lehramt nennt er etwas Zufälliges,. und vers 
gift ganz und gar, daß Chriftus in foͤrmlichem Gegenfage mit 
dem Mofaismus ein neues, reineres, höheres und darum fihärferes 
Sittengeſetz auffielte (Matth. V, 31 ff.), und füch felbft der 
Worte bediente: „Kin neues Gebot gebe ich euch, daß ihr ein- 
ander liebet.“ (Joh. XIV, 17.) Das Mißverſtaͤndniß übrigens, 
welches der Klage Luthers, daß die Papiften Chriftum zum bloſen 
Gefeggeber und Sittenlehrer herabwürdigen, zum Grunde liegt, 
wird bald näher beleuchtet werben. 

2) Doc Luther fehrte nicht nur, daß Chriſtus nicht deßhalb 
gekommen fei, um ben Menſchen auch eine reinere Sittenlehre 


1) Ausleg. des Br. an die Salat. a. a. D. ©. 219. 
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mitzutheilen, ſondern fogar, daß er gelommen fei, um dad 
Sittengefeg aufzuheben, alle Diejenigen, die an ihn glauben, 
für Die Vergangenheit und Zufunft von feinem Fluche zu befrcien 
und in diefer Weiſe frei zu machen. Der Begriff der evanges 
liſchen Sreiheit, den Luther auffellte, fagt aus, daß auch der 
Dekalog den Gläubigen nicht anflagen und bie Berlegungen des⸗ 
felben den Ehriften nicht beunruhigen dürfen: ber Chriſt iſt erhaben 
über ihn und feinem Inhalt. Luther machte auf einen zweifachen 
Gebrauch des Sittengefepes, ſowohl des mofaifchen als des evan⸗ 
gelifchen, aufmerffam, wozu etwas fpäter noch ein britter hinzus 
gefügt wurde; ber erſte befleht darin, baß es bie Linbefehrten 
von ihrer Sundhafligkeit überführe und in Furcht und Schreden 
verfege, indem es feine Webertreter mit ben göttlichen Strafge⸗ 
richten bedrohe; der zweite, daß es die Kinlänglich Erfchütterten 
und Eingefihüchterten zu Ehriftus führe, um durch ihn Verzeihung 
zu erhalten. Weiter it nach dem ſächſiſchen Reformator fein Ge 
brauch vom Sittengefeg für den Gläubigen als ſolchen zu 
machen!) s if der Sünder bei Chriſtus angelangt, dann hört 
das Geſet für ihn auf, und das Evandelium beginnt, er if frei 
von den Schreien, welche die fortwährenden lebertretungen 
des erfteren hervorrufen, und Chriſtus tritt für alle Ausfälle un 
- bedingt ein. Daher dringt Luther fo oft Darauf, auf das Schärffle 
Gefeg und Evangelium zu ſcheiden, bie Gläubigen nicht weiter 
mehr mit jenem zu beiäftigen und zu quälen, fonbern nur mit 
dem legteren zu exheiteen und zu teöflen. Er fagt: „Alſo if 
wieberumb Daran feer gros und viel gelegen, das wir recht wiffen 
und verfieben, wie das Geſetz aufgehaben fei. Denn fol er- 
fenntmiß, das man weis, das das gefeh fei aufgehaben, und 
allerding mit feinem Ampt befeits gethan, das es die Gläubigen 
am Chrißum nicht verklagen und verbammen kann, befeftigt unfere 
tere vom Stauden. Dazu mönen wir auch für unfere Gewiſſen 


1) Die Comeorbienformel hat noch einen befonden Artikel über einen 
pritten Gebrauch des Geſetzes (tertius usus legis); das Geſet fel 
nämlich auch Norm des chriſtlichen Erbes. 
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troft daraus empfahen, fonberlidh wens zu den großen ſchrecklichen 
Anfechiungen und todsnöten kompt.“ 

„Ich habe droben offte und viel gefagt, und fage es itzund 
‚ abermals (Denn es kann diefer Handel nimmermehr zu viel und 
offte gefaget werben ) das sin Chrift, fo Chriftum ben Heiland 
ergreiffet und faffet, feineriei gefeges unterworfen, fonderm vom 
Geſetz frey ſei, das es in nicht ſchrecken noch verdammen fan. 
Das Ieret auch Iſaias in dem fpruce, den S. Paul hie anzeucht. 
Rühme du unfruchibare, die du nicht gebierſt“ .... 

„Wenn Thomas (von Aquino) famt anderen Schultheofogen 
davon reben, wie das gefeße aufgehaben fei, geben fie für, das 
gefege Mofe von ben gerichts hendeln und andern Weltfachen 
(weiche fie Judicialia nennen), desgleichen auch die geſetze von 
den Kirchwerken und Eeremonien, nach dem tode Chrifti follen 
töblich fein, und umb folder urſachen willen alfo abgethan und 
aufgehaben. Die zehn gebot aber follen nicht aufgehaben fein 
(welche fie Moralia nennen), biefe verfichen ſelbs nicht, was fie 
fagen ober ſeden.“ 

„Du aber, wenn bu baum handeln willt, wie das geſetz 
aufgehaben fei, fo gedenk, was bu von bem gefeß redeſt, fo das 
recht geſetz iſt und heiſſet, nemlich vom geiflichen gefeg, und 
faffe alfe das ganze geſetz zuſammen, bas bu feinen unterfchieb 
macheſt, zwifchen welt Gefegen, Ceremonien und zehn geboten, 
Denn wenn 5. Paulus fagt, das wir durch Chriſtum erloͤſet 
feien von bem Fluch des gefeges, fo redet er gewis und eigentlich 
som gangen gefes; fürnehmlic aber von ben zehn geboten; Sinte⸗ 
mal biefelben Dad gewiſſen allein für Gott verklagen, und ſchrecken, 
weiches die andere zweierley gefeße, von weltkendeln und Geres 
monien, fo zu rechen, nicht thun. Darumb fagen wir alfo, daß 
auch die zehen gebote kein recht haben, das gewiſſen, darinnen 
Chriſtus durch ſeine Gnade regiert, zu verklagen noch zu ſchrecken, 
Sintemal Chriſtus ſolch recht des geſetzes aufgehaben hat, da er 
für ung ein Fluch iſt geworden ” "7, 





1) Luther Auslegung bes Br. an Die Sal. a. a. DO. S. 357. b. — 
258. b. Bergl. Unterricht, wie Mofis Bücher zu leſen find. V. 
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In den Schriften Melanchthons erfcheint dieſe Einſeitigkeit, 
bie eben fo wenig bie Einheit fuchende Vernunft, als die prak⸗ 
tifchen Bebürfniffe des Menſchen nad allen Beziehungen hin bes 
friedigt, auf eine nicht minder merkwürdige Weife. Melanchthon 
bebt wohl zuweilen den wahren Begriff der chriftlichen ‚Freiheit 
recht gut hervor; fo 3. B. wenn er, Was allerfeits anerkannt 
ift, fagt, daß wir ber Verpflichtung, das mofaifche Ritualgeſetz 
zu beobachten, entbunden feien, und hinzufügt, der Gläubige 
beobachte das Sittengefeß, mnerli vom göttlichen Geiſte frei 
bewegt, und würde es felbft dann erfüllen, wenn es gar nit 
von Auffen ber feine Forderungen machte. Trefflich befchreibt 
Melanchthon Hier die chriftliche Freiheit als willigen Gehorfam 
gegen Gott, und fomit auch als Ablöfung der Feffeln, mit welchen 
das Böfe den Menſchen gefangen hielt, Sogleich Ienft er aber 
wieder auf ächt Iutherifche Beftimmungen ein, indem er Zweierlei 
in der zuletzt befchriebenen chriftlichen Freiheit unterfcheidet. Das 
Erfte iſt, daß der Defalog vermöge berfelben die Gläubigen nicht 
verbamme, wenn fie aud Sünder feien; das Zweite, daß fie 
von ſelbſt das Sittengefeg erfüllen. Endlich erflärt er ſich ganz 
furz und deutlih dahin: „das Gefeg iſt abgefchafft, nicht. bamit 
es nicht erfüllt werde, fondern erfüllt werden könne, und nicht 
verdamme, wenn es auch nicht erfüllt wird).“ ine Menge 


Theil der Wittenb. Ausg. ©. 1. b. „Das gefeb bebeutet und 
fordert von uns, was wir thun, laffen, und wie wir für Gott fein 
ſollen, {ft allein auf unfer thun gericht und fichet im fobdern, dem 
gott fpricht durch das gefeb, das thu, das laſſe, das will ich von 
Mr haben, Das Evangelium aber. prebigt nit, was wir thun 
oder laſſen follen, foddert nichts von und, fonbern wenbet es umb, 
tput das widerfpiel und faget nicht, thu das, thu das, fondern 
heifl ung nur die Schoß herhalten ımd ſpricht, lieber Menſch, das 
bat dir Gott gethan, er hat feinen Son für Dich ins fleiſch geſtedt, 
hat ihn um beinetwillen erwürgen laſſen, und di von Sünden, 
tod, teuffel und Helle errettet, das glaube und ulm es an, fo wirſtu 
felig. * 

1) Melanchthon fagt loci theolog. p. 137. von der er Grißtiipen Brels 
beit recht gut: postremo libertes est christianismus, qula qul 
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von Fragen bringen ſich hier und auf; 5. 2. wie es doch eigents 
Iich zu begreifen fei, daß, wenn das Wefen der Freiheit barein 
gefegt wird, das fie das Gefeg erfüllen fönne, und wirklich er⸗ 
füle, auch Solche unter bie Freien gezählt werben, welde es 
nicht erfüllen? Wie alfo eine und diefelbe Sreiheit in dem Grabe 
die Unbeftändigfeit Tiebe, daß fie hier gehorfam, dort aber unges 
horfam fich erweift, und nur darin fich gleich bleibt, daß fie an 
beiden Orten nicht verdammt? Sodann ob fich die feltfame Frei⸗ 
heit Derjenigen, die zwar der Verdammung gegenüber frei, von 
dem Böfen aber und dem Ungehorfam nicht frei find, auf alle 
Yuncte des Dekalogs erftrede? Ob überhaupt eine Grenze auszu⸗ 
mitteln fei, bis zu welcher die freiheit von der Verdammung 
Kraft genug befigt, die neben ihr beftehende Unfreiheit vom Böfen 
unfchädfich zu machen? Doc wir begnügen und, diefe Fragen 
geftellt zu haben, und fahren in unferer Darfiellung fort, Strobel 
hat es ber gelehrten Welt ald eine große Neuigkeit verkündet, 
daß der genannte Neformator fhon im Jahr 1524, alfo fieben 
Jahre nach dem Beginne der Kirchenumwälzung, das Evangelium 
auch eine Predigt der Buße genannt habe’); benn vor - 
jener Titerärifchen Entbedung glaubte man, ex habe fi erſt viel 








spiritum Dei non habent, legem ſacero neutiquam possunt, suntque 
maledictionum legis rei. Qui spiritu Christi renovati sunt, il jam 
sua sponie, otiam non praeeunte lege, feruntur ad ea, quae lex 
jubebat. Voluntas Dei lex est. Nec aliud spiritus sanctus est, 
nisi veri Dei voluntas et agitatio. Quare ubi spiritu Del, quia viva 
voluntas Dei est, regenerali sumus, jam id ipsum volumus sponte, 
quod exigebat lex. p. 130. heißt es aber fon: Habes, quatenus 
a Decalogo liberi sumus, primum, quod tameisi peccatores, dam- 
nare non possit eos, qui in Christo sunt. Deinde, quod, qui sunt 
in Christo, spiritu trabuntur, ad legem faciendam, et spiritu fa- 
ciunt, amant, liment Deum etc. p. 131. Ergo abrogsta lex est, 
non ut ne fiat, sed ut ei non facta non damnet, et fieri possii. 
Hier hebt offenbar das Eine das Andere auf; daher auch (f. oben) 
von Melanchthon In der Apologie gelehrt wird, daß wir das Geſet 
nicht erfüllen können. . 

1) Strobel, -Berfuh einer liter. Gefchichte von Melanchthons oc. 
ıbeol. ©, 240. 

Möders Gombolit. VI. Tu. 15 
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fpäter zu dieſem Gedanken erhoben! Welche Bewunderung erregt 
es ferner, wenn wir den Begriff zum Gegenftande unferes Nach⸗ 
denfend wählen, ben er mit der neuen Belebung bee 
Chriſten durch das Evangelium verbindet! Er nimmt ſtets vivi- 
ficatio ald Gegenfag von mortificatio; und gleichwie er unter 
diefer nur den Todesfchreden über bie Rache verfteht, bie das 
Geſetz allen feinen Uebertretern verfünbet, fo bedeutet ihm jene 
nur bie Wiederauflebung, die Erholung von diefem Schreden, 
welche durch die Botſchaft, daß in Chriſto die Sünden erlaffen 
feien, bewirft wird ). Die innere Belebung von dem Tobe 
der Sünde, die unmittelbare Mitteilung einer neuen, höheren 
Lebenskraft, welche die frühere Unkraft vernichtet und in eine 
fiegreiche, allüberwindende Macht über alles Fleiſch verwandelt, 
mochte er nicht, wie ed doch flets in der Kirche üblich war, zu: 
gleich darunter befaffen. Selbſt Calvin nahm an dieſer Weiſe 
Melanchthons Aergerniß; wenigftens wüßte ich nicht, auf Wen 
feine Gegenbemerfungen anzuwenden wären, wenn nicht auf feinen 
wittenbergifchen Freund ). Auch in ber Apologie ber auge 


1) Doc auch Luther de capfiv. Babyl. eccles. Opp. Tom. II. fol. 287. 
und mehreremal nad einander hat denfelben Begriff von der norvitas 
vitee. Rlarer aber iſt Melancht. loc. theol. p. 147. Qui reclissime 
senserunt, ita judicarunt: Johannis baptismum esse vivificationis, 
quod ei addita sit gratiae promissio, seu condonatio peecatorum. 
Wenn Melanchthon einen Begriff vom Evangelium geben will, if er 
gewöhnfich eben fo einfeitig, als Luther. Novum testamenium non 
aliud est, nisi bonorum omnium promissio citra legem, nullo 
justitiarum nostrarum respectu. Vetero testamento promitiebantur 
bona, sed simul exsigebatur a populo legis impletio. Novo pro- 
mittuntur bona citra legis conditionem, cum nihil a nobis vicissim 
erigatur. Atque bie vides, quae sit amplitudo gratiae, quae sit 
misericordiae divinae prodigalitas. Loc. theolog. p. 126. Gtellen, 
wie p. 140., find wahre Seltenheiten, und paffen auch zu dem 
Hebrigen nit. j 

2) Calvin. Instit. 1. IN. c. 3. 8. 4. fol. 210. Vivificationem inter- 
pretantur consolationem, quae ex fide nascitur: ubi scilicet homo. 
peccati conscientia prostratus, ac Dei fımore pulsus, postea in Dei 

„ bonitatem, in misericordiam, gratiam, salutem, “quae est per 
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burgifchen Eonfeffion, bie Melanchthon verfaßte, werben fehr 
häufig die neue Belebung, ja fogar der Ausdrud „ Wiedergeburt" 
auf diefe Tröftung allein bezogen”), wie denn Dies auch die Con⸗ 
eordienformel bemerft ’). 

Niemand wird ſich erinnern, daß fe in den fymbolifchen Schriften . 
ber Lutheraner dem gläubigen, wegen feines fittlichen Zuftandes 
beunruhigten Sünder tröflend zugerufen würde: „bu vermagft 
Alles in dem, der dich ſtärkt;“ „nicht bu, fondern Chriſtus mit 
bir.” Nicht auf ben-flärfenden, heiligenden Chriftus verweiſen 
fe ihn, fondern ausſchließend auf den vergebenden. Diefen Trofl 
verleihen fie wirflih an beinahe unzähligen Stellen, auf biefen 
dringen fte beftändig: bie fittlihe Trägheit aber auf ſich ſelbſt 
aufmerkfam zu maden, würde auch ihnen als eine verwerfliche 
Derwandlung bes Evangeliums in das Geſezß erfchienen fein ). 
Auch fühle ein Jeder, daß fie Niemanden zur fittlichen Tpätigfeit 
auffordern Tonnten, weil eine ſolche Zumuthung den Hauptfag, 
daß fih der Menſch in ber Hervorbringung alles Guten ganz 
paſſiv verhalte, würbe aufgehoben haben. Am auffallendften if 
in dieſer Beziehung vielleicht bie Entſcheidung, welche yon ber 
Goncorbienformel über bie antinomiftifchen Streitigfeiten, deren 


Christum , respiciens, sese erigit, respiret, animum colligit ef telut 
e morte in vitam redit ..... Mon assentior, quum potius sancte 
pieque vivendi studium signöficel, quod oritur em renascentia: 
quasi dieeretur, kominem sibi mori, ut Deo vivere Incipiat. 

1) Apolog. IV. $. 21. p. 73. Corda rursus debent concipere consola- 
tonem. Id fit, si eredant promissioni Christi, quod propter eum 
babeamus remissionem peccatorum. Haec fides, in illis pavoribus 
erigens et consolans, accipit remissionem peccatorum, justificat et 
vieiicat. Nam illa Consolatio est nova et spiritualis. Ueber re- 
generatio f. $. 26. p. 76. 

2) Solld. Declar. III. de fidei justitie $. 13. p. 686. 

$) Weber diefe beſtändig vorkommende consolatio f. Apolog. IV. 6. 11. 
p. 68. $. 13. p. 69. 8. 14. p. 70. $. 19. p. 72 und 73. 8. 20. 
p. 73. $. 31. p. 73. 8. 26. p. 76. 8. 27. p. 77. 8. 30. p. 78. 
8 38. p. 81. 8. 40. p. 83. N. 48. p. 87. 8. 48. p. 90. u. f. w. 
In der Eoncorbienformel erſcheint die genannte Tröftung eben fo 
dicht aufeinanderfolgenb. als in ver Apologie. 

15 * 
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Möglichkeit ſchon eine wunderbare Berirrung dee Geifles voraus 
feßt, gegeben wird. Es wird vor Allem eingefhärft, daß ja 


nicht das Evangelium mit bem Gefege vermiſcht werde, 


weil fonft das Verdienſt Chriſti gefchmälert und den betrübten 
Gewiſſen ber füßefte Troft geraubt werde’). Sodann wird ges 
fagt, im weiteren Sinne fei allerdings das Coangelium bie 
Predigt von der Buße und von der DBergebung der Sünde; 
in feiner eigentlichften Bedeutung aber mur das Letztere, nur bie 
Berfündigung der verzeibenden Barmherzigfeit Gottes’). Wenn 
biefe Entgegenfegung Demjenigen, ber fih nır an Rom. I, 15 
— 18, erinnert, fhon auffallend genug ift, fo ift die Erfcheinung 
noch merfwürdiger, baß unter ber zu verfündenden Gnabe nur 
Losfprehung von den Sünden verftanden, die wirklich heiligende 
Gnade aber mit feinem Worte berührt wird. Zwar wird an 
einer Stelle auch die Mittheilung des heiligen Geiſtes unbeftimmt 
erwähnt”); wollte jedoch Jemand benfelben auf den wahrhaft 


1) Solid. Declar. V. de lege et Evangel. $. 1. p. 676. Cavendum est, 

ne haec duo doctrinarum genera inter se commisceantur: aut Eran- 

- gelion in legem transformetur. Ea quippe ratione meritum Christi 
obseuraretur, ut conscientiis perturbatis dulcissima consolatio (quam 
in Evangelio Christi, sincere praedicato, habent, qua etiam sese in 
gravissimis tentationibus adversus legis terrores sustentant) prorsus 
eriperetur. 

2) L. e. $. A. p. 678. wird vom Evangelium im weiteren Sinne gefagt: 
Est concio de poenitentia et remissione’ peccatorum. $. 5. p. 678. 
Deinde vocabulum Evangelii in alia ei quidem propriissima sua sig- 
nificatione usurpatur; et tum non concionem de poenitentia, sed 
tantum praedicationem de clementia Dei complectitur. Bergl. $. 18. 
p. 681 unb 682. $. 16. p. 682.. Quidquid enim pavidas mentes 
consolatur, quidquid favorem et gratiam Dei transgressoribus legis 
offert, hoc proprie est, et recte dicitur Evangelion, hoc est laetissi- 
mum nuntium. Gratia ifl nur remissio peccatorum. 4polog. IV. 
$. 13. p. 69. Evangelium, quod est proprie promissio remissionis 
peccatorum. 

3) Solid. Deolar. V. de lege ei Evangel. $. 17. p. 682. Lex ministe- 
rium est, quod per literam” occidit, et damnstionem denuntiat’ 
Evangelium autem est potentia Dei ad salutem omni credenti, et hoc 
ministerlum justiiam nobis offert et Spiritum sancium donal, 
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entfündigenden und wirklich heiligenden beziehen, fo wuͤrde er 
gewiß irren, denn feine Thätigfeit wird ausdrücklich auf bie 
Tröftung befchränft, weßwegen er aud ber Paraflet heiße; 
und fein Amt, bie Welt der Sünde zu überführen (arguere de 
peccato), nicht ale ein ihm im neuen Bunde eigend zugehöriges, 
fondern fremdes bargeflellt ’). Würde man indeffen entfchuldigend 
darauf aufmerkfam machen, Daß von dem heiligenden Geifte Chriſti 
andberwärtd gefprochen werde, fo dürfte ſich nicht leicht Jemand 
biebei beruhigen, da in dem Artifel, der die Bedeutung des Evans 
geliums zu entwideln unternimmt, ber Dri fein mußte, fich all« 
feitig vernehmen zu laſſen. 

Welche ſchwere Mißverftändniffe, welche tiefe Berirrungen 
begegnen ung hier! Unendlich wehe thut dem riftlichen Beobachter 
die Wahrnehmung folder Lehren, die Wahrnehmung fo fchroffer 
Gegenfäge, die in einer und berfelben Offenbarung gefunden 
werben, und aufs Schmerzlichfte ergreift ihn die Erfahrung, bie 
er hier macht, daß auch nicht einmal Ein Dienfch das Bebürfnif 
empfand, bie Gegenſätze ausgeglichen zu fehen! Zwar deuten bie 
Gtreitigfeiten, bie hierüber in der Tutherifchen Kirche geführt 
wurden, auf ein unbeimliches Gefühl hin, daß fich wieler Bes 
fenner berfeiben bemächtigte, auf ein dunfles Ahnen ungeheurer 
Mißgriffe, die begangen wurden; bie Gegenfäge aber wahrhaft 
zu vermitteln, fiel Keinem ein. Diefe innere Unruhe war es, 
die den Agricola von Eisleben zum völligen Antinomismus fort- 
riß; ein ihm felbft verborgener Drang, von dieſem Gewirre von 
Widerfprücen befreit zu werben, trieb ihn an, feine tolfen Läfte- 
rungen auf Mofes auszuftoßen, aufjufordern, gar feinen 
Gebrauch vom Gefege mehr zu maden, und zu verlangen, 


I) L. c. & 8. p. 679. Manifestum est, Spirltus sancti oflicium esse, 
non tantum consolari, verum eluam (ministerio legis) arguere mun- 
dum de peccato: Joh. XVI, 8. et ita etiam in novo Testamento 
facere opus alienum, quod est arguere: ut postea faciat opus pro- 
prium, quod est consolari et gratiam Dei praedicare. Hanc enim 
ob causam nobis Christus preeibus suis et sanctissimo merlto eun- 
dem nobis a patre impetravit et misit, unde et Paracletus seu coR- 
solator dieltur. 
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daß fünftig in den chriſtlichen Kirchen nur von ber Guade ges 
predigt werde, den Knoten in biefer Weiſe zu zerhauen, wab 
ganz dem Extreme zu leben. Die Concorbienformel hat, wie 
nirgends, fo auch hierin, feine innere und wefentlihe Harmonie 
hervorgebracht, und fonnte ed nicht, wenn fie ſich nicht ganz und 
gar vom Tutherifchen Stanbpuncte losfagen wollte, 

Das Leben des Heilandes bildet nach allen Beziehungen hin 
eine organifche Einheit, und Alles in demfelben, fein Leiden und 
Wirken, fein Lehren, fein Handeln, fein Kreugestob war in 
gleicher Weife auf unfere Erlöfung berechnet; es iſt das Verdienſt 
des ganzen und ungetheilten Gottmenfchen, des Sohnes Gottes, 
durch welches wir Gott wieder gewonnen - werben; feine brei 
Aemter, fein prophetifches, fein hohepriefterliches und fein koͤnig⸗ 
liches Amt, find gleich nothwendig; nehme man Eines hinweg, 
und bie übrigbleibenden erfcheinen ſogleich eben jo unverſtaͤndlich 
als haltungslos. Durdy den Eintritt des Sohnes Gottes in bie 
Menſchenwelt wurde alfo nothwendig, nicht zufällig, bie 
höchfte religiös-fittliche Erfenntniß, das Ideal eines gottgefälligen 
Lebens, Sündenvergebung und heiligende Kraft zugleich darge 
boten, und wie alles Diefes in dem Ginen Leben bes Heilandes 
innigft vereinigt und entgegenfömmt, fo foll ed auch von und 
aufgenommen werben. 

Es ift unläugbar, und feine Kunft vermag auf bie Ränge 
darüber zu täufchen, daß Ehriftus an feine Anhänger die höchften, 
der neuen theoretiichen Erkenntniß entfprechenden fittlichen Forbes 
rungen, die altteflamentlichen weiter entwidelnd, mit allem Rad 
drucke ſtellt; eben fo gewiß ift es aber auch, daß in feinem Namen 
einem Jeden, ber da glaubt, Gnade und Vergebung der Sünde 
angekündigt, d. h. für alle fittliche Verfchuldung Verzeihung ange: 
boten wird; zwei Erſcheinungen, von welden bie eine gerabeu 
im Widerfpruch mit der anderen fih anfündigt, welche darum 
auch ein Drittes fuchen, das die Einheit vermittelt. Dieſes britte 
verföhnende Princip muß mit Geſetz und Gnade, mit dem firengen 
Fordern und dem barmherzigen Exlaffen, gleich verwandt fein, 
eben weil es Beides vereinigen foll. Es ift die heiligende Kraft, 
die aus ber lebendigen Berbindung mit Ehriftus ausftrömt, das 
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Gnadengesſchenk ber Heiligen Liebe, die er in ber Rechtfertig⸗ 
ung auf die Seinigen auegießt; in ihr ifl alles Geſetz aufgehoben, 
weil ed nicht mehr als äuffere Forderung hervortritt, und zu⸗ 
gleich befeftigt, weil die Liebe des Gefeges Erfüllung ift: in ihr 
iind Gefeg und Gnade Eind geworben. Dies ift der tiefe Sinn 
des Fatholifchen Dogma von der Rechtfertigung, nach weldem 
Sündenvergebung und Peiligung Eins und Daffelbe ift, nad) 
welchem in der in ben Gemüthern berrfchend werbenben Liebe eben 
die Rechtfertigung beſteht. Daher ber taufenbmal in ber alten 
Kirche nach Röm. IN, 25. ausgefprodenen Grundſatz, daß bei 
dem Eintritt in die Gemeinfchaft mit Chriftus die vor dem⸗ 
jelben begangenen Sünden vergeben würden, nicht. bie fünftigen, 
in ber Borausfegung, daß nun Chriſtus das Gefeg auch in uns 
erfülle und wir in ihm. In der Fatholifchen Kirche konnten fich 
eben barum nie Streitigfeiten über das Verhältniß zwifchen Ge⸗ 
feg und Gnade entwideln, weil dieſe Gegenfäge in ihrer Lehre 
von ber Rechtfertigung ewig und innerlich aufgehoben find; während 
die Reformatoren das Wefen ber Liebe in dem Grade mißfannien, 
daß fie, anftatt in ihr das Innerlihfte, das Belebendſte und 
Rebendigfte und eben deßhalb die Erfüllung des Gefeges zu finden, 
diefelbe auch nur als Geſetz auffaßten; daß fie, anftatt fich zur 
Höhe des Katholicismus zu erheben, und von biefer aus zu be- 
greifen, daß in ber Liebe der ganze nnd ungetheilte Ehriftus in 
und lebendig, und der Sittenlehrer und Sünbenvergeber zugleich 
verherrlicht werde, eben dieſem Katholicismud vorwarfen, er 
begrabe Chriſtum, weil fie in dem legteren ſo einſeitig nur 
den Verzeihenden erblicken wollten’). 


1) Apolog. IV. de justific. $. 23. p. 75. Itaque qui negant, fidem 
(solam) justificare, nihil nisi legem. abolito Evangelio et abolito 
Christo. docent. $. 26. p. 77. Adversarii Christum ita intelligunt 
mediatorem et propitistorem, quia meruerit habitum dilectionis 
... . Annon est hoc prorsus sepelire Christum et totam fidel 
doctrinem tollere ? - 
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mitzutheilen, fondern fogar, daß er gefommen fei, um bag 
Sittengefeg aufzuheben, alle Diejenigen, die an ihn glauben, 
für Die Vergangenheit und Zufunft von feinem Fluche zu befrcien 
und in diefer Weife frei zu machen. Der Begriff der evanges 
liſchen Freiheit, den Quther auffellte, fagt aus, daß auch ber 
Dekalog den Gläubigen nicht anflagen und die Berlegungen bes 
ſelben den Ehriften nicht beunruhigen bürfen: ber Chriſt iſt erhaben 
über ihn und feinen Inhalt. Luther machte auf einen zweifachen 
Gebrauch des Sittengefeges, ſowohl des mofaifchen ald des evan⸗ 
gelifchen, aufmerffam, wozu etwas fpäter noch ein britter hinzu 
gefügt wurde; ber erſte beſteht darin, daß es bie Unbekehrten 
von ihrer Stnohaftigfeit überführe und in Furcht und Gchreden 
verfeße, indem es feine Uebertreter mit ben göttlichen Strafge⸗ 
richten bedrohe; der zweite, daß es bie hinlaͤnglich Erfchütterten 
und Eingeſchüchterten zu Ehriftus führe, um durch ihn Verzeihung 
zu erhalten. Weiter ift nach dem ſaͤchſeſchen Reformator fein Ges 
brauch vom Sittengeieg für den Gläubigen als folden zu 
machen’): if ber Sünder bei Epriftus angelangt, dann hört 
das Geſetz für ihn auf, und das Evangelium beginnt, er iſt frei 
von den. Schreden, welche die fortwährenden Uebertretungen 
des erfieren hervorrufen, und Chriſtus tritt für alle Ausfälle uns 
bedingt ein. Daher dringt Buther fo oft darauf, auf bas Schärffte 
Gefeg und Evangelium zu ſcheiden, bie Gläubigen nicht weiter 
mehr mit jenem zu beiäftigen und zu quälen, fondern nur mit 
dem letzteren zu exheitern und zu kroͤſten. Er fagt: „Ufo if 
wieberumb daran feer gros und viel gelegen, das wir recht wiſſen 
und verfieben, wie bad Geſetz aufgehaben fei. Denn ſolch er- 
fenntniß, das man weis, das bas gefeß fei aufgehaben, und 
allerding mit feinem Ampt befeits gethan, das es die Gläubigen 
am Ehrifum wicht verBlagen und verbammen lann, befeſtigt uufere 
tere vom Stauden. Dazu mönen wir auch für unfere Gewiſſen 


1) Die Comeorvienformel Hat noch einen befondern Artifel über einen 
dritten Gebrauch bes Geſetzes (tertius usus legis); das Gefeg fei 
nämlich auch Norm des priflichen Beben. 
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troft daraus empfahen, ſonderlich wens zu den großen ſchrecklichen 
Anfechiungen und todsnöten kompt.“ 

„Ich habe broben offte und viel gefagt, und fage es isund 
‚ abermals (Denn es kann biefer Handel nimmermehr zu viel und 
offte gefaget werben) das sin Chrift, fo Ehriftum ben Heiland 
ergreiffet und faffet, keinerlei gefeges unterworfen, fonderm vom 
Geſetz freg fei, das es jn nicht Schrerfen noch verbammen fan, 
Das leret auch Iſaias in dem fprucde, den S. Paul hie anzeucht. 
Rühme bu unfruchtbare, die du nicht gebiert” . . 

„Wenn Thomas Coon Aquino) famt anderen Schultheologen 
davon reben, wie das gefeße aufgehaben fei, geben fie für, bag 
gefege Moſe von ben gerichts hendeln und andern Weltfacyen 
(welche fie Judicialia nennen), desgleichen auch die gefege von 
ben Kirchwerfen und Ceremonien, nad dem tobe Chriſti follen 
tödlich fein, und umb folder urfachen willen alfo abgerhan und 
aufgehaben. Die zehn gebot aber follen nicht aufgehaben fein 
(welche ſie Moralia nennen), biefe verſtehen ſelbs nicht, was fie 
fagen oder ſehen.“ 

„Du aber, wenn bu daven handeln willt, wie das geſetz 
aufgehaben fei, fo gedenk, wad bu von dem geſetz redeſt, fo das 
recht geſetz iſt und heiſſet, nemlich vom geiſtlichen gefeg, und 
faffe alfe das game geſetz zuſammen, das bu feinen unterfchieb 
macheſt, zwifchen welt Gefegen, Ceremonien und gehn geboten. 
Denn wenn 5. Paulus fagt, das wir durch Chriſtum erlöfet 
feien von dem Fluch des gefeges, fo redet er gewig und eigentlich 
vom gangen geſetz; fürnehmlich aber yon ben zehn geboten; Sinte- 
mal diefelben das gewiſſen allein für Gott verflagen, und ſchrecken, 
welches die andere zweierley geſetze, von welthendeln und Geres 
monien, ſo zu rechen, nicht thun. Darumb ſagen wir alſo, daß 
auch die zehen gebote kein recht haben, das gewiſſen, darinnen 
Chriſtus durch ſeine Gnade regiert, zu verklagen noch zu ſchrecken, 
Sintemal Chriſtus ſolch recht des geſetzes aufgehaben hat, da er 
für und ein Fluch ift geworben “). Ä 





4) Euther Auslegung des Br. an die Sal. a. a. O. S. 257. b. — 
258. b. Bergl. Unterricht, wie Moſis Bücher zu Iefen find. V. 
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unter fi, und fein Stanbpunet iſt in ſich ſelbſt völlig unhaltbar. 
Er wies dem Sittengefege die Beftimmung an, das Gewiffen zu 
fchreden, und doch follten beide in Feiner inneren Beziehung zu 
einander fiehen; eine Verbindung von Borftelungen, die ganz 
unbegreiflich if. Der Sünder jollte durch die Vorhaltung bes 
Sittengefeges zum fehredlihen Bewußtſein gelangen, baß er, in: 
dem er es verlege, bie ewigen Höllenftrafen verdient habe; 
und doch follte es einen blos zeitlichen Werth befigen und blos 
vergänglicher Beziehungen fähig fein! Wie kann hienach die Send⸗ 
ung Chrifti, beſonders feine Genugthuung, für ung überhaupt noch 
begriffen werben? Sollte die Tegtere nicht deßhalb flatt finden, 
um ung von ber ewigen auf bie Uebertretung des Sittengefetes 
gelegten Strafe zu befreien? Wie kann aber, wir müffen es 
wiederholen, bie Verlegung eines endlichen, Tediglich dem Erben: 
leben angehörigen Gefeges eine ewige Strafe zur Folge haben? 
War es der Mühe werth, daß auch nur um der Erfüllung eines 
fo ſchlechten Dinges willen der Sohn Gottes Fleifd) wurde? So⸗ 
dann hätte doch wohl Luthern wenigſtens einfallen follen, daß, 
wenn das Bewußtſein der Gefegesverlegung in den Unbefehrten 
von einem tiefen Schmerz begleitet fein und Gewiſſensſchrecken her⸗ 
vorrufen folle, er es bei den Bekehrten nicht -aus bem Gewiſſen 
hinaus verweifen bürfe; man hätte ermarten mögen, baß er bod 
wenigfteng fühle, das Geſetz müffe feinen Eindrud auf die noch 
Nicht» Glaubenden ganz verlieren, wenn er es ben Wiederge⸗ 
bornen gegenüber fo niebderträchtig hinftellte. Sodann follte das 
Geſetz zu Ehriftus führen! Wunderliher Gedanke! Wenn es in 
feiner wefentlichen und inneren Beziehung zu Chriſtus flieht, wie 
konnte ed zu ihm hinleiten? Wie fol, Was nicht bei ihm bleibt, 
und in ihm wurzelt, den Weg zu ihm bahnen? Denn, fo lehrt 
Yuther, wie das Gejeg den Sünder zu Chriſtus gebracht hat, 
fol es wieder entfernt und aus dem Inneren des Menfchen, aus 
feinem Gewiffen und Herzen hinaus, an feinen Leib verbannt 
werben! Was nicht feinem Weſen nach und ewig zu dem Inneren 
des Menfchen gehört, kann biefes auch in feinem Zeittheile und 
in feinem Zuftande des Dafeind recht Iebendig ergreifen; fol 
alfo das Gewiflen des Sünders vom Gefeke affieirt werben, 


237 

und, um fich feiner eigenen Dual zu entlebigen, ben Sünden⸗ 
vergeber umfaffen, fo darf es ſich auch bei dem Gerechten in 
Chriſto nicht blos auf das leibliche und vergängliche Dafein bes 
ziehen. Darum hat auch Chriſtus das Geſetz, das zu ihm bins 
führen follte, erfüllt, nicht abgeſchafft. Richtig hat man es ale 
ben zerreißenden Schmerz Israels bargeftellt, daß Gott auffer 
ihm fich befand, in weiter Entfernung von ihm, als ber Schreden 
und Berzweiflung Donnernde ; zugleih und im innigften 
Zufammenhange hiemit war aber auch das Geſetz Israel nur 
äufferlich und in weiter Entfernung von ihm, und darum drohend 
auf. fteinernen Tafeln, nicht lebendig in das Herz gefchrieben ; benn 
das Gefeg ift Gottes ausgefprochener Wille: mit der Entzweiung 
mit Gott war alfo auch bie Entzweiung mit dem Geſetze zugleich 
gegeben. Durch bie Erfcheinung des Gottes Sohnes in unferer 
Mitte und feine Aufnahme in ung endet der Zwiefpalt des Men- 
ſchen mit Gott, in Ehrifto find beide Eins und verföhnt: das 
äufferlich geweſene Geſetz follte nun aber nicht auch zugleich mit 
in Das Innere einbringen und daſelbſt lebendig und hiemit erfüllt 
werben? Ja, durch bie Verföhnung mit Gott find wir auch mit 
feinem Gefege verföhnt und Eins geworben; mit ber Iebendigen 
Aufnahme Gottes in unfer Herz mitteld des Glaubens, nehmen 
wie zugleich ganz und ungertrennlich fein Geſetz aufs denn dieſes 
it Gottes ewiger Wille und Eins mit ihm, fo daß, wo Gott, 
immer auch fein Geſetz iſt. 

Religioſität und Sittlichkeit, wie ſind ſie doch ſo innig, ſo 
lebendig vereinigt; und eben deßhalb Religion und Moral, leben⸗ 
diger Glaube und Geſetz! Betrachtet doch den unſittlichen Men⸗ 
ſchen, betrachtet, wie ſich zugleich in ihm das religiöſe Leben trübt, 
wie ed zuſammenſinkt, wie es feine Blüthen mehr zu treiben ver⸗ 
mag, wie fich die flare, reine Erfenntniß ber göttlichen Dinge 
verbunfelt! Erwäget die Gefchichte der Völfer und ihr werdet 
erfahren, wie immer Unfittlichfeit und Unglauben oder falfcher 
Glauben gleichen Schritted gehen! Mit furdtbaren Zügen hat die 
Entwidelung des Heidenthums diefe Wahrheit in das Buch ber 
Geſchichte eingefchrieben. Umgefehrt, wenn der Heiland ben 
Grund zur chriſtlichen Frömmigfeit, zum Glauben an ihn legen 


na 
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will, fo befiehlt er im Reben zu beobachten, Was er gelehrt hat! 
Und das ift die Erfahrung der Heiligen, daß, je fittlicher fie 
werden, beftomehr auch ihre Srömmigfeit wächſt; je genauer und 
veiner fich dag göttliche Geſetz in ihnen ausprägt, befto tiefer auch 
ihre religiöfe Erfenntmiß werde. Woher alfo diefe Erfcheinung,, 
daß das Acht veligiöfe Leben flieht, wenn die Verlegung bes 
Sittengefeges eintritt; und hinwiederum an die Beobachtung dieſes 
auch jenes fo leicht ſich anſchließt? Weifet Diefes nicht auf eine 
wefentliche Einheit Beider unwiderſprechlich Hin? O glaubet es, 
daß Wer fi genöthigt fieht, um vertrauensvollen Glauben im 
Gewiflen und im Herzen zu bewahren, das Sittengefet aus ihnen 
zu verbannen, einen irrigen Glauben im Gewiſſen und Herzen 
bats denn ber wahre lebendige Glaube verträgt fich mit dem 
Sittengefege micht nur, er iſt Eins mit ihm. Noch. einmal alfo, 
woher bie Erfheinung, daß bag religiöfe und fittliche Element 
nicht fo recht und wahrhaft abgefondert von einander leben mögen, 
daß das eine fletd das andere fucht, ja in fih trägt? Aus dem 
lebendigen Gefühle und der flaren Anerfennung unferer Abhängig- 
feit von dem gnäbigen und barmherzigen Gott geht zunächft die 
Demuth hervor und bad Vertrauen, ſodann bie volle Liebe, 
welche ſchon den Gehorfam und die Ergebung in den Willen Gottes 
in ſich trägt, womit wir aber auch ganz auf bem fittlichen Gebiete 
ſtehen. Sind die erfien Tugenden mehr religiös, fo die Iepteren 
mehr fittlich, aufgehoben aber ift ihr Unterfchieb in der Liebe, 
ihrer lebendigen Mitte, der Einheit von Rekigiofität und Gitt- 
lichkeit ’). | 

Nun dürften wir übrigens erſt den vollftändigen Aufſchluß über 
die Lehre der Proteflanten, Daß der Blaube in feiner Abſtraction 
allein felig mache, gewonnen haben. Der Katholik Teitet aus dem 
ungetheilten inneren Leben bes Wiebergebornen bie Seligfeit ab; 
aus dem Glauben und ber Liebe, ber Gefegeserfüllung,, ober 





H In der neueren Zeit haben fh Schleiermacher, Tweften und 
Sad als ächte Proteftanten dadurch eriielen, daß fie das ſittliche 
und religiöfe Moment gleichfalls über alle Gebühr von einander 
trennten, bie erfieren jedoch mehr, als der Ichtere, 
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aus dem vereinten veligiöfen und fittlichen Momente; er fett beide 
zu bem jenfeitigen Leben in eine gleiche Beziehung, da auch beide 
gleich ewigen Werthes find. Luther Dagegen kennt lediglich einen 
ewig befeligenden Glauben, weil er der Sittlichfeit nur einen ver- 
gänglichen, irbifchen Gehalt beilegt. Der früher vorgelegte Grund 
der Proteftanten, daß die Werfe wegen ber theilweife fünbhaften 
Kraft, aus ber fie ausfließen, nicht befeligen können, genügt 
für ſich allein nicht, da fie ja den Glauben aus berfelben Urſache 
als ſchwächlich und dürftig darſtellen, und deßhalb auch dieſem 
die Erwerbung der Seligkeit abſprechen müßten; auf dem Stand⸗ 
puncte aber, den wir jetzt eingenommen haben, durchſchauen wir 
das Ganze, und Alles wird völlig licht und klar. Ganz im 
Geiſte Luthers und beſſer, als ſich dieſer ſelbſt verſtand, dachte 
daher Andreas Poach, der während der majoriſtiſchen Streitig⸗ 
keiten als Schriftſteller auftrat, und den Satz vertheidigte, auch 
das vollkommen erfüllte Geſetz, d. h. die reinſte Moralität habe 
feinen Anſpruch auf Seligkeit ). 

Jetzt dürfte es uns endlich auch gelingen, die ſpeculative Idee, 
die der proteſtantiſchen Rechtfertigungslehre zum Grunde liegt, 
vollſtändig zu entwickeln. Es iſt geſagt worden, dem Berhältniß, 
in welches die Reformatoren Gott zum Böſen ſetzen, und ihrer 
ferneren Lehre, daß es ſelbſt durch Gotteskraft auch aus dem 
Wiedergebornen nicht entfernt werden koͤnne, liegt die Idee zum 
Grunde, daß das Boͤſe allem Endlichen nothwendig adhaͤrire. 
Wir können nun denſelben Gedanken auch alſo ausdrücken: vom 
endlichen Bewußtſein, vom Weltbewußtfein iſt das Sündengefühl 
nicht abzulöfen, es begleitet und peinigt ben Menſchen ſtets, weil 
das Böfe mit ihm, als einem befchränkten Wefen, gegeben if: 
er ift dazu praͤdeſtinirt. Wie gelangt er aber zur Ruhe? Durch 
Erhebung bes Geifles auf einen höhern Standpunct zum an Sich 
der Dinge, zum Unendlichen: im Gottesbewußtfein, im Glauben 


1) Propositio «bona opera sunt necessaria ad salutem ‚» non potest 
consistere In doctrina legis, neque lex ullas habet de aeterna vita 
promissiones etiam perfectissime impleta. Auctore Andrea Poach. 
1835. Die ortpoboren Lutheraner wollten freilich diefe Anficht nicht 
recht gelten laſſen. 
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will, fo befiehlt er im Reben zu beobachten, Was er gelehrt hat! 
Und das ift die Erfahrung ber Heiligen, daß, je fittlicher fie 
werden, beftomehr auch ihre Frommigkeit waͤchſt; je genauer und 
reiner fi) das göttliche Gefeg in ihnen ausprägt, befto tiefer auch 
ibre religiöfe Erfenntniß werde, Woher alfo diefe Erſcheinung, 
daß das ächt religiöfe Leben flieht, wenn bie Verletzung bes 
Sittengefeges eintritt; und hinwiederum an die Beobachtung biefes 
auch jenes fo leicht fich anſchließt? Weifet Diefes nicht auf eine 
wefentliche Einheit Beider unwiderſprechlich hin? O glaubet es, 
daß Wer fi) genöthigt fieht, um vertrauensvollen Glauben im 
Gewiffen und im Herzen zu bewahren, bas Sittengefeß aus ihnen 
zu verbannen, einen irrigen Glauben im Gewiffen und Herzen 
hats benn ber wahre lebendige Glaube verträgt fih mit dem 
Sittengefege nicht nur, er iſt Eins mit ihm. Noch. einmal alfo, 
woher die Erſcheinung, daß das religiöfe und fittlihe Element 
nicht fo recht und wahrhaft abgefondert von einander Ichen mögen, 
daß das eine ſtets das andere fucht, ja in fich trägt? Aus bem 
lebendigen Gefühle und der klaren Anerfennung unferer Abhängig- 
feit von dem gnädigen und barmherzigen Gott geht zunächft die 
Demuth hervor und das Bertrauen, fobann bie volle Liebe, 
welche fchon den Gehorſam und bie Ergebung in ben Willen Gottes 
in fih trägt, womit wir aber auch ganz auf bem fittlicdhen @ebiete 
ſtehen. Sind bie erften Tugenden mehr religiös, fo bie Ießteren 
mehr fittlich, aufgehoben aber ift ihr Unterfchieb in ber Liebe, 
ihrer lebendigen Mitte, der Einheit von Rekigiofität und Sitt⸗ 
lichkeit’). 

Nun dürften wir übrigend erſt den vollftändigen Aufſchluß über 
bie Lehre ber Proteftanten, daß der Blaube in feiner Abftrastion 
allein felig mache, gewonnen haben. Der Katholik leitet aus dem 
ungetheilten inneren Leben des Wiedergebornen bie Seligfeit ab; 
aus dem Glauben und ber Liebe, ber Geſetzeserfüllung, ober 





H In der neueren Zeit haben ih Schleiermaher, Tweften und 
Sad als ächte Proteftanten dadurch erwieſen, daß fie das ſittliche 
und religiöfe Moment gleihfalie über alle Gebühr von einander 
trennten, bie erfieren jedoch mehr, als der Ichtere, 
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aus bem vereinten religiöfen und fittlichen Momente; er fett beide 
zu bem jenfeitigen Leben in eine gleiche Beziehung, da auch beibe 
gleich ewigen Werthes find. Luther dagegen kennt lediglich einen 
ewig befeligenden Glauben, weil er der Sittlichfeit nur einen ver- 
gänglichen, irdifchen Gehalt beilegt. Der früher vorgelegte Grund 
ber Proteftanten, daß die Werfe wegen ber theilweife fündhaften 
Kraft, aus der fie ausfließen, nicht befeligen können, genügt 
für ſich allein nicht, da fie ja ben Glauben aus berfelben Urfache 
als ſchwächlich und dürftig darſtellen, und deßhalb auch Diefem 
bie Erwerbung ber Seligfeit abfprechen müßten; auf dem Stand» 
puncte aber, ben wir jeßt eingenommen haben, burchfchauen wir 
bas Ganze, und Alles wirb völlig licht und klar. Ganz im 
Geifte Luthers und beffer, als ſich dieſer ſelbſt verfland, dachte 
daher Andreas Poach, ber während ber majoriftifchen Streitig- 
feiten als Schriftfteller auftrat, und den Sa vertheibigte, auch 
das vollfommen erfüllte Gefeg, d. h. bie reinfte Moralität babe 
feinen Anſpruch auf Seligfeit‘). 

Jetzt dürfte e8 ung endlich auch gelingen, bie fpeculative Idee, 
bie der proteftantifchen Nechifertigungsiehre zum Grunde liegt, 
vollftändig zu entwickeln. Es ift gefagt worben, bem Verhaͤltniß, 
in welches die Reformatoren Gott zum Böfen feten, und ihrer 
ferneren Lehre, daB es ſelbſt durch Gottesfraft auch aus dem 
MWiedergebornen nicht entfernt werben Fönne, Liegt die Idee zum 
Grunde, daß das Böfe allem Endlichen nothwendig abhärire, 
Wir fönnen nun denfelben Gedanken auch alfo ausprüden: vom 
endlichen Bewußtfein, vom Weltbewußtfein ift das Sündengefüht 
nicht abzulöfen, ed begleitet und peinigt ben Menfchen flets, weil 
das Böfe mit ihm, als einem befchränften Wefen, gegeben if: 
er if dazu praͤdeſtinirt. Wie gelangt er aber zur Ruhe? Durch 
Erhebung des Geiſtes auf einen höhern Stanbpunct zum an Sic 
ber Dinge, zum Unendblichen: im Gottesbewußtfein, im Glauben 


1) Propositio «bona opera sunt necessaria ad salutem ‚» non potest 
consistere in doctrina legis, neque lex ullas habet de aeterna vita 
promissiones etiam perfectissime impleta. Auctore Andrea Poach. 
1835. Die ortfoboren Lutheraner wollten freilich bieſe Anficht nicht 
recht gelten laſſen. 
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verſchwindet ed. Daher verwandelte ſich die vernichtete moralifche 
Freiheit in die Freiheit vom Sittengefege, welches fi bios auf 
die zeitliche, befchränfte, ericheinente Welt beziehe, hingegen auf 
dag Ewige, über Zeit und Raum Erhabene feine Anwendung 
zulaffe. Damit foll indeß durchaus nicht gefagt fein, daB fi 
die Reformatoren biefer ihrem Syſteme zum Grunde liegenden 
dee bewußt gewefen feien; vielmehr würden fie, wenn fie ſich 
ſelbſt verftanden hätten, wenn fie begriffen hätten, wohin noth⸗ 
wendig ihre Lehren führen, dieſelben als unchriſtlich verworfen 
haben. Dan begreift nun aber auch vollffändig, warum ſich bie 
Katholifen, wenn fie die Idee von ber Heiligfeit und Gerechtig⸗ 
feit Gottes retten, wenn fie die menfchliche Freiheit behaupten, 
die Würde des Sittengefeges fichern, den wahren Begriff von 
Sünde und Sündenfchuld befefligen, und die Etlöſung in Chriſto 
nicht in eine Thorheit verwandeln Iaffen wollten, fchlechterbinge 
der proteftantifchen Borftellung vom Glauben und der Rechtfer⸗ 
tigung entgegen feßen mußten. 


$. 26. 


Zufammenfaffung des Wahren und Irrigen ber bisher 
behandelten protefantifhen Glaubenélehre. 


Bliden wir auf die gefammte bisherige Darſtellung noch ein- 
mal zurüd, und drängen wir Alles in eine furze Weberfücht zus 
fammen, fo ergibt fi, daß in dem Proteflantismus bag religiöfe 
Element die glänzendere Seite, das fittlihe Dagegen bie dunklere 
fei, Was von der Folge begleitet war, daß auch das religiöfe 
am Ende doch nnr fchief und verzerrt aufgefaßt werben Fonnte, 

Das religidfe Element wird Niemand im Proteflantismus ver- 
miffen, der nur den Begriff von der göttlichen Borfehung in fein 
Gedächtniß zurüdruft, welchen Luther und Melanchthon im Be 
ginne ber Reformation ſich bildeten, Calvin aber big an fein 
Ende vertheidigt hat. Die Borfehung ftellten die Reformatoren 
feineswege als blofe Leitung aller Dinge im Einzelnen und Ganzen, 
als weife und gütige Führung ber Individuen und des gefammten 
Geſchlechts dar; vielmehr find ihnen zufolge alle Erfcheinungen 





FIFTEENTH SEASON., 
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in der Menfchenwelt Gottes felbfieigenes Werk und der Menſch 
nur Gottes Werkzeug, Alles in der Weltgefchichte iſt Gottes uns 
fichtbares Thun, das mitteld bes Menfchen nur ins Sichtbare 
eingeführt wird. Wer fann bier bie religiöfe Anfchauung aller 
Dinge verfennen? Alles wird auf Gott zurüdgeführt, Gott iſt 
Alles in Allem. 

Was von ber allgemeinen frommen Betradhtungsweife ber 
Welt und der Weltgefchichte gilt, wiederholt fich in dem befon= 
deren Kreife der hriftlichen Eigenthümlichkeiten. Die Grundlagen 
der chriftlichen Srömmigfeit find ohne Zweifel ftrenge feftgehalten, 
nur daß auch von ihnen eine verkehrte Anwendung gemacht wird; 
denn biefelbe Beziehung, in welcher dem Gefagten zufolge Gott 
zum Dienfchen fteht, findet zwifchen Chriſtus und dem Gläubigen 
flatt: ber Erlöfer if in der Weife Alles in Allem, daß er und 
fein Geiſt allein wirffam, und der Glaube und die Wiedergeburt 
ausfchlteßend feine That find, fo daß, wie nach Luthers Lehre 
der Menſch vor Gott, eben ſo auch der Chriſt vor Chriſtus ver⸗ 
ſchwindet. Folgende Stelle gewährt und den klarſten Blick in 
Luthers Gemüth von biefer Seite aus: „Ich weis michs noch 
wohl zu erinnern, bemerkt er irgendwo, daß Dr. Staupig, welcher 
ber Auguftiner Birar war, im anfang, da das Evangelium aufs 
gienge, zu mir fügte, Das tröftet mid) am meiften, fprad er, 
dag diefe Ieere des Evangelii, das nu wider an tag fompt, alle 
ehre und preis allein Gott gibt, und den Menfchen nichts, Nu 
iſt aber je am tage und offenbar, das man unferm Herrn Gott 
nimmer mehr zu viel ehre, gütigfeit u. ſ. w. zumeffen kann. Alſo 
tröftet er mich bazumal, Und ift auch die wahrheit, das bie lere 
des Evangelii ben menfchen alle ehre, weisheit und gerechtigfeit 
abzeucht, und fie dem einigen und rechten Schöpfer zufchreibet, 
als der aus nichts alles macht. Nu ift aber viel fiherer, das 
man unferm Herrn Gott zu viel zufchreibe, wierwol man nimmer 
mer zu viel zufchreiben folt.... Da ift ja nicht jeren und 
fündigen, denn ich gebe den beiden, nemlich Gott und menfchen, 
einem jeden, das jm von rechts wegen gebürt und eignet ).“ 





1) Luther Auslegung des Br. an bie Gal. a. a. O. ©. 35. 
Möblers Symbolik. VI. Aufl. 16 
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Die Gefühle, von welchen Luther geleitet wurde, find, folchen 
Erſcheinungen nad) zu urtheilen, ihrem innerflen Kerne nach ge- 
fund; aber wie im Gefühle Wahres und Falfches befchloffen fein 
fann, und beides erſt auf einem höheren Standpuncte des geiftigen 
lebens ausgefchieden wird, fo auch bier, In Luther glaubt man 
fih auf einmal in die Alteften Zeiten unferes Geſchlechts zurüd 
verfegt, wo fich in dein vom Falle noch taumelnden Menfchen alle 
Geftalten bunt durcheinander bewegen, Gott und Menfch nicht 
mehr auseinander gehalten werden, und Beider Thaten in ein- 
ander fließen. 

Das Princip der Freiheit begriff Luther nicht, indem er in 
derſelben den Untergang aller tieferen Religioſitaͤt und wahrhaft 
demüthigen Geſinnung, ja den Eingriff in die göttlichen Ma- 
ieflätsrechte, die Selbftvergdtterung des Menſchen verabfcheute. 
Frei fein und Gott fein, war ihm gleichbedeutend‘). Aber was 
geſchah? Indem er dem Eigenwillen begegnen wollte, vernichtete 
er den eigenen Willen des Menſchen zugleich; und die Selbſtſucht 
befämpfend, wendete er fich zugleich gegen die GSelbftheit und 
Selbſtſtäͤndigkeit des Menſchen. Es if eine ganz eigenthünfiche 
Srfcheinung, daß Luther, fo oft er beweifen will, ber Menſch 
befinde fi nicht mehr im DBefige der höheren Freiheit, jener 
Breiheit, die bie Wahrheit, die Srömmigfeit und Tugend ges 
währen, immer ganz unwillkührlich zugleich beweiſet, er befige 
auch die Wahlfreiheit nicht, und beide Arten von Freiheit, die 
doch ſo ſehr von einander unterſchieden ſind, ſo gerne vermengt! 

Die Wahlfreiheit iſt für den Menſchen die Bedingung der höheren, 





1) Luther. de servo arbitrio ad Erasın. Roterod. 1. 1. fol. 117. b. Se- 
quitur nunc, liberum arbitrium esse plane divinum nomen, nec 
ulli posse competere, quam soli divinae majestati; ea enim poles- 
tate facit omnia, quae vult in coelo et terra. Quod si hominibus 
tribuitur, nihil rectius tribuitur, quam si divinitas quoquo ipsa eis 
iribueretur, quo sacrilegio nullum esse majus possit. Proinde theo- 
togorum erat, ab isto vocabulo abstinere. cum de humana virtute 
loqui vellent, et soli Deo relinquere, deinde eı hominum ore et 
sermone idipsum tollere, tanquam sacrum ac vemerabile nomen Deo 
suo assörere. 
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wenn gleich nicht dieſe ſelbſt. So arbeitete er firh in bie Unfähige 
feit hinein, in dem fatholifche Begriffe von Demuth überhaupt 
noch Demuth zu erfenmen; ba ihm biefelbe in ber Verzichtung auf 
ſelbſtſtaͤndige Perfönlichkeit, auf perſoͤnliche Würde beficht, und 
wefentlich phyſiſcher Art if, wogegen Die Demuth nach ächt« und 
altchriftlicher Anſchauungsweiſe ethifchen Gehaltes fein, unb auf 
einer freien Huldigung, einer freien Darbringung Seiner felbft 
beruhen fol, Die Reformatoren fagten: „Sieb, du bift an fich 
micht frei, und willſt doch frei fein; darin beſteht alle Verkehrt⸗ 
heit.“ Der Katholik dagegen: „O Menſch, du bift frei ges 
ſchaffen, mit Freiheit werde Gott gegenüber unfrei, unb bu ers 
haltſt dann deine Freiheit verflärt zuruck.“ Hiemit war dem Ka⸗ 
tholifen doch auch die Möglichkeit gegeben, gu erklaͤren, wie eine 
falfche Freiheit angeftrebt werben koͤnne, und fein ganes Syftem 
wurde zugleich eine Theodicee, eine Rechtfertigung Gottes wegen 
des Böfen in der Welt, worauf ber Proteſtantismus fchlechthin 
versuchten muß, indem er nimmermehr erklären fann, wie ber 
Menſch, ver als ſchlechthin unfrei geſetzt wird, auch nur bazu 
foınmen Tann, fich frei zu währen, und bamis böfe. zu werben, 
es ſei denn, er werde mit Unfreipeit zu biefem Berlangen nach Frei⸗ 
heit beftimmt, in dieſer Weife zum vernichtenden Wiberfpruche 
feines Wefens mit ſich ſelbſt und damit zugleich alles Böfe auf 
Bott wirüdgeführt. | 

Zu des That beiraten bie Reformasoren ungefsheut dieſen Weg, 
verkamten mit der Freiheit zugleich Das Weſen des Sittengeſetzes 
und der Sittlichkeit, Die ohne jene nicht gedacht werden kann, 
und wagten es doch immerhin, die Katholiken des Mangels an 
Demuth anzuklagen, uns, nach deren Lehrweiſe cd: allein noch 
einen vernünftigen Sinn haben kann, wenn der Menſch fih als 
Sünder vor Bott befennt, Was die Wurzel der Demuth ber 
Geſallenen if] 

Diefe ſchwerrn Berwidelungen forberten nothwendig einen Bes 
griff vom rechtfertigenden Glauben, wie ihn bie neye Kirche ges 
geben hat. Auf einen verfändigen Ausdruck zurüdgebracht, heißt 
biemit glauben: vertrauensvoll fih Bott fo zurüdgeben, wie er 
ung bei der Geburt und durch den Lauf unferes Lebens zugerichtet 

16 * 
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gar, ;jreernicch erwaren, tih er einea erimesichen Ausgang 
zı3 tem rürheljuren Terre tes Beim semühren werte, 
weihes er ſeltã zufereus uud im welzcs er ielda mS eingeführt 
hat. Ten Wenichen flihı mun allerdiazs m dieſer Weite fein 
Rıtm zu, eb aber Gott zu rũhmen iii, mag der einſichtsvolle 
Beobachter beuriheilm"). 





1) Leather. de servo arbitrio ad Erasm. Roterod. L L fol. 236. yriklt 
diefen Geranken feltt alio aus: Ego szne de me csefiteor, gi qua 
Seri posset, nollem mihi dari liberum arbäriem. aut quippiam is 
manu mea relinqgui, quo ad saluiem comari possem; mom solum 
ideo, quod im tot adversiatibus ei pericalis, deinde tot impugnan- 
tibus daemonibus, subsistere ei reiinere illud nom valerem, cum 
wsus daemon potenlior sit omnibus kominibus, meque ullus homi- 
num salvareius; sed quod etiam, si nulla pericula, nullae adversi- 
istes, mulli daemones essent, cogerer tamen perpeino im incertum 
laborare, et sörem pugnis verberare. Neque enim comstientia mes, 
si in aeternum viverem ei Operarer, unqusm ceria es secura fieret, 
quantum facere deberei, quo satis Deo Beret. Quscanque enim 
opere perfecto reliquus esset scrupuelus, an id Deo placeret, vel an 
aliguid ultra requireret , sicut probet erperientia omnium justicia- 
riorum, & £ge meo magno malo tot annis satis didici. 

At nune cum Deus salutem msam, extra meum arbüriam 
tollens , in summ receperil, ef non meo opere, auf cursu, sed Sue 
grafia et misericordia promiserit me servare, socurus et certw 
sum, quod ille fidelis sit. et miki non mentistur, tam polens ei 
magnus, wi nulli daemones , nullase adversitsies cum frangers 
aut me IN rapere poterunt. Nemo (ingquil) rapiet cos de manu 
mes; quia pater, qui dedit, major omnibus est. Ita ft, w si 
non omnes, lamen aligwi et multi salventur, cum per vim liberi 
erbitrii nullus prorsus servaretur, sed in omnes perderemur. Tum 
esiam eorti sumus ei securi, nos Deo placere, nom merito operis 
nostri, sed favore misericordiae suas nobis promissae, atque si 
minus aut male egerimus, quod nobis non impulet, sed paterne 
ignoseat et emendet. Haec est glorietio omaiem sanelorum im 
Deo suwo. 
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6 27. 

Berwandtfchaft des Proteflantismus mit dem Gnoſttetsmus 
und einigen pantheififgen mittelalterliden Spyſtemen. 
Nähere Befimmung des Unterſchieds zwiſchen Zwingii's 
und Luthers Principien. 

Es gibt feine religiöfe Erſcheinung, mit der das Syſtem ber 
Reformatoren mehr Aehnlichkeit darböte, als der Gnoſticismus, 
worauf wir auch ſchon da und dort aufmerffam gemacht haben, 
1) Diefer ging aus einer glühenden Sehnſucht nach dem ewigen 
Leben, und dem tiefften Gefühle des menfchlichen Elendes über- 
hanpt und des Sündenelendes insbefondere hervor, Ein fo tiefer 
Abfcheu erfüllte feine Anhänger vor dem Böfen, daß fie es mit 
der Schöpfung des guten Gottes fchlechterdinge unvereinbar fans 
den, und bie zum Dualismus ber Principien fortfchritten. Bon 
der gegenwärtigen Form des menfhlichen Dafeins, welche aus 
bem geheimnißvollen Zufammentreffen diefer Principien hervor: 
ging, iſt alfo nach ihnen das Böſe ſchlechterdings unablöslich; es 
kann, wenn auch befämpft, nie überwunden werben, 

Bis ind vierzehnte und fünfzehnte Jahrhundert dauerte ber 
Gnoſtirismus in vereinzelten Erfcheinungen fort; nun nahmen ihn 
die NReformatoren im fechzehnten unter einer mildern Form wieder 
auf. Es iſt keineswegs zu bezweifeln, daß auch fie von ähnlichen 
Gefühlen Iebendig bewegt, daß fie tief von der Sündhaftigkeit 
der Welt ergriffen waren, und deßhalb das ganze menfchliche Weſen 
als durd) und durch verpeftet darftellten, fo zwar, daß ſich Die 
Seuche in diefem Zeitleben gar nicht mehr heilen Taffe, 

2) Diefes Sündengefühl, allerdings fromm, aber verworten 
und franfhaft in fich ſelbſt, arbeitete, wie bei den Gnoftifern, 
fo bei den Proteftanten an feiner eigenen Zerflörung, und indem 
es fich ſelbſt nicht begriff, und dadurch fefthielt, Töfte es ſich in 
fich feibft auf. Je überfließender das Maaß ber objertiven Sänb- 
haftigfeit, in bie fih das Subjert ohne perföntihe Verſchuldung 
verwidelt fieht, angefegt wird, deſto mehr verſchwindet bie Größe 
des fubjectiven felbftbegangenen Böfen, und bie menfchliche Natur 
wird auch die Raftträgerin ber Schuld, welche bie Perſon contrahirte, 
Wie fehr fih Lie Gnoftifer dur ihre Auffaffung des Böfen zu 
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entfchufdigen wußten, if befanmt genug; in ähnlicher Weife ließen 
Die Proteſtauten auf Adam, ber der einzige Sünder if, Chriſtus 
folgen, ber allein das Gute wirkt, und wenn jener feine per- 
oͤnliche Schuld mehr zuläßt, fo bedarf es in dieſem auch keines 
perfönlichen Verdienſtes mehr: vanbte jener alle fittliche Freiheit, 
und Damit alles Geste im Dienfchen, fo wird diefer fo eingerichtet, 
daß es auch Feiner Freiheit, feines felbfithätigen Auswirlens des 
Guten bedarf, und je unabweislicher die Nothwendigkeit des Sun⸗ 
digens in erfierem gefchildert wird, deſto leichtfertiger die Ber- 
gebung in lehterem. Es findet bier eine ähnliche Berirrung Ratt, 
aid wenn Jemand glaubte, es fei ein recht tiefes Schulbbewußt⸗ 
fein nur unter ber Bedingung einer bis ind Ungeheure gefteigerten 
Größe Des boͤſen Werkes möglih, das von und verübt wird; 
ba es vielmehr dort gefunden wird, wo auch das, objectiv be: 
trachtet, geringe Boͤſe am tiefken empfunden und am leb⸗ 
hafteſten verabfcheut wire. Es wirb doch wahrhaft keine Blut 
ſchuld, fein Meineid, Erin Ehebruch erfordert, um fein ganzes 
Leben in Bußshränen zu verweinen, Eben fo iſt es fehr unnöthig, 
uns in Adam um ale Vernunft bringen und jegliche Faſer am 
Menſchen dur ihn vergiften zu laflen, um bas Elend tief zu 
empfinden, unter weldem fie ſchmachten, und einen Exlöfer freudig 
zu begrüßen. In Adam wurden wir verwundet, aber nicht todt- 
geſchlagen: bie Verwundung laͤßt den Schmerz fühlen, bes Arztes 
ſich freuen und bie volllommene Deilung zu: im Tode aber hebt 
ber Schmerz fich felbft auf, und fein Leben lehrt wieder, 

3) Der Gnoſticismus verlangte von feinen Anhängern das 
Bewußtfein, das Wiffen (wödıs), daß fie Söhne des guten 
Gottes feien, bie nicht verloren gehen können, bie ber Seligfeit 
ganz gewiß fein bürfen, und biefer Forderung ging bie Lehre zur 
Seite, daß einige Menfchen von Geburt an Pneumatiker, andere 
Pſpchiker, noch andere Choiker ſeien. Im Proteflantismus finden 
wir als Parallele den Glauben, der zugleich die unbebingte 
Zuverfüht des ewigen Lebens in fich fchließt, und babei dag Lehr: 
ſtück, daß Einige zur Seligfeit, Andere zur Verdammung von 
Ewigkeit präbeftieirt feien, Was lediglich nur ein anderer Aus⸗ 
druck für bie gnoſtiſche Claſſification des Menſchen if. Gewiß 
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enthaͤlt auch die gnoſtiſche Lehre von den Pneumatikern ein Mo⸗ 
ment in ſich, das zur ſchönſten ſittlichen Begeiſterung, zum aus⸗ 
haltendſten Kampfe gegen alles Böfe aufforderte; es iſt aber auch 
befannt genug, wie haͤßlich dieſe Lehre im Leben mißbraucht 
wurde. Richt anders verhält es ſich mit ber proteftantifchen Ge⸗ 
wißheit des ewigen Lebens und bes Präbeftinirifeind. Die Ueber- 
zeugung, daß ich ganz unfehlbar durch Gottes Barmperzigfeit 
ohne irgend eine fttliche Berpflichtung an ber Seligkeit Tpeil 
nehmen werde, fann zum feurigfien Dante, ber im Leben fich 
ſchoͤnſtens erprobt, beflimmen, und Dies war es, was Quther 
auch von feiner Doctrin erwartete. Allein eben bie Annahme, 
daß ber Himmel gewiß nicht dem Gläubigen, dem fehl Vertrauenden 
entgehen werde, und fein Verdienſt d. h. feine perſoͤnliche Wür- 
digkeit in irgend einer inneren Beziehung zur Befeligung, ſtehe, 
fonnte eben fo leicht auch die entgegengefeßtefle praktische Folge 
haben, und daß dieſe nicht ausblieb, ‚beffagt Luther felbft oft 
genug, unb ber Verlauf unferer Unterfuchungen wirb ung noch 
zahlreiche Beweiſe davon an bie Hand geben, Auch flellen wir 
nicht in Abrede, daß bie Gewißheit bei edeln, zarten, feinfühlen- 
den Gemuͤthern, wenn je folche derſelben fi) berühmen könnten, 
bie reichten Früchte tragen mürbey wie berechtigte aber die An⸗ 
ficht der Reformatoren won der menfchlichen Sündhaftigfeit auf 
bergleicgen Seelen zu zählen? Sollte man ung Hierauf entgegnen, 
baß eine jebe Lehre mißbraucht werben könne, fo laͤugnen wir 
Dies nicht, bemerken aber, daß bie Wahrheit nie aus fich ſelbſt 
Veranlaffung zum Mißbrauche gibt, daß vielmehr berfelbe nur 
aus ber fchiefen Stellung hervorgeht, in bie fih Jemand zur 
Wahrheit ſetzt; wogegen mit einer irrigen Lehre der Mißbrauch 
nothwendig gegeben ift, und ed nur dem Zufolle überlaffen bleibt, 
ob fie Jemanden zum Heile diene. Diefes ift der Fall mit ber 
Lehre, daß wir, ohne firtliche Verpflichtungen einzugehen, durch 
ben Glauben allein ber göttlichen Huld theilhaftig würden, Dies 
ift der Full mit der gnoftifchen und proteftantifhen Gewißheit, und 
der von derſelben vorausgeſetzten Lehre von der Prädeftination. 
4) Marcion war dergeftalt von der Hoheit ber neuteftament- 
lichen Offenbarung ergriffen, von der Offenbarung Gottes als 
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bes gnädigen, Tiebevollen und barmherzigen Vaters, daß er deß⸗ 
halb die Gottheit in Ehrifto für eine wefentlih von der verſchie⸗ 
dene hielt, welche die mit Uebeln aller Art angefüllte Welt erfchuf, 
im alten Bunde fo firenge Geſetze gab, und genau nach ben- 
felben Strafe und Belohnung ausmaaß. Yu welche Wiberfprüde 
Luther Natur und Gnade, Gefeg und Evangelium brachte, haben 
wir gefehen, und nicht minder, wie er im Erlöfer nur den Barın 
herzigen und Sündenvergebenden anfchaute ’). Marcion, der 
frömmfle unter den Gnoftifern, aber auch der, ber faum eine 
Spur wiflenfchaftlichen Geiftes hatte, nahın an, baf ber gütige 
Gott in Chriſto fi) der Menfchen erbarmte, ohne daß er irgend 
eine Verpflichtung gehabt hätte, fi ihr Schidfal nahe gehen zu 
laffen, da fie ja einer ihm ganz fremben Schöpfung angehörten, 
und vergaß, daß es undenkbar fei, wie ihn bie Menſchen auch 
nur verfichen,, uud mit ihm in Gemeinfchaft treten fonnten, eben 
weil fie als vom Demiurgos, einem von Bott unabhängigen 
Geifte, erfchaffene Wehen nichts Bott Verwandtes, ihm Ebenbild- 
liches hatten: in feinem Unverflande glaubte er die Barmherzig⸗ 
feit Gottes erft recht hervorzuheben, wenn er ihn die ihm an ſich 
fremden, nicht erſt durch ihre Schuld fremb gewordenen Ges 
ihöpfe erlöfen Tiefe. Aehnlich Luther. Der gefallene Menſch 
war ihm zufolge nur mehr Sünde, ohne das Ebenbilb Gottes, 
und mit eben diefer Lehre vermeinte er des Deilandes Ruhm zu 
erhöhen, ohne zu bedenken, daß es unmöglich fei, auf ben noch 
erhöhend einzumwirfen, ber nichts zu Erloͤſendes mehr befigt. 
Doc diefe Parallelen mögen nun gefchloflen werben, zumal wir 
in eine nicht geringe Verlegenheit verfeßt würben, wenn wir 
Luthers ascetiſche Uebungen mit den Marcionitifchen vergleichen 
müßten. So ganz entgegengefeßte praftifche Ergebniffe boten ſich 
aus Theorien dar, welche die innigfte Verwandiſchaft unter fich 
haben! Aber auch Prodikus, der ausfchweifendfte Geſetzesfeind, 


t) Tertull. adv. Marc. I. I. c. 2. Et ita in Christo quasi aliam inve- 
niens dispositionem solius et purae benignitatis et diversae a cree- 
tore, facile novam et hospitam argumentatus est divinitstem in 
Christo suo revelatsm. 
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und die Kainiten Batten ähnliche theoretiſche Marimen, wie 
Marcion! 

Eine andere Doctrin, mit welcher der Proteſtantismus eine 
unverfennbare Verwandiſchaft hat, iſt ber ibealiftifche Pantheis⸗ 
mus, von beffen Pflegen durch das ganze Mittelalter hindurch 
eine nicht minder heftige Oppofition gegen bie Kirche unterhalten 
wurde, als von den gnoftifch-manichäifchen Dualiften. Es ge- 
hören hieher Amalrich von Ehartres und fein Schüler David von 
Dinanto mit ihren Anhängern, verfchiedene Elaffen der Bizochen, 
Lollharden und Begharden, die Brüder und Schweilern bes 
feeien Geiftes, nebft mehreren Andern. Die Lehre vom Ein und 
AU der Dinge, von der unbebingten Nothwenbigfeit alles Deflen, 
was gefchieht, und darum auch des Böfen in der Schöpfung, 
von der Linfreiheit des Menfchen, und baneben ber hödhften Frei⸗ 
heit deffelben,, die immer auch gegen das Sittengeſetz ſich geltend 
machte, Gewißheit der Seligkeit Cd. h. bier ber Rückkehr zu 
Got — NAuflöfung in denfelben, was freilich im Pantheismus 
und in jeber Lehre, die den Menfchen göttlichen Weſens fein laͤßt, 
nothwendig liegt). Auch Wiclef, der nur die unentfchieden vor⸗ 
getragenen fataliftifchen Lehren bes Thomas Brabwarbin weiter 
entwickelte, das Böfe in feinem Trialogus auf Gott zurüdführte, 
mit Berneinung der menfhlichen freien Wahl eine abfolute Bor- 
berbeflimimung in fein Syftem aufnahm, und auch befhalb von 
einer englifchen Synode cenfurirt wurde, gehört hierher. 

Luther und Zwingli theilten ſich gewiffermaffen in dieſe beiden 
Richtungen, und barin befteht, wenn wir recht fehen, ihre eigent- 
liche Differenz unter ſich: Luther nähert ſich mehr der manichäifd)- 
gnoftifchen Weltbetrachtung, Zwingli ber pantheiftiihen. In den 
allerfrüheften Zeiten der Entgegenfegung Luthers gegen bie Kirche 
verlangte e8 feine eigenthümliche Demuth, nur bem gefallenen 
Menfchen jegliche Freiheit im Gebiete des Heiligen abzufprechen ; 
im Berlaufe feiner Oppofition glaubte er aber dieſem Begriffe 
von Demuth eine weitere Stüge noch dadurch zu gewähren, baß 
es ben Menfchen als an fich unfrei darftellte: ein Beweis feines 
unwiftenfchaftlichen Geiftes ; denn durch biefe zweite Lehre hob er 
alles Gewicht der erfleren völlig auf. Es Teuchtet jedoch aus 
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zahlreichen Stellen feiner Schriften hervor, daß ihm die Begründ⸗ 
ung ber menſchlichen Demuth und Brömmigfeit durch die tiefe 
Sündenfhuld in Adam bei Weitem die Hauptfache blieb, und 
daß er fich feibt mitten im Kampfe bereit erwies, dieſe Grund» 
Tage feines Syſtemes, die wir die «hriflianifirende nennen wollen, 
allein feftzuhalten, und bie andere, bie wir ale die fpeculative 
bezeichnen mögen, preidzugeben’). Zwingli lehnte fich Dagegen 
beinahe auefchließend auf die leztere, — denn Was er von der 
Erbfünde und dem Böfen überhaupt vorbrachte, if kaum beachtens⸗ 
werth — huldigte ziemlich offen dem Pantheismus, und fchloß ſich 
dadurch überbanpt au bie Principien der zweiten oben gefchilderten 
mittelalterlichen Oppofktion gegen die Kirche au, Folgende Dar- 
ſtellung wird näheren Aufſchluß gewähren. 

Die Grundgedanken .feiner Schrift von ber Borfepung find 
folgende. Ale Kraft ift entweder eine gefchaffene ober unge: 
ſchaffene; IR fie ungeſchaffen, fo iR fie Gott ſelbſt; iſt fie ges 
Schaffen, fo ift fie von Gott geſchaffen. Bon Gott gefchaffen fein 
heißt aber nichts Anderes, als ein Ausfluß feiner Kraft fein; 
denn Was immer ift, iſt aus ihm, durch ihn und in ihm, ja 
er ſelbſt. Die gefhaffene Kraft ift alfo nur -eine Erſcheinung 


1) Luther. de servo arbitr. adv. Eraem. I. e. p. 177. h. Nonne agnos- 
cis? Jam quaero et peio, si gratis Dei desit, aut scparetur ab 
illa vi modicula, quid ipsa faciet? Ineflicax (inquis) est. et nihil 
fach boni. Ergo non faciet. quod Deus aut gratia ejus volet; si- 
quidem gratiam Dei scparatam ab ea jam posnimus, quod vero 
gratia Dei non facit, bonum non est. Quäre sequitur, liberam 
arbitrium sine gratia Dei prorsus non liberum, sed Immutabi- 
liter captivum et seryum esse mali,” cum nem porsit vertere se 
solö ad honum. Hoc stunte, dono Hbi, we vim liberi arbirü 
non modo facias modieulam, fao sam amgelicam, fac. si potes, 
plane divinam, si adjeceris tamen hanc ülaetabilem appendi- 
em, et ciira gratiam Dei inefficacem dicas; mox adeıncris illi 
omnem vim; quid est vis ineficax, nisi plane nulla vis? Freilich 
kömmt gleih darauf wieder, wie fi aus biefem Schluffe fifon er⸗ 
warten läßt: Fixum ergo stet . . . nos omnia necemsitate. aihfl 
libero arbitrio facere. dum vis liberi arblırft nihll est. neque fach, 
neque potest bonıum. absente grata. 
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der allgemeinen Kraft je im einem neuen Subjecte und neuen 
Individuum ). Der Begriff einer einem gefchaffenen Wefen eigenen 
Kraft ift ebenfo unvereinbar mit dem Begriffe von der Gottheit, 
als mit dem Begriffe eines geichaffenen Weſens, indem ja biefes 
als ungefchaffen aufgefaßt würde. Frei und fein eigener Gott 
fein wollen ift demnach identiſch, und die Lehre von ber Freiheit 
führt zur Selbfivergötterung und zur Bielgötterei zugleich, Das 
Grädicat „„Zreibeit” wub das Subject „Gefchöpf” heben fich 
gegenfeitig auf, und der Ausdruck, freies Geſchoͤpf“ enthält einen 
Widerſpruch. 

Er fährt fort: Wie Freiheit als Eigenmacht mit der Allmacht 
Gottes umwvertraͤglich iſt, fo ſtellt füh auch ber Begriff eines nach 
eigenem Plane lebenden Geſchoͤpſes ale die Weisheit Gottes ver: 
nichtend bar: denn Died bieße Bott zumuthen, baß er nad) 
menfhlichen Einfällen und burch gefchäpfliche Klugheit gefebten 
Handlungen feinen Rathſchluß, der nur ewig und barum unver 
inderlich fein Tann, abändere. Der Begriff der göttlichen Bor: 
fehung ift demnach dem Zwingli in jeber Beziehung Eins mit bem 
eines notwendigen Geſchehens, und ganz folgerichtig hat er mit 
dem Begriffe der Freiheit des Wollens auch bie Freiheit bes 
Dentens aufgehoben ). 


1) Zwingli de provideniis. Tom. I. fol. 38. a. Quae tamen creata 
dicitur, cum omnis virtus numinis virtus sit, nec enim quicquam 
est, quod non ex illo, in illo et per illud, imo illud sit; creata, 
inquam, virtus dieitur, eo quod in novo subjeclo et nova specie 
universalis aut generalis ista virius exhibetur. Testes sunt Moses, 
Paulus, Plato, Seneca. (1!) 

2) L. c. Jam si quicquam sua viıtute ferretur aut consilio, jam ist- 
hine tessarent sapientia et virtus nostri muminis. Quod si fieret, 
non esset numinis sapientia summa. qui non comprehenderet ac 
caperet imiversa, non esset ejus virtus ommnipotens, quia essel vir- 

"tus fibera ab ejus potentis, et idcireo alia. Ut jam osseL vis, quae. 
non esset vis numinis, esset lux et imtelligentia, quae nom essel 
numinis istius saplentie. Welche Schlüfle eines Reformators! Bor 
Allem wäre Zwingli’n zu rathen geweſen, feine Logik zu reformiren. 
Scheinbarer, wiewopl auch obne wahren Inhalt iR: Immutabilem 
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Seine Gedanken über das Wefen der gefchöpflichen Kräfte ent- 
widelt hierauf Zwingli weiter, indem er fagt: Das Gein aller 
Dinge fei eben das Sein Gottes, und Gott ſelbſt; denn billige 
man bag Gegentheil, fo werde der Begriff des Unenblichen, ber 
Gott zufomme, aufgehoben, indem Etwas, was er nicht fei, 
neben ihm und auffer ihm noch gefegt werde’). Um feine 
Borftellung dem Randgrafen von Heffen zugänglich zu maden, 
bedient er ſich der Vergleichung: gleichwie aus der Erde bie 
Pflanzen und Thiere herauswachſen, und fi), wenn ihr Indivi⸗ 
dualleben wieder aufböre, in biefelbe zurüd auflöfen, fo vers 
halte es fi) auch mit dem Univerfum zn Gott, und fügt im Vor⸗ 
beigehen bie tröftliche Bemerkung hinzu, baß hieraus bie Unfterb« 
lichfeit des Menfchen fehr Mar einleuchte, indem man ſehe, baß 
Nichts, was je gewefen,' ganz aufhören könne zu fein, da es 
nur zum allgemeinen Sein zurüdfehre. Auch fonnte er hiebei die 
Digreffion nicht unterlaffen, daß bie pythagoräifche Lehre von 
ber Seelenwanderung fo ganz grundlos doch nicht fei, und einen 
recht guten Sinn habe”). 

Aus allem Dem folgert nun Zwingli weiter, baf es nur Eine 
Urfache geben könne, und die fogenannten zweiten Urfachen dürften 
nicht ale Urfachen, fondern nur als Mittel und Werkzeuge ber 
erften, die zugleich bie einzige fei, aufgefaßt werden ’). Hiemit 
wird nun ganz und gar geläugnet, daß ber Menſch bag freie 
Saufalitätsprincip einer Reihe von Handlungen werben fönne, umd 


autem disimus administrationem ac disposilionem, hanc op causam, 
ut et eorum sententiam, qui hominis arbitrium liberum esse adse- 
verent, non undique firmam, et summi numinis sapientiam certio- 
rem ostenderem, quam ut eam eventus ullus latere possit, qui 
deinde imprudentem cogeret aut reiractase aut mutare consilium. 

1) L. c. fol. 885. b. Cum autem infinitum, quod res est, ideo di- 
catur, quod essentia et existentia infinitum sit. Jam consial extra 
infioitum hoc Esse nullum esse posse .. . . fol. 356. Cum igitur 
unum ac solum infinitum sit, necesse est praeter hoc nihil esse. 

2) L. c. Sed hane sententiam paulo $rlooogizeitspov traciatam 
exemplo . . . confirmabimus etc. 

3) L. e. fol. 388. b. 
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erfcheint derſelbe völlig als ein unbedingt leidendes Werkzeug, 
als eine lebendige Mafchine, die nie handelt, die immer nur in 
Bewegung gefept wird, und weder bes Guten, noch bes Böfen 
fähig if. So weit Zwingli, ber Luthers Lehre von ber menfch- 
lichen Unfreiheit nur auf ihre Grundlagen zurüdführte. Oft haben 
wir in unfern Tagen bie fogenannten orthodoxen proteftantifchen 
Theologen bewundert, wenn gerabe fie ſich neueren philofophifchen 
und theologifchen Syſtemen entgegenfegten, welche nur. eine con» 
fequente Durchführung der Prineipien der Reformatoren enthiel- 
ten. So wenig fannte die proteftantifche Orthoborie ſich felbft! 
Bei allen Abweichungen in Einzelheiten if mir Schleiermacher 
ber einzige ächte Jünger der Reformatoren. 


Biertes Sapite: 
Gegenfäpe in der Lehre von den Sarcramenten. 


$. 28. 


Lepreder Katholiken von den Sarramenten überhaupt. 


Die Lehre von ben Sarramenten Iaffen wir unmittelbar nad) 
der Darftellung ber beiberfeitigen Betradhtungsweife von ber Recht» 
fertigung folgen, ba biefe, nach dem Ausbrude der Synode von 
Trient, witteld der Sacramente theils in ung eintritt, theils Durch 
diefelben waͤchſt und vollendet wird, und wenn fie verloren ift, 
burch biefelben wieder erneuert wird'). Wir beginnen auch bier 
mit dem Bortrage der Fathalifchen Lehre. Vor allem ift ber Bes 
griff von den Sacramenten im Allgemeinen feftzuftellen, fobann 
indbefondere der Zwed ihrer Einfeßung, hierauf die Art und 
MWeife, wie fie die Gnade mittheilen, zu entwideln, und endlich 
bie Zahl derſelben zu bezeichnen. 

Das Sarrament wird vom tribentinifihen Katechismus als 
ein finnlihes Zeichen beſchrieben, das in Kraft göttlicher Ans 
ordnung Weberfinnliches, Heiligkeit und Gerechtigkeit nämlich, 


— — — — — — 


1) Conecil. Trident. Sess. VII. decret. de sacram. 
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nicht nur veranſchaulicht, fondern auch bewirkt ’). Biebei macht 
daffelde Lehrbuch auf den Unterfchied aufmerfjam, der nad der 
angeführten Begriffebeftimmung zwifchen einem Sacramente und 
einem Bilde oder dem Kreuzeszeichen und bergleichen flatt findet. 

Ueber den Zwed ihrer Einfegung verbreitete ſich derfelbe Ka⸗ 
techismus in folgender Weiſe. Erſtens bedürfe der Menſch, ale 
ein zum Theil der Sinnenwelt ſelbſt auch angehöriges Weſen, 
eines aus derſelben entlehnten Bildes, um Deſſen, was in feinem 
überfinnlichen Theile vorgehe, bewußt zu werben unb es feftzu- 
halten. Er fügt hingu, wenn der Menſch nur Geift wäre, fo 
würben bie die Gerechtigkeit und Heiligfeit bewirkenden Gottes: 
fräfte auch feiner ſinnlichen Vermittelung bedürfen. Zweitens 
ſtellt er die Sacramente als Unterpfänder des göttlihen Willens 
in Bezug auf die Menfchen, ale Berficherungszeichen der Wahr: 
baftigfeit der Verbeigungen Gottes dar, Nur ſchwer, fagt ber 
Katechismus, Tafje fi) der Menſch zum Glauben beftimmen ; da- 
ber habe ſich Gott fhon im alten Teftamente neben dem Worte 
finnliher Zeichen bedient, um den Menfchen im Vertrauen auf 
bie göttliche Zufage zu Härfen; deßgleichen feien nun aud von 
Chriftus folche Zeichen angeordnet worben, um den Menſchen 
als Unterpfanb der Vergebung der Sünde, ber himmliſchen Gnabe 
und der Gemeinfchaft des heiligen Geifted zu dienen, Drittens 
werben die Sarramente ald bie Kanäle (quasi alveus) begriffen, 
durch welche die Kraft, die aus dem Leiden Chriſti ſtroͤmt, bie 
Gnade, die ung der Helland verdient bat, befondert, und einem 
Jeden einzel zugewendet wird, um durch Hülfe derfelben die Ge⸗ 
ſundheit der Seele wiederherzuſtellen, ober zu befeſtigen. Biertens, 
bemerkt der Katechismus, feien fie als äuflere Renn⸗ und Be- 
kenninißzeichen der Gläubigen zu betrachten. Folgender Gebanfe 
endlich, der dieſe Darftellung bed genannten Lehrbuches befchließt, 
ift weit tieffinniger und geiftreicher, ale er auf den erſten Anblid 
erfchefwen mag, der Bebanfe- nämlich, daß die Sacramente zur 





1) Quare, ut explicatius,, quid sacramentum sit, detlaretur, docendem 
erit, rem esse sensibus subjectam, quae eı Dei instituiione sancl- 
tatis et justitiae (um significandae tum efficiendae vim habet. 
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Pflege der chriftlichen Krömmigfeit um fo mehr beitragen, als 
fie fo recht geeignet feien, den Hochmuth durch die Betrachtung 
zu demüthigen, daß der Menſch, der fi der Knechtſchaft ber 
unteren Welt ſchmachvoll überantwortet habe, nun auch ihrer 
Bermittelung bebürfe, um fich über fie wieder zu erheben. Der 
falſche Spiritualismus, der fih, wie einen bebeutenden Theil 
des Mittelalters hindurch, fo auch zur Zeit der Reformation 
allenthalben ausſprach, und geltend zu machen verfuchte, hätte 
fich fhon Durch die ernfle Beberzigung ber großen, niederbrüden- 
ven Wahrheit, die biefer Gebanfe enthält, allein zum Bewußtfein 
feiner ganzen Berirrung erheben Fönnen '). 

Was num die Art betrifft, in ber Das Sacrament die heilig: 
machende Gnade ung zuwendet, fo wird in ber fatholifchen Kirche 
gelehrt, es wirke in und, vermöge feines Charakters, als einer 
von Chriſtus zu unferem Heile bereiteten Anftalt (ex opere ope- 
rato, scl. a Christo, anſtatt quod operatus est Christus?), d. 
h. die Sarramente überbringen eine vom Heiland ung verdiente 
göttliche Kraft, die burch feine menfchliche Stimmung, durch Feine 
geiflige Berfaffung und Anftrengung verurfacdht werden kann, 
ſondern von Gott um Chrifti willen ſchlechthin im Sacramente 
gegeben wird. Allerdings muß fie der Menſch empfangen und 
deßhalb empfänglich fein, Was fih in der Neue und bem 
Schmerz über die Sunde, in der Sehnſucht nach göttlicher Hülfe 
und dem vertrauensvollen Glauben ausſpricht; allein er vermag 
fe nur zu empfangen, und darum nur empfänglich zu fein. 
Es wird demnach Durch Diefe Lehre die Objectivität der göttlichen 
Gnade feſtgehalten, und verhindert, die Wirfungen des Sarra- 


1) L. c. p. 167. Die ganze Darflellung des Katechismus iR aus den 
Leprblicdern der mittelalterligen Theologen, 3. B. aus Hugo von 
Sanct Bietor, Wierander von Hales, VBonaventura und Thom. 
Aqwin. Summ. tot, theolog. P. ill. Q. LKE. Art, L p. 276. ge 
nommen. 

2) Coneil. Trid. Sess. VII. c. VI. 8i quis dıxerit, per ipsa novae 
legis sacfamenta ex Opere upersto non colferri gratiam. sed solam 
fidem divinae promissiumis ad gratlam cunsequendam sullicere, 
anathema sit 
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mentes ganz in das Gubjertive herabzuziehen, unb ben Wahn 
zu nähren, als beftünben dieſelben blos in einem logiſch⸗mora⸗ 
Iifhen Cffecte, in den menfchlichen Gefühlen, Betrachtungen und 
Entſchlüſſen, die bei ihrem Empfange, etwa wie bei dem Anblide 
eines Gemäldes, das Chriſtum Ten Leidenten darftellt, angeregt 
werten, oder dem Empfangen vorangeben. Dieſe menſchliche 
Thätigfeit ift, bei den zu taufenden Kindern ausgenommen, noth⸗ 
wendig; alleim fie ift nicht die in dem Sartamente verbeißene 
göttliche Gnade, und verdient diefelbe aud nicht; vielmehr werben 
bie religiöfen Kräfte des menfchlichen Geiſtes durch das Sacra⸗ 
ment in eine neue Bewegung gefegt, indem deſſen göttlicher In⸗ 
halt die Seele des Menſchen befruchtet, neu belebt, mit Gott 
in bie innigfte Gemeinfchaft fett, und mit allen Menfchen fortwirft, 
die fich nicht unempfänglich ermweifen, ober, wie ſich bag Con⸗ 
eilium ausdrüdt, die fein Hinderniß in den Weg legen?). Die 


I) Cone. Trid. I. c. can. VI. Si quis dixerit, Sacramenta novse legis 
non conlinere graliam, quam significant, aut gratiam ipsam noa 
ponentibus obicem non conferre, quasi signa tantum etc. anathema 
sit. Befonders gut, wie gewoͤhnlich in dogmatiſchen Unterſuchungen, 
drückt fih Bellarmin aus de secramentis 1. I. c. 4. Tom. Il. p. 
108—109. «lgitur ut intelligamus, quid sit Opus operatum, no 
tandum est, in justificatione, quam recipit aliquis, dum percipit 
sacramenta, multa Concurrere, nimirum ex parte Dei, voluntatem 
utendi illa re sensibili; ex parte Christi, passionem ejus; ex parte 
ministri, voluntatem, potestatem, probitatem; ez parte suscipientis 
voluntatem, fidem et poenitentiam; denique es parte sacramenti, 
ipsam actionem externam, quae consurgit ex debita applicalione 
materiae et formae. Caelerum ex his omnibus id, quod aclive et 
prosime et instrumentaliter efficit gratiam justißcationis, est sola 
sctio illa esterna, quae sacramentum dicitur, et haec vocatur opus 
operatum, 'accipiendo passive (operatum), its ut idem sit sacramen- 
tum conferre gratiem ex Opere operalo, quam conferre graiism ei 
ipsius actionis sacramentalis a Deo ad hoc institutae, non ex merlio 
agentis, vel suscipientis. Run wirb all das Geſagte begründet, 
und in Betreff bes vom Miniſter Geſagten, bios feine voluntas ale 
nothwendig bargeflellt, dann fortgefaßren: Voluntas, fides et pos- 
nitentia in suscipiente adulto necessario requiruntur, ut dispositio- 
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Lehre von der Rechtfertigung, nach welcher bie göttliche Thaͤtig⸗ 
feit der menfchlichen vorangeht, und beibe fodann, im Falle die 
legtere nicht harmaͤckig widerfirebt, ein und baffelbe gotimenfch- 
liche Wert fegen, wiederholt ſich demnach auch hier; und ſchon 
aus dem allgemeinen Verhältniffe, welches nach der Fatholifchen 
Lehre zwifchen Gnade und Freiheit flatt findet, hätte begriffen 
werben fönnen, daß das opus operatum nicht blog eine gött- 
lihe Thätigfeit fegt, und eine Thatlofigfeit bes Menſchen ein- 
ſchließe ’). 

Daß die Katholiken fieben Sacramente zählen, bedarf Feiner 
weiteren Ausführung, wohl aber verdient noch mit einem Worte 
angebeutet zu werben, daß bie Katholilen von feinem Sacra⸗ 
mente behaupten, baß fein Empfang zur Seligfeit ganz unbe 
bingt nothwenbig fei; fo genügt 3. B. bie ſehnſuchtsvolle, aber 
wegen unüberwindblicher äufferer Dinderniffe nicht zu befriedigende 
Begierde eines Katechumenen, getauft zu werben. Gott, der 
bie eine Weife, uns feine Gnade mitzutheilen, frei gewählt hat, 
fann fi) auch einer andern bedienen: aber dem Menfchen ſteht 
es nicht zu, bie von Ehriftus bargebotenen Heilsmittel nach Will 


nes ex parte subjecti, non ut causae aclivae; non enim fides et 
poenitentia efficiunt graliem sacramentalem, nequo dant eflicaciem 
sacramenti, sed solum tollunt obstacula, quae impedirent, no sa- 
eramenta suam efllcacism eıercere possent, unde in pueris, ubi 
non requiritur dispositio, sine his rebus fit justificatio. Exemplum 
esse potest in re natureli. Si ad ligna comburenda primum exsic- 
carentur ligna, deinde excuteretur ignis ex silice, tum applicaretur 
ignis ligno, et sic tandem fieret combustio; nemo diceret, causam 
immediatam combustionis esse siccitatem, aut excussionem ignis ex 
silice, aut applicationem ignis ad ligna, sed solum ignem, ut 
«ausam primariam, et solis calorem seu calefactionem, ut Ccausam 
„ jastrumentalem. 

1) Man vergleiche beſonders Sess. VI. cap. VI. von ber Zaufe, und 
Bas unten von ber Buße gefagt werben wird. — Uebrigens bringen 
viele Tpeologen mit Bellarmin in der angeführten Stelle, mit ber 
Lehre vom opus operatum auch bie in befondere Berbinpung, daß 
es nicht die Zugend unb die Frommigkeit bes Ausſpenders ber 
Sarramente fei, wodurch bie Wirkfamleit berfelben bebingt werde 

Möhlers Symbelit. VI. Fuß. 17 
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kühr abzulehnen, und einen andern Gnabenweg vorzuziehen ; 
Dies würde einen recht groben Hochmuth vorausfegen, und eine 
firafwürdige Verachtung göttlicher Anorbnungen fein. Ein Spi⸗ 
ritualismus biefer Art ift bei aller Feinheit Nichts weiter, ale 
eine rohe fleifchlihe Anmaßung. 


$. 29. 


Lut beriſche Lehre von den Sacramenten überhaupt. 
Folgen dieſer Lehre. 

Im Beginne der Reformation ſprachen ſich Luther und Mes 
lauchthon im ſchroffſten Gegenfage zu den Katholifen aus, wovon 
der innere Grund lediglich in ihrer einfeitigen Auffaffung der 
Rechtfertigung bes Menſchen vor Gott zu fuchen if. Dadurch 
wurde vor Allem die Mittheilung wirklich heiligender 
Kräfte mittels der Sacramente in den Hintergrund, ja wohl 
auch ganz und gar in Abrede geftellt, gleich als fürchteten fi 
die Reformatoren geheiligt zu werben. Das Höcfte, wozu fie 
ſich erheben konnten, war die einfeitige Auffaffung derfelben unter 
bem Gefichtspuncte des Unterpfandes für die Wahrhaftigfeit der 
göttlichen Verheißung, die Sünden zu vergeben; die Beftimmung 
der Sacramente follte demnach Feine andere fein, als ben glaͤu⸗ 
bigen Empfänger gewiß zu machen, daß ihm feine Sündenſchuld 
erlaffen fei, und ihn fonach zu tröften und zu beruhigen. Da 
nun bie Sacramente nicht als Onadenmittel betrachtet wurden, 
bie eine innerlich beiligende Kraft überbringen, dem Menſchen 
barbieten, fo wurde nothwendig alle Wirkung derſelben auf 
bie fubjective Thätigfeit bei ihrem Empfange eingefchränft und 
behauptet, der Genuß berfelben fei nur in fo weit von Früchten 
begleitet, als der Glaube an bie Sündenvergebung flatt 
finde. 

Hiemit wurde demnach Erſtens Das opus operatum, ber ob» 
jeetive Charakter dieſer Heilmittel nothiwendig verworfen, und 
Alles ins Subjective herabgezogen. Einen zweiten Gegenſatz 
aber rief, dem Gefagten zufolge, ber Iutherifche Begriff vom 
Sacramente infofern hervor, als die Katholifen, denen Sünden- 
vergebung und Peiligung Ein göttlicher Act iſt, auch unter ber 
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mittels der Sacramente zu bewirkenden ober zu erhößenden Recht⸗ 
fertigung Beides zugleich verfichen: indem ber Menſch durch ben 
rechten Gebraud der Sacramente geheiligt wird, werden ihm 
auch die Sünden vergeben, oder, wenn biefe ſchon vergeben find, 
bie heiligende Gnade vermehrt; wogegen ben SReformatoren, 
deren Syſtem überall gar zu einfeitig die Sünbenvergebung her 
vorhebt, auch bie Sacramente nur als Beflätigungsmittel des 
Glaubens an biefelbe dienen mußten. Melanchthon verräth in 
der erfien Ausgabe feiner loci theologiei ’) nicht einmal eine 
Ahnung einer umfaffenderen und tieferen Vorſtellung von ben 
Sacramenten, ale bie eben entwideltes und Luther ?) hebt in 
feiner Schrift von ber babylonifchen Gefangenfchaft der Kirche 
eben auch feine andere hervor. 

In Betreff des Unterſchiedes ber altteflamentlichen Symbole 
von den neuteflamentlichen Sacramenten pflegten bie katholiſchen 





1) P. A6. Apparei, quam nihil sacramenta sint, nisi fidei exercendae 
punpöowa. p. 141. u. ff. Nostra imbecillitas signis erigitur, ne 
de misericordie Dei inter tot insultus peccali desperet. Non aliter 
atque pro signo favoris divini haberes, si ipse tecum coram collo- 
queretur, si peculiare aliquod pignas misericordiae, qualecungue 
miraculum tibl eshiberet: decet de his te signis senlire, ut tem 
cerso credas, lui miserium esss Deum, cum beneficium accipis, 
cum parlicipas mensae domini, quam erediturus tibi videris, si ipse 
teeum colioquerelur Deus, aut sliud quidquam ederet miraculi, 
quod ad te peculisriter perlineret. Fidei excilandae gratia signa 
sunt proposita. — Probabilis et illi voluntatis sunt, qui symbolis 
seu tesseris militaribus haec signa comparaverunt, quod essent no- 
lae tantum, quibus cognosceretur, ad quos pertlinerent promissiones 
divinae. 

2) Opp. Jen. Tom. III. fol. 266. b. Ommnis Sacramenta ad Adem alen- 
dem kunt Institute. 2389. b. Error emim est Sacramenta novae legis 
differre a sacramentis veieris legis penes eflicaciam significationis. 
2387. Ita nec verum esse potest, sacramentis inesse vim eflicecem 
justißcationis seu esse signa eflicacia graiiae. Haec enim omnia 
dicuntur in jacturam fidei, ex ignorantia promissionis divinae. Nisi 
hoc modo efficacia dixeris, quod si adsit fides indubltate, certissime 
et efficacissime gratiam conferunt. 


17 * 
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Theologen zu Iehren, die erfteren theilten Feine vechtfertigende, in 
wirkliche Lebensgemeinfhaft mit Gott verfegende Kraft mit, 
wohl aber die Iegteren. Da nun bie Proteftanten die Rechtfer⸗ 
tigung und Heiligung getrennt wiſſen wollten, und jene nur durch 
den Glauben bebingt fein laſſen, fo fonnten fie diefer Beftimmung 
begreiflich ihren Beifall nicht geben; Was hinderte fie indeß feſt⸗ 
zufegen, daß unfere Deilgmittel bie Träger wahrhaft heiligen: 
der Kräfte feien, Was von den jübiihen nicht gejagt werden 
kann? Melanchthon aber ſchreibt: „die Befchneidung ift Nichte, 
fo ift auch die Taufe Nichts, die Gemeinfchaft des Tifches des 
Herren ift Nichts, fie find vielmehr Zeugen und opeayides des 
göttlichen Willens gegen dich; durch fie wird dein Gewiſſen ſicher, 
wenn es an der Gnade, an dem Wohlwollen Gottes gegen did) 
zweifelte.” Hier if die Taufe und bag heilige Abendbmapl mit 
der Befchneidung in eine unterfchiebslofe Claffe geworfen, und 
jene find nur Bundeszeichen gleich dieſer. Melanchthon drückt fih 
jedoch noch beſtimmter aus; er vergleicht die Sarramente bes 
neuen Bundes mit ben Zeichen, die dem Gideon gegeben wurben, 
um ihn des zu erfämpfenden Sieges gewiß zu machen. Hiebei 
iſt jedoch der Bergleihungspunet, den Melanchthon feftgehalten 
wiſſen will, nicht zu verrüden; er will nicht fagen, daß bie 
Sarramente ung in berfelben Weife ein Siegeszeichen über unferen 
Feind, das Böfe nämlich, fein follen, wie dem Gideon das ihm 
gegebene Unterpfand die Gewißheit gewährte, baß er bie Wider 
facher des Volfes Gottes überwinden werde; nein, nur in ber 
abſtracten Gewißheit Tiegt dem Melanchthon das Aehnliche. Hier 
bezieht fie fi aber darauf, daß Jsrael fiegreih aus dem bes 
vorſtehenden Kampfe hervorgehen werde, dort, daß wir Troſt 
fchöpfen follen, wenn wir aud in dem Kampfe unterliegen, Cine 
fo dürftige Betrachtungsweife ber Sacramente führte nothwendig 
zur Anficht, daß biefelben nur durch ben Glauben an bie gött- 
liche Verheißung der Sündenvergebung wirken. 

Erft im Berlaufe der Streitigfeiten mit den Schwarmgeiftern, 
wie ſich Ruther ausbrüdte, ober mit den Sacramentirern, näherten 
ſich die wittenbergifhen Reformatoren der Kirchenlehre wieder, 
Schon die augsburgifche Eonfeffion drückt fih, obgleich an ſich 
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unbeftimmt genug, doch immerhin in ber Weife aus, bag fi 
bie Katholiken bei den fpäteren Verhandlungen ziemlich zufrieden 
damit bezeigten. Die Apologie tft noch Harer, indem fie mit 
dürren. Worten fagt, daß das Sacrament eine yon Gott anges 
ordnete Ceremonie oder ein Werk fei, in welchem und das vers 
anfchaulicht werde, was bie ber Geremonie angefnüpfte Gnade 
barbiete ’). 

Allmählig nahmen aber die Lutheraner ftilfhweigend den ganzen 
Begriff des opus operatum wieder auf, obſchon fie fi bie auf 
den heutigen Tag dagegen erflären, Was ihnen freilich nur das 
durch möglich wird, daß fie mit dem Urfprung ber Iutherifchen 
Entgegenfegung gegen daffelbe undefannt zu fein feinen, und 
zugleich dem fatholifchen Begriffe von ihm eine willführliche Des 
deutung unterfchieben?). Es konnte allmählig gar Fein bebeuten« 
der in der Sache gelegener Unterſchied mehr hervorgehoben wers 
den; da aber doch ehebem zwiſchen Katholifen und ‘Proteftanten 
geftritten wurde, und bie fpäteren Proteftanten bie Mißgriffe ber 
erften nicht zugeflanden, fah man ſich genöthigt, Differenzen zu 
erfinden. Schon Chemnig gab Luthers urfprüngliche Lehre fehr 
entftellt wieder, und wollte durchaus nicht befennen, daß der⸗ 


{) Confess. August. Art. XIII. De usu sacramentorum docent, quod 
sacramenta instituta sint, non modo ut sint notae professionis inter 
homines, sed magis ut sint signa et testimonia voluntatis Dei erga 
nos ad exciiandam et confirmandam fidem in his, qui utuntur, 
proposita. Itaque utendum est sacramentis, ita ut fides accedat, 
quae credat promissionibus, quae per sacramenta exhibentur et 
ostenduntur. Apolog. p. 178. Sacramenta vocamus ritus, qui 
habent mandatum Dei et quibus addita est promissio gratiae, p. 
206. Sacramentum est ceremonia vel opus, in quo Deus nobis 
exhibet hoc, quod offert annexa ceremoniae gratia. 

2) Marpeinete geſteht dies wenigfiens, und fagt, ber Unterſchied 
der Confeffionen beſtehe lebiglih darin, daß bie Katholiten Ichren, 
sacramenta confinere gretiam, bie Proteftanten bagegen, sacramenta 
eonferre gratiam. Die Katpoliten bebienen fi beider Ausprüde, 
wie aus dem Bisperigen zu erfehen. Inwiefern aber das continere 
gar nicht auf den proteftantifhen Begriff paflen fol, wird das in, 
sub et cum pane deutlich machen! 
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felbe einer fo einfeitigen Betrachtungsweife von den Sarramenten 
gehulbigt habe, und gab fi nur bie Mühe, die Scholafifer, 
namentlich den Gabriel Biel, zu mißhandeln, um Luthers Ab» 
weichungen von fich felbft in den Augen ununterrichteter Leſer zu 
verbergen’). 
Inzwiſchen hatte die urfprüngliche Anficht Luthers von ben 
Sarramenten fehr bedeutende Folgen, obfchon fie blog, wie bie 
bald wieder eingetretene Berichtigung lehrt, aus Teichtfinnigem 
Oppofitionsgeifte und Mangel an ernfter Ueberlegung hervorge⸗ 
gangen war. Da nämlich bie genannten Heilsmittel durch ihren 
fymbolifchen Charakter nur den Glauben an die Sünbenvergebung 
ftärfen und befefligen follten, fo mußte nothwendig Die Zahl ber 
alttichlichen Sarramente vermindert werben; denn jedermann 
begreift auf den erſten Augenblid, daß die Ehe nicht mehr unter 
biefelben gezählt werden Fonnte, ba fie wahrhaft nicht zu bem 
Zwede eingefegt it, um als linterpfand der Sündenvergebung 
zu dienen, Auch der Ordo und feine Bedeutung konnte nicht 
mehr gewürdigt werden, inbem berfelbe eben fo wenig die Bes 
ftimmung hat, den Glauben des Ordinanden, daß ihm feine 
Sünden erlaffen feien, zu nähren und zu pflegen”); mit einem 
Worte: die Siebenzahl wurbe im Widerfpruche mit der Schrifts 
Iehre und der begrünbeiften Tradition ber Eatholifchen und ortho⸗ 
dor griechiichen Kirche, ja felbft ber Neftorianer und Monophy⸗ 
fiten, bie fi fchon vor vierzehn hundert Jahren von der Ge⸗ 
meinfchaft der erfi genannten Kirchen getrennt haben, auf die 
Zweizahl herabgefegt, und blos noch bie Sacramente der Taufe 
und des Abendmahl beibehalten, wiewohl nicht einmal mehr 
biefe Zweizahl begriffen werden kann. Die Firmung follte nur 


1) Chomnit. Bıam. P. II. p. 39 sog. Geine Verdrehungen weißt 
Bellarmin de Sacramenus I. II, e. 4. 1. 1. p. 110 seq. recht gut nad. 

2) Melancht. loc. theo!og. p. 157. Matrimonium non esse institusum 
ad significandam gratiam, (gratia iſt hier nur göttlihe Sündenver- 
gebung) non est quod dubitemus. Quid autem in mentem venit 
its, qui inter signa greiiae ordinem numerarunt? Cum non allud 
sit ordo, quam deligi ex ecrlesia eos, qui docent etc. 
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eine Wiederaufnahme der Taufe fein, und das Abenbmahl, welches 
auch mır als Unterpfand ber Sündenvergebung betrachtet warb, 
die Stelle ber legten Oelung vertreten, da man in der Todesge⸗ 
fahr am meiften ber. Berficherung ber verzeihenden Barınherzigfeit 
bebürfe. Bon der Buße muß noch befonders gefprochen werden'). 
Umgefehrt leuchtet ein, wie ber Katholik, der den Gläubigen 
nicht vorzugsweiſe unter dem einfeitigen Gefihtspuncte auffaßt, 
daß er jener Menſch fei, welder um Chriſti willen Nachlaß der 
Eünde erlangt habe, fondern unter dem Tebendig Gläubigen zus 
gleich den von der Sünde felbft erlöften und mit Geift und Sinn 
gottgeweihten Menſchen fich benft, eines Kreifes von Sacramenten 
bedarf, ber alle wichtigen Momente feines Lebens umfchließt, fo 
daß in jedem berfelben die Betrachtungsweiſe feiner ganzen ir⸗ 
difchen Pilgerbahn wiederfehrt, die höhere Beziehung eines jeden 
Abfchnittes derfelben auf bie Erlöfung in Chriſto finnbilpkich aus⸗ 
drüdt, und zugleich bie göttliche Kraft, die zu deffen Beginne 
und Verlaufe erforderlich ift, verbürgt und wirflich mittheilt, 
Die Eine Berfchlungenpeit des Menſchen mit der niebern, feit 
Adams Ungehorfam dem Fluche unterworfenen, Welt offenbart 
fih auf die mannichfaltigfte Weife; eben fo mannichfaltig find 
dagegen: auch bie Arten, in welchen wir in und burch Die Gemeins 
Schaft mit Chriſtus wieder in eine höhere Weltorbnung eingereiht 





1) Melanıkt. |. I. p. 156. Signum gratiae cerium est participatio men- 
sae, hoc est. manducare corpus Christi et bibere sanguinem. Sic 
enim ait . . . quoties feceritis facite in memoriam mei. Id est: 
cum facilis, admoneamini Evangeli. seu remissionis peccalorum 

. Est autem significaiio hujus sacramenli, confrmare nos 
toties, quoties labescunt conscienliae, quolies de voluntale Dei 
erga nos dubitamus. (d. h. fg oft wir zweifeln, ob es Gott ernft 
fei, uns die Sünden zu vergeben.) Id cum alias saepe. tum ma- 
sime. cum moriendum est. sccidil .. . Unctionem arbitrur esse 
esm. de qua Marci VI..... (Jakob V, 14. fiel ihm nicht ein!) 
Sed ea signa esse lradita. ut certo significent- greiiam. non video. 
(Ale wenn es nicht bei Jakobus ausdrücklich bieße: - xuv apapriag 
Hd rInogEo;, Aysdmastaı auto.) 
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werben‘). Werben wir durch bie irbifche Zeugung unb Geburt 
in den allgemeinen, zerrätteten Weltzufammenhang verfegt, fo 


1) Thom. Aquin. Summ. P. III. q. LXV. art. I. p. 206. wirft fi ein: 
Videtur quod non debeant esse septem sacramente. SBacramenta 
enim efficaciam habent ex virtute divins et ex virtute passionis 
Christi. Sed una est virtus divina et una Christi passio: una enim 
oblatione consummarvit in sempiternum sanctificatos. Unter Anderem 
erwiebert er hierauf: Dicendum, quod sacramenta ecclesiae ordi- 
nantur ad duo, scilicet ad perficiendum hominem in his, quae per- 
tinent ad cultum Dei secundum religionem christianae vitae, et 
etiam in remedium contsa defectum peccati. Utroque autem modo 
convenienter ponuntur septem sacramenta. Vita enim spirlituelis 
conformitatem aliquam habet ad vitam corporalem, sicut et caetera 
corporalia conformitatem quandam spiritualium haben. In vita 
autern corporali dupliciter aliquis perficitur. Uno modo quantum 
sad personam propriam, alio modo per respectum ad totam com- 
munitatem socletatis, in qua vivit; quia homo naturaliter est ani- 
mal sociale. Respectu autem sui ipsius perfietur homo in vita 
corporali dupliciter. Uno modo per se, acquirendo scilicet sliquam 
vitae perfectionef&: alio modo per actidens, seillcet removendo 
impedimenta vitae, puta aegritudines vel aliquid hujusmodi. Per 
se autem perficitur corporalis vita tripliciter. Primo quidem per 
generationem, per quam homo incipit esse et vivere. Et loco hujus 
in spiritueli vita est baptismus, qui est spiritualis regeneratio: se- 
eundum illud ad Titum II. Secundo, per augmentum, quo aliquis 
perducitur ad perfectam quantitatem et virtutem. Et loco hujus 
in spirituali vita est confirmatio, iu”qua datur sanctitas ad robur. 
Unde dicitur discipulis jam baptizatis, Luc. ult.: «Sedete in civi- 
vitate, quosdusque induamini virtute ex alto.» Tertio per nutri- 
tionem, qua conservatur in homine vita et virtus. Et loco hujus in 
spirituali vita est Eucharistia, unde dicitur Joannis VI. Nisi man- 
ducaveritis carnem fill! hominis et biberitis ejus sanguinem, non 
habebitis vitam in vobis. Et hoc quidem sufliceret homini, si be- 
beret et corporaliter et spiritualiter Iimpessibilem vitam. Sed quia 
homo incurrit interdum et corporalem infirmitatem et spiritualem, 
scilicet peccatum, ideo necessario est homini euratio ab infirmitate. 
Quae quidem est duplex. una quidem est sanatio, quae sanitetem 
restituit. Et loco hujus in spirituali vita est poenitentie, secundum 
lud Pseilmi: «sana animam meam, quis peccavi tibi.» Alle 
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tritt uns dieſer bei reifenden Jahren in immer mehr fich verein⸗ 
zeinden Beziehungen und bejtinmteren Geflaltungen entgegen, 
und Was durd die Geburt im Keime gegeben ift, wird nun ents 
wickelt und eben dadurch verwirklicht und befräftigt. Aber immer 
ſeſter fühlt fich der Menfch ergriffen von den Geſetzen biefer Welt; 
fie umſtrickt ihn mit ſtets wachfender Kraft, und er geht nun mit 
einem Weſen feiner Gattung in gefchlechtlich »irdifcher Liebe den 
engften Bund ein, eben fo frei entfchloffen, als auf eine geheim 
nißvolle Weife genötbigt, für die Fortdauer der Gattung und 
damit der gefammten niederen Weltorbnung Sorge zu tragen, 
Zugleich wird er hiedurch thätiges und mitzählendes Glied bes 
Staates, eines größern, aber immer befchränften Kreifes von 
Menfchen, die in der Regel urfprünglich Alle einem Patriarchen 
entiproffen, durch Entgegenfeßung gegen andere Bamilienverbins 
dungen in eigenthümliche Schidfale eingegangen find, dadurch 
einen befonderen Charakter eingeprägt erhielten, und in gemeins 
famer Ordnung zu gegenfeitigem Schuge ſich in diefer Entgegen 
fegung mit allen baburch bedingten befonderen Intereſſen bes 
haupten. Beginnt, wenn einmal der Menſch der Welt gegeben 
ft, alles übrige hier noch Berührte in einem mehr ober weniger 


aulem est restitutlo valetudinis pristinae per convenientem disetam 
et exerciiium. Et loco hujus in spirituali vita est extrema unclio, 
quae removet peccalorum reliquias et hominem paratum reddit ad 
finslem gloriam, unde dicitur Jac. V..... Perficitur autem homo 
in ordine ad totam communitatem dupliciter. Uno modo per hoc, 
quod accipit potestatem regendi multitudinem seu exercendi actus 
publicos. Et loco hujus in spirituali vita est sacramentum ordinis, 
seeundum illud Heb. VII., quod sacerdotes hostias offerunt non 
tantum pro se, sed etiam pro populo. Secundo quantum ad natu- 
ralem propagationem: quod fit per matrimonium tam in corporali 
quam in spirituali vita, ex eo quod non solum est sacramentum, 
sed naturae officium. Ex his etiam palet sacramentorum numerus, 
secundum quod ordinantur contra defectum peccatii. Nam baptismus 
ordinstur contra carentiam vitae spiritualis: confirmatio contra in- 
firmitatem enimi, quae in nuper natis invenitur. Kucharistia contra 
labilitatem animi ad peccandum: poenitentia contra actusle pecca- 
tum, post baptismum commissum etc. 
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beſtimmten Momente im Verlaufe feiner Lebensgeſchichte, fo zieht 
fi) dagegen Anderes durch alle Momente berfelben hindurch; bie 
Selbfterhaltung bildet den Mittelpunct bes irbifchen Strebend, das 
in der Sorge für die Nahrung ſich zufammendrängt, So fehr 
du indeß dich auch abmüheſt, durch immer neues Einfammeln 
irdifcher Kräfte dein irbifches Dafein flets von Neuem zu ges 
winnen: der Samen des Todes drängte ſich ſchon in den erflen 
Keim deines Lebens ein, kündet fein Dafein ſelbſt in der Mitte 
der heiterfien Entwidelung leibliher Blüthe an, erſtarkt immer 
mehr, und überwältigt zulegt das Leben ſelbſt. So entwidelt ſich 
in mannidhfaltig abwechſelndem, dem Irdiſchen zugewandten 
Thun und Leiden, fi Freuden und Trauern unabweisbar aus 
dem Anfang das Ende, durch Krankheiten verfchiedener Art ſchon 
angedeutet, und ber aus Staub und Aſche Entjtandene löſt fi 
wieder in diefelben auf, 

Diefer niederen Ordnung der Dinge ftellt nun bie Kirche in 
Kraft des an fie ergangenen Auftrages Chriſti durchweg eine 
höhere gegenüber, nicht um jene zu vernichten, fonbern in bie 
Erlöfung aufzunehmen, und zu verflären, und alle Momente bed 
tedifchen und fündhaften Daſeins duch Himmliſches zu Täutern, 
das Menfchlihe, mie es durch Adam fich geftaltet hat, wieder 
ins Göttliche, und die Zeit in die Ewigkeit zu erheben. Sym⸗ 
bofifche Zeichen bringen dem Sinne die höhere Welt nahe, zu⸗ 
gleich mittheilendb aus diefer die Kraft für fie. An die fündbefledte 
Geburt für die Erde fchließt fich die geiftlihe Wiedergeburt für 
den Himmel an; an den Moment, in welchem die allgemeinen 
Entwidelungen und Gefahren bes Weltlebens auch das einzele 
Individuum fefter zu umfchlingen und ernfter zu ergreifen drohen, 
bie Kräftigung des Geiftes durch den Geift von Oben, um ben 
bevorſtehenden heißen Kampf würdig zu befleben. Die irdiſche 
Gefchlechtsverbindung, fo geeignet den Menfchen in den unterften 
Tiefen des Erbenlebend umfommen zu laffen, wird zur himm- 
liſchen, und bie aller bauernden Einigung widerftrebende Sinn- 
Iichfeit in Chrifto dem Herrn gebändigt, und dienſtbar dem un. 
auflöslichen Bereine der Geiſter. Geht der Menſch durch bie 
Che zugleich in einen näheren Verband mit dem irbifch befchränften 
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Stanteleben ein, fo ſteht berfelben eine ſinnbildliche Handlung 
gegenüber, welche, indem ſie Centralorgane für den Verband 
der Gläubigen als ſolcher weihet, es moͤglich macht, daß alle 
dieſe ſich als Glieder eines allumfaſſenden goͤttlichen Reiches auf 
Erden betrachten, welches, unterſchieden von den irdiſchen be⸗ 
fhränften Reichen, alle dieſe durchdringen und mit feinem Geiſte 
beleben fol, gleichwie bas religiös -Firchliche Leben des Einzelen 
fein irdifch = bürgerliches. I die Ehe die Bedingung nicht nur 
der Staaten, fondern des ganzen irbifchen Lebens und feiner ge⸗ 
orbneten Entwidelung,, fo auch die Prieflerweihe des gefammten 
ficchlichen Lebens und aller übrigen Sacramente. Der irdifchen 
Nahrung und vergänglicden Speife gegenüber wird das Himmels» 
brod geboten zum, das ganze Leben hindurch fortwährenden, 
geiftlichen Genufle, fo daß der Tifch des Herren in derfelben Weife 
den Mittelpumet des Gottesdienſtes und des religiöfen Lebens bildet, 
wie der Tiſch des Hausvaters den Mittelpunet des Erdendienſtes 
und des bürgerlichen Lebens, Blidt in gewaltfamen Störungen 
‚des leiblichen Organismus der Feind des zeitlichen Lebens fichtbar 
durch, fo bietet Stärke und Kraft die Salbung bar, mahnend, 
daß jeden Falles der eigentliche Menſch durch höhere Kraft ges 
reitet werbe, Was befonbereebei nahender Auflöfung des Bandes 
zwiſchen Geift und Leib feine Wirfung nicht verfehlt, Die heilige 
Handlung, die dem der Kirche fhon einverleibten, ſchwerer ges 
fallenen , aber zurüdtehrenden Sünder gewidmet iſt, läßt fi 
nicht als normales Moment in ber Gefchichte des geiftlichen Lebens 
begreifen, weil fonft ber Hall nad der Wiedergeburt felbft als 
ein unvermeiblicher und nothwendiger zur Anficht fäme, d. h. 
feine Sünde wäre; fte ift aber doch von Gottes Barmherzigkeit 
als aufferordentlihes Gnadengeſchenk angeordnet, ſo daß die 
Siebenzahl der Sacramente erfüllt wird, 

Der Proteftantismug verzweifelt an der Möglichkeit, das 
Irdiſche vom Himmlifchen ganz durchdringen zu laſſen, und jenes 
nur in Diefem anzufchauen, weßwegen er nicht nur die Lehre 
von den fieben Saeramenten als eine menfchliche Anmaßung, die 
gegen eine unvermeibliche Nothwendigfeit anrennen will, zu ver- 
werfen genöthigt war, fonbern auch noch die von ihm beibehals 


268 


tenen zwei nur ber Feſthaltung der Lehre von ber Sündenver⸗ 
gebung in dem nicht zu bändigenben fleifchlichen Leben widmete, 


$. 30. 


Fernere Folgen der nrfprünglichen Iutperifgen Borfellung 
von dem Wefen des Sacramentes. 


Daß die Kindertaufe nach der proteflantifhen Anſicht von 
den Sarramenten ein völlig unbegreifliher Act fei, iſt feinem 
Zweifel unterworfen: wenn nur durch den Blauben das Gas 
erament wirft, von welchem Werthe mag es einem bewußtloſen 
Kinde fein? Die Wiebertäufer, gegen welche ſich Luther fo fehr 
ereiferte, zogen aus ben Prämiffen, bie er gegeben hatte, nur 
ganz einfache Folgerungen, und fonnten deßhalb durch ihn, ohne 
Untreue gegen feine Anfiht, auch nicht widerlegt werben. 

Deßgleichen bürfte es auch nicht ſchwer fein, zur Einficht zu 
gelangen, daß bei ſolchen Borftellungen nicht der mindeſte Grund 
vorhanden war, eine wirflihe Gegenwart Chrifti im Abenbmahle 
anzunehmen. Denn follte das Abenbmahl, wie Luther fagte, 
nur ein Unterpfandb der Sündenvergebung fein, fo iſt in feiner 
Weife abzufehen, wozu Chriftus ſelbſt gegenwärtig fein follte, 
Das nadte Brod und ber nadte Wein leifteten Alles, was von 
bem Sacramente erwartet wurde. Sp wenig Gott in dem Regen 
bogen, welcher als das Unterpfanb ber Verheißung, baß feine 
Waſſerfluth mehr die Bewohner der Erbe vernichten folle, einer 
findlichen Welt vorgeftellt wurde, perfönlich gegenwärtig fein 
muß, damit jene zu einem Symbol auserwählte Naturerfchein- 
ung ihren beruhigenden Zwed erreiche; eben fo wenig bebarf es 
der wirflichen Gegenwart des Heilandes im Altarsfacramente, 
wenn es nur als Unterpfand des Sündennadhlafles dienen fol, 
Andreas Carlſtadt fah Dies ein, und leitete aus der von Luther 
felbft bezeichneten Weife, in ber Bas Sacrament betrachtet werben 
müffe, Schlüffe gegen die Gegenwart Chrifti im Abendmahle ab, 
und Plank hätte es unferes Erachtens nicht bezweifeln follen, ob 
der erſt genannte Reformator wirklich in der Art zur Verneinung 
berjefben geführt worden fei, die er ſelbſt in einer feiner Schriften 
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entwidelt"). Wir erfenuen eine innere Nothwendigkeit ber Ans 
fiht Carlſtadts an, fobald er in Luthers einfeitige Auffaffung der 
Sarramente überhaupt eingegangen war. Hier, fo fcheint es, 
haben wir auch den Schlüffel zur Erklärung ber Thatfache ges 
funden, daß Luther kurz nach dem erfien Ausbruche der genannten 
Streitigfeiten an Capito und Bucer, die ihn um die Röfung ber 
Schwierigfeiten baten, welche Carlſtadt gegen die wirkliche Gegen» 
wart Shrifti im Sacramente bes Altars erhoben hatte, ſchrieb: 
ſchon vor fünf Jahren fei auch er auf denfelben Gedanken, wie 
Carlſtadt gefommen, und gerne hätte er denfelben geltend ges 
macht, „um dem Papſtthum einen Puff zu geben,” wenn ihn 
nicht der fo klare Buchſtabe der heiligen Schrift abgehalten 
hätte?). Seine ganze Betrachtungsweiſe der Sacramente führt 
ihn der Carlſtadtiſchen Anficht entgegen, und Was Luther ale 
biblische Lehre widerfirebend zu verehrten fich genöthigt ſah, fand 
in feinem Syſteme feinen inneren Halt mehr, Eben fo dringend 
hätte fich übrigene Luther auch durch feine Anficht, daß die Grunds 
lagen der beftehenden Kirche erfehüttert werben müßten, indem fie 
in wefentliche Irrthümer verfallen fei, beftimmen Yaffen follen, 
die wuhrbafte Gegenwart bed Deren im Sacramente zu beftreiten; 
denn unzufammenhängend ift es doch wohl gewiß, auf der einen 
Seite eine wirfliche und darum wirffame Gegenwart Chriſti in 
der Kirche feſtzuhalten, und auf der andern Seite zu behaupten, 
biefelbe fei von ihm abgefallen, oder vielmehr, er habe fi von 
ipe zurüdgezogen, und dieſelbe ihre eigenen Wege in fo wichtigen 
Angelegenheiten wandeln laffen. 
1) Plank, Geſchichte der Entſtehung u. f. w. 1.8. ©. 215 u. ff. 
2) E. Münd in: Bilibald Pirkheimers Schweizerkrieg tpeilt ©. 54. ff. 
einen Brief diefes Gelchrten an Melanchthon mit, worin biefelbe 
Anficht aufgeftellt zu werben ſcheint. Es Heißt: „Go find Dckos 
lampadius, Zwinglein, und Andere mit dem höchſten wider ben 
Luther, und wenn Luther nit fo weit hinter die Sad wär fommen, 
und dem Dr. Karelſtadt zuviel Widerpart gehalten hätt, wär er 
das Haupt in dieſem verbammten Srrfal.” 9. will fagen, nur 
durch den Wiperfpruch gegen Carlſtadt fei Luther wieder zur Lchre 
von einer wirklichen Gegenwart Chrifti im Abendmahle zurückge⸗ 
führt worden. 
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Benn wir vielleicht zur Annahme berechtigt find, daß Luthers 
und beſenders Melanchthons allgemeine Dariiellung der Sacta⸗ 
mente ben Weg zur uriprüunglichen beiveriichen And vom Abend- 
mahl gebahnt habe — denn die Schlüffe, bie Lather feibh zu 
sichen fo geneigt war, boten ſich einem jeden Andern micht minder 
bar — fo bürften wir bei einer genaueren Betrachtung in ber 
felben Darſtellung and nod die Duelle enideiten, aus ber bie 
Berwerfung aller Sacramente oder doch die Gleichgültigkeit gegen 
diefelbe floß, wozu wir in ben erfien Zeiten der Reformation fchon 
eine fo große Reigung bemerfen, 3. B. bei Carlſtadt und Schwenk; 
feld. Luther, zumal Melandtbon, hatten ſich mehr als einmal 
dahin ausgeſprochen, daß, Wer die göttliche Berheifung im 
Glauben fefthalte, der Sacramente nicht einmal bebürfe’). Carl 
ſtadt Bat daher fhon gegen die Eehre, bie Sarramente feien bas 
Unterpfand ber Sünbenvergebung, bemerkt: „wer bag recht Ge 
daͤchtniß Chriſti habe, fei feiner Erlöfung ficher, und babe Friede 
zu Gott durch Chriſtum, nicht durchs Sacrament; fei Chriſtus 
unfer Fried und Verficherung, fo fünnten ſeelloſe Creaturen nicht 
befrieven und fiher machen ).“ Erſt ale Luthern feine eigenen 
Gedanken aus dem Munde Anderer entgegentönten, fand er fie 
unwahr und gefährlih! In feinem größeren Katechismus laßt 
ex fih daher fein Wort entfallen, woburd die Sacramente irgend 
als entbehrlich, bargeftellt würden; vielmehr hebt er nun ihre Kraft 


1) Melanckt. loc. theol. p. 142. Sine signo restitul Ezechias potult, 
si nudae promissioni credere voluisset: vel sine signo Gideon vic- 
turus erat, si credidisset. Ita sine signo justificari potes, modo 
erodas, Luther. de captivit. Babylon. I. c. fol. 280. Neque enim 
Deus aliter cum hominibus egit aut agit, quam verbo promissionis. 
Rursus nec nos cum Deo unquam aliter agere possumus, quam 
Ade in verbum promissionis ejus. Opera ille nihil curat, nec eis 
indiget, quibus potius erga homines et cum hominibus et nobis 
Iipsis agimus. Fol. 286. b. Qui eis credit, is implet oa, etiamsi 
nihll operetur. 

2) ©. die Auszüge aus Carlſtadt's Schrift bei Plant a. a. D. ©. 
218. u. fi. 
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und Wirtſamkeit mit allem Ernſte und auf das Angelegentlichfle 
bervor ’). 


$. 31. 
: Zwingli und Calvin über die Sacramente. 

Zwingli bildete fich den fchlechteften und armfeligften Begriff 
von den Sacramenten, der nur möglich war, jedoch fo, daß er 
blos, wie gefagt, die ihm von Luther und Melanchthon gegebenen 
Winfe weiter verfolgte. Er betrachtet die Sacramente nämlich nur 
ale Geremonien, durch welche ſich ber Menfch als Mitglied der 
Kirhe und Anhänger Chrifti barfiellt. Er billigt es demnach 
fehr, daß bie Lutheraner ben Glauben abgelegt hätten, bie Sa⸗ 
eramente trügen Etwas zur Rechtfertigung bei, bebauert aber 
defto mehr, daß ſie dieſelben noch als Unterpfänder ber göttlichen 
Huld und Barmberzigfeit verehrten, indem Derjenige, befien 
Glaube einer folhen Beflätigung bebürfe, gar feinen befige. Ju 
dieſer Beziehung fagt er, der Empfang dee Sacramente gebe 
vielmehr der Kirche bie Berfiherung, daß ihre Anhänger glauben, 
ale daß diefe ſelbſt in ihrem Glauben ficherer und feſter würben?). 


1) Catech. maj. p. 510 seq. | 

2) De vera et falsa relig. Gommentar. Opp. Tom. II. fol. 197—19%. 
Er ſchließt alſo: Sunt ergo sacramenta signa vel cercmoniae, pace 
tamen omnium dicam, sive neotericorum sive velerum, quibus 86 


homo ecciesiae probat aut candidatum, aut militem esse Christi, _ 


redduntque eeclesiam totam potius certiorem de tua fide, quam te, 
Si enim fides tua non aliter fuerit absoluta, quam ut signo cere- 
moniali ad eonfirmationem egeat, fides non est. De peccato origi- 
nali declaret. I. e. fol. 122. Signe igitur nibil quam externae res 
sunt, quibus nihil in conscientis efücitur. Fides autem sola est 
qua beamur .... Symbola igitur sunt externa ista rerum spiritua- 
um et ipsa minime sunt spiritualia, nec quidquam spirituale in 
nobis perficiunt: sed sunt eorum qui spirituales sunt, quasi tesse- 
rae. Anderwärts brüdt er ſich indeß auch etwas milder aus; z. B. 
in der fidel ecclesiasticae expositio 1. c. p. 5851. Docemus ergo, 
sscraments coli debere, velut res sacras, ul quae res sacratissimas 
significent, tam eas, quae gestae sunt, lam eas, quae nos agere 
et exprimere debemus. Ut Baptismus signißcal et Christum nos 
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Hatten demnad Luther und Melanchthon die Sarramente gegen 
das Zeugniß aller hriftlichen Jahrhunderte und die beftimmteften 
Belehrungen ber heiligen Schrift zum bloſen Bundegzeichen zwoifchen 
Gott und den Menfchen herabgewürbigt; fo ging Zwingli noch 
einen Schritt weiter, und ftellte fie unter dem Gefichtspuncte von 
Bundeszeichen der Menfchen unter fi dar. Wer könnte nun noch 
einen Sinn mit den Worten Ehrifti verbinden: „Wer glaubt und 
getauft ift, wird felig werden?“ Und wie kraft⸗ unb gebanfen 
los muß die Stelle Pauli erfcheinen, worin er die Taufe bas 
Bad der Wiedergeburt und ber Erneuerung beö heiligen Geiſtes 
nennt! Beachtenswerth ift aber die Unficherheit des Glaubens, 
die Zwingli im Eingang feiner Abhandlung von den Sarramenten 
an ben Tag legt. Er bittet um Bereifung, wenn er ben 
Meinungen Anderer zu nahe trete, und erklärt, daß er, mit 
Ausnahme Emfers und Eds, gegen Jedermann verträglich fei, 
und hinwiederum auch Die Nachficht Anderer in Anſpruch nehme"); 
gleich als handelte es fi hier um menfchliche Anfichten, um 
zweifelhafte Dinge; gleich ald wäre die chriſtliche Kirche ein fo 
mißrathenes und Hägliches Machwerk, daß fie nicht einmal wüßte, 
und mit Beftimmtheit wiflen könnte, Was denn Das fei, was 
fie täglich übt, und auf Befehl Chriſti übt, und durch alle Jahr 
hunderte hindurch üben fol. War aber einmal ber fefte Grund 
und ewig fihere Boben verlaffen, bam mußte freilich Alles 


sanguine suo abluisse, et quod nos illum, ut Paulus docet, in 
duere debemus, hoc est ad ejus formulam vivere; sic Eucharisiia 
quoque significat cum omnia, quae nobis divina liberalitate per 
Christum donasta sunt, tum quod grati debemus ea charitate fratres 
amplecti, qua Christus nos suscepit, curavit ac beatos reddidit. 
Hienach bedeutet alfo doch auch das Sacrament Etwas für ben 
Empfänger, nicht blos für die Kirche. Es war aber auch biefe 
Schrift Zwingii’s Schwanengefang, wie fih Bullinger in der Bor 
rede zu derfelben p. 850. ausdrüdt: «nescio quid cygneum vicina 
morte cantavit.» Wahrhaft ein recht hoher Schwung bes Geſan⸗ 
ges! Doc fpricht er auch ſchon de vera et falsa rel. p. 108. ſich 
auf ähnliche Weiſe aus. 
1) De vera et falsa relig. I. 1. p. 197. 
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fhwanfen, und alle Beflimmungen einem biofen Errathen übers 
lafjen werden. 

Ganz im enigegengefeßten Sinne lehrt nun wieder Calvin, 
Seine Darftellung ift von der ſymboliſch Tutperifchen mit Ausnahme 
eines Punctes gar nicht verfchieden. Calvin hebt alle Momente 
des Sacraments forgfältig hervor, und empfiehlt mit vieler Eins 
dringlichfeit feinen Gebrauch'). Der Gegenfag, in welden er 
zur fatholifchen und Iutherifhen Lehre tritt, befteht aber vorzüg⸗ 
lich darin, daß er bie heiligende Kraft vom Sacramente, als dem 
finnlichen Zeichen, recht fharf getrennt wiffen will; jene ift nach 
ihn mit dem materiellen Elemente nicht verbunden, baher wohl 
jevem Ghriften biefes Clement, feineswegs aber das göttliche 
Aliment geboten wird”), Die Nothwendigfeit diefer Beftimmung 





1) Calvin. Institut. 1. IV. & 3. fol. 471. U exigua cst et imbecilla 
nostra fides, nisi undique vulciatur, ac modis omnibus sustentetur , 
statim conculitur, fluctuatur, vaciliet, adeoque labescit. Atque ita 
quidem hic se captui nostro pra immensa sua indulgentia attempe- 
rat misericors dominus, ut quando animales sumus,. qui humi 
semper ädrepentes et in carne haerentes nihil spirituale cogita- 
mus, ac ne concipimus quidem, elementis eliam istis terrenis 
nos ad se deducere non gravetur atque in carne proponere spiri- 
walium bonorum speculum etc. Heivst. I. cap. XIX. p. 68. 
Praedicationi verbi sui adjunxit Deus mox ab inilio in ecclesia 
sua sacramenta vei signa sacramentalia. Sunt aulem sacramenta 
symbola myslica, vel ritus sancti aut sacrae acliones, a Deo ipso 
institulae, constanies verbo suo, "signis et rebus significatis, quibus 
in ecclesia summa sua beneficia hommi exhibita retinet in .memoria, 
et subinde renoyat, quibus - item promissiones suas obsignat, et 
quae ipse nobis interius praesiat, exterius repraesentat, ac veluti 
oculis contemplanda subjicit, adeoque fidem nostram, spiritu Dei 
in cordibus nostris operante, roborat et auget, quibus denique nos 
ab omnibus aliis populis et religionibus separat, sibique soli con- 
secrat ei obligat, et quid a nobis requirat, significat, 

2) L. c. $. 9. fol. 474. Caelerum munere suo tunc rite demum per- 
funguntur (sacramenta), ubi interior ille magister spiritus accesserit: 
Cujus unius virtute et corda penetrantur, et affectus permoventur, 
ei sacramenlis in animas nostras aditus patet. Si desit ille, nihil 
sacramenta plus pracstare menlibus nostris possunt, quam ei vel 

Möhlere Symbelik. VI. Aufl, 18 
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in dein Rehrgebäude Calvins leuchtet ein; benn, da nur ben Aus—⸗ 
erwählten bie göttliche Gnade gegeben wird, und bie Uebrigen 
von Gott übergangen werden, fo durfte fich biefelbe durchaus 
nicht mit dem fihtbaren Zeichen verfnüpfen’) ; die göttliche Gnade 
wirft ja unmiberftehlid ; ed fünnte demnach Teicht gefchehen, daß 
Jemand, der nicht auserwählt wäre, ohne den göttlichen Willen 
unter die Auserwählten käme, wenn mit dem finnfichen Zeichen 
an ſich die himmliſche Nahrung und Kraft vereinigt dargeboten 
würde! Die Nicht- Erwählten werden daher in der Taufe nur 
äufferlich abgewafchen, und biefelben empfangen im Abendmahl 
auch nur Brod und Wein, eine Anſicht, welcher auch Gottfchalt, 
ein Präbdeftinatianer des neunten Jahrhunderts, beipflichtetes 
wenigſtens wird fie ihm beigelegt. Uebrigens nimmt auch Calvin 
nur zwei Sactamente an?), 


solis spiender eseeis oculis affulgeet, vel surdis auribus vox Insonel. 
Itaque sic inter spiritum sacramentaque parlior, in penes illum 
agendi virtus resideat, his ministerium duntaxat relinquatur; idque 
sine spiritus actione manet frivolum, illo vero intus agente, vim- 
que suam exercente, multae energlae refertum. 

1) L. c. 8. 17. fol. #77. Spiritus sanctus (quem non omnibus pro- 
misceue sacramenta advehunt, sed quem peculiariter suis confert) 
is est, qui Dei gratias secum alfert, qui dat sacramentis in nobis 
loeum , qui efeit, ut fructificent. Hier liegt der eigentliche Grund 
der Differenz; nun gibt Calvin ber Sache aber das Anfehen, als 
trennten die Katholifen die in den Sacramenten wirkende Kraft von 
iprer Urquelle, und als betrachteten fie fic als wirkend durch fi 
ſelbſt. Tantum hie quaeritur, propriane et intrinseca (ut loquuntur) 
virtute operetur Deus, an externis symbolis suas resignat vices. 
Nos vero contendimus, quaecunque sdhibeat organa primarise ejus 
operationi nihil decedere. Und nun: Interim illud tollitur figmen- 
tum, quo justficationis causa virtusque spiritus sancti elementis 
ceu vasculis ac plaustris inciuditur. 

2) L. ec. $. 19. fol. 478. Sacramenta duo instituts, quibus nune Chri- 
stiana ecciesia utitur, baplismus et coena domini. @anz in dem⸗ 
felben Sinne I. Helvet. e. 19. Aug. art. 25. Gall. art. 38. p. 123. 
Beig. art. 34—38. p. 192 ff. 
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6. 32. 
Die Taufe und die Buße, 

Nach diefer Bezeichnung der Gegenfäge, bie in Betreff des 
Begriffe vom Sacramente überhaupt flatt finden, gehen wir zu 
einzelen über, unb beginnen mit der Taufe‘). Die firlichen 
Gemeinfchafterr gehen vorzüglich in der Befchreibung der Wirkungen 
biefes Heilsmittels auseinander; und zwar ift es begreiflidh der 
verfchiedene Begriff von der Rechtfertigung, ber beſtimmend eins 
wirft. Wenn nach bem Fatholifhen Dogma in den Kindern die 
Erbfünde, in den Erwachſenen aber ebendiefelbe mit den perfüns 
lichen Sünden nach ber oben, in ber Darftellung bes Proceſſes 
ber Wiedergeburt, befchriebenen Weiſe, durch den rechten Einpfang 
ber Taufe Hinweggenommenen wird, fo baß ber Gläubige, ein 
Glied des Leibes Eprift, nicht mehr nach bem Fleifche wanbelt, 
ſondern inmerlich vom göttlichen Geiſte belebt als ein ganz neuer 
Menſch fich darftellt: fo iſt auch hier bei den Proteflanten ber 
Begriff Der bloſen Sünbenvergebung nach ihrer bekannten Weiſe 
vorherrſchenb. Durch ben vor ber Tanfe, bei Erwachſenen, 
empfangenen Glauben wirb ber Menfch gerechtfertigts diefer Glaube 
aber durch die Taufe, in welcher uns Alles, was Epriftus für 
uns getan hat, zugewendet, und ber Bellige Geift mit affen 
feinen Gaben mitgetheilt wird, befiegelt. Died iſt nun gewiß 
ein ungleich höherer und mit ber Heiligen Schrift weit mehr über- 
einftimmender Begriff von der Taufe, als jener, welchen Luther 
beim Beginne feiner Reformation kannte; jedoch bleibt nach den 
Lutheranern die Erbfünde auch noch im Getauften, eine Beſtim⸗ 
mung, bie hier nicht mehr weiter erörtert werden faun. Die 
tefornirten Symbole heben das mit der Taufe beginnende neue 
Leben ſehr ſchoͤn hervor, und noch mehr, als bie luthetiſchen ). 


1) Die Synode von Trient denkt fi Sess. VI. einen Erwachſenen, der 
durch die Taufe in bie chriſtliche Kirche aufgenommen wirb, und in 
der That laͤßt fi in dieſer Welle der heilige Add am beflen zum 
Berflänbnifle bringen. 

2) Casechism. maj. P. IV. $. 9. 12. Sola fides personam dignam 
faciı, ut hanc salutaren: et divinem aquam utiliter suscipiat. $. 14. 
18 * 
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Die katholiſche Kirche hat übrigens den urfprünglicy einfachen Act 
der Taufe ſchon vom zweiten Jahrhunder: an mit einem großen 
Reichthume fpmbolifcher Handlungen umgeben, um ihren Begriff 
von berfelben recht tief den Gemüthern cinzuprägen, und ihre 
hohe Idee von dem neuen chriftlichen Leben burd bie verfchies 
denften Sinnbilder anfchaulich zu machen. Gehört nun allerdings 
bie an fich unmefentliche Berfinnlihung der Lehre nicht hieher, 
fondern nur die Lehre ſelbſt, fo erlauben wir ung doch auch auf 
jene mit einem Worte binzumweifen, um ben Gedanken des Leſers 
einen Augenblid länger feſtzuhalten und mit der fatholifchen Bes 
trachtungsweife von ber Taufe ganz vertraut zu machen, worauf 
es fi um fo einleuchtender wird zeigen Iaffen, wie höchft folgens 
veich diefelbe auf die Auffaffung anderer Sacramente einwirkt. 
MWie der Herr einft durch eine Miſchung von Speichel und Staub 
bie finnliche Taubheit eines Menſchen heilte, fo wird jene Miſchung 
auch bei der Taufe angewendet, um bie überſinnliche, Thatſache 
zu bezeichnen, daß die geifligen Organe nun für bie Geheimniſſe 
bes Reiches Gottes aufgefchloffen ſeien; eine brennende Kerze 
deutet an, baf nun wirklich göttliches Licht von Oben herab in 
ben Geiſt hineinfalle, und bie Sinfternig der Sünde in eine 
himmliſche Klarheit fi verwandelt habe, Bezeichnet das Sal; 


p. 854. Quapropter  quiris Christianus per omnem vitam suam ab- 
unde satis habet, ut Baptismum recte perdiscat atque exerceat. 
"Sat enim habet negotii, ut credat firmiter, quaecunque Baptismo 
promittuntur 'et offeruntur, victoriam nempe mortis ac Diaboli, re- 
missionem peccatorum, gratiam Dei, Christum cum omnibus suis 
operibus (Leiden und Sterben u. f. w.) et spiritum sanctum cum 
omnibus suis dotibus. (was nicht wahr if. S. I Kor. XII.) Art. 
Smalcald..P. Ill. c. 5. $. 1. vermifcht, um doch gegen die Katpoli- 
fen etwas fagen zu können, Schulmeinungen mit der Kirchenlehre. 
Helvetica 3. cap. XX. p. 741. Nascimur enim omnes in peccatorum 
sordibus, et sumus filli irae. Deus autem, qui dives est miseri- 
eordia, purgat nos a peccatis gratuite,; per sanguinem filii sul, et in 
boc adoptat nos in filios adeoque foedere sancto nos sibi connektit, 
et variis donis ditat, ut possimus novam vivere vitam. Obsignen- 
tur haec omnia baptismo. Nam intus regeneramur, purificamur & 
renovamur a Deo per spiritum sanctum etc. 
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ben Weifen, der von ber Thorheit biefer Welt befreit if, fo bie 
Salbung mit Del den neuen Priefter, denn ein jeder Chriſt if, 
im geiftigen Sinne bes Wortes, Prieſter, der in dad innerfle 
Heiligthum eingetreten, und mit Gott in Ehrifto Sefu die leben⸗ 
digfte Gemeinfchaft erneuert hat, und das weiße Gewand, daß 
der Gläubige, rein gewafchen im Blute bes Lammes, die Unfchuld, 
bie er im erften. Adam verloren und im zweiten wiedergeiwonnen, 
fortan bewahren wolle, um in ber mannichfaltigflen Weife die 
Eine dee auszudrücken, daß eine völlige, fortbauernde-Ummands 
Iung mit dem Menfchen vorgehen, und ein neues bleibend höheres 
Dafein beginnen folle, daher benn auch deßwegen unter Anderen 
die Taufe nicht wiederholt wird, 

Hiemit iſt nun von Seiten ber Kirche bie zuverſichtliche Er⸗ 
wartung, von Geiten bes Gläubigen aber, das Gelübbe ausge 
fprochen, nicht nur in Feine fühwere Sünde (Todfünde) mehr 
zurüdzufallen, ſondern vielmehr ſtets im heiligen Reben zu wachſen. 
Wird nun aber doch eine folche begangen, fo ift eben bamit die 
Finfterniß, die Thorheit der Welt und das unptiefterliche Leben 
wieder in ben Geift eingedrungen und damit bie Gemeinfchaft mit 
Gott abgebrochen und die Taufgnade verloren. Es bedarf daher, 
wenn andere ber Sünder wieber umfehren will, einer neuen 
Miederanfnüpfung mit Gott und darum eines andern Sacra⸗ 
mentes, weßwegen benn auch die Buße als folches aufgefaßt 
wird. Doch darf hieraus nicht gefolgert werden, daß die Buße 
als Sacsament nur für Jene eingefegt fei, die von einer Hand⸗ 
lungs⸗ und Sinne» Weife zurüdtehren, welche fchlechterbinge 
nicht mehr geftattet, daß der Geift Ehrifti in ihnen wohne, Sie 
tft für alle Gläubige eine Anftalt väterlicher Belehrung, Ermun- 
terung, Zurehtweifung, Beruhigung und Tröftung. 

Ganz anders verhält es ſich mit ber Iutherifchen und ferbft mit 
der reformirten Lehre, Da ihr zufolge bie Kraft des göttlichen 
Geiftes in der Wiedergeburt feine Sündentilgung zu bewirfen 
vermag, da vielmehr die Erbfünde als folde, ber fleifchliche 
Sinn als folcher auch noch in dem aus dem Wafler und dem 
Geiſte Wiedergebornen, wenn auch geſchwaͤcht, fortbeftehend ges 
dacht wird, fo bilder ſich nothwendig eine ganz andere Betrach⸗ 
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tungamweife yon dem Berhältniffe des Getauften zu Ehrifus, und 
bie Sünden des Erfteren, auch ſchwerere, ericheinen barum wicht 
leicht als Etwas, was ben in ber Taufe erlangten Gnabenfland 
auflöfte, und darum auch nicht als Etwas, wodurd bie Verbin⸗ 
dung mit Ghriftus wieder abgebrochen würde. Da überdies alle 
Sünden nur die einzelen Formen der in der Taufe nicht vertilg- 
ten, wohl aber vergebenen Erbfünde find, und zu allem 
Dem Sott allein die Heiligung wirkt, der Menfh Dagegen Nichts 
felbftthätig dabei thut, fo wirb auch durch die Taufe nicht nur 
bie Berficherung ertheilt, baß alle vor ihrem Empfange beganger 
nen Sünden vergeben feien, fendern auch das Unterpfand ber 
Nadlaffung ver noch zu begehenden gegeben‘) Die Taufe ıf 
ein von Gott beftegelter Ablapbrief für das ganze Leben, und es 
bedarf daher bei jeder Sünde nur ber Vergegenwärtigung, ber 
Wiederauffriſchung der in demfelben beurfundeten Verheißungen 
(regressus ad baptismum). Daher wird die Taufe auch als 
das Sarrament ber Buße bezeichnet, d. h. als das von Bott 
gegebene fittliche Unterpfand, daß die Sünde für jeden Moment 
bes Lebens dem Slaubenden vergeben und berfelbe zu Gnaden 
aufgenommen fei, oder: bie Buße if fein eigenes Sarrament’). 


1) Suther Uusleg. des Br. an bie Gal. a. a. D. ©. 68, „Darum 
fagen wir, daß der cin rechter Chriſt ſei, nicht, der keine fünde 
hat, noch fület, fundern dem foldpe feine fünde, fo er hat und 
fület, von unferm Herr Gott nicht zugerechnet werben, umb feines 
glaubens willen, fo er an Epriftum hat. Und dieſe Iere gibt den 
armen gewiſſen einen recht ſiarken und beflendigen -Trof, wenn fie 
recht ernftich für Gottes zorn und gericht erfhreden . . . . dev» 
halben if ein Chriſt, wenn er if, wie er fein foll, ganh unb gar 
frey von allen gefehen, und feinem gefeh überall, weder innerlich 
noch äußerlich unterworfen.” (Nichts gereicht ihm zur Verdam⸗ 
mung, wenn er glaubt.) 

2) Do macht Melanchthon hie und da eine Ausnahme, wovon fi 
die Urfache weiter unten herausſtellen wird. Apolog. Art. IV. In 
eeclesiis nostris plurimi saepe in anno uiuntur sacramentis, abse- 
hutione ei coena domini. Art. V. Absolutio proprise diei potest 
Becramentum peenitentiae. ut etjama Scholastici theologi ermditiores (7) 
loquuntur. Art. VII. Vere igltur supi sacramenla: Baptismus, 
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Luther mag es baher dem heiligen Hieronymus gar nicht verzeihen, 
daß er bie Buße das zweite vom Schiffbruche rettende Brett 
nannte, indem ja bag erfte, die Taufe, gar nıcht verloren werben 
fönne, wenn nur der Menſch, fo oft er über feine Sünden in 
Schreden gerathe, Die in ber Taufe gegebenen Berheißungen cr: 
neuere, und ift ber Meinung, eben dieie Anficht werde durch ben 
kirchlichen Grundfag an bie Hand gegeben, weldyer die Taufe zu 
wiederholen verbietet. Während demnach die Katholifen die Wir: 
fungen ber Taufe in ber Weife auf dag ganze Leben ſich erſtreckend 
benfen, daß biefes von dem Wendepunfte der Taufe an bie zu 
feinem Schluſſe fletd Gott geweiht, rein und fledenlog ſich ver- 
laufen ſoll, denkt ſich Luther jene Wirkungen zugleich aud) in ber 
Weife, daß fie den Menſchen bei allen feinen Sünden immer 
tröften. Würden alfo die Reformatoren durch die Taufe eine 
wirflipe innere Erneuerung und Heiligung des Menfchen für 
möglich gehalten, und dieſe mit der Rechtfertigung ale eine Ein- 
heit aufgefaßt haben, fo würde es ihnen auch einleuchtenb gewefen 
fein, daß durch eine ſchwere Sünde die Gnade der Taufe verloren 
geben fönne, und die Buße wäre als ein zweites Sacrament 
anerfannt. Allein, da fie die Rechtfertigung nur ale Sünden» 
vergebung, und das Sacrament ber Taufe ale Siegel und Brief 
berfelben auffaffen, fo währt die Wirfung der Taufe ununter- 
brochen fort’). 


coene domini, absolulio, quae est sacramentum poenitentiee. In 
der dritten Recenfion ber Loci feit 1545: Cum autem vocabulum 
sacramenti de ceremonlis intelligitur institutis in praedicatione Christi, 
numerantur haec sacramenta: Baplismus, coena domini, absolutio, 
Bergl. Auguſti chriſtliche Archäologie. IX. B. ©. 28 ff. 

1) Melancht. loc. theolog. p. 145. Usus vero signi (Baplismi) hic est, 
testari, quod per mortem transeas ad vitam, testari, quod mortifi- 
eatio carnis tuse salutaris ost. (Der Begriff von mortificatio und 
des wansitus ad vitam oder ber vivißcatio iſt oben ſchon entwidelt 
worden, und leuchtet noch aus dem Folgenden ein.) Terrent pec- 
cala, terret mors, terrent alla mundi mala: confide, quia ogperyide 
accepisti misericordiae erga te, futurum ut salveris, quomodocun- 
que oppugneris a portis inferorum. Sic vides, et significatum bap- 
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Die einzelen Theile der Buße werden demnach auch von ben 
beiden Eonfeffionen fehr verfchieben befchrieben. Die Proteflanten 
fehen die Eontrition und ben Glauben als bie Momente an, 
durch welche ein einzeler Bußact feinen Verlauf nimmt. Die 
Eontrition erflären fie durch „Gewiffengfchreden ” (conscientiae 
terrores), bie in der Furcht vor dem göttlichen Strafgericht 
beftehen, welche das Bewußtfein bes nicht erfüllten Geſetzes begleitet. 
Diefe Furcht wird hierauf durch den inftrumentalen Gfauben ver- 
bannt; da nun biemit das Gewiſſen Troft und Beruhigung erhal: 
ten hat, worauf bie Qutheraner fo einfeitig binarbeiten, fo if 
hiemit auch der ganze Bußact befchloffen. Die Abfolution ift Daher 
auch weiter Nichts als eine Erflärung, daß die Sünde vergeben 
fei‘). Auch die Reformirten haben diefer Dychotomie ihren Beis 
fall nicht verfagt, jedoch, biefelde nur mit der Mobification auf- 
genommen, welche ihre einigermaßen tiefere Rechtfertigungstehre 


erheifhte”). | 


tismi et signi usum durare in sanctis per omnem vitam. p. 146. 
Idem baptismi usus est in mortificatione. Monet conscientiam re- 
missionis peccatorum, et certam reddit de gratia Dei, adeoque 
eficit ut ne desperemus in mortificatione. Proinde quantisper du- 
rat mortificatio, täntisper signi usus est. Non absolvilur autem 
mortificatio, dum vetus Adam prorsus extinctus fuerit. p. 149. 
Est enim poenitentia vetustatis nostrae mortificatio et renovatio 
spiritus: sacramentum ejus vei signum, non allud, nisi baptismus 
est. p. 150. Sicut Evangelium non amisimus alicubi iapei, ila 
nec Evangelii eypayid« baptismum. Certum est autem, Evangelium 
non semel tantum, sed iterum ac iterum remittere pecratum. 
Quare non minus ad secundam condonatlonem, quam ad primam 
baptismus perlinet. Ale diefe Stellen find nur Auszüge aus Lu⸗ 
there Schrift de captiv. Babylon. Opp. Tom. II. fol. 287. b. 

1) Confess. August. Art. XII. Constat autem poenitentia proprie his 
duabus partibus; altera est contritfo, seu terrores incussi conscien- 
tiae agnito peccato. Altera est fldes, quae concipitur ex Evangelio 
seu absolutione, et credit propter Christum remitti peccata, el 
consolatur conscientiam et ex terroribus liberat. 

2) Calvin. Instit. 1. IM. c. 34. $. 8. Die lutheriſche Benennung ber 
zwei Theile kömmt hier unter dem Ramen mortificatio und vivifice- 
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6. 33, 
Bortfegung der Lehre von der Buße, 


Die Katholiken erheben deßhalb ganz diefelben Befchwerden 
gegen die lutheriſche Anfiht von der Buße, wie gegen Luthers 
Rechtfertigungslehre; fie Klagen biejelbe der Dürftigfeit an, und 
werfen ihr vor, daß fie ben Gläubigen auf einem äuſſerſt niebri- 
gen Stande des chriftlichen Lebens erhalte, ihn bie Fülle bes 
evangelischen Gnadenreichthums faum ahnen Laffe, und bei Weiten 
ben biblifchen Begriff von ueravor« nicht ausdrücke. Die fatho- 
liſche Kirchenlehre fhärft nämlich ein, daß fi die farramentalifche 
Buße durch drei Momente hindurch bewege, von welden das 
erfte die Neue, mit dem feften Borfage der Lebensänberung, dag 
jweite bie Beicht, das dritte bie Genugthuung iſt; woburd dann 
auch die priefterliche Abfolution eine ganz andere Bedeutung 
erhält, als bei den Proteftanten. Was nun zuerſt die Reue 
betrifft, fo fteht ihr Weſen weit höher, als was die Lutheraner 
conscientiae terrores nennen, über welche fih nur bie roheften 
Menfchen nicht zu erheben vermögen, denn fie fchlieffen noch gar 
feinen Abfcheu gegen die Sünde, als folde, in fih, und noch 
feine Spur zarterer Empfindungen: fie find nur Furcht vor finn- 
lichem Uebel. Es widerfpricht aller Erfahrung, daß felbft inners 
halb des Kreifes chriftlichen Lebens der Schmerz über fittliche 
BVergehungen und das Zurüdbleiben hinter der evangelifchen Voll⸗ 
kommenheit nur durch die Vorſtellung der Hölle und ihrer Qualen 
hervorgerufen werden koͤnne ober folle; und Wer hartnaͤckig 
hierauf beftünde, würbe blos aus feinen individuellen geiftigen 
Berhältniffen eine allgemeine Norm ableiten, und in demſelben 
Maaße ein benfwürdiges Zeugniß von Befchränftheit des Sinnes 


tio vor; jedoch fo, daß, wie oben ſchon bemerkt worben If, unter 
jener die Ablegung des alten, unter biefer die Anziehung des neuen 
Menfchen zu verftehen ift, alfo etwas bedeutend Anderes als unter 
der lutheriſchen contritio und fides. Wenn Aug uſti Archäologie IX. 
8. ©. 25, fagt, die Terminologie der Reformirten fei entweder 
von Melanchthon entfehnt oder doch mit der feinigen in Einflang 
gebracht worden, fo iſt das erflere ganz entfchieden der Fall; das 
zweite aber gar nicht. 
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ablegen, als von Unbefanntfcpaft mit ber bildenden Kraft bes 
Chriftenthums, Es wäre fogar gegen bie fprechendften geſchicht⸗ 
lichen Thatfachen, wenn man ben Weg des Zitterng vor dem 
ftrafenden Gotte als den fchlechthin einzigen barftellte, der ben 
Menfchen zuerft in die chriftliche Kirche führte. Chriftus ift auch 
ber göttliche Lehrer der Wahrheit, und man dürfte nur die Ele 
mentinen und die Erzählung fennen, die Juftin von feinem Leber: 
teitte zum Chriftenthum im Eingange feines Dialogs mit Tryphon 
aufgenommen hat, ferner ben Bericht, welden und Tatian in 
feiner Apologie des Chriſtenthums, und Hilarius von Pictapium 
in der Schrift von ber Dreieinigfeit über ihre Befehrung erftat- 
ten?), um fi zu überzeugen, daß felbft der Ucbergang vom 
Heidenthum zum Chriſtenthum vorzugsweiſe baburd bewirkt wer⸗ 
den fönne, daß die Vernunft in Chriſto Denjenigen anerfennt, 
der zuverläßige Auffchlüße über die göttlichen Dinge mitgetheilt 
hat, und das arme Menfchenherz von der Ungewißheit und bem 
zerrüttenden Zweifel befreit. Freilich dürfte man alsdann das 
Lehramt Chrifti keineswegs nur ale ein zufällige betrachten, wie 
Luther, wodurch er ſich einer fo befchränften Denfweife gefangen 
gab, Wer aus Sehnfuht nach Wahrheit zuerft den erfchienenen 
Sohn Gottes umfaßt, fteht ſchon höher, als der durch Höllens 
furcht beftimmte, und andere Motive werden auch feinen Schmerz 
über feine Sünden wenigflend miterzeugen. Wie follte hienad) 


1) Zactant. divin. inst. 1. 2. c. 1. iR kurz genug, daß wir eine hie 
her bezügliche Stelle aufnehmen können. Nachdem er ben Fleiß 
befeprieben hat, mit welchem alte Philoſophen die Waprpeit fuchten, 
fagt er: Sed neque adepti sunt id, quod volebant, et operam sl- 
mul atque industriam perdiderunt: quia veritas, id est arcanum 
summi Dei, qui facit omnia. ingenio ac propriis non potest sensi- 
bus comprehendi: alioquin nihil inter deum hominemque distaret, 
si consilia et dispositiones illius majestatis aeternae cogitatio asse- 
queretur humans. Quod quia fieri non potuit, ut homini per seip- 
sum ratio divina innotesceret, non est passus hominem deus lumen 
sapientiae requirentem diutius oberrare, ac sine ullo laboris effectu 
vagari per tenebras inextricabiles. Aperuit oculos ejus aliquando, 
et notionem veritatis munus suum fecit etc. 
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fogar inmerhalb des Chriſtenthums biefer Schmerz nur in jener 
Furcht beſtehen ? Aber felbft wo dieſe vorhanden if, reicht fie nach 
fatholifchen Grunbfägen bei Weitem nicht aus, um ben Begriff 
von Reue zu erfüllen. Die Furcht vor ben göttlihen Strafge⸗ 
richten wird von ben Katholifen nur als ein Anfag zur Neue, 
nur als ein Keim betrachtet, aus welchem fih, nachdem er noch 
anderweitig befruchtet ift, etwas ungleich Edleres herausbilden 
muß, wenn eine wahre, ober gar, wenn eine vollfommene Reue 
fih durftellen fol. Aus dem Glauben und dem Bertrauen, das 
fie der Reue vorangehen, nicht ihr nachfolgen laſſen, 
haben fih noch ein Haß gegen bie Sünde, und bie Keime gött- 
licher Liebe zu entwideln, fo daß auch biefe ihren Beitrag zur 
Bußgefinmung liefern muß. Die Reue (contritio charitate for- 
mata) ift ihnen nämlich eine aus ber erwachten Liebe zu Gott 
beruorgegangene tiefe Verabſcheuung der Sünde ſelbſt mit dem 
bewußten, ausgebildeten Borfage, nicht mehr zu fündigen, 
fondern vielmehr das göttliche Gefeß aus und in ber Liebe zu 
Gott zu erfüllen. ebenfalls halten fie feine Bewegung ber 
Seele des Namens ber Reue werth, wenn nicht wenigftens mit 
biefer Bewegung ein entfchiebener Willensentfchluß, ſich aller Sünde 
zu enthalten, verbunden tft, follte derfelbe etwa auch noch nicht 
bucch entwidelte Motive höherer Art beftimmt werben‘). Uebri⸗ 


1) Bellarm. de poenitent. i. 1. c. XIX. Tom. III. p. 948. Cum partes 
pvenitenliae quaerimus, non quosvis motus, qui quocunque modo 
ad poenitentiam pertinent quaerimus, sed eos (duntaxat, qui ex 
ipsa virtute poenitentiae prodeunt Porro terreri, cum intentantur 
minae, non est ullius virtutis actus, sed naturalis affectus, quem 
eiiam in pueris et in ipsis bestils cernimus. Ad haec saepe terro- 
res in iis inveniuntur, qui poenitentiam nullam agunt, ac ne in- 
choant quidem, ut in daemonibus, qui credunt et contremiscunt 
dec. I. (Es iſt freilich ein Unterſchied zwifchen glauben und zit- 
tern, und: zittern und glauben, ben Bellarmin nicht beachtet hat.) 
Saepe eliam nonnulli veram poenitentiam agunt, nullo poenae ter- 
rore, sed solo Dei et justitiae amore impulsi, quale credibile est 
fuisse beatam illam foeminam, de qua dominus ait Luc. VII: 
« dimittuntur ei peccata multa, quoniam dilesii multum.» Quodsi 
terrores sine poenitentia, et poenitentia sine terroribus aliquando 
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gene ift es kaum nöthig,  befonderd noch darauf aufmerffam zu 
machen, wie fich hier die Abweichungen der Eonfeffionen in ber 
Lehre von der Rechtfertigung mır wiederholen. Die Proteftanten 
fegen die Gewiffensfchreden als bie einzige Bedingung, für bie 
ung in Chrifto Jefu erwiefenen Wohlthaten empfänglich zu werben, 
voraus; ber inftrumentale Glaube befreit von denfelben und der 
Menfch wird allein durch diefen gerecht; aus bem Glauben werben 
nun aber der Entfhluß, ein neues Leben zu beginnen, und 
bie Keime der Liebe als Frudt erwartet, tragen alfo felbft 
Nichts zur Gottgefälligfeit bei, und find darum aud Fein Merk: 
mal bes proteftantifchen Begriffe von Kontrition, infofern fie bie 
Bedingung des Glaubens if. Den Katholifeh dagegen ift Hei 
ligung und Sündenvergebung Ein Act; foll demnad die Tegtere 
erfolgen, fo muß ber Geift des Menfchen noch in ganz anderer 
Weife bewegt werben, als durch die blofe Furcht. 

Die lutheriſchen Grundfäge über die Sontrition wirften nun 
aber auch beftimmend auf bie Lehre von der Beichte ein, Alles, 
was wahrhaft innerlich ift, muß ſich nad der Fatholifchen Lehre 
im Aeuſſeren barftellen; die Liebe zu Chriftus im Inneren offenbart 
fi in Werfen der Liebe gegen die Brüder nach Auffen, und Was 
wir dieſen thun, haben wir ihm felbft gethan: deßgleichen verhält 
es fich mit der Reue und dem Sündenbefenntniffe vor Gott, einem 
lediglich inneren Acte; ift er tief, Fräftig und flarf, fo bringt er 
nach. Auffen, und wird zum kirchlichen Bekenntniß vor dem Priefter, 
und Was wir diefem thun, haben wir abermal Chriſto geihan, 
denn er vertritt feine Stelle. Origenes vergleicht die Sünde fehr 
gut mit dem Genuß einer unserbaulichen Speife, die fo lange ein 
Uebelbefinden verurfache, bis fle durch die Bewegungen der Ein- 
geweide wieder herausgeworfen ſei; eben fo werbe der Sünber 
jo Tange von einem inneren Schmerze, gequält und gelange erfl 


—.. 


esse potest, certo non debent terrores illi inter partes poenitentiae 
numerari. Denique fides, ut mox probabimus, non est pars poe 
nitentiae, sed eam praecedit. Bergl. Hugo von Sanct Bictor und 
die theolog. Richtungen feiner Zeit. Bon Albert Liebner. Leipzig. 
1832. ©. 465., wo man fehen Tann, wie viel tiefer die Scholafti- 
fer diefen Gegenftann hehandelt Haben, als de Reformatoren. 
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zur Ruhe und völligen Gefundheit, wenn er den inneren böfen 
Stoff durch das Bekenntniß gleihfam yon fi abgelöft habe. 
Zwei Feinde, die eine aufrichtige Verſöhnung, wünſchen, und 
innerlid ihren Haß verabfcheuen, werben fich zunerläßig gebrungen 
fühlen, fih ihr Unrecht offen einzugeftehen, und erſt mit biefem 
Belenniniffe wird ihre Berföhnung eine wahre, und ber Friebe 
fehrt im Inneren zurück. Denn der Menſch ift der Weife einge 
richtet, daß er an fein Inneres nicht glaubt, wenn ex ed nicht 
äufferlich im Bilde fieht, und in der That iſt eine innere Bewe⸗ 
gung auch nur dann zur Vollendung herangereift, wenn fie eine 
äuffere Geflaltung gewonnen hat. Das wahre Belenntniß vor 
Gott kann. übrigens fein unbeftimmtes fein, benn wir fünbigen 
nicht blos im Allgemeinen, fondern wir machen und beftimmter, 
einzeler Bergehungen ſchuldig, und fo ift denn auch bag wahre 
Schuldbekenntniß vor Gott ſtets ein ſolches, das in Einzelheiten 
fich auflöftz folglich aud das Befenntniß vor dem Priefter, Nun 
ift aber das innere Sündenbefenninif, der innere Schmerz, ber 
von ben Lutheranern zur Buße gefordert wirb, Tebiglich eine Furcht 
vor dem firafenden Gott, Fein Abſcheu vor der Sünde, fein 
innerer Herzenshaß berfelben — denn biefer foll ja erft allmaͤhlig 
nach der Abfolution, nach ber ſchon erhaltenen Gewißheit ber 
Sündenvergebung ſich einflellen. Ein nach Auffen vordringendes 
Bekenntniß ift daher rein: unmöglich, weil der Sünder fi nod 
gar nicht in ber geiftigen Dispoſition befindet, bie ihn zur Beichte 
beflimmen würde. Die Sünde ift inwendig noch nicht abgeläft, 
wie möchte fih alfo die Ablöfung auswendig offenbaren? Es 
fehlt noch die Demuth, die Scham verwirrt noch ben Sinn bee 
Sünders, eben weil die Sünde noch gar zu fehr die feinige iſt, 
und feinem Willen noch nicht fremd werben will. Wer fie bage- 
gen wahrhaft innerlich haßt, befennt fie mit einem unwillführlich 
freubigen Schmerzez mit Schmerzen, weil fie bie feinige ift, 
aber mit einem freudigen, weil fie nun eben aufhört, ihm 
anzugehören und die feinige zu fein. Daher if es auch fehr 
begreiflih, daß den Proteftanten bie katholiſche Beicht als eine 
carnificina conscientiarum erfcheint., So fehr demnach aud bie 
erſten Reformatoren noch dem Firchlichen und namentlichen Sünden» 
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befenntmiffe vor dem Priefter Hold waren"), baffelbe konnte nicht 
fortbeftepen; die Gläubigen waren belehrt, Etwas zu thun, was 
fie nach der gefammten Betrachtungsweife ihrer Lehrer von ber 
Buße nicht thun konnten; fie follten befennen, und die zurädges 
bfiebene Sünde fchloß doch den Mund, fie follten die Bruft durch 
das Befenntniß von der Sünde befreien, und von dieſer fi) Doch 
gar nie fo recht loswinden können. 

Die Privat-Abfolution wollten die Reformatoren indeß jeden 
Falles aus einem befonderen Grunde beibehalten wiſſen; eben 
weil der Einzele die allgemeine Sündenvergebung auf ſich be 
ziehen fol, hielten fie es für fehr Löblih, ihn auch beſonders 
loszuſprechen ?). 


1) ZutAer. de captiv. Babyl. Opp. Tom. II. fol. 292. Occulta autem 
confessio, quae modo celebratur, etsi prebari eı scriptura non po® 
sit, miro modo tamen placei, et utilis, imo necessarla est. ne6 
vellem eam non esse, imo gaudeo eam esse in ecclesia Christi. 
Art. Smaleald. P. III. c. VIII. p. 303. Nequaquam in ecclesia con- 
fessio et ebsolutio abolenda est: praesertim propler leneras et pa- 
vidas conscientlas et propter jJuventutem indoinitam et petulantem, ut 
audiatur, examinetur et instituatur in doctrina christiana. Und ſonſt 
oft. 

2) Der XXI. Kanon bes IV. Eonciiiums von Lateran (Hard. Come. 
Tom. VII. p. 35.) .. Omsis utriusque sexus fidelis, postquem ad 
annos discretionis pervenerit, omnia sua solus peccala confiteatur 
fideliter, saltem semel in anno, proprio sacerdoti, et injunctam sibi 
poenitentiam studeat pro viribus adimpiere, suscipiens reverenter 
ad minus in pasche eucharistiae sacramentam, » iſt lediglich in vie 
Reihe der Disciplinarverorbnungen zu feßen, denn bie Zeitbeſtim⸗ 
mung, wann Jemand beichten fol, gehört begretflich nicht zum We⸗ 
fen des Sacraments. Auch beruht die jebige fehr löbliche Sitte, 
jevesmal vor der Eommunion zu beiten, nicht auf einem allge 
meinen Kirchengeſetze. Wer fih keiner ſchwereren Bergehungen 
ſchuldig weiß, Könnte an fich wohl dem Tiſche des Herrn nahen, 
ohne dem Prieſter ein Belenntniß abgelegt zu haben, und fo 
möchte es allerdings wieder gefchehen, daß, wie ehemals, ein Jeder 
nur dann beichtete, wenn er fein Gewiffen befonders beſchwert fühlte. 
Der Wohlgefinnte und mit dem menfchlicden Herzen und feinen Be 
dürfniffen Bertraute müßte es aber in hohem Grade beflagen, wem 
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Tritt in der Beichte die innere Reue nad Auffen, und 
offenbart dadurch der Sünder feinen verborgenen geiſtigen Zus 


je diefe Sitte wieder in die entgegengefeßte fi) veränderte, und nur 
der träge, feinem allervings ſchweren Amte nur mit Wiverwillen 
genügende Priefter möchte es wünſchen. Der geiſtvolle Pascal, 
der in feinen „Gedanken“ vielleicht unter allen Theologen und 
Spilofoppen der neueren Zeit die tiefſten Slide in das Elend des 
Menſchen geworfen hat, entwidelt an ciner Stelle den Hochmuth 
deffelben und feine Neigung, ſich ſelbſt zu täufchen, und nie cin 
unentftelltes Bild feines Inneren fih zu entwerfen; bann fährt er 
mit Beziehung auf die confeflionelen Gegenſätze fort: «En volci 
une preuve qui me fait horreur: 

La religion cathölique n’oblige pas à decouvrir ses péchés in- 
differement à tout le monde: elle souffre qu’on demeure cache à 
tous les autres hommes, meis elle en ezcepte un seul, à qui elle 
commande de decouvrir le fond de som coeur, et de se falre voir 
tel qu’on est. Fl n’y a que ce seul homme. au monde qu’elle nous 
ordonne de desabuser, et elle l’oblige à um secret inviolable, qui fait 
que cette connaissance est dans lui comme si elle n’y &tait pas. 
Peut-on s’imaginer rien de plus charitable et de plus dour? Et 
neanmoins la corruption de l’homme est telle, qu’il trouve encore 
de !a duret6 dans cette lof; et c’est une des principales raisons qui a 
fait r&volter contre l'eglise une grande partie de l'Rurope. 

Que le coeur de I’homme est injuste ei deraiscnable, pour 
trouver mauvais qu’on l’oblige de faire à l’&gard d’un komme ce qu/il 
serait juste, en quelque sorte, quil ft à l’dgard de tous les hommes 
Car est-il jJuste que nous les trompions? 

D y a differents degres dans cette aversion pour la verli6; mais 
on peut dire qu’elle est dans tous en quelque dégrô, parce-qu’elle 
est inseparable de l’amour propre. C'est cette mauvalse delicalesse 
qui oblige ceux, qui sont dans la neressit& de reprendre les autres, 
de choisir tant de detours et de tempe6raments pour 6riter de ies cho- 
quer. Its feut qu’ils diminuent nos defauts, qu’ils fassent semblant 
de les ezcuser, qu’ils y m&lent des louanges et des t6moignages d’af- 
fection et d’estime. Avec tont cela cette medicine ne laisse pas 
d' iro emöre & l’amour propre. 1 en prend le moins qu’ii peut, et 
toujours avec degout, et Jouvent m&me avec un secret depit contre 
ceux qui la lui présentent. 

II arrive de q̊bo. si vn 4 quelqus interdt: Ceire aimé de nous, 
on s’tloigne de nous rendre un GHoeæ qu'on sait! de nbusudtre des- 
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ftand dem Priefter der Kirche, fo wirft diefe in ber Forderung 
der Genugthuung auf ihn zurüd, fo daß, wenn die Neue das 
Weſen der Bußgefinnung ift, das Sündenbefenntniß ‚aber ihre 
Form und Vollendung, in der Genugthuung ihre DBefefligung 
gegeben wird. Diefe drei Actionen des Sünders — denn die 
Genugthuung ift wenigftend im Willen jegt ſchon vollbracht, obs 
fhon ihre Ausführung erft erfolgt — find die Bedingung ber 
Abfolution des Priefters, womit die farramentafe Buße beendigt 
wird, Man begreift Teicht, daß bie Losſprechung durchaus feine 
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agreable; on nous traite comme nous voulons #@tre traite: nous 
haissons la verit6, on nous la cache; nous voulons &tre Natte, on 
nous flatte; nous aimons & éêtre trompés, on nous trompe. 

C’est qui fait, que chaque degre de bonne fortune qui nous &leve 
dans le monde nous £loigne d’avantage de la verit&, parcequ’on 
apprehende plus de blesser ceux dont l'afſeetion est plus utile et 
l'aversion plus d’angereuse. Un prince sera la fable de toute I’Eu- 
rope, el lwi seul n’en sayra rien. Je ne m’en elonn«e pas; dire la 
verite est utile à celui & qui on la dit, mais desavantageux à ceux 
qui la disent, parce qu’ils se font hair, Or ceux qui vivent avec les 
princes aiment mieux leurs interäts que celui du prince .qu’ils 
servent, et ainsi ils n’omt garde de lui procurer un avantage en se 
nuisant à eux-m&mes. 

Ce malheur est sans doute plus grand et plus ordinaire dans les 

- plus grandes fortunes; mais les moindres n’en sont pas moins 
exemptes, parce qu'il y a toujours quelque inter&t & se faire aimer 
des hommes. Ainsi la vie humaine n’est qu’une illusion perpe- 
tuelle; on ne feit que s’entre-tromper et s’entre-flatter.. Personne n6 
parie de nous en notre prösence comme il en parle en notre absence. 
L’union qui est entre les hommes n'est fond& que sur cette mu- 
welle tromperie: et peu d’amities subsisteraient, si chacun savait 
ce que son ami dit de lui lorsqu’il n’y est pas, quoiqu’il parle alors 
sincörement et sans passion. 

L’homme n'est donc que deguisement, que mensonge et hypo- 
crisie, et en sol-m&me, et à l’ögard des autres. Il ne veut pas 
qu’on lui dise la verite, il evite de la dire aux autres; et toutes 
ses dispositions, si @loignees de la justice et de la raison, ont une 
racine naturelle en nous. (Pensees de Pasoal.. P. I. art. V. n. 8. 
Tom. I. p. 194 etc. Par. 1812.) 
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biofe Erflärung, die Sünben feien vergeben, nach Fatholifchen 
Grundfägen fein könne, eben weil bie gefoderte Neue nicht in 
biofen Gewiffensichreden befteht, und etwas ganz Anderes ale 
ein infirumentaler Glaube an die Verbienfte Ehrifti in dem Büßen- 
den vorhanden fein fol. Die befehriebene Reihe von Actionen bes 
Sünbders im Bereine mit ber prieflerlichen Thätigfeit, oder mit 
andern Worten, das volle Sacrament ift das Drgan ber recht: 
fertigenden göttlichen Gnade, durch welche der Menſch der Sün⸗ 
benvergebung in ber Heiligung und biefer in jener theilhaftig 
wird. Diejenigen Theologen, welde bie Differenzen der Con⸗ 
feffionen in dem Artikel von ber Abfolution in der Weife angeben 
zu müflen glaubten, daß fie fagten, nad Fatholifcher Betrachtungs⸗ 
weite handle ber Priefter aus eigener Machtvollkommenheit, 
während ber proteftantifche nur ben Willen Gottes erkläre, den⸗ 
felben dem Sünber zu erfennen gebe, verftehen Feine Sylbe von 
den ceonfeffionellen Eigenthümlichfeiten. Denn der Wahn hat nie 
einen Menſchen beherrſcht, daß er durch fich ſelbſt Sünden ver- 
geben koͤnne; und bie proteſtantiſche Erklaͤrung, daß fie erlaffen 
feien, bat auch einen ganz anderen Sinn, als Gelehrte biefer 
Art ed nur ahnen. 

‚ Meber die Genugthuung, welche wir vor der Tosfprechung ale 
wenigftens dem Willen nady fehon. vollzogen betrachteten, ift num 
aber noch das Nähere nachzutragen. Sie iſt boppelter Art: die 
eine bezieht ſich vüdwärts, die andere vor» und rüdwärts, Cs 
wird z. B., wenn Jemand fich ber Aneignung ungerechten Gutes 
durch Diebſtahl, Wucher, Raub, Betrug oder wie immer anflagt, 
gefordert,” daß daſſelbe zurüderflattet werben müffe, wenn 
anders ber Beichtende ſich ber Sündenvergebung er» 
freuen wolle; da jedoch in vielen Fällen bie Beraubten ober 
Uebervortheilten felbit nicht wieder in ben Beſitz bes ihnen Ent⸗ 
fommenen gejegt werben fönnen, fo wird eine entiprechenbe Ents 
äufferung bes ungerechten Gutes auf eine andere ſchickliche Weife 
anbefohlen, und es wird Jedermann einleuchten, daß es in 
der Natur der Sache liegt, daß Niemand wahrhaft einen Dieb- 
ſtahl bereuen ımb doch das Entwendete behalten fönne, daher 
denn auch bie Sündenvergebung, die nach ber Fatholifchen Lehre 

Moͤhlers Symbolik. VI. Aufl. 19 
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mit der inneren Sündentifgung Eins iſt, durch die Genugthuung 
bedingt erſcheint; denn die freudige, willige Zurüdgabe fremden 
Eigenthums if in biefen Falle eben Genugthuung. Bei Ber _ 
ſchiedenheit des Vergehens ntınmt begreiflih die Genugthuung aud 
eine verjchiedene Geftalt an. Dies ift die erſte Art von Genug: 
thbuung, und beſteht mithin in einer Vollziehung Deffen, was 
die wuhre Neue fehledhthin fordert, 

Die fo eben erfolgte Genefung bedarf der forgfältigken Pflege 
und einer von Auffen dargebotenen Stärfung der noch ſchwachen 
fittlichen Kraft. Der Priefter, der den Seelenzuftand des Sünders 
fennen gelernt bat, verordnet hienach Heilmittel, die demfelben 
entfprechen, froınme Uebungen, die die Aufinerffamfeit des Büßen⸗ 
den auf fih felbft rege erhalten, umd gerade nach ber Richtung 
bin die Heilige Willensthätigfeit in eine ſichere Tebendige Bewegung 
fegen, nad) welcher hin es am meiſten nöthig ift, fo daß jene 
durch dieſe eine gründliche Feftigfeit und Stärfe erlangen möge. 
Die Auferlegung ſolcher Heilmittel gehört mithin zur erziehenden 
Thätigkeit der Kirche, und wer die Art bes Menfchen fennt, die 
weichliche Schonung gegen ſich ſelbſt und bie dadurch bedingte 
zaudernde Unficherheit und Halbheit in der Wahl ber tüchtigen, 
zum Heile führenden Mittel, wird es begreiflich finden, wenn 
die Kirche diefer Schwachheit Hülfe bringen zu müffen glaubt und 
von Ehriftus angewiefen ift, durd die Erflärung ihres feften und 
beftiimmten Willens den Willen der Ihrigen gleichfalls zu befeftigen 
und zu beflimmen, Der ausgefprocdene Witte der Eltern iſt die 
Stüge des Willens der Kinder, jener tritt zu diefem hinzu, ihn 
gleichfam verdoppelnd, bis er in ſich ſelbſt erſtarkt if‘). 


1) Cateehism. ex decreto Coneil. Trident. p. 343. Satisfacere est cau- 
sas peccalorum excidere et eorum suggestioni aditum non induigere. 
In quam sententiam alii assenserunt, satisfaclionem esse purgatio- 
nem, que eluitur, quidquid sordium propter peccali maculam in 
anime resedit, utqıre a poenis tempore definitis, quibus tenebamur, 
absolvimur. Quse cum ita sint, facile erit Gdelibus persuadere., 
quam necessariem sit, w »oenitentes in hoc satisfactionis studio 
se eıerceant. Docendi enim suni. duo esse, quae peccalum con- 
sequuntur, maculam et poenam: ac quamvis semper, culpa dimisss, 
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Diefe von ber Kicche auferlegten Bußübungen haben indeß 
von einer Seite aus betrachtet den Charakter wirklicher Strafen, 
und wurden auch von Gründung ber Kirche an zugleich unter 
dieſem Gefiditspunete aufgefaßt, Was ihr aber aufs Neue den 
Borwurf des Pelagianismus zuzog. Es verhält ſich mithin alfo, 
Dur die Verlegung des ewigen Siitengefeped wird vom Mens 
fchen eine unendliche Schuld contragirt, Die er abzutragen völlig 
anfier Stand if; fie hat Chriſtus auf fi genommen, und fie iſt 
einen eben, der in wahre, innere Tebendige Gemeinfchaft mit 
ihm, dem Gerechten, teitt, erlaffen. Zudem nun aber Gott 
nach der Fülle feiner Barmherzigkeit Diefe Anorbuung traf, ges 
fiel es ihm nicht, Die nach perfönlicher Verſchuldung Zurüdfehren- 
den alle auch zugleich der endlichen Strafen gu entheben, die ber 
Menfch zu erſtehen fähig ift, und die durch die Liebe nicht ver⸗ 
brängte Gerechtigkeit erforhert es, daß fie wirklich auferlegt wer⸗ 
ben, um fo mehr, als Jenen, die an Chriftus glauben, und 
dureh bie Taufe Glieber feines Veibes geworden find, bie volle 





simul etiam mortis aeterase supplicium, apı.d iaſeros Coyssjlutum, 
condonetur,, tamen non somper eonüngil. quemadmodum a Triden- 
tina Synodo deelaratum «st, st dominus peeasiorum reliquias ci 
poenam, certo tempore definitam, quae wercatis debetur, remiltat 
etc. p. 347. D. etiam Bernardus due afirmat in peccalo reperiri. 
maculam animee et plagam: ac 1urpltudiacm ipsom Dei misericor- 
dia tolli: verum sanandis peoestorum plagis valde necessarlum esse 
eam curam, quae in remedio poenitenliae adhibelur. quemadımodım 
enim sanato vulnere, cicalrices quaedam remanent, quae ci ipsac 
curandae "sunt: Ita in anima culpa condonata supersunt reliquiac 
peecatorum purgandae etc. p. 362. Sed ilud imprimis a sucerdo- 
tibus observari oportet, ut audila pecostorum confessiune, anlcequam 
poenitentem a peccatis absolvam, diligenter curent, ut si quid ille 
forte de re aut de existimetione preximi detraxerit. cujus peccati 
merito damnandus esse videatur, cumulata satisfaclione compenset; 
nero enim absolvendus est, nisi prius, quas æujusque fuerint, res- 
lituere polliceatur. At quomiam multi sunt, quibus, eisi prolixc 
pollicentur, se officio satis esse fecturos: lamen corum esi ac de- 
liberatum nunquam promisss exsolvere, omnino il cogendi sunl, ut 
restituant etc. 
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sremcarı Mizmes Si der ie berzızerden Drmsialn: „ih 
Sise Ne yerbiexzt,“ wsrter arzseesr ben; es würe ihnen 
mist yersorjer zeiten, Beh das cemedee Gerusl bie Veiten 
acch unters aarzu’ımeı were, team als blse Nerrectiong: 
mittel, uzb die Tex wech umb einen ihr eigenthümlichen 
Geri:mmara für die Perrihrarz berieben autmate. Uebrigens, 
wern es rar tie Gerechten feize zectıden Straien gibt, fo gibt 
es für bie Ungerechten auch feine ewigen; umgekehrt, gibt ed für 
ticie ewige, fo muß es aud für jene, wenn fie nad) der Taufe 


snter addere terlium, videlicet dignes fructus peenitentise. boc esi 
mutstionem touus vitae ac murum im melius, nom refragabimur. 
Ircilich bleibt es auffallend, daß er Dem mar nicht entgegen 
fein will, Bas inzwiſchen dech gut mit feiner Lehre vom Glauben 
sufammensingt, welde tie Bergebung wicht mit der miutatio tolius 
sitze in einen nothwendigen, inneren Zufauumcnfang bringt. Bei 
allem Dem verband RMelanchthon doch mit feiner Setisfaction 
einen ganz anderen Begriff als bie Katholifen, wie man fi da 
mals ans löblichen Abfihten in den Unterkanplungen hauflg, ob 
wohl mit einigem Widerſtreben, doch auch gerne gegenfeitig taufcte. 
Der Entfhluß zur Lebensbeſſernng if ten Katholiten mit in der 
Reue eingeſchloſſen, und ber erfle, nicht Icste Act des GSünders in 
der facrramentalen Buße; da aber tie Eontritio bei den Butheranern 
eine andere Bedeutung als bei den Katholifen hat, une nur in ber 
Furcht beſteht, da ber Menfh von dieſer durch die Abfolation be 
freit wird, und dann erſt das neue Leben folgen fol, fo bildet diet 
dem Melanchthon den dritten Theil der Babe, Was daher nit die 
katholiſche Satisfartion if. Die fpäteren Yutheraner ließen aber 
auch diefen dritten Theil ganz hinweg, weil, wenn die Lebensbeſſe⸗ 
rung zum integritenden Zpeil der Buſße gemacht würde, bie 
ganze Lehre dom Glauben zuſammenfiele. Melanchthon verwidelte 
ſich hier wie ſonſt in Widerſprüche, da er überall dem Ungenügen⸗ 
den der Lehre feiner Kirche nachhelfen, aber doch auch die Grund⸗ 
principien berfelben nicht aufgeben will. . So fagt er eben in der 
Erzählung des Tochläus, mo er zwar drei Theile der Duße zugiebt, 
doch wieder, man „folte zuförderfi auf die Abfolution fchen, “ 
ols wenn nicht Alles in gleicher Weife vorhanden fein und auch 
glei beachtet werben müßte. 
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wieder fallen, zeitliche geben; denn es handelt fi. um den Be: 
griff und das Weſen der Strafen, nicht um irgend ein Accideng 
berfelben. Sind fie ihrem Wefen nad lediglich Heilmittel, fo 
fönnen fte nicht in Dem einen Sale nur zur Heilung , im anderen 
nur zur Beſtrafung im eigentlihen Sinne beſtimmt fein, und 
umgefehrt, find fie ihrem Weſen nach nur vindicatio, fo müſſen 
fie diefe Eigenfchaft allenthoalben an- fi) tragen. Beide aus- 
fchließende Anfichten find indeß irrig; vielmehe wie in Gott Güte 
und Gerechtigfeit Eins find, fo liefert auch eine jede dieſer Eigen- 
ſchaften ihren Beitrag für die Beftimmung bes Zweckes der Strafen, 
und nur dann, wenn ſich der Menſch freiwillig für Gottes ver: 
zeihende und zurüdführende Güte verſchließt, empfindet er einzig 
feine Gerechtigkeit. - Es war darum auch inconfequent von ben 
Reformatoren, wenn fie die Lehre ber heiligen Schrift von den 
Höllenftrafen unangetaftet ließen, fonft aber die Strafen nur 
als Befferungsmittel anfıhauten. 

Die Kiche nun, welde in dem Bußgerichte eine göttliche 
Beranfaltung erfennt, muß auch alle Berhältniffe, in welchen 
der Sünder zu Gott fieht, ind Auge faffen, und in ihm das Ge 
fühl nähren, daß er für feine Uebertretungen eine Züchtigung 
verdiene; fie muß fämmtliche Rüdfichten, unter welchen die Strafe 
aufzufaffen if, beachten, und legt darum Satisfartionen im 
eigentlichen Sinne ded Wortes auf, jedoch fo, daß fie zugleich 
den Rüdfall verhindern, zur Defefligung im Guten dienen und 
den Bußfinn pflegen. Die ältefte Kirche betrachtet Die Bußübungen 
gerade auch unter biefem Geſichtspuncte, und es ift eine ganz - 
unhiftorifche Behauptung, daß bie von ihr geforderten Genug: 
thuungen lediglich den Zwed gehabt hätten, die Kirche zu ver- 
föhnen. Die alte fidhtbare Kirche trennte fich keineswegs in der 
Weiſe von Chriſtus, wie es in der neueren Zeit aufferhalb der 
katholiſchen Sitte geworden iſt; man trägt darum nur eine auf 
einem ganz anderen Standpuncte gewonnene Anſicht auf bie 
hriftliche Urzeit über, wenn man bie eben als ungeſchichtlich be- 
zeichnete Betrachtungsweife der alten Satisfartionen geltend machen 
will, 
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Die Kirche hat fi) übrigens wiederholt ebenfo unumwunden 
als rührend erflärt, daß Durch die von ihr geforderten Satis⸗ 
factionen die Verdienſte Chriſti nicht geſchmälert werben fönnten; 
daß diefe Art von Genugthuungen mit der, welche Chriſtus leiſte, 
nicht verwechſelt werben bürfe, daß endlich Die genugthuenden 
Werke, welche die Kirche verlangt, felbfi nur aus dem Bußgeiſte, 
den Chriſtus eingehaucht, hervorgehen müßten, und nur infofern 
irgend einen Werth hätten, jene aber, die nicht von einem ger 
rechtfertigten und wiedergebornen Sünder dargebracht würden, 
ale in fich feibft verfehrt, hierher gar nicht zu beziehen feien '). 
Deßungeadhtet konnte fie bis auf den heutigen Tag ihre Gegner 
nicht überzeugen, daß durch biefe Beranftaltungen der Ruhm 
Chriſti nicht verbunfelt, und menſchliche Selbfigerechtigfeit nicht 
begünftigt werde. Wer begreift nun aber auch die Nothwendig⸗ 
feit dieſer Anficht nicht, wenn ex die oben gegebene Darftellung 
von der proteftantifhen Rechtfertigungslehre reiflih erwägt ? 
Würde die Genugthuung in der Form ber Reflitution als Des 
dingung der Sündenvergebung gefordert, fo hieße Dies nichts 
anders, ale Werfe zur Seligfeit für nothwendig erflärenz 
forderten die Proteflanten die Satisfactionen als Heilmittel, fo 
fäme die Anficht zum Vorſchein, als müfle der Menſch mit Gott 
mitwirfen, und als wäre die Sündenvergebung yon ber Heilig» 
ung abhängig; ftellten fie aber bie Satisfaction im eigentlichen 
Sinne des Wortes als einen integrirenden Theil ber Buße dar, 
fo wäre Diefes ihnen gleichbedeutend mit der Anficht, der Ge 
rechte fönne das Gefeg erfüllen, da gerade aus dem Grunde dem 
getauften Verbrecher Strafe auferlegt wird, um es ihm nahe zu 
legen, daß er es hätte vollbringen fünnen. Wie demnach aud 
1) Coneil. Trid. Sess. XIV. c. VIII. Neque vero ita nostra est satis- 

factio haec, quam pro peccatis nostris exsolvimus, ut non sis per 

Chrisium Jesum. Nam qui ex nobis tanquam ex nobis nihil pos- 

sumus: eo Cooperante, qui nos confortat, omnia possumus. Iia 

non habet homo unde glorietur, sed omnis gloriatio nostra in 

Christo est, in quo vivimus, in quo Meremur, in quo satisfacimus. 

facientes fructus dignos poenitentiae: qui ex illo vim habent, ab 

io offeruntur Patri, et per illum aceeptantur a Patre. 
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die Satisfactionen betrachtet werben, die Grundlagen des Pros 
teſtantismus wiberfireben ihrer Aufnahme in das Bußwefen ’). 

Pit den eben befchriebenen Kirchenfirafen ale Deilsmitteln und 
Gatisfactionen ſteht übrigens bie Lehre von den Abläffen in 
Berbindung, derer wirklicher, unläugbarer Mißbrauch die Refors 
matoren zu manchen verfehrten Maaßnehmungen verleitete, und 
fie vielfach zu entfchulbigen geeignet wäre, wenn nicht von großen 
Männern, wofür ſich die Reformatoren hielten, zumal von einem 
Gottesgeſandten, ald welchen fid) Luther zu verehren geneigt war, 
gefordert werben müßte, daß fie nicht von mißbrauchten Wahrs 
heiten Beranlaffung nehmen follten, die Wahrheiten felbft zu 
verwerfen. Bon den älteften chriftlichen Zeiten an wurde unter 
Ablaß die an gewiffe Bedingungen gefnüpfte Berfürzung der von 
der Kirche auferkegten Bußzeit und damit ber Erlaß ber zeitlichen 
Strafe überhaupt verftanden?). Die wichtigfte Bedingung war 
erfüllt, wenn ber Sünder ſolche Proben von Zerknirſchung und 
erneuerter, beiliger Gefinnung gegeben hatte, daß er ber befchrie- 
benen befonderen kirchlichen Stütze nicht mehr zu bedürfen, 
und der Losſprechung auch von ber zeitlichen Strafe würdig zu fein 
ſchien ’). 


1) Melanchth. loc. theolog. p. 68. Quid enim videtur magis convenire, 
quam ut sint in ecclesia publicorum scelerum satisfactiones? A 
illae obscurarunt graiam. Calvin. Instit. 1. IV. c. 4. $. 28. Ta- 
libus mendaciis oppono gratuitam peccatorum femissionem: qua 
nihil in scripturis clarius praedicatur. 

2) Concil. Ancyran. (a. 314.) c. V. Hard. Concil. Tom. I. p. 278, 
rodc di imoxönoug dEovaiay Üxeıy Toy Tponov Tüc ünorpogäc dox- 
paoavrus pilavdpunsüscder, Y nmisiova Tpootedivar xpövoy xpo 
ravray di xal 6 rpocyay Bios, xal 6 nera Taura sEstaddcdhn*" al 
eurug 9 yulaydpwria ämıpsrpsicde. Conc. Nicaen. a. 328. c. XI]. 
L 1. 327. ie ara db Tobror mpochusı dberadsy Tav rpoaipsav, 
al To sixog Tas peravelac" öcor päv ap au yößp zul daxpum za 
bmouor war Kyanospylaıs TAv dmiorpogäv äpya xal ou ayhparı inı- 
Ösixvuvras etc. efr. concil. Carth. IV. c. 78. 

3) In der alten Kirche erfolgte erſt nach geleifteter Genugthuung die 
Abfolution. 





"gründet, doch nicht ſymboliſch erflärte Glaubenslehre if, und 


darum auch nicht hieher gehört. Die Synode von Trient fegte 
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Späterhin faßten mande Theologen den Ablaß in einer 
größeren Ausdehnung auf, Was aber, obgleich fehr wohl be» 


aus weifer Abficht nichts Weiteres feſt, als daß die Kirche das 


Recht babe, Abläffe zu ertheilen '), und biefelben, mit Weisheit 


gefpendet, nüglich fein. — Bon ber Beziehung, in welder bie 
Lehre vom Fegfeuer zu diefen Satiefartionen flieht, wird ander 
wärte gefprocdhen werben, 


$. 34. 


Lehre der Katholiken vom heiligen Sarramente bes 
Altars und von der Meffe 


Der große Gegenftand, der ung nun beſchäftigt, gab den 
bedeutungsvolfften Gegenfägen das Daſein; aud in ihm ver 
einigen fih alle übrigen Unterfcheidungslehren, aber auf eine 
audgezeichnetere Weife; denn obwohl fi, wie bisher gewiß flar 
geworben ift, in jeder einzelen Differenz das Ganze abfpiegelt, 
fo ift Dies doch hier mehr als fonft der Kal. Zugleich hängt 
es von ber Auffafjung dieſes Gegenftandes ab, ob bie chriftlice 
Kirche einen wahren und Iebensoollen Cultus zu befigen beftimmt 
it, oder deſſen entbehren fol. 


1) Concil. Trident. Sess, XXV. decret. de indulg. Zugleid werben 
die Mißbräuche in Ertheilung derfelben offen und ſcharf gerügt und 
verboten. In his tamen concedendis moderastionem , juxta veterem 
et probatam in Ecclesia consuetudinem, adhiberi cupit: ne nimis 
fecilitate ecclesiastica disciplina enervetur, Abusus vero, qui in his 
irrepserunt, et quorum occasione insigne hoc indulgentiarum nomen 
ab haereticis blasphematur, emendatos et correctos cupiens, pra®- 
senti decreto generaliter statuit, pravos quaestus omnes pro his 
consequendis, unde plurima in Christiano populo abusuam cause 
Auxit, omnino abolendos esse. Casteros vero, qui ex superstitione, 
ignorantia,, irreverentia, aliunde quomodocunque provenerunt . » - - 
mandat omnibus episcopis, ut diligenter quısque hujussnodi abusus 
occiesiae suae coiligat, oesque in prima synedo provanciali refe- 
rat eic. 
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Nach den klaren Ausfprühen Ehrifti und ber Apoftel und der 
einftimmigen Lehre ber Kirche, die von unmittelbaren Schülern 
der Jünger des Herrn fchon bezeugt wird, halten bie Katholiken 
feft, daß im Sacramente des Altars Chriſtus wahrhaft gegen- 
wärtig ſei, und zwar in ber Weife, daß ber allmädhtige Gott, 
bem es zu Kana in Galtlän gefiel, Waller in Wein umzufchaffen, 
das innere Weſen bed gefegneten Brodes und Weines in den 
Leib und das Blut Ehrifti verwandele“). Wir beten darum ben 
geheimnißvoll gegenwärtigen Deiland im Sacramente an?), er: 
freuen ung feiner überfchiwenglichen, herablaffenden Barmherzig- 
feit, und brüden im Preis⸗ und Lobgefang unfere frommen Ge- 
fühle aus, fo fehr als es bie göttlich = befeligte Menſchenbruſt 
vermag’). 


1) Come. Trident. Sess. XII. c. IV. Quoniam autem Christus, re- 
dempior noster, corpus suum id, quod sub specie panis offerebat, 
vere esse dixit; ideo persuasum semper in ecclesia Dei fuit, idque 
nunc denuo sancta haec Synodus declarat, per consecralionem panis 
et vini conversionem fieri totius substantise panis in substantiam 
corporis Chrisd Domini nostri, et totius substantise vini in sub- 
stantiam sanguinis ejus. (Juae conversio convenienter et proprie 
a sancta catholica ecclesia Transsubstentiatio est appellata. 

2) L. ec. V. Nullus itaque dubitandi locus relinquitur, quin omnes 
Christi fideles pro more in catholica ecclesia semper recepta latriae 
eultum, qui vero Deo debetur, huic sanctissimo satramento in ve- 
neratione exhibeant. Neque enim ideo minus est adorandum, quod 
fuerit a Christo Domino, ut sumatur, institutum. Nam illum eun- 
dem Deum praesentem in eo adesse credimus, quem pater aeternus 
introducens in orbem terrarum, dieit: Et adorent eum omnes au- 
geli Dei, quem magi procidentes adoraverunt, quem denique in 
Galilaea ab Apostolis adoratum fuisse, scriptura testatur. 

3) Der bekannte chriſtliche Hymnus fagt: 

Lauda Sion salvatorem, 
Lauda ducem et pastorem, 

In hymnis et canticis. 
Quantum potes, tantum aude, 
Quia major omni laude: 

Nec laudare sufficis. 

Laudis thema specialis, 
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Aus diefem Glauben ging die Meſſe hervor, bie ihrem wes 
fentlihen Inhalte nach fo akt ift, als bie Kirche, und felbft in 
ihren bebeutenberen Formen nahmweisbar im zweiten und 
dritten Jahrhundert ſchon vorhanden war. lm nun aber bie 
fatholifche Betrachtungsweiſe Flar zu entwideln, müſſen wir aus 
dem Bortrage über bie Kirche Einiges vorausnehmen. Die Kirche 
ift von einer Seite betrachtet, auf eine abbildlich⸗lebendige Weiſe 
der durch alle Zeiten erfcheinende und wirkende Ehriftus, beffen 
verföhnende und erlöfende Thätigfeiten fie ‚daher ewig wieberholt 
und ununterbrochen fortfegt. Der Erlöfer Tebte hicht blos vor 
achtzehnhundert Jahren, fo daß er feitdem verſchwunden wäre, 
und wir uns nur noch feiner gefchichtlich erinnern fönnten, wie 
irgend eines verftorbenen Menſchen; vielmehr if er ewig lebendig 
in feiner Kirche, und macht Dies auf eine finnliche, den finnlichen 
Menfchen begreiflihe Weife im Altarsfacrament anfhaulid, Er 
ift in der Verfündigung feines Wortes der bleibende Lehrer; in 
der Taufe nimmt er ohne Unterlaß in feine Gemeinſchaft auf, 
in der Bußanftalt vergibt er dem reumüthigen Sünder, färft 
das heranreifende Alter in ber Firmung mit ber Kraft feines 
Geiſtes, haucht dem Bräutigam und ber Braut eine höhere Ans 
fchauung der ehelichen Verhältniffe ein, einige fih mit Allen, 
die dem ewigen Leben entgegenfeufgen, auf bad Innigſte unter 
den Formen des Brodes und Weines, tröftet bie Sterbenden in 
der Delung, und fegt in ber Priefterweihe bie Organe ein, durch 
welche er alles Diefes in nie ermübender Thätigfeit wirkt, Ent⸗ 
wickelt nun Chriſtus, unter irdifhem Schleier verborgen, feine 
gefammte auf der Erde begonnene Tpätigfeit bis zum Ende ber 

Panis vivus et vitalis, 
Hodie proponitur etc. 
Ein anderer: 
Pange lingua gloriosi 
Corporis mysterium , 
Sanguinisque pretiosi, 
Quem in mundi pretium , 
Fructus ventris generosi 
Bex effudit gentum etc. 
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Welt fort, fo bringt er fi) noihwendig auch ewig dem Bater als 
Dpfer dar für bie Dienfchen, und die bleibende reale Darftellung 
hievon fann in der Kirche nicht fehlen, wenn ber ganze hiftorifche 
Chriſtus in ihr fein unvergängliches Dafein feiern fol"). Ale 
nähere Erflärung ber fatholifchen Betrachtungsweiſe möge Folgen» 
des dienen, da es den Proteflanten fo äußerſt ſchwer wird, einen 
Haren Begriff von dem Fatholifhen Dogma zu gewinnen”). 





1) Coneil. Trident. Sess. XXII. c. 1. Is Igitur Deus et dominus noster, 
eisi semel se ipsum in ara crucis, morle intercedente, Deo patri 
oblaturus eral, ut aeternam illic redemptionem operarelur; quia 
tamen sacerdolium ejus estinguendum non erat, In coena novissime, 
qua noete tradebatur, ut dileciae sponsae suae ecclesiae visibile, 
sicut hominum natura exigit, relinqueret sacrificium; quo eruentum 
illud, semel in cruce peragendum, repraesenlareiur, ejusque me- 
moria in finom usque saeculi permaneret atque Illius salutaris vir- 
tus in remissionem eorum, quae a nobis quolidie commiltuntur, 
peccatorum applicaretur etc. c. II. Et quoniam in divino hoc sa- 
erißcio, quod in missa peragltur, idem ille Christus continetur, et 
ineruente immolatur, qui in ara crucis semel se ipsum eruente ob- 
tulit, docet sancia Synodus, sacrificium istud vere propitiatorium 
esse, per ipsumque fieri, sj cum vero corde et recia fide, cum 
metu et reverentia, contrili ac poenitentes ad Deum accedamus elc. 

2) Damit der Vortrag über ben chriſtlichen Opfercult anfchaulicher 
werde, bürfte es nützlich ſein, aus den alten Liturgien des Orients 
und DSccidents einige Auszüge mitzutheilen und ihre Formeln vor⸗ 
zulegen. Was die orientaliſchen Liturgien ſelbſt betrifft, ſo führen 
fie gewoͤhnlich den Namen von den Stiftern der Kirchen, In wel⸗ 
chen fie üblich waren; ſo wird z. B. die Liturgie der Kirche von 
Serufalem die des Heil. Jakobus genannt; die der Alcrandrinifchen 
Kirche die Liturgie des heil. Marcus; oder, fie werben von dem 
berühmteften Biſchofe, der fle gebrauchte, betitelt, wie z. B. vom 
peil. Chryſoſtomus, Bafllius, Eyrillus u. |. w. Was das Alter 
verſelben anlangt, fo läßt es ſich nicht genau beſtimmen: gewiß 
if, daß fie im vierten Jahrhundert ſchon vorhanden waren, indem 
ſich Die Partheien der Monopppflten in Syrien und Egppten, welche 
fid zum Theile noch in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts 
von der Fatholifchen Kirche trennten, derſelben ebenfo gut bedienen, 
als die orthoboren Griechen. Uebderdies beruft ih Cyrillus von 
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Ehriftus hat am Kreuze Das Opfer für unfere Sünden dargebracht. 
Da nun aber der Menſchgewordene Gottesſohn, ber für und 


Serufalem in feinen Katechefen auf mande Stellen der fiturgie 
des Heil. Jakobus, und Chryfoftomugs, welcher fehr oft in feinen 
Homilien Titurgifche Beſtandtheile erklärt und benutzt, ſetzt fie ale 
etwas langſt Beſtehendes voraus; biefer aber lebte gegen dad Ente, 
jener in der Mitte des vierten Jahrhunderts. Ueberhaupt findet 
fih eine merkwürdige Uebereinſtimmung aller orientalifen un 
peeidentalifhen Liturgien, die und durch die Güte der Vorſehung 
in fo großer Anzahl zugänglih geworben find, und oft fogar in 
den Formalien, daß auch ihre formelle Grundlage unläugbar eincr 
Zeit angehört, wo bie Chriſten noch auf einem Meinen Raum: 
zufammengebrängt waren. Der irix)norc erwähnt ſchon Srenäus 
{im zweiten, der Präfatlon mit dem sursum corda, duo röy vous 
oder rüc xapdiag, das in jeder Liturgie fi wieder findet, ſchon 
Cyprian in der Mitte des dritten Jahrhunderts. (Man vgl. Bona 
rer. liturg. 1. II. c. 10. wo mehreres dergleichen gefammelt if. 
Ueber das Alter der Liturgien überhaupt die vortrefflihe Abhand⸗ 
lung Renaubot’s: Dissertatio de Liturgg. Orient. orig. et auctor. 
in feiner Einleitung zu feiner Collect. Liturgg. Or. Tom. II. 
Par. 1716. Eine kurze Zufammenftellung aller pierüber geführten 
Unterfubungen f. in Lienkart, de antiquis liturgiis. Argentorati 
1826. ) 

In der Kiturgie des heil. Chryſoſtomus (bei Goar. Eucho!ogtum 
sive Rituale Graecorum. Par. 1647. p. 70.) lautet das erfte Gebet 
der Gläubigen (in der missa fidelium): Eöxapıoroüpev aoı, wupu 
& Isöc ray duvanay, Ta xarabınoavtı huäc Tmapaariiva xal vür 
Th Aylp aou Sucwwornpio, xal mposmeosiv Tol; oixtepnolg cou ürip 
ray Aperipwy Apaprapuarav xal To) aou Anou Kyvonuitev. Ipöc 
dekus 6 ads rav dena hubv, moinsoy huäc abiouc yarladaı mpoc- 
eioıw am dmhasız xul lusoias, wol Svoiag Kvampaxtoug Umip ravrös 
zoü Iaoü cow, xalixkvecay huäc, odg Edou sic TAv dınzoviav cov 
zavehr, dv vd Fuväpsı Tob musuueros apu Toü uylov Kxatayvegteg 
iv ucdupg puprupeip Tik wurudhorug hulv Imumisichei as iv revri 
une nal vüre, äva eigumauem huiv, Dsac ypiv eins iv Tü X 
⁊q ads Ayadururac. 

Während der cherubinifche Geſang vorgeiragen wird, betet ber 
Prieſter unter Auderem (p- 72.): Zi Jap sl 6 mpucpipuv wel mpoc- 
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gelitten bat, geftorben und auferftanden ift, feiner eigenen Be⸗ 
lehrung zufolge in der Eucariftie gegenwärtig if, fo fubjtituirie 


peSoutuoc, za npogdexöpevos xat dindidöpsvos, Apıori 6 Jeös huav, 
xui aoı Tav döfay deaniuronev, aly TO dvapye aov warpl, nal Ti 
ravayiu, za uyadb, xal Zwonein aou mYsünarı" vos nat As, «ul 
eig aläva; Tüv alavavy" div. 

Ferner (p. 78.): 

Der Priefler: Zrapeıy xadüg, aröpsv pera pößou, mpöcxermev ray 
muy dvapopav eig eiphun (?) zpospioen. 

Der Chor: Thtov sipüvng, RMoiav alvdasaıc. 

Der Prieſter: "H xapıs Toü xuplou ap "Inaou Xpiotoü, wel h 
ayarnı Tob SoU xol nurpöc, xal H xowvaviax ToU Aylou MYSÜRaTos, 
ein LITE Tavrey huäv. 

Der Ehor: Kat pera Toü mysüparög vov. 

Der Priefler: "Ava oxüpes rag xapdiag. 

Der Chor: "Exopev mpöc Toy xupeov. 

Der Pricfler: Eixapıstüenpev T& xuple. 

Der Chor: "AEıov uni dixaöv dorı mpoczuvsiv waripe, viöy zul 
&yLov mvsüpa, tpıkda Öpoouaıov zul Kyaipıarov. 

Der Priefter: "AErov zo dixarov ab üuvelv, os euloysiv, os 
aiveiv, ooi suXapıotsiv, as Tpocxuveiv dv navıl Tone Tüc Ösamorsiag 
cov, oũ yup sl Irög Avixppaotog, ATEpLvöntog, KÄpuTog, Kxarährmrog, 
ai GV, SaaUros MV Te % 

In der Liturgie des Heil. Baſtlius (bei Goar, Euchologium 
p. 162.) Tautet das erfle Gebet der Gläubigen folgendermaßen: 

Zu uüpıe zaridebag hplv TO eye Toüro TAg Gwrnpiag puaräpiov, 
au narnkiugug huäs Tobg ramııvobg zul avakioug dobloug avv, Yiyvso- 
Sur Mirobpyouc Toü Aylov aou Sunwmarnpiov. ZU Ixdwmooy huäc Ta 
duväpe Toü Aylov musünarog sig ray dıaxoviav ralııny, bye dxatanpi- 
Twg aTäurıg ivarıov Tas Ayiac ÖbEng ou, rpockympiv ooı Iuolav 
aiviorwg. Zu yüap ei 6 dvapyav ra mavın iv nacı. Ads nüpıs zei 
Unip ray hpstipav Apaprnpätav, za Tay ToU Anod Kyvoruarev, 
deztäv yiyvaoduı Tv Yvoloy nphv nal sumpöcdınrov ivamıöv cov. 

Das Gebet der Aufopferung p. 64. 

Küpıs 6 Seöc Hpav 6 xriong Ypäc, xal ayayay sic Thy Zanv Tal- 
er, 6 bmadsikag dulv ödoüg sic awrapiav, 6 Xapıodusvog hpiv ol- - 
pusiwv anmhn)ıy, au si 6 Skusvog hpäs sig Tüv dınxaviav Taurıv 
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gemeinen Mannes bei den ihm begegnenden Drangfalen: „id 
habe fie verdient,” würden ausgefegt haben; es wäre ihnen 
nicht verborgen geblieben, daß dag unbeftochene Gefühl die Yeiden 
noch anders aufzufaffen wilfe, denn als blofe Corrections— 
mittel, und die Demuth wohl auch einen ihr eigenthümlichen 
Geſichtspunct für die Betrachtung derfelben auffinde. Uebrigens, 
wenn es für die Gerechten feine zeitlichen Strafen gibt, fo gibt 
es für die Ungerechten auch feine ewigen; umgekehrt, gibt ed für 
diefe ewige, fo muß eg auch für jene, wenn fie nach der Taufe 


volet addere lerlium, videlicet dignos fructus pocniientiae, hoc est 
mutationem totius vitae ae morum in melids, non refsegabimur. 
Freilich bleibt es auffallend, daß er Dem nur nicht entgegen 
fein will, Wase inzwiſchen doch gut mit feiner Lehre vom Glauben 
zufammenpängt, Welche die Vergebung nicht mit der mutatlo totius 
vitae in einen nothiwenbigen, inneren Zuſammenhang bringt. Bei 
allem Dem verband Melanchthon doch mit feiner Satisfaction 
einen ganz anteren Begriff als bie Katholiken, wie man fih da- 
mals aus löblihen Abfipten in den Unterhandlungen häufig, ob⸗ 
wohl mit einigem Widerfireben, doch auch gerne gegenfeitig täufchte. 
Der Entſchluß zur Lebensbeſſerung if den Katholifen mit in der 
Neue eingeſchloſſen, und ber erfle, nicht Icgte Act des Sunders in 
ver facramentalem Buße; da aber die Kontritid bei hen Lutheranern 
eine andere Bedentung als bei den Katholiken hat, and nur in der 
Furcht beſteht, da ber Menſch von dieſer durch die Abſolution be- 
freit wird, und dann erſt das neue Leben folgen ſoll, fo bildet diet 
dem Melanchthon den dritten Theil ter Buße, Way Daher nicht die 
katholiſche Satisfartion if. Die fpateren Lutheraner ließen aber 
auch diefen dritten Theil ganz hinweg, weil, wenn die Lebensbeſſe⸗ 
rung zum integrirenden Theil der Buße gemacht wärde, bie 
ganze Lehre Hort Glauden Jufammenfiele. Melanchthon verwidelte 
ſich hier wie fonft in Widerſprüche, da er überall dem Ungenügen⸗ 
den der Lehre feiner Kirche nachhelfen, aber doch auch die Grund⸗ 
principien berfelben nicht aufgeben will. So fagt er eben in der 
Erzählung des Cochläus, wo er jwar drei Theile der Buße zugiebt, 
doch wicher, man „folte zuförderſt auf die Abfolution fehen, ” 
old wenn nicht Alles in gleiher Welfe vorhanden fein und auch 
gleich beachtet werben müßte. 
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wieder fallen, zeitliche geben; denn es handelt fih um den Be: 
griff und das Weſen der Strafen, nit um irgend ein Accideng 
derfelben. Sind fie ihrem Weſen nad Tediglich Heilmittel, fo 
können fie nicht in dem einen Falle nur zur Heilung, im anderen 
nur zur Beſtrafung im eigentlihen Sinne beftimmt fein, und 
umgefehrt, find fie iprem Weſen nad nur vindicatio, fo müſſen 
fie dieſe Eigenfchaft allenthalben an- fi tragen. Beide aus- 
ſchließende Anfichten find indeß irrig; vielmehr wie in Gott Güte 
und Gerechtigkeit Eins find, fo Liefert auch eine jebe biejer Eigen- 
fchaften ihren Beitrag für die Beitimmung des Zweckes der Strafen, 
und nur dann, wenn fi der Menſch freiwillig für Gottes ver- 
zeihende und zurädführende Güte verfchlicht, empfindet er einzig 
feine Gerechtigkeit. - Es war darum auch inconfequent von den 
Reformatoren, wenn fie die Lehre ber heiligen Schrift von den 
Höllenfirafen unangetaftei Tießen, fonft aber die Strafen nur 
als Beflerungsmittel anfchauten. 

Die Kirhe nun, welde in dem Bußgerichte eine göttliche 
Beranftaltung erfennt, muß auch alle Berhälmiffe, in welchen 
der Sünder zu Gott flieht, ind Auge faflen, und in ihm bag Ge 
fühl nähren, daß er für feine Uebertretungen eine Züchtigung 
verdiene; fie muß fämmtliche Rüdfichten, unter welchen Die Strafe 
aufzufaffen if, beachten, und legt darum Satigfartionen im 
eigentlichen Sinne des Wortes auf, jedoch fo, daß fie zugleich 
den Rüdfalf verhindern, zur Befeſtigung im Guten dienen und 
den Bußfinn pflegen. Die ältefte Kirche betrachtet Die Bußübungen 
gerade auch unter dieſem Geſichtspuncte, und es ift eine ganz - 
unbiftorifche Behauptung, daß bie von ihr geforderten Genug- 
thuungen lediglich den Zwed gehabt hätten, die Kirche zu ver- 
föhnen. Die alte fihtbare Kirche trennte ſich keineswegs in ber 
Weife von Epriftus, wie es in ber neueren Zeit aufferhalb ber 
katholiſchen Sitte geworden iſt; man trägt darum nur eine auf 
einem ganz anderen Standpuncte gewonnene Anſicht anf bie 
hriftliche Urzeit über, wenn man die eben als ungefchichtlich bes 
zeichnete Betrachtungsweife der alten Satisfactionen geltend machen 
will, 
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gemeinen Mannes bei den ihm begegnenden Drangfalen: „id 
babe fie verdient,” würden ausgeregt haben; ed wäre ihnen 
nicht verborgen geblicben, daß das unbeftochene Gefühl die Leiden 
noch anders aufzufaffen wilfe, denn als blofe Eorrectiong: 
mittel, und bie Demuth wohl auch einen ihr eigenthümlidyen 
Geſichtspunct für die Betrachtung derſelben auffinde. Uebrigens, 
wenn es für die Gerechten feine zeitlichen Strafen gibt, fo gibt 
es für die Ungerechten aud) feine ewigen; umgekehrt, gibt es für 
diefe ewige, fo muß ed auch für jene, wenn jie nach der Taufe 


volei addere tertium, videlicet dignos frucius pocnitentiae, hoc est 
mutationem totius vitae ae morum in melius, non refragabimur. 
Freilich bleibt es auffallend, daß er Dem nur nicht entgegen 
fein will, Wad inzwifchen doch gut mit feiner Lehre vom Glauben 
zufammenhängt, welche die Vergebung nicht mit der mutado tolius 
vitae in einen nothwendigen, inneren Zufammenhang bringt. Bei 
alleın Dem verband Melanchthon doch mit feiner Satisfaction 
einen ganz anveren Begriff ald Bie Katholilen, wie man ſich da⸗ 
mals aus löblichen Abfipten in den Unterhandlungen häufig, ob⸗ 
wohl mit einigem Widerſtreben, doch auch gerne gegenfcitig täufchte. 
Der Entſchluß zur Lebensbeflerung if den Katholiten mit in der 
Reue eingeſchloſſen, und ber erſte, nicht letzte Act des Sunders in 
der facramentalem Buße; da aber die Kontritid bei den Lutheranern 
eine andere Bedeutung als bei den Katholifen hat, und nur in der 
Furcht beſteht, da der Menſch von tiefer durch dit Abſolution bes 
freit wird, und dann erft das neue Leben folgen fol, fo bildet Diet 
dem Melanchthon den britten Theil ber Buße, Was daher nicht die 
katholiſche Satisfartion If. Die fpateren Lutheraner ließen aber 
auch dicken dritten Theil ganz hinweg, weil, wenn die Lebensbeſſe⸗ 
rung zum integritenden Theil der Buße gemacht wärbe, bie 
ganze Lchre vom Glauden Zufammenftele. Melanchthon verwidelte 
ſich Hier wie fonft in Widerſprüche, da er überall dem Ungenügen- 
den der Lehre feiner Kirche nachhelfen, aber doch auch die Grund⸗ 
principien berfelben nicht aufgeben will. . So fagt er eben in der 
Erzählung des Eochläus, wo er zwar drei Theile der Buße zugiebt, 
doch wieder, inan „ſollte zuförderſt auf die Abfolutiom ſehen,“ 
old wenn nicht Alles In gleicher Welfe vorhanden fein und auch 
gleich beachtet werben müßte. 
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wieber fallen, zeitliche geben; denn es handelt fih um ven Be: 
griff und das Weſen der Strafen, nicht um irgend ein Accidens 
derfelben. Sind fie ihrem Weſen nach Tediglich Heilmittel, fo 
fönnen fie nicht in dem einen Falle nur zur Heilung, im anderen 
nur zur Beſtrafung im eigentlihen Sinne beftimmt fein, und 
umgefehrt, find fie ihrem Weſen nad nur vindicativ, fo müſſen 
fie diefe Eigenfchaft allenthalben an- fich tragen. Beide aus- 
fohließende Anſichten find indeß irrig; vielmehr wie in Gott Güte 
und Gerechtigkeit Eins find, fo liefert auch eine jede dieſer Eigen- 
fchaften ihren Beitrag für die Beftimmung des Zweckes der Strafen, 
und nur dann, wenn fi der Menſch freiwillig für Gottes ver: 
zeihende unb zurüdführende Güte verſchließt, empfindet er einzig 
feine Gertchtigfeit. - Es war darum auch inconfequent von den 
Reformatoren, wenn fie die Lehre der heiligen Schrift von den 
Höllenftrafen unangetaftet Tießen, fonft aber die Strafen nur 
als Befferungsmittel anfchauten, 

Die Kirche nun, welche in dem Bußgerichte eine göttliche 
Beranftaltung erfennt, muß auch alle Berhälmmiffe, in weldyen 
der Sünder zu Gott flieht, ins Auge faflen, und in ihm das Ge 
fühl nähren, daß er für feine Lebertretungen eine Züchtigung 
verdiene; fie muß ſaͤmmtliche Rüdfichten, unter welchen Die Strafe 
aufzufaffen ift, beachten, unb legt darum Satisfartionen im 
eigentlichen Sinne des Wortes auf, jedoch fo, daß fie zugleich 
den Rüdfall verhindern, zur Befefligung im Guten dienen und 
den Bußfinn pflegen. Die ältefte Kirche betrachtet die Bußäbungen 
gerade auch unter dieſem Geſichtspuncte, und es ift eine ganz - 
unhiftorifhe Behauptung, daß die von ihr geforderten Genug- 
thuungen lediglich den Zwed gehabt hätten, bie Kirche zu ver- 
föhnen. Die alte fihtbare Kirche trennte fich keineswegs in ber 
Weite von Chriſtus, wie es in der neueren Zeit aufferhalb der 
katholiſchen Sitte geworden iſt; man trägt darum nur eine auf 
einem ganz anderen Standpunete gewonnene Anſicht auf bie 
hriflliche Urzeit über, wenn man die eben als ungefchichtlich be= 
zeichnete Betrachtungeweife der alten Satisfactionen geltend machen 
will, 
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Die Kirche hat ſich übrigens wiederholt cbenfo unumwunden 
als rührend erflärt, daß durch die von ihr geforderten Satis⸗ 
factionen die Verbienfte Ehrifti nicht gefchmälert werden Fönnten; 
daß diefe Art von Genugthuungen mit der, welde Chriftus Ieifte, 
nicht verwechfelt werden dürfe, daß endlid bie genugthuenden 
Werfe, welche die Kirche verlangt, felbit nur aus dem Bußgeiſte, 
den Chriftus eingebaut, hervorgehen müßten, und nur infofern 
irgend einen Werth hätten, jene aber, die nicht von einem ger 
vechtfertigten und wiebergebornen Sünder bargebradt würden, 
als in fich felbft verkehrt, hierher gar nicht zu beziehen feien ’). 
Deßungenchtet konnte fie bis auf den heutigen Tag ihre Gegner 
nicht überzeugen, daß durch biefe Beranftaltungen ber Ruhm 
Chriſti nicht verbunfelt, und menfchliche. Selbfigerechtigfeit nicht 
begünftigt werde. Wer begreift nun aber auch die Nothwenbig- 
feit diefer Anficht nicht, wenn er die oben gegebene Darftellung 
von ber proteflantifchen Rechtfertigungslehre reiflih erwägt ? 
Wuürde die Genugthuung in ber Form ber Refiitution als Bes 
dingung ber Sündenvergebung gefordert, fo bieße Died nichts 
anders, als Werfe zur Seligfeit für nothwendig erklären; 
forderten die Proteftanten bie Satisfartionen als Heilmittel, fo 
fäme die Anſicht zum Vorſchein, ald müfle der Menfc mit Gott 
mitwirken, unb als wäre die Sündenvergebung von der Beiligs 
ung abhängig; ftellten fie aber die Satisfaction im eigentlichen 
Sinne des Wortes als einen integrirenden Theil der Buße dar, 
fo wäre Diefes ihnen gleichbedeutend mit der Anſicht, der Ges 
rechte könne das Geſetz erfüllen, da gerade aus dem Grunde dem 
getauften Verbrecher Strafe auferlegt wird, um es ihm nahe zu 
legen, daß er es hätte vollbringen können. Wie demnach auch 

1) Coneil. Trid. Sess. XIV. c. VIII. Neque vero Ita nosira est satis- 
faciio haec, quam pro peccatis nostris exsolvimus, ut non sit per 
Christum Jesum. Nam qui es nobis tanquam ex nobis nihil pos- 
sumus: eo Cooperante, qui nos Confortat, omnia possumus. Ita 
non habe homo unde glorietur, sed omnis gioriatio nostra in 
Christo est, in quo vivimus, in quo meremur, in quo satisfacimus, 
(acientes fructus dignos poenıtentiae: qui ex illo vim habent, ab 
illo offeruntur Paurı, et per illum acceptantur a Patre. 








. 
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die Satisfactionen betrachtet werden, die Grundlagen des Pros 
teſtantismus widerſtreben ihrer Aufnahme in das Bußweſen?). 

Mit den eben befchriebenen Kirchenſtrafen ale Heilsmitteln und 
Satisfartionen fteht übrigens bie Lehre von den Abläffen in 
Berbindung, derer wirklicher, unläugbarer Mißbraud die Refor⸗ 
matoren zu manchen verkehrten Maaßnehmungen verleitete, und 
fie vielfach zu entschuldigen geeignet wäre, wenn nicht von großen 
Männern, wofhr ſich die Reformatoren hielten, zumal von einem 
Gottesgefandten, als welchen ſich Luther zu verehren geneigt war, 
gefordert werben müßte, baß fie nicht von mißbrauchten Wahrs 
heiten Beranlaffung nehmen follten, die Wahrheiten felbft zu 
verwerfen. Bon den älteften chriftlichen Zeiten an wurde unter 
Ablaß die an gewiffe Bedingungen gefnüpfte Verkürzung der von 
der Kirche auferfegten Bußzeit und damit ber Erlaß ber zeitlichen 
Strafe überhaupt verftanden?). Die widhtigfte Bedingung war 
erfüllt, wenn der Sünder ſolche Proben von Zerfuirfchung und 
erneuerter, heiliger Gefinnung gegeben hatte, daß er ber befchries 
benen befonderen Firchlihen Stüße nicht mehr zu bedürfen, 
und ber Losfprechung auch von ber zeitlichen Strafe würdig zu fein 
ſchien ’). 


1) Melanchth. loc. theolog. p. 65. Quid enim videtur magis convenire, 
quam ut sint in ecclesia publicorum scelerum satisfactiones? At 
illae obscurarunt gratiam. Calvin. Instit. I. IV. c. 4. $. 25. Ta- 
libus mendaciis oppono gratuitam peccalorum remissionem: qua 
nihil in scripturis clarius praedicatur. 

2) Comeil. Ancyran. (a. 314.) c. V. Hard. Concil. Tom. I. p. 278, 
rodc de inıomönoug dkovaiav Üxeıy ToV Tpomov Tüg äniorpopüc down 
pacavrus pulandpwureische, H misiova mpootıdivar Xpövov" po 
ravray di xal 6 mpoaymy Biog, xal 6 para Taüra eErraliodn" zul 
eürug 3 yelavdpwria inıusrpsicdw. Conc. Nicaen. a. 328. c. XII. 
L L 327. ig’ aram db zobros mpochusı ükeragem ray npocipser, 
zal 76 eixoc Tas peravelac" Öcoı iv ap nal yößm zul daxpuaı zei 
vrouovfi nal Ayaossyisuc rAav imiatpopnv Epya xal 00 anchparı int- 
dsizvuvrau ete. efr. concil. Carth. IV. c. 78. 

3) In der alten Kirche erfolgte erſt nach geleifteter Genugthuung die 
Abfolution. 


308 


trachtung des Zweckes feiner Inftitution einleuchten wird, In 
diefem, wenn wir und nun einmal fo ausbrüden wollen, Ichten 
Theile feines großen Opfers für und, follen alle übrigen und 
ſtets gegenwärtig fein und und zugewenbet werben: in biefem 
legten Theile des obfectiven Opfers foll eben dieſes fubjectio wer⸗ 
den, ung eigen. Als der am Kreuze fih Opfernde ift Chriſtus 
ung noch fremd, im Cultus aber unfer Eigenthum, unfer Opfer; 
dort ift er das allgemeine Opfer, hier das Opfer zugleich für 
ung ingbefondere, für jeden Einzelen aus ung; dort war er nur 
das Opfer, hier wird er als foldhes verehrt und anerfannt; bort 
wurde bie objertive Verföhnung vollzogen, bier die fubfective 
theils gepflegt und gefördert, theild ausgedrückt. 

Die euchariftifhe Opferhandlung kann gemäß den eben audges 
fprochenen Zweden berfelben aus einem doppelten Geſichtspuncte 
aufgefaßt werben. Da fi die Kirche überhaupt und jede einzele 
Gemeinde insbefondere nur durch die Hingebung des Sohnes 
Gottes und den Glauben an diefelbe gegründet weiß, unb ihm 
alfo ihr Dafein verbanft, fo ift zuvörderſt diefelbe als Preis- 
und Danfopfer anzufchauen, d. h. die Kirche erflärt, daß fie uns 
fähig fei, ihren Danf in anderer Weife Gott barzubringen, ale 
dadurch, daß fie Den, der das Opfer der Welt geworben if, 
zurüdgebe, mit dem Sinne: „du wollteft ung als deine Kin 
der um Chriſti willen gnädig und barmherzig anfchauen; fo 
geftatte, daß wir dich in Chrifto, beinem hier gegenwärtigen 
(fo die Abfchrift des Parifer Codex; es muß aber offenbar po 
axsguaı heißen) zul vos may rpogaysadar, &c Tür wuray vom 
zur wias, wu Tb ph ourw ppovoüyre dvadıpa. kõu rı mpös —8 
—— xadunroßaiio. U une 
pagi Zuräpıyos 6 Navreiyyovos. Deutſch: Ich ſtimme mit der 
heiligen Synode überein, daß das jetzt darzubringende und damals 
vom Eingebornen und Menſchgewordenen Logos dargebrachte Opfer, 
damals dargebracht worden ſei, und jetzt dargebracht werde, weil 
es Eines und Daſſelbe iſt. Dem, der nicht ſo glaubt, Anathema: 
und wenn Etwas zur Widerlegung davon geſchrieben worden iſt, 
fo unterwerfe ich es dem Anathema. Die Unterſchrift: Soterichus 
Panteugonns. 
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Sohne, dankbar ald unfern Vater verehren. Wir befigen 
nicht Anderes, was wir bir entgegenbringen fönnten, ale 
Chriſtus: nimm unfer Opfer gnäbig auf.” Indem die Gemeinde 
Dies im Priefter thut, befennt fie fortwährend, Was ihr Chriftug 
geworben ift, und immerfort if, Es find jedoch nicht die inneren 
Actionen von Dank, Berehrung und Anerlennung, Was fie Gott 
barbietet, fondern der im Sarramente gegenwärtige Chriftus wird 
Gott dargeboten; die genannten Bewegungen des Geiſtes ent» 
wideln fih nur an dem anmwefenden Deilande, werden durch feine 
Gegenwart und Aufopferung gewedt, unterhalten und genährt, 
aber in fi für unwürdig betradhtet, Gott dargeboten zu werben. 
Ehriftus, das Opfer im Culte, ift die reichfte unerjchöpflichfte 
Quelle der tiefften Andacht; um aber Dies fein zu Fönnen, wird 
eben der fich für die Welt opfernde Heiland ald gegenwärtig er: 
fordert, an welchen fih, als an feinen äuſſeren Gegenftand, 
das Innere des Menfchen anfchlieffen, und an welchem es ſich 
erfchlieffen ſoll. 

Die Gemeinde befennt fi) aber auch noch fortwährend als 
Sünderin, die ber Vergebung bedarf, und fih das Verdienſt 
Jeſu Ehrifti immer mehr eigen zu machen firebt, Nun erfcheint 
das Opfer als Bittopfer, und ber gegenwärtige Heiland foll ung 
vermögen, ganz fein Eigenthum zu werden, oder es doch in ſtets 
zunehmendem Maaße zu werben. Chriſtus der Gegenmwärtige 
ſpricht, den geiftlich Gefinnten vernehmlich, ohne Unterlaß zum 
Bater nad) oben: „Schaue in mir gnädig dag reumüthig-gläubige 
Bolt an;“ und zu feinen Brüdern nach unten: „Kommet Alle zu 
mir, bie ihr mübhfelig und beladen feid, ich will euch erquidens 
einem eben, der von Herzen an mich ſich wendet, Barmherzig⸗ 
feit, Vergebung der Sünde und alle Gnade.” Daher wirb 
denn auch in der Titurgifchen Sprache ſowohl der Yateinifdyen ald 
griehifchen Kirche mit Recht gefagt, Chriftus fei es, ber in ber 
heiligen Handlung ſich felbft Gott zum Opfer barbringe; er jet 
das Opfer und der Hohepriefter zugleih. Wir aber, in dem 
euchariftifchen Ehriftus eben den bie zum Tode, ja bis zum Tode 
am Kreuze ans Liebe zu ung fich hingebenden Chriſtus erfennend, 
Sprechen bei Emporhebung der Hoftie, foweit die katholiſche Kirche 
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reicht, im Glauben an eine fo vernehmliche Barmbergigfeit, aus 
welchem bie Demuth, das Bertrauen, die Liebe und Neue her 
vorfeimts „O Jeſu, dir Iebe ih, o Jeſu, dir flerbe ih, o 
Sefu, bein bin ich tobt und lebendig.“ 

Es ift nun wohl einleuchtend für Jedermann, baß der Glaube 
an die wirkliche Gegenwart Eprifti in der Euchariſtie Die Grund» 
lage der gefammten Betrachtungsweiſe von ber Meſſe ik; ohne 
jene Gegenwart ift die Abendmaplgfeier eine blofe Erinnerung an 
den fich opfernden Chriſtus, in berfelben Weife, wie wenn eine 
Geſellſchaft die Gebächtnißfeier eines ihr theuren Mannes begeht, 
son dem fie ein Bild in ihrer Mitte aufftellt, oder irgend ein 
Symbol, das fein wohlthätiges Wirken ins Gedaͤchtniß zurück⸗ 
ruft; mit dem Slauben an dag wirkliche Dafein Eprifti im Abend» 
mahl wird dagegen bie Vergangenheit zur Gegenwart, Alles, 
was Chriflus ung verdient hat, und woburd er es verdient hat, 
wird von feiner Perfon nun nimmermehr getrennt, er ift anweſend 
als Das, was er ſchlechthin ift, und in bem ganzen Umfange 
feiner Leiftungen, mit einen Wortes ald wirkliches Opfer. Das 
ber find auch die Wirkungen dieſes Glaubens auf den Geiſt, das 
Herz und den Willen des Menfchen ganz andere, als wenn 
Chriſtus blos durch die Auftsengung des menfchlichen Erinnerungs⸗ 
vermögens aus ber Entfernung vom achtzehn Pundert Jahren 
zurüdgerufen würde: er bezeugt felbR feine Liebe, feine Menfihens 
feeundlichkeit, feine Hingebung für uns, er ift Immer in unferer 
Mitte voll von Gnabe und Wahrheit. 

Hienad if die Mefle der Katholilen, als Opfer betrachtet, 
bie Feier ber in Chriſto Jeſu von Gptt der Menfchheit ertheilten 
Woplihaten, und beftimmt dur Darbringung Chriſfti theile in 
Lob, Preis, Dank und Anbetung bad freubige Gefühl bes Er⸗ 
loͤſtſeins der Gläubigen auszudrücken, theils die Verdienſte Chriſti 
zu fortwährender Aneignung zu bringen. Auch kann es nun 
nicht mehr verborgen fein, wodurch es den Gläubigen perſönlich 
Nutzen bringt; dadurch nämlih, daß an bem Opfer bie gottge⸗ 
fälligen Gefinnungen, als da find Glauben, Hoffnung, Liebe, 
Demuth, Reue, Gehorfam, Dingebung an Chriſtus erregt, ges 
fördert und gepflegt werden. Das Geis dargebrachte Opfer, 
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welches, wie oft geſagt, von dem Werke Chriſti überhaupt nicht 
getrennt wird, verdient die innere Gnade zur Ausbildung dieſer 
Geſinnungen, welche von Auſſen ber durch ben Glauben an ben 
gegenwärtigen Chriftus, beffen fämmtliches Thun und Leiden bein 
Geifte vorgeführt wird, pfychologifch angeregt werden. Da die 
Katholiten die Sündenvergebung nicht ohne die Heiligung ein- 
treten laſſen, und überalf die geeignete Berfaffung des Menfchen- 
geifted zum Empfang, und beffen Thätigfeit zum Auswirfen der 
Gnade gefordert wird, fo könnte ber denkende Beobachter ſchon 
hieraus entnehmen, daß die Meſſe nicht Durch eine blofe förper- 
liche Theilnahme, wie wiffen nicht welche Wirfungen hervor⸗ 
bringen folle. 

Das Meßopfer wird aber aud für Lebende und Geflorbene 
dargebracht, d. h. Gott wird gebeten, um bes Opfers Chriſti 
wilfen Denen, die ung theuer find, Das zujumenden, was zu 
ihrem Heile gereiht. Bon Seiten der Gläubigen ift fonad) mit 
dem DieBopfer die Bitte verbunden, das Verdienſt Chrifti, welches 
in der euchariftifhen Darbringung concentrirt angefchaut wird, 
allen Bebürftigen und Empfänglichen angedeihen zu Taffen. Dem 
Ehriften iſt es unmöglich blos fi) Ju berädfichtigen; um wie viel 
weniger gewänne er ed über ſich, in fo heiliger eier lediglich 
feiner eingebenf zu fein, und bie flehentliche Bitte zu unterlaffen, 
daß das die Sünden der Welt aufwiegende Verdienſt Chrifti auch 
Allen zu eigen werben möchte. Auch die Gemeiunſchaft mit den 
in Ehrifto felig gewordenen und vollendeten Geiftern wird ers 
nenert, da fle mit Ehrifto Eins find und fein Werf ohne feine 
Wirkungen nicht angeſchaut werden fanı. Alle Angelegenheiten 
des inneren und äuffeven Vebens endlich, ſchmerzliche und freudige 
Ereigniffe, Glück und Unglück werden in Verbindung mit dem 
Dpfer gebradit, und bei der Gedächtnißfeier in Chriſto, dem 
wir das Höchfte verbanfen, wird Gott überhaupt gedanft und 
geflagt, in ihm und vor ihn um Troft un? Muth und Kraft 
im Yeiden, um Selbfiverläugnung, Milde, Sanftınuth im Wohl- 
ergeben u. f. w. geflebt. 

Die Meffe it indeß bisher lediglich unter dem Geſichtspuncte 
einer Opferfeier betrachtet worden, womit ihr Inhalt noch nicht 
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erfhöpft it. Die verfammelte Gemeinde erklärt nach dem bis⸗ 
berigen, daß fie in ſich ſelbſt ohne Chriſtus Nichts finde, 
auch gar Nichts, was Gott angenehm fein Fönnte; vielmehr nur 
Unzulängliches, Irdiſches und Sünbliches entdede, auf ſich alfo 
verzichtend gebe fie ſich ganz vertrauensvoll Ehrifto hin, um 
feinetwillen Vergebung der Sünde und ewiges Leben und alle 
Gnade hoffend. In diefem Acte ber Berzichtleiftung auf fich ſelbſt 
und der völligen Hingabe an Gott in Chriſto hat der Gläubige 
ſich ſelbſt entlaffen, fich felbft in feinem von Chriftus getrennten 
Dafein, daß ich fo fage, ercommunicirt, um nur aus ihm und 
in ihm zu leben; daher ift er in der Berfaffung in bie innigfte 
Gemeinfchaft mit Chriſtus einzutreten, zu communiciren mit ihm, 
und feinem ganzen Weſen nad mit Chriſtus erfüllt zu werben, 
Denn der Uebelſtand, daß nun nicht mehr fonntäglich von ber 
ganzen Gemeinde communicirt wird, wie in ber älteflen Kirche, 
und der Prieſter gewöhnlich nur noch allein den Leib bes Deren 
in ber Mefle empfängt, iſt nicht ber Kirche als Schuld beizu⸗ 
meſſen, ba alle Gebete der heiligen Handlung eine wirkliche Com⸗ 
munion ber ganzen Gemeinde vorausfegen, fondern der Lauheit 
det Mehrzahl der Gläubigen. Doch werben biefe eindringlich 
ermahnt, fich jedenfalls geiltig dem priefterlichen Genufle anzus 
fchließen, und mit Chriſtus die Gemeinfchaft in biefer Weife 
einzugeben ’). 

Wer möchte nun diefen Cult nicht wahrhaft chriſtlich, fromm 
und Iebendig erregend nennen? Einen Cult, in weldem Gott im 
Geifte und der Wahrheit angebetet wird? Freilich wie Fönnte ein 
fo irdiſch gefinnter Menſch, der nicht einmal an die Denfchwerbung 
bes Sohnes Gottes glauben fann, — denn das tieffte Hinderniß, 


1) L. c. Sess. XI. c. VIIL Quoad usum autem reeie et sapienter 
Patres nostri tres rationes hoc sanclum sacramentum accipiendi 
distinerunt. Quosdam enim docuerunt sacramentaliter duntaxat id 
sumere, ut peccatores, alios autem spiritualiter, illos nimirum, qui 
voto propositum illum coelestem panom edentes, fide viva, quae 
per dilectionem operatur, fructum ejus et utilitatem sentiunt: tertios 
porro sacramentaliter simul et spiritualiter: hi autem sunt, qui se 
prius probant et instruunt, ut vestem nuptialem induti etc. 
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diefelbe zu glauben, beſteht darin, daß der Menſch wohl einfieht, 
er müffe felbft auch göttlich gefinnt werben, fobald er befennt, 
daß Gott Menſch geworben ift, — wie fönnte ein Soldyer von der 
Mefle anders urtheilen, ald daß fie eine Verkehrtheit ſei? Die 
Mefie enthält eine fietd wiederfehrende Einladung zum Befennts 
niffe unferer Schuld, unferer eigenen Unmadt und Hülfsbebürfs 
tigfeit,; eine Tebendige Darftellung ber unendlichen Liebe und 
Barmherzigfeit Gotted gegen ung, bie er in ber Dahingabe 
feines Eingebornen geoffenbart hat und täglich noch offenbart, 
und darum bie dringendfte Aufforderung zu endlofen Danfe, zu 
wirffamer Gegenliebe und zu unferer Verflärung ind Göttliche. 
Ein Gegner diefes Acted muß daher auch ein Jeder fein, der auf 
der Erde fortfriechen will, — ober vom Ganzen Nichts verfteht, 
als daß der Prieſter bald rechts, bald links geht, und mit einem 
bunten Gewande befleidet if. Auf der andern Seite wird noth« 
wendig auch Derjenige, der die Bebürfniffe des Menfchen und 
die hoben Zwede unferes göttlichen Erlöfers bei der Einfegung 
der Sacramente mißfennt, diefelben überhaupt als grob finnliche 
Anfalten, glei den Manichäern, nerwirft, und eine falſch 
ſpirituelle Richtung verfolgt, das katholiſche Dogma unbegreiflich 
finden. Einem Solchen iſt nur in demfelben Maaße der Cultus 
geiftig, ald er unwahr iftz die Tediglich aus ihm felbft, aus der 
eigenen Kraftfülle feines Geiſtes erzeugten vortrefflichen Gebanfen, 
bochheiligen Gefühle und unerfchütterlichen Entfchlüffe trägt er 
Gott vor; an ben äuffern hiftorifchen Chriſtus follen fie ſich nicht 
anfchließen, nur an den ideelfen, ber ganz in ihrer Subjectivität 
aufgegangen if, während doch durch das Factum ber Aufferen 
Dffenbarung des Logos eben der innere Cult eine beftändige 
äuffere Grundlage haben muß, und zwar eine ſolche, die ben 
dem Leiden dahingegebenen logos repräfentirt, eben weil feine 
Manifeflation unter der Form bes fih Opferns für die Welts 
fünde erfolgt iſt. Wie dagegen Jemand, der bie volle Bedeutung 
der Incarnation ber Gottheit begriffen hat, und freudig aners 
fennt, daß es nun umgefehrt auch an ihm fei, aus dem Sceins 
leben in das wahrhafte und göttliche Leben einzugeben, und ſo⸗ 
dann zur Einfiht vorgedrungen if, daß die Lehre von einer 
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Sündenvergebung in Chrifto Jefu, von einer Vergöttlichung bes 
Menfchen und einer Mittheilung göttlichen Lebens durch ihn fo 
lange fruchtlos bleibe, bie fie und in ganz concreien Geftalten 
entgegenfömmt und in bie individuellſte Beziehung zu ung tritt, 
wie der, fage ih, dem alles Dies Mar geworben if, in der 
fatholifchen Meſſe nicht eine göttlide Inſtitution verehren Tann, 
iſt nicht zu begreifen. 

Nach diefer Darftellung find wir höchſt wahrfcheinlich in den 
Stand gefegt, über den Hauptvorwurf, ber proteftantifcher Seite 
gegen das Fatholifche Meßopfer erhoben wurde, genügenden Auf⸗ 
fhluß zu geben. Es wurde nämlich bemerkt, daß durch daffelbe 
bas Opfer Chriſti am Kreuze aufgehoben werde, ober daß doch 
jeden Kalle demfelben Eintrag gefchehe, Indem es als unvolls 
fländig und der Ergänzung bebürftig betrachtet werte. Nun 
leuchtet ed Jedermann von felbft ein, daß das Meßopfer, indem 
es bie Darbringumg Chriſti am Kreuze oder vielmehr fein ges 
fammtes Thun und Leiden ewig gegenwärtig feſthaͤlt, daſſelbe 
vorausfege, und durd feine ganze Beftimmung fefthalte, und 
weit entfernt, es and den Gemüthern herauszunehmen, es viel⸗ 
mehr hineinführe, und anftatt daſſelbe durch etwas Frendartiges 
gleihfam erſt zu ergänzen, vielmehr in feiner wahren Ganzheit 
und urfprünglichen Lebendigkeit zur individuellſten Anwendung 
umb Aneignung im Fortgange der Zeiten bringe. Es IR Ya Ein 
und baffelbe ungetheilte Opfer, Ein und betfelbe Hoheprieſtet, 
der fi auf dem Kalvarienberge und auf unferen Mltären als bie 
Sühne für die Sünde der Welt dahingab. Allein eben weit fi) 
bieſe Einficht fo leicht darbietet, die Reformatoren aber befan- 
geachtet beftändig ihre Einwürfe wiederholten, und fo tief bem 
&emüthern einprägten, daß fle bie auf den heutigen Tag herab 
wicderhoft werden, fo ſcheint fi) hinter benfelben Eiwas zu ver 
bergen, was tief im Proteſtantismus Tiegt, und wir an bad Licht 
des Tages heroorbringen müſſen. Der entſchiedene, bewnßte, 
zweifelloſe Glaube, daß Ehriftus vor unferen Augen dem Bater 
für ung fih darbringe, iſt ganz geeignet, eine bie ind Innerſte 
yes Menfchen, tief über bie letzten Wurzeln des Böfen hinab» 
dringende Wirkung hervorzubringen, fo daß bie Sünde in ihrem 
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tiefſten Keime von dem Willen abgelöft wird, und der Gläubige 
ein gottgeweihtes Beben nicht verfagen fann "). Diefe Veran⸗ 
ſtaltung ber göttlichen Barmherzigkeit führt neben ben übrigen 





1) Zuther. de captivit. Babyl. Opp. ed. Jen. Tom. II. p. 279. b. und 
280. fpricht noch herrlihe Reminiscenzen feiner katholiſchen Bildung 
aus, bie aber immer ſchwächlicher wurden, bis Fe endlich ganz 
erlofihen. Est itaquo missa, sed secundum substantiam suam, 
proprie nibil aliud, quam verba Christi praedicta: «Accipite 6 
manducate» etc. Ac si dieat: Ecce o homo peccator et damnatus, 
ex mera gratuitaque charitate, qua diligo te, sic volente misericor- 
diarum patre, his verbis promitto tibi, ante omne meritum el vo- 
tum tuum, remissionem omnium peccatorum tuorum et vitam ae- 
ternam. Ft ut certissimus de hac mea promissione irrevocabili sis, 
corgus meum tradam & sanguinem fundam, morte ipsa hac hanc 
promisionem conßrrmaturus, et utrumque tibi in signum et memo- 
riale ejusdem promissionis.relicturus. Quod cum frequentaveris, mei 
memer ais, hanc meam in te charitatem et largitatem praedices et 
laudes et gratias agas. (Es wird jedoch nur das Subjertive, nicht 
das Obiertive hervorgehoben.) Ex quibus vides, ad missam digne 
habendam aliud non requiri, quam fidem, qua huic promissioni 
fideliter nitatur, Christum in suis verbis veracem credat, et sibi 
haec immensa bona esse donata, non dubitet. Ad hanc fidem 
mox sequeiur sua sponte dulcissimus affectus cordis, qua dilatatur 
et impingyatur spiritus hominis (haec est charitas, per spiritum 
sancium in fide Chrisü donata), ut in Christum, tam largum et 
benignum testatorem, rapiatur, fliatgque penilus alius et novus homo. 
Quis enim non dulciter lacrymetur, imo prae gaudio in Christum' 
pene exanimetur, si credat fide indubitata, hanc Christi promissio- 
nem inaestimabilem ad se pertinere? Quomodo non diliget tantum 
hbenefactorem, qui indigno et longe alia merito tantas divilias et 
haereditatern hano aeternam praeveniens offert, promittlit et donat? 
Man vergleiche Sancti Anselmi orationes, n. XXV—XXXV. Opp. 
Edit. Gerberon. Par. 1721. p. 264. seq. Aber p. 281. fagt Luther: 
Ita possum quetidie, imo omni hora, Missam habere, dum quoties 
voluero, possum mihi verba Christi proponere et fidem meam in 
illis alere etc. Freilich an fih wahr; aber von allem Anbern ab» 
gefehen, ein folder Idealismus macht die Sacramente ganz un⸗ 
nöthig, und den gemeinfamen Gottesdienft unnäß, dem etwas 
Venfferes zu Grunde Hegen muß. 
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nothwendig zur Lehre von der inneren Rechtfertigung , fo wie 
denn auch umgefchrt die Meffe mit einer Art von Inſtinct vers 
worfen werben mußte, wenn einmal jene für unmöglich erflärt 
war. Wenn fo große und lebendige Erweife der Gnade bee 
Erlöfere das Herz des Menfchen nit vom Grunde aus zu 
reinigen vermögen, wenn fie nicht zur innigſten Danfbarfeit und 
Gegenliebe, zur rüdhaltiofen Hingebung und zur Bitte, dag nun 
Gott aud das Opfer unfer feld entgegennehmen wolle, bes 
ſtimmen: dann verzweifeln wir mit Redt an unferer Heiligung, 
und überantworten ung einer blofen Imputationstheorie. Run 
wird obiged Gebet viclleiht vollfommen verftanden und begriffen 
werden, wie der Katholif bei der Emporhebung der Hoftie zum 
Heilande ausrufen Tann: Dir fei mein ganzes Leben geweihet. 
Doch darf nicht auffer Acht gelaffen werben, daß die Reformas 
toren auch durch mannichfacdhe und zum Theil höchſt ärgerliche 
Mißbraͤuche, befonders durch ein ungeiſtliches, ſalbungsloſes, 
mechaniſches Abhalten und Aufnehmen des geheimnißvollen Actes 
irre geführt werden konnten; nebſt Dem war ihnen Mangels ges 
ſchichtlicher Bildung dad hohe Alter und der apoflolifche Urfprung 
der heiligen Handlung nicht befannt. Läugnen laͤßt ſich auch nicht, 
dag ihr ganzes Syſtem von einer Seite aus fie weit eher zur 
bereitwilligen Sefthaltung bes Opfereultud, als zur Mißbilligung 
deffelben hätte führen follen; allein fie ahneten zugleih Etwas 
in demfelben, das unendlich tiefer, als die bogmatifchen Grund; 
lagen ihres ganzen Lehrgebäudes Tiegt, und mußten demnach 
durch einen unbewußten Drang zu einem negirenden Berhalten 
beftunmt werden. 

Noch bleiben nun einige Einzelheiten zu erwägen. Die Ber: 
wandlungslehre des Brodes und bed Weines in den Leib und das 
Blur Chriſti nimmt eine wichtige Stellung im katholiſchen Lehr⸗ 
gebäude ein. Wer denkt nicht fogleih an bie wahre, fittliche 
Berwandlung, bie mit dem Menſchen durch feine Eingehung in 
die Gemeinfhaft mit Chriftus vorgehen foll, fo daß ber irbifche 
Menſch aufhört, und der himmliſche beginnt? fo daß nicht wir 
leben, fondern Ehriftus in ung? Luther konnte im Abenbmahle 
nicht Chriſtus allein finden; Brod und Wein drängte fi ihm 
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immer wieder entgegen, ba er auch in ben Willen bes in Chriſto 
Wiedergebornen einen fortbauernden Dualisnus annahm, ein 
ſtetes Nebeneinanderbeftehen eines geifllichen unb fleifchlichen Wol⸗ 
lens, fo daß dag Iegtere, das Böfe im Menfchen, gar nie in das 
erftere follte wahrhaft umgewandelt werben fönnen. ferner if die 
Berwandlungslehre ber fchärfite Ausdrud der Objectivisit der in 
den Sarramenten dargebotenen Seelenfpeife, unb wenn wir ung 
erlauben dürfen, ung über die inneren Gründe ber göttlichen Defos 
nomie audzufprechen, fo werben wir fagen müflen, Durch jene 
Berwandlung mitteld eines Wunders ber göttlichen Allmacht folle 
auch einem falfchen fubjectiven Weſen auf das Kräftigfte vorge: 
beugt werben. Diefe Lehre, ganz unzweifelhaft ftets in ber 
Kirche vorhanden"), obſchon bald klarer, bald minder klar auds 





1) In der Liturgie des Heil. Ehrpfoftonms (Goar Eucholog. p. 77.) 
Iommen die Bormeln vor; «a Eilöynaos dlanora Töv äyıov dprov, » 
fagt der Diakon; Hierauf ber Priefler: a xoinoov Toy piv dprev 
Toüroy Tinov aim Tou Xpıoroü vol.» Sodann fordert berfelbe 
Diakon den Prieſter zur Segnung bes Weines auf, worauf ber 
Ieptere fagt: «To di iv nommpie roura riuoy alu roü Kpıorou aov, » 
endlich über beides zugleich: «peraßadlav Ta nusiperi aov Ta ayia.n 
Mit wörtlicder Uebereinſtimmung hat daffelbe auch die Liturgie des 
Bafilius p. 166. In der Liturgie der Alerandriniichen Kirche bei 
Renaudot Collectio Liturgg. or. Tom. I. p. 187.: "Erı da ip’ auäg 
al int robc dproug TovToug, mal imi Tu moräpım Taure To TVCune 
oou To Ayıoy, Iva Talre ayıday zei Telsıuam, dc mayrodüvanog 
Yrög. — xai mocey Ta piv dprov aüpa . . . To da moräpiov alız 
Tüg xawväs dindieng aureu Toü xupiou zal Joü xal awräpog, xat 
raußasıluc huav Incoö Kpioros. Der fogenannte allgemeine Ka- 
non der Acthiopier fagt a. a. DO. ©. 504. Ostende faciem tuam 
super hunc panem et super bunc ealicem, quos proposulmus super 
hoc altare spirituale tuum: benedic, sanctißca et purifica illos; et 
transmuta kunc panem, ut fat corpus tuum purum, et quod mis- 
tum est in hoc calice, sanguls tuus pretiosus. Hiczu bemerft Re⸗ 
naubot S. 527. Veram mutationem signifieat vox Aethiopica. rei 
scilicet unius in allam, ut agnoscit ipse Ludolphus in lexicis suis: 

J multique seripturae loci, in quibus usurpatur, palam faclunt. Si 
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gefprochen,, je nachdem bie gegebene Beranlaffung es zu fordern 
fehien, wurde im Mittelalter zu einer Zeit als foͤrmliches Dogma 
aufgeftellt, als eine, ſchon anderwärts von und befprochene, 
pantheiftifche Myſtik das Göttliche und Menſchliche umnierſchiedlos 
durcheinander mengte, und ber Bater mit ber Welt, ber Sohn 
Gottes mit ber ewigen Idee bes Menſchen, und ber heilige 
Geift mit ben religiöfen Gefühlen ibentificirt wurde, Mehrere 
gnoftifhe Secten, dann aber auch Amalrich von Chartres und 
David von Dinanto nebſt einigen Anderen lehrten in dieſer Weiſe. 
Die geſchichtliche Offenbarung Gottes in Chriſto Zefu galt ihnen 
lediglich für eine Selbftoffenbarung bes Menfchen, und die Sa- 
eramente waren barum in den Augen biefer Leute nichts Anderes, 
als sone ber Menſch aus ſich felbft auf fie hinübertrug, weßwegen 
fie diefelben auch als zwecklos verwarfen, und die Weltfräfte übers 
haupt mit Gott ibentificirend, mußte es ihnen in der That felt⸗ 
farm erſcheinen, daß fie, bie in ſich ſelbſt ſchon durch und durch 
göttlich waren, erſt von Auſſen her vergöttlicht werben ſollten. 
In diefen Zeitläuften nun ſchien ed nothwendig, bie uralte übers 
Iieferte Lehre mehr als früher hervorzuheben, und mit allen Kolgen, 
die fih aus derſelben ergeben, ans Licht zu ſtellen. Die Lehre 
von einer Wefensverwandiung gefhöpflicher Kräfte, um Dies 
felden als göttliche und vergöttlichende Geiſtesnahrung zu ver 
wenben, ftellte den Grundſatz des Chriſtenthums gegen bie Grund» 
idee biefer Serten am bellften heraus, bie fih fo ausnehmend in 
ber Welt gefielen, daß fie fie mit der Gottheit confunbirten, 
ohne zu ahnen, daß dur den Erlöfer mit ſchöpferifcher Kraft 
gerabe erft eine neue Welt hervorgebracht werben folle, geſchweige, 
daß er durch die Welt erzeugt werben koͤnne. Es entſtand über: 
bies durch einen Drang bar ganzen Zeit eine befondere Form ber 
feiexlichften Anbetung bes Frohnleichnams (festum corporis Christi), 
fo daß es gang, unmöglich wurde, innere Actionen bes menſch⸗ 
lichen Geiftes: mit dem hiſtoriſchen Chrißus zu verwechſeln, ba 
biefer durch die ganze Weife bes Feſtes als auſſerhalb des 


vel levissima. de ejus significatione esset dubitatio, vox coptica, cui 
respandet, et versiones arabicae illam plene discuterent. 
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Menſchen, und weder ald an ch Eine mit ung, noch als 
aus und ſich entwidelnd, fondern als erfl von Auffen zu ung 
kommend vorgeftellt war‘). Das Chriſtenthum mit feinem ganzen 
Inhalie teilt fih in ber Brodverwandlungslehre ale eine Auffere, 
unmittelbar göttliche Offenbarung dar, Zur Zeit der Reforma⸗ 
tion war es um fo nothiwendiger, vecht ausdrücklich dieſe Lehre 
und bie damit zufammenhängenden kirchlichen Sitten hervorzus 
heben, als ſich auch damals eine leere, verkehrte Innerlichkeit 
allenthalben zu Tage fürberte, 

Endlich beftebt in der Fatholifchen Kirche die Sitte, dad Abend 
mahl nur unter einer Geftalt zu empfangen: ein zur Disciplin, 
nit zum Dogma gehöriger Gegenfland, wie von felbt ein- 
leuchtet?). Es ift befannt genug, daß biefer Gebrauch nicht Durch 
ein ficchliches Geſetz erft gegründet, daß vielmehr umgelehrt bag 
firchliche Geſetz erft in Folge des ſchon allgemein geweſenen Ge⸗ 
brauched, biefen billigend, erlaffen wurde. Nicht minder ifl 
befannt, daß die Klöfter, von deren Mitte die Sitte ausging 
unb in immer weiteren Kreiſen fich verbreitete, von einem fehr 
zarten Sinn zu der Entbehrung, die fie fich auferlegten, geführt 
wurdens eine fromme Scheue, die Form des Höchſten und 
Heiligften, deffen der Menſch gewürdigt werben kann, auch bei 
der gewiffenhafteften Behandlung durch Vergießen und dergleichen 
zu entheiligen, beherrfchte die Gemüther. Dan ınag biefe Ge: 
finnung für Superftition halten, und jemehr in den geweihten 
Elementen nur materielle Stoffe gefehen werden, deſto Teichter 
wird ſich ein folches Urtheil darbieten; der Katholik aber, ber 


1) Daß nicht erft im Mittelaiter, wie dic frivofe Unwifſenheit öfters 
behauptet hat, die Anbetung entſiand, beweiſen zahlloſe Zeugniffe; 
fo Heißt es 3. B., um von den Zcuguiffen ded weit älteren Orf- 
genes nicht zu ſprechen, in der Liturgie des Heil. Chryſoſtomus bei 
Goar Eucholog. p. 81., wenn bie Hoflle emporgehoben werde: 
“eira mpozuuvii 6 ispeüg, xai 6 Muxovag, 8v & karıy TOnW" Liu 
114 —RXC& rpi? 6 Otos Daadnri par TU duuprw)ä. Kr 6 ).uoc 
Beim: TErTig MER EU)aÄRIR: Tauszuunuagn » 

24 Cone. Frident Sess. XXL can, L—IV. Sess. XXIL Decrei. sup. 
euncess. calicis. 
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ſelbſt in dieſer Foͤrmlichkeit beweiſt, daß es ihm nicht um bie 
Form zu thun fei, indem er fich ja des gefegneten Kelches enthält, 
und durch biblifche Vorgänge, jedenfalls durch die Auctorität 
der älteften Kirche belehrt, enthalten zu fönnen glaubt, ohne vom 
Geiſte Jeſu Chriſti fih zu entfernen, und eines Theile feiner 
euchariftifchen Segnungen irgend verluflig zu geben, freuet fid, 
daß er in feiner Mitte, ob zwar ſchon Glaubensgenoffen von 
vielleicht übertriebener Aengftlichfeit, doch Feine fo fleifchlichgefinnte 
Menfhen antrifft, die im Abendmahle nicht das heilige Blut, 
fondern Wein trinfen wollen, und ſich oft gerabe deßhalb einer 
Verſtümmelung der Anordnung Chriſti, wie fie fih ausdrüden, 
mitunter entgegenfegen. Wir bedauern um fo mehr, unfere 
ftreitenden Brüder auf diefen Uebelftand in ihrer Gemeinde auf 
merkfam machen zu müffen, als noch hinzuzufügen iſt, daß bie 
Zahl Derjenigen in derfelben nicht minder beträchflich fei, welche 
ſich das heilige Blut nicht aus geiftiger Scheue, es etwa durch 
Bergießen zu entheiligen, verfagen, fondern aus finnlihem Eckel 
vor der Unveinlichfeit Derer, mit welchen fie aus Einem Kelche 
teinfen follen. Wenn nun gar Zwinglianer über Berftümmelung 
flagen, fie, bie den Leib mit dem Blute des Herrn hinweggenoms 
men und bafür nur Brod und Wein zurüdgelaffen haben, fo 
dürfte Einem dabei faum irgend etwas Anderes eher in ben Sinn 
fommen, als bie Stelle der heiligen Schrift, worin der Erlöfer 
den Pharifäern vorwirft, daß fie Müden feihen, aber Kameele 
verſchlucken. Gleichwohl würden wir ung freuen, wenn ed einem 
Jeden freigeftellt würde, ob er aus dem gefegneten Kelche trinfen 
wolle oder nicht; Was auch zuverläßig gefchehen wird, wenn 
fih der allgemeine Wunſch in Liebe und Eintracht eben fo fehr 
für den Genuß beffelben ausfprechen wird, als er fi vom zwölfs 
ten Jahrhundert an dagegen audgefprochen hat. 


$. 35. 


Lehre der Lutheraner und Reformirten vom Abendmahl. 


Kaum hatte die Reformation einige Jahre hindurch ihren 
Lauf fortgefeut, als die Freunde berfelben in der Betrachtungs⸗ 
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weife des heiligen Abenbmahles fehr wichtige Gegenfäge zu Tage 
förderten. Luther lehrte eine wirkliche und weſenhafte Gegenwart 
bes Leibes und Blutes Chrifti im heiligen Abendmaple, ohne jedoch 
bie VBerwandlungslehre, nicht durch eregetiſche Gründe, fondern 
durch eine zufällig von Petrus von Alliaco hingeworfene Aeuffe- 
rung veranlaßt, feitzubalten ). Es ift aber ſchon darauf aufs 
merffam gemacht worden, daß Carlſtadt, ein College Luthers in 
Wittenberg, aus den Anfichten, die Luther und Melanchthon über 
das Wefen ber Sacramente überhaupt aufftellten, Schlüffe gegen 
die wirkliche Gegenwart Chrifti in der Euchariſtie 309, die vom 
Standpunfte der genannten Reformatoren aus nicht leicht zu ent⸗ 
fräften waren. Die evegetifche Begründung der Vorftellung Carl: 
ſtadts fiel Dagegen beflo dürftiger, ja ganz erbarmlich aus; Was 
aber er jelbft nicht zu Teiften vermochte, "wurde feiner Anficht durch 
Zwingli und Defolampabdiug, die ihm zu Hülfe eilten, mit vieler 
Gewandtheit gewährt. Wenn die erſten helvetiſchen Reformatoren 
in mehr als einer Beziehung eine Untiefe ohne Gleichen offenbar⸗ 
ten, ſo zeigte ſich dieſelbe vorzüglich hier; ſie fanden im heiligen 
Abendmahle nur eine Erinnerung an Chriſtus, an ſein Leiden 
und ſeinen Tod, wenigſtens trat das Tiefere, was ſie noch in 
demſelben finden mochten, in ſo ſchwachen Spuren hervor, daß 
es ſelten Jemand gewahrte”). Uebrigens erklärten Zwingli und 


1) Auch die Confess. Aug. Art. X. lehrt: De coena domini docent, 
quod corpus et sanguis Christi vere adsint et distribuantur vescen- 
tibus in toena domini, et improbant secus docentes. Urſprũnglich 
waren die Worte sub specie panis et vini dabei, was Melanchthon 
fhon i. 3. 1531 wegließ. ©. Salig vollſtänd. Hiſt. der Augéb. 
&onfefl. IH. B. 1. Cap. ©. 171 .... „Der zehnte Artikel Hat 
in dem a. 1530. dem Kaiſer Earl V. übergebenen Eremplar fo ge- 
lautet: „„Von dem Abenbmahl des Herrn wird alfo gelchret, daß 
wahrer Leib und Blut Chriſti wahrhaftiglich unter Gehalt des 
Brodts und Weins im Abendmapl gegenwärtig fel, gegeben und 
ba ausgetpeilt und genammen wird. Dergafben wird aud bie 
Gegenlehr verworfen, ** 

2) Huldricht Zwingl## Opp. Tom. II. In dem Auffaße Ilustrissimis 
Germaniae Princip. in Conciliis Aug. congreg. p. 846. b. seq. giebt 

Möblers Gombelit. VI. Auf. 21 
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Defolampabius die befannte claffifche Stelle bei Matthäus ver- 
ſchieden, obfchon fie im Refultate zufammentrafen, jener behaup⸗ 
tete dal fei gleich „bedeutet“ ; biefer aber nahm dort im eigent- 
lichen Sinn, verfiherte aber, oöua fei metaphorifch für „Zeichen 
meines Leibes“ gefegt. Luther hatte nun zwar damals fchon die 
Verwandlungslehre verworfen, vertheidigte jebod fortwährend 
gegen Zwingli, allerdings mit feiner gewohnten, derben Heftig⸗ 
feit, aber gewiß mit großem Scharffinne und glängendem Erfolge 
die wirfliche Gegenwart Chriſti in der Euchariſtie fehr flandhaft ; 
denn wo ihm bie kirchliche Wahrheit auch nur einigermaßen zur 
Seite fleht, fireitet er immer unvergleichlich, und Was Luther in 
biefen Streitfhriften vorbrachte, verdient noch immer berüdfichtigt 
zu werden. Zwiſchen ber ſächſiſchen und helvetifchen Anſicht 
fchwebten in einer haltlofen Mitte Capito und der gefchmeidige 
Bucer, ohne im Stande zu fein, ihre Vorſtellung auf einen 
klaren, einfachen Ausdruck zurüdzubringen ’). Glücklicher war 


er eine eines Rationaliſten auch unferer Zeit nit unmwärbige Ex 
ärung, wie es gelommen, daß die Epriften fagten, Eprifius ſei 
im Abendmahle gegenwärtig. Quo factum est, ut veieres dizeriat 
corpus Christi vere esse in coena: id autem duplici nomine, cum 
propter istam, quae jam dicta est, certam fidei contemplationem, 
quae Christum ipsum in cruce propter nos deficientem nihil minus 
praesentem videt, quam Stephanus carnalibus oculis ad dexteram 
patris regnantem videret. Et adseverare audeo,. hanc Stepkano re- 
volationem et eshibitionem sensibiliter esse factam, ut nobis exem- 
pio esset, fidelibus, cum pro se paterentur, 60 semper modo ad- 
fore, non sensibiliter, sed contemplatione et solatio fidel. p. 849. 
Cum paterfamilias peregre profeeturus nobillssimum annulum suum, 
in quo imago sua expressa est, conjugi matrifamiliae his verbis 
tradit: En me tibi maritum, quem absentem teneas et quo te 
oblectes. Jam ille paterfamilias domini nostri Jesu Christi typum 
gerit. Is enim abiens eocclesiae conjugi suse imaginem suam in 
coenae sacramento reliquit. 

1) Confess. Tetrapolitana. cap. XVII. p. 882 seq. Singulari studio 
hanc Christi in suos bonitatem semper depraedicant, qua is non 
minus hodie, quam in novissima illa coena, omanibus qui inter 
illtus discipulos ex animo nomen dederunt, cum hanc coenam, ut 
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hierin Calvin, der gleihfalld Die genannte mittlere Bahn betrat; 
aud wäre ed gewiß feinem Scharflinne gelungen, für feine Ges 
danfen die angemeffenfte Bezeichnung zu finden, wenn er nicht 
ein gewiſſes Dunfel abfichtlich vorgezogen hätte. Er lehrte, daß 
der Leib Ehrifii wirklich im Abenbmahle gegenwärtig fei, und 
daß ihn der Gläubige genieße; er meinte bies aber fo, daß 
gleidyzeitig mit dem mündlichen Genuſſe der finnlichen Elemente, 
die in jeder Beziehung blieben, Was fie feien, und Lediglich den 
Leib und bag Blut Chrifti bedeuteten, eine aus dem Leibe Chrifti, 
der nun nur im Himmel fei, ausflieffende Kraft dem Geifte dar» 
geboten werde’). Es wurbe ihm die Freude, feine Anficht im 
zürchiſchen Conſens von den helvetifchen Reformirten aufgenommen 
zu fehen, und die fpäteren veformirten Symbole ſchlieſen ſich alle 
gleichfalls an dieſelbe an”). 


ipse instituit, repetunt, verum suum corpus verumque suum san- 
guinem vere edendum et bibendum, in cibum polumque animarum. 
que illae in aelernam vilam alantur, dare per sacramenta dignatur, 
ut Jam ipse in ills, et illi in ipso vivant et permaneant, in die 
novissima in npyam et immortalem vitam per ipsum resuscitandi 
etc. Da auch Zwingli ih des Ausdrucks bediente, Chriſtus fei 
im Abendmapl wahrhaft zugegen, unb bie oberbeutfchen Städte 
mit ihm in enger Berbindung flanten, fo traute Niemand biefer 
Formel. Bergl. Salig voll. Hif. der Augsb. Eonfefl. II. 2. 
12. Cap. ©. 400. „Es ift dieſer Eonfeffion der vier Städte das 
Lob nicht zu nehmen, daß fie in vielen Stüden wol und drifllid 
eingerichtet. Aber in dem Articul vom heiligen Abendmahl war fie 
fehr zweidentig gefeßet, daß fie ſowohl auf Zwingli als Lutheri 
Lehre konnte gezogen werden . .... Dannenhero muß ber bemeldete 
Articul dieſer Eonfeffion aus dem vorher angeführten Briefwechſel 
Buceri und Melauchtfond verfianden und erklärt werden. * 

1) Calvin. Institut, 1. IV. c. 17. fol, 502. Consens. Tig. Calvin. Opp. 
Tom. VIII. p. 648. 

2) Confess. Helvet. II. art. XX. XXII. p. 99 seg. Coenam vero my- 
sticam , heißt es art. XXII.. suis vere ad hoc offert, ut magis ma- 
gisque in illis vival, et Älli in ipso: non quod pani ei vino corpus 
domiai ei sanguis vel naluraliter uniantur, sed quod panis et vinum 
ex Inslitutione domini symbola sunt, quibus ab ipso domino per 
ecclesiae ministerium vera corporis ei sanguinis ejus communicatio 


21 * 
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Wir müffen indeß den Gegenftand näher betrachten. Die 
zwifchen den wittenbergifchen und helvetifchen Reformatoren obs 
waltenden Zerwürfniffe fonnten von den Sachwaltern und Freun⸗ 
den der Kirchenummwälzung aus mehreren Gründen nur mit bem 
größten Schmerze beobachtet werben. Abgeſehen davon, daß bie 
Katholifen aus diefer Erfcheinung nicht ohne Erfolg manche 
Schlüffe gegen wichtige Principien der Reformatoren zogen, ver- 
binderte fie auch eine Bereinigung aller proteftirenden Kirchen 





non in periturum ventris cibum, sed in aeternae vitae alimoniam ex- 
hibeatur. Hoc sacro cibo ideo saepe ulimur, quoniam hujus mo- 
nitu in crucifixi mortlem sanguinemque fidei oculis intuentes ac 
salutem nostram non sine coelestis vilae gustu et vero vilae aeter- 
nae sensa meditantes hoc spirituali, vivifico intimoque pabulo in- 
effabili cum suavitate reficimur ac inenarrabili verbi laetitia propter 
Inventam vitam exultamus, tolique ac viribus omnino nostris omni- 
bus in gratiarum actionem, tem pro admirando Christi erga nos 
beneficio effundimur etc., diefe Formel gehört eigentlich noch in bie 
Kategorie der Tetrapolitana. Confessio Gall. art. XXXVI. p. 123. 
Affirmamus sanelam eoemam domini, allerum videlicet sacramentum 
.esse nobis lestimonium nostrae cum domino nostro Jesu Christo 
unitionis, quoniam non est duntaxat morlaus semel et excitatus a 
mortuis pronobis, sed etlam vere nos pascit et nutrit carne sus et 
sanguine, ut unum cum ipso factli vitam cum ipso cuommunem habea- 
mus. Quamvis enim nunc sit in coelis, .ibidem etiam mansurus, 
donec veniat mandum Judicaturus: credimus tamen cum arcana et in- 
comprehensibili spiritus sui virtute nos nutrire et vivificare sul corpo- 
ris et sanguinis substantia per üdem apprehensa. Dicimus autem hoc 
spiritualiter fieri, non ut eflieaciae et veritatis loco imaginationem aut 
cogitalionem supponamus, sed potius, quoniam hoc mysterium 
nostrae cum Christo coalitionis tam sublime est, ui omnes nostros 
sensus tolumque adeo ordinem naturae superet: denique quoniam 
cum sit divinum ac coeleste, non nisi fide percipi ei apprehendi 
potest. Confessio Anglic. art. XXVIII. p. 137. Coem domini non 
est tantum signum mutuse bencvolentiae Christianorum inter sese, 
verum potius est sacramentum nostrae per mortem Christi redem- 
tionis. Atque adeo rite, dıgne et cum fide sumentibus, panis, 
quem frangimus, est communficatio corporis Christi: similiter pocu- 
lum benedictionis est communicatio sanguinis Christi. 


325 


zum gemeinfamen Rampfe gegen ihre Widerfager, ber immer 
mehr bis zum blutigen Bürgerfriege ſich zu entwideln brohte ; 
und von welcher Wichtigfeit mußte in dieſem Falle die Eintracht 
fein! Am bebenflichften war die Lage der Sacramentirer, — fo 
wurden von Luther die Anhänger Zwingli’s, Carlſtadts u. f. w. 
genannt, — ba ſich ihre Partei innerhalb des Umfangs des deut⸗ 
fhen Reiches nur auf vier Städte Befchränfte, und darum für 
fih allein feinen nachhaltigen Wiberftand zu leiſten vermögend 
war; fie gaben fih daher, befonders auf dem berühmten Reichs» 
tage zu Augsburg vom Jahre 1530, alle nur erbenflihe Mühe, 
und erfchöpften fi) unter Bucers Leitung in zmweideutigen Wen⸗ 
bungen, um in den Berein ber beutfchen Proteftanten aufgenoms 
men zu werden; allein ihre Bemühnngen fcheiterten, befonders 
an ber beutfchen Ehrlichkeit Luthers, der ſich auf das Derbfte 
gegen ihre Winfelgüge ausſprach. Auch in dem Nürnberger Reli⸗ 
gionsfrieden wurde nur ben Belennern der Augsburgifchen Con⸗ 
feffion endliche Ruhe vergönnt. 

War nun aud die unter diefen Umftänden gebildete mittlere 
Anfiht urfprünglich bei Weitem mehr aus der politifchen Vers 
legenbeit, als aus einer durch firenge Unterfuchung gewonnenen 
Ueberzeugung hervorgegangen: fie war nun einmal zu Tage 
gefördert, und ein immer größerer Kreis von Lutheranern fchloß 
fih an dieſelbe an. Selbſt Melanchthon blieb ihr nicht fremd, 
uud hatte fogar bie Gefälligfeit, zu ihren Qunften einige wichtige 
Beränderungen in den fpäteren (nad, bem Jahre 1540 erfchiene- 
nen) Ausgaben der augsburgifchen Eonfeffion anzubringen, gleid 
ale hätte er dadurch, daß er biefe Öffentliche Bekenntnißſchrift 
verfaßte, auch das echt erworben, nach Belieben über fie zu 
verfügen‘). Da fih nun die Freunde biefer neuen Vorftellung 


1) Der Unterſchied zwiſchen der unveränderten und veränderten auge» 
burgifchen Confeffion iſt folgender, der jedoch erft durch weiter unten 
zu Erzäplendes recht einleuchten wird, 

Unveränderte. De coena domini docent, quod corpus et 
sanguis Christi vere adsint et distribuantur vescentibus In coena 
domini, et improbant secus docentes. Zu bemerken if immerhin, 
daß auch Hier ſchon sub speci« panis et vini fehlt, was aber, wie 
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ohne Anftand des Ausdruckes bedienten, daß Chriſtus im Abend» 
mahl wirffich zugegen fei, und fein Leib und Blut ben Gläubigen 
zum Genuffe bargereicht werbe, ba bie veränderte augsburgifche 
Confeſſion eine gewiffe Unbeflimmtheit des Begriffes begünftigte, 
fo wurde nad) Luthers Tode fein Anftand genommen zu behaupten, 
daß die Anficht der Neuerer aud vom Standpuncte der fächfifchen 
Reformation aus orthobor ſei. Wenn ed dem von ben englifchen, 
bänifchen und deutfchen Proteftanten fo fehr mißhandelten Johannes 
a Lasko zu verzeihen ift, daß er gegen alle Gefege einer hiſto⸗ 
rifchen Interpretation bie urfprüngliche dem Kaifer übergebene 
Formel für fih zu deuten fuchte, indem er fi durch biefen Noths 
behelf bürgerliche Sicherheit zu erwerben glaubte: fo wirb hingegen 
Melanchthons zweideutiged Benehmen ein ewiger Schandſfteck in 
feinem Charafter bleiben, und alle Apologien defielben werden 
nie von einer andern Grundlage ausgeben können, als daß fein 
vermeintlich guter Zwei die Mittel geheiligt habe. Mit dem 
rührendften Vertrauen wendeten ſich die entfernteften Gemeinden 
an ihn, um bie wahre Iutherifche Anficht aus feinem Munde mit 
Sicherheit zu vernehmen, und er vermochte es über ſich, benfelben 
mit weiten und breiten Wendungen, von benen die eine bie andere 
aufhob, auf eine pinterliftige, fchlaue Weife entgegen zu kommen ! 
Erſt einige Monate vor feinem Tode, ale er für fih, feinen 
Leib, Nichts mehr zu fürdten hatte, erflärte er ſich entfchieden 
für Calvins Anſicht. Melanchthons Heuchelei ahmten feine Schü- 
ler, Profefforen der Theologie in Wittenberg, nebft mehreren 
Andern nah; und man möchte dad Schidfal, das ihnen der 
Churfürft von Sachfen bei Entdedung ihres allerdings ſchmaͤhlichen 
Betrugs bereitete, ein ganz verbientes nennen, wenn es nicht 
theilweife_allzuhart gewefen wäre, 

Es war nun bie Aufgabe der Lutheraner den Kryptocaloiniften 
gegenüber die urfprüngliche Lehre ihrer Kirche nicht nur feflzuhal- 


Salig fagt, keine Aenderung In Realibus war. (III. B. 1. Cap. 


S. 47.) 

Beränderte. De coena domini docent, quod cum pane ei 
vino vere ezhidsantur corpus et sanguis Christi, vescentibus in 
coena domini. 
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ten, ſondern in den Beftimmteften Formeln ausjudrüden. Dies 
geſchah in folgender Weile. Da Calvin wohl von einem wahren 
Genuffe des Leibes Ehriftt ſprach, aber nur einen gewiffen geiſt⸗ 
lichen anerfannte, der in demſelben Momente mitteld des Glaubens 
für die Seele flatt finde, in welchem das Brod dem Munde 
dargeboten wird, und demnad die geiftige Speife mit bem Ge⸗ 
nuffe der finnlichen Elemente nur .in eine Zeitverbindung brachte, 
fo wurde von den orthoboren Tutheranern in ber GConcordienformel 
feflgefegt, daß. ber Leib Chrifi in, mit und unter dem Brode 
gegeben werde. Es ift ferner befannt, daß nad Calvins Bor: 
ftellungsweife nur ber Gerechtfertigte, mit Ehriftus in Glaubens⸗ 
und Lebens⸗Gemeinſchaft Stehende, alfo nur ber Auserwählte den 
Leib bes Herrn empfangen fann, während ber Ungläubige nur 
Brod und Wein genießt. Diefer Vorftellung entgegen fett bie 
Goneorbienformel fell, daß auch der Unwürdige ben Leib des 
Heren empfange, wiewohl zu feinem Gerichte. Endlich wurde 
auch einem Beweife begegnet, den bie Reformatoren flets als fehr 
gewichtvoll für ſich angeführt. hatten. Sie bemerkten nämlich 
gegen bie leibliche Gegenwart Chriſti im Altarsfacramente, die 
Lehre, daß Chriſtus von feiner Himmelfahrt an zur Rechten 
Gottes fige, fei unverträglih mit der, gemäß welcher er auf 
Erden zugleich auch in der Euchariſtie zugegen fein folle. Auf 
dem Rellgionsgefprähe zu Poifiy, woran die Iutherifchen Theo⸗ 
Iogen im Verlaufe ihrer Sarramentsftreitigfeiten öfters erinnerten, 
hatte deßhalb Beza gefagt, Chriſtus fei fo weit von der Euchariftie 
entfernt, als der Himmel von der Erbe, In Begegnung dieſes 
Einmwurfes war Tängft ſchon von Luther und den Rutheranern be- 
hauptet worden, daß Chriſtus auch feiner Menſchheit nach allge- 
genwärtig fei (ubiquitas corporis Christi); dieſe .wunberliche 
Borflellung murbe nun auch, nachdem fie ſchon die Würtemberger 
den Pfälzern zum Troge, auf Betrieb des Reformatord Brenz, 
in ihr Glaubensbekenntniß, auf welches alle Geiſtlichen eidlich 
verpflichtet wurden, aufgenommen hatten, durch Die Concorbiens 
formel geheiligt und zum förmlichen Glaubensfag erhoben. Dean 
feste den Reformirten ben Gebanfen entgegen, daß in Bezug auf 
Bott nicht eigentlich von einer rechten oder linken Seite gefprochen 
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werben könne, indem er altgegenwäritg ſei; ebendeßhalb aber fei 
auch Ehriftus feiner Menſchheit nach allenthalben, Hiemit hängt 
fodann die ausführlich behandelte Lehre von ber Communicatio 
Idiomatum zufammen, die längft ein Gegenflanb bed Streites 
geworben war, da die Reformirten den Qutheranern den Vorwurf 
bes Monophyfitismus machten, und von biefen hinwiederum ber 
Ketzerei des Neftorius beſchuldigt wurden’). 


Fänftes Sapitel, 
Gegenfäge in ber Lehre von ber Kirche. 


$. 36. 


Begriff der Kirche. Durchdringung von Böttligem und 
Menſchlichem in ipr. Unfehlbarkeit derfelben. 


Ohne Zweifel ift es vielfach aufgefallen, unb ung ſelbſt von 
wohlwollenden Lefern zum Vorwurfe gemacht worden, daß wir 
bie Lehre von der Kirche nicht vor allem bisher Borgetragenen 
behandelt haben; denn es fcheint fih von felbft gu verfiehen, ben 
Lehren einer Confeffion den Bortrag über die Auctorität, ber 
fie folgt, und die Quellen, woraus fie fhöpft, voranzuſchicken. 
In der That ſcheint es fi von ſelbſt zu verfiehen, wenn man 
die Sache von Auffen her anfhaut, und dieſem Scheine. find 
Viele gefolgt; da wir e8 und aber aufgegeben haben, überall bas 
innere Band zu erforfchen, welches ſich durch alle Einzelheiten 
des von und barzuftellenden Gegenſtandes hindurchzieht, und 
diefefben zu einem in ſich Iebendig zufammenhängenden Ganzen 
geftaltet, fo fahen wir und genöthigt, das Licht Empfangende bem 
Licht Gebenden, und das Bedingte dem innerlich Bebingenden 
folgen zu Iaffen, und nad biefem Gefege gerade hier den Artikel 
von der Kirche und den Quellen der Confeffionen erſt einzureiben. 
Die Gefchichte lehrt ung, daß die heilige Schrift aufferhalb ber 
Kirche von dem älteften Gnoſtiker Aegpptens an bie zu den beiben 
Generalfuperintendenten von Weimar und Gotha, ben Herren 


1) Solid. Deelar. p. 650. 691. 724. 
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Röhr?) und DBreifchneider?) herab, niemals das Anfehen genoß, 
auf welches fie unter Ehriften Anfprucd machen muß: durch ihren 
Inhalt ſchlechthin den Denfgeift zu beftimmen; vielmehr waren 
es immer ſchon zum Boraus und aufferhalb des Chriſtenthums 
gewonnene Meinungen, wornach ſelbſt Das Anfehen der Schrift, 
der Grab beffelben und die Art und Weife ihres Gebrauches 
beurtheilt wurde, wenn man ſich aud nicht fo offen. und redlich 
darüber erflärte, wie die oben Genannten. Mehrere Eleinere 
Religionspartheien, die Wiedertäufer, die Duäfer, die Sweben- 
borgianer n. f. mw. werden für das Gefagte aus ben neueren 
Zeiten ganz unverwerflihe Gewährsmänner in größeren Maffen 
werben. Was Luthern betrifft, fo hatte er feineswege vor Allem 
den Glauben an die fatholifche Lehre von der Kirche und dem 
Berhältniß berfelben zur heil. Schrift in ſich zerſtoͤrt, und hierauf 


12 Röhr Briefe über den Nationalismus. ©. 15. Nachdem gefagt 
it, daß beim NRationaliften in Sachen des Glaubens und bei An- 
nahme religiöfer Lehrſätze die Bernunft allein entſcheide, heißt es 
weiter: „Die Schrift ift ihm nicht mehr ale jedes andere menſch⸗ 
Ihe Bud. Er läßt fie nur gelten, wo fie mit feinen Ueberzeu⸗ 
gungen übereinftimmend if, und zwar nicht als Entſcheldungsgrund 
für dieſelben, denn dieſe find ihm ihrer Bernunftbeweife wegen wahr, 
fonvern bios als eine Erläuterung, daB auch andere — weile Män- 
ner der Borzeit fo gedacht und geglaubt haben. “ 

2) Bretihneider der St. Simonismus und das Chriſtenthum, oder 
beurtHeilende Darftellung der Simoniftifhen Religion, ihres Verhält⸗ 
niffes zur chriſtlichen Kirche, und der Lage des Chriſtenthums in 
unferer Zelt. Leipzig 1832, S. 200 f. Als Refultat der Fort- 
ſchritte der Intelligenz in der neueften Zeit in theologiſcher Bezie⸗ 
hung wird von ihm angegeben:. „Nicht nur bie Auslegung der 
Schrift der Wiſſenſchaft anheim zu geben, fondern auch den durch 
die Schriftauslegung ermittelten Inhalt der Schrift nach den Wil 
fenfchaften zu beurtheilen.” Dies wird näher dahin beflimmt, daß 
die Summe aller der Wahrheiten, welche die Wiflenfchaften über- 
baupt, die metaphpfifchen ſowohl als die empirifchen, als gemein- 
fames But zu Tage geförbert Hätten, oder noch hervorbrächten, 
der Beurthellungsgrund des biblifchken Inhalts fe. — Was wohl 
hienach dem 9. Bretſchneider Gott iſt? Und noch fein wird? 
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erſt, Was er ald Dogma der Kirche tadelnswerth fand, vers 
ändert; noch weniger bediente er fi) der Grundſaͤtze, nad welchen 
er feinen Begriff von der Kirche bildete, um alles Uebrige aus 
denfelben abzufeiten; vielmehr verhält es fih in beiberlei Be⸗ 
jiehungen gerade umgefehrt. Es ift, Was die erſte Behaup⸗ 
tung anlangt, befannt, wie die früheften Bewegungen Luthers 
durchaus nicht gegen den Begriff der Fatholifchen Kirche und ihre 
Auctorität gerichtet waren, ja wie er fich anfänglich bereit er- 
flärte, feine befonderen Lehren bem Urtheile derſelben zu unter⸗ 
werfen, und einen fchweren, von ihm felbft ſehr anziehend be 
fhriebenen Kampf gegen fein Gewiſſen zu beftehen hatte, bie 
er endlich den traurigen Sieg errang, und ber Geiſt betrübt von 
ibm wich. Hätte fih die Fatholifche Kirche zur Anerkennung feiner 
Lehre verfianden, er feinerfeitd würde auch fie fortwährend aner- 
fannt haben, gewiß, Was ihn betrifft, fo fand er fein Hinder- 
niß, zwei fih fo ganz wiberfprechende Dinge, als da waren 
fein Dogma und die Fatholifche Kirche, zu vereinigen, und 
Was ihm ſchon oft gelungen war, zwei ſich innerlich entgegens 
gefegte Dinge als ein friedliches Paar zufammenzugeben, würde 
er auch hier verfucht haben. Allein die Organe der Kirche bes 
merften gefunden Blides, daß durch ihn auflöfende Stoffe dem 
fircglichen Leben beigemifcht würden; aufgefordert nun, entweder 
bie ihm eigenthümliche Rechtfertigungslehre mit den biefelbe be- 
dingenden oder durch fie bedingten Sägen als Irrthum zu vers 
werfen, oder fich nicht fürder zu ſchmeicheln, ein Sohn ber Kirche 
zu fein, fühlte er die Nothwendigfeit, wie der Erzeuger eines 
neuen Dogma, fo au ber Vater einer neuen Kirche zu werben; 
ehrenvoller erfchien es ihm ohnebies, auszuführen, wozu ihn 
fein Geil trieb: Tieber ald Vater zu gebieten, benn ale Sohn 
zu geboren. est erft legte er die Bunbamente zu einer anderen 
von ihm zu errichtenden Kirche; ob in Sand, ober auf einen 
Gele, wird ſich ergeben, 

Doch, daß Luther früher eine eigenthümliche Heilslehre hatte, 
als er den Elaren Gedanfen empfing, eine neue Kirche zu bauen, 
fann für und nur ein untergeorbnetes Beflünmungsgrund fein, 
die Entwidelung des Dogma des Darfellung ber Kirche voran 
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gehen zu Yaffen. Denn ed gefchieht nicht felten, daß, Was blos 
Folge eines Anderen iſt, ſchon deutlich erfaunt wird, während 
dies Andere ſelbſt, wiewohl ſchon Tängft im Hintergrunde bes 
Bewußtſeins thätig vorhanden, doch erfi fpäter fich in feinem 
ganzen Lichte und feiner ganzen Klarheit und darſtellt. Sonach 
möchte vielleicht immerhin alles Mebrige zu Luthers Betrachtungs⸗ 
weife der Kirche im DVerhältniffe innerer Abhängigkeit ſtehen, 
wenn gleich er fich feiner Lehre von dem allein rechifertigenden 
Glauben u, f. w. vor feiner Lehre von der Kirche deutlich bewußt 
vurde, und barum jene Lehre auch früher ausfprach, als biefe, 
Die Hauptfache iR mithin, welche von beiden Die andere wiſſen⸗ 
fchaftlich begreifen laſſe. Wir müflen ung alfo an den andern 
der obigen zwei Säge vorzugsweife halten. Im Verlaufe unferer 
Unterfuchungen wird es fih nun herausſtellen, daß Luthers, fo 
wie auch Zwingli's und Calvins allgemeine Weltanficht, wie fie 
bisher erläutert wurde, befonders ihre Auffaffung des Berhält- 
niffes des Gläubigen zu Chriftus, ihre Darftellung der Lehre 
von der Kirche und der Schrift ganz burchdringt, und bie höhere 
Grundlage berfelben geworden if. Da wir nun zubem bie 
katholiſche Lehre durchaus nur in ihrem Gegenfage zu den pro⸗ 
teßantifchen Cigenthümlichfeiten behandeln, und diefe fomit maaß⸗ 
gebend für alles Das find, Was aus jener hier zur Sprade 
fömmt, fo müffen fie auch auf das, Wie es zur Spracde koͤmmt, 
beftimmend einwirken, Indem fich alfo hier das katholiſche Dogma 
ganz leidend verhält, das proteflantifche dagegen, wenn wir 
wiffenfchaftlih verfahren, dem Urtifel von der Kirche dieſe 
Stelle anweift, fo-mag unfere Methode, auch abgeſehen von den 
6. 1. vorgetragenen Gründen, in Allweg gerechtfertigt fein. 

Unter der Kirche auf Erden verftehen die Katholifen die von 
Chriſtus geftifiete fichtbare Gemeinfhaft aller Gläubigen, in 
welcher die von ihm während feines irdifchen Lebens zur Entſün⸗ 
digung und Heiligung der Menfchheit entwidelten Thätigfeiten 
unter der Leitung feines Geiſtes bis zum Weltende vermittelft 
eines von ihm angeordneten, ununterbrochen währenden Apoftos 
lates fortgefegt und alle Voͤller im Berlaufe der Zeiten zu Gott 
aurücgeführt werben, 
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Einer fihtbaren, in die Augen fallenden Berbindung 
von Menſchen alfo ift fo Großes, Wichtiges und Bebeutungs- 
volles anvertraut. Der letzte Grund der Sichtbarkeit der Kirche 
Tiegt in der Menfhwerbung des göttlichen Wortes; Hätte fich 
baffelbe den Herzen der Menfchen eingefenft, ohne die Knechts⸗ 
geftalt anzunehmen, und fomit überhaupt ohne auf eine Teibliche 
Weife zu erfcheinen, fo würde es aud nur eine unfichtbare, 
innere Kirche geftiftet haben. Indem nun aber das Wort Fleiſch 
geworben ift, ſprach es ſich felbft auf eine äufferlich vernehmbare, 
menfchlihe Weife aus, es redete als Menſch zu Menſchen und 
litt und wirkte nad) Menfchenart, um die Menfchen für bad Reich 
Gottes wiederzugewinnen, fo daß das Mittel, Das zur Erreichung 
biefes Zweckes gewählt wurbe, der durch die Natur und die Bes 
bürfniffe des Menſchen bedingten allgemeinen Unterrichts und 
Erziehungsmethode völlig entſprach. Die war entfcheidend für 
die Befchaffenheit jener Mittel, durch welche der Sohn Gottes 
auch noch nad) feiner Entrüdung aus den Augen der Welt in ber 
Welt und für die Welt wirfen wollte, Hatte fidh die Gottheit in 
Chriſto in gewöhnlicher menſchlicher Weife thätig erwieſen, 
fo war damit die Korm, in welcher fein Werf fortgefeßt werden 
follte, gleichfalls bezeichnet. Die Predigt feiner Lehre bedurfte 
nun einer fihtbaren, menſchlichen Vermittelung, und 
mußte fihtbaren, nad gewöhnlicher Art Iehrenden und erzichenden 
Boten anvertraut werden, Menfchen mußten zu Menſchen fprechen, 
und mit ihnen verfehren, um das Wort Gottes zu ihnen zu 
bringen, und wie in der Menfchenmwelt alles Große nur in Ges 
meinfchaft gedeiht, fo ordnete Chriftus au eine ſolche an, und 
fein göttliches Wort, fein lebendiger Wille und die von ihm aus 
fi ergießende Liebe übten eine innerlich vereinigende Kraft auf 
bie Seinigen aus, fo daß feiner äuſſeren Anordnung ein in dag 
Herz der Gläubigen von ihm gelegter Trieb entfprach, fomit 
eine lebendig verfettete, in die Augen fallende Verbindung ders 
felben unter fi) enıfland, und gefagt werden fonnte, da und ba 
find fic, da iſt feine Kirche, feine Anftalt, in der er forticht, 
fein Geift forwirft, und das von ihm gefprochene Wort ewig 
fortertönt, So ift denn die fihtbare Kirche, von dem eben ent⸗ 
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widelten Gefihtspumete aus, der unter ben Denfchen in menfch- 
licher Form fortwährend erfcheinende, fletd fi) erneuernde, ewig 
fih verfüngende Sohn Gottes, die andauernde Fleiſchwerdung 
beffelben, fo wie denn auch die Gläubigen in der heiligen Schrift 
der Leib Chrifti genannt werben. 

Hieraus lenchtet nun aber auch ein, daß die Kirche, obwohl 
fie aus Menſchen befteht, doch nicht blos menfchlich ſei. Vielmehr, 
wie in Chrifto Göttliches und Menfhliches wohl zu unterfcheiden, 
aber doch auch Beides zur Einheit verbunden ift, fo wirb er 
auch in ungetheilter Ganzheit in der Kirche fortgefegt. Die Kirche 
feine bleibende Erfcheinung, ift göttlich und menſchlich zugleich 
fie ift die Einheit von Beidem. Er ift es, ber in irbifchen und 
menſchlichen Geftalten verborgen in ihr wirft; fie hat barum eine 
göttliche und menſchliche Seite in ungefchiedener .Weife, fo daß 
das Göttliche nicht von dem Menfchlichen, und biefes nicht von 
jenem getrennt werden mag. Diefe beiden Seiten wechfeln daher 
auch ihre Präbicate: ift das Göttliche, der lebendige Chriſtus 
und fein Geift in ihr allerdings das Unfehlbare, das ewig Uns 
trügliche, fo ift doch auch das Menſchliche unfehlbar und untrügs 
lich, weil das Göttliche ohne das Menſchliche gar nicht für und 
eriftirt; das Menfchliche ift ed nicht an ſich, aber wohl als das 
Organ und als die Erfcheinung des Göttlichen. Daher begreifen 
wir, wie Menſchen fo Großes, Wichtiges und Orbeutungevolles 
anvertraut werden konnte. 

Sin der Kirche und durch fie hat die von Chriſtus angefündigie 
Erlöfung mittels feines Geiftes Wirklichkeit gewonnen, da in ihr 
feine Wahrheiten geglaubt und feine Inflitutionen geübt werben, 
unb eben dadurch lebendig geworben find, Wir können demnad) 
von der Kirche auch fagen, daß fie fei die objectiv gewordene 
chriſtliche Religion, ihre lebendige Darftellung. Indem das von 
Chriſtus gefprochene Wort (diefes in feiner weiteften Bedeutung 
genonnnen) mit feinem Geifte in einen Kreis von Menfchen eins 
ging und von denfelben aufgenommen wurbe, hat es Geflalt, 
bat es Fleiſch und Blut angenommen, und biefe Geftalt if eben 
die Kirche, welche fomit als die wefentlihe Form der chriftlichen 
Religion ſelbſt von den Katholifen betrachtet wird. Indem ber 


334 


Eriöfer durch fein Wort und feinen Geift eine Gemeinſchaft ftiftete, 
in weldyer ex fein Wort lebendig werden ließ, vertraute er chen 
ihr daffelbe zur Bewahrung und Fortpflanzung an; er legte es 
in ihe nieder, auf daß es aus ihr ald immer daffelbe und doch 
auch ewig neu und in immer friiher Kraft hervorgehe, wuchere 
und um fi greife. Sein Wort iſt von der Kirche uud feine 
Kirche vom Wort nimmermehr ablögbar, Die nähere Darftellung, 
wie fich in der von Chriſtus gegründeten Gemeinde dieſes Wort 
erhält und fortpflanzt, und jeder einzele Menſch in den unge 
zweifelt wahren Beftg der chriftlichen ‚Lehre gelangen könne, if 
bienach das Erfte und Wichtigfte, was bier zur Spracde kömmt, 
Da aber die Gemeinfhaft an den von Chriſtus angeordneten 
Apoftolat gefnüpft ift, und ſich darum nur durch dieſen felbit auf- 
recht zu erhalten vermag, fo wird von ihm bierauf in zweiter 
Stelle gefprochen werben müſſen. Vorausſchicken aber müſſen wir 
doch noch eine nähere Entwickelung der Dauptjäge, auf welchen 
alles Andere ruht, eine ausgeführtere Darftellung der legten 
Gründe der hohen Berehrung, welde die Katholifen diefer Kirche 
widmen. 


$. 37. 


Ausführlichere Darſtellung der Betrachtungsſweiſe der 
Katholiken von der Kirche. 

Nachdem die von Chriſtus beſtimmte Zeit zur Geiſtes Sendung 
gekommen war, theilte er ſich den Apoſteln und den übrigen 
Jüngern mit, als ſie vereinigt am nämlichen Orte, und Eines 
Gemuͤthes (öuodvuaddv) zugleich, ſich ihm entgegenſehnten; 
nicht, während der Eine hier, der Andere dort an irgend einem 
verborgenen Orte ſich aufhielt: ja ſie waren ausdrücklich ange⸗ 
wieſen (Act. 1, 4.) in Jeruſalem verſammelt feiner zu harren. 
Ferner erſchien der verheißene heilige Geiſt; er nahm eine 
äuffere Geſtalt an, die Form feuriger Zungen, ein Bild feiner 
die Herzen von jeglicher Bosheit reinigenden, unb darum in Yiebe 
vereinigenden Kraftz er wollte nicht blos innerlich fommen, wie 
wenn er eine unſichtbare Gemeinfchaft zu unterhalten gebädhte, 
ſoudern, gleichwie das Wort Fleiſch geworben war, fo fam 
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auch er auf eine ben Sinnen zugänglide Weife, und unter 
mädtigen finnlih vernehmbaren Bewegungen, gleich einem 
Sturmwinde. Iſt hier die Erfüllung der Eingelen mit ber Kraft 
von Oben in der Art erfolgt, daß fie nur, infofern fie zugleich 
eine Einheit bildeten, berfelben theilhaftig wurden, unb bie 
Weihe des Geiftes unter finnlihen Formen flattfand: fo follte 
auch nach den Anordnungen des Herrn für alle Zeiten die Ber: 
bindung des Innern des Menfchen mit ihm unter äufferen Be⸗ 
dingungen und in Gemeinfchaft mit den Seinigen zugleich erfolgen. 
Unter äufferen Bedingungen: denn, auch abgefehen von 
dem äufferen Unterrichte, was find die Sacramente anders, als 
finnlicye Zeichen und Zeugen an fie gefnüpfter unfichtbarer Gaben? 
In Gemeinfhaft: da Niemand fih ſelbſt durch den Taufact 
heiliget; Jeder vielmehr an Solche angewiefen ift, bie ber Gemeinde 
fhon angehören. Auch wird Keiner etwa für einen Augenblid 
nur in Verbindung mit Genoffen ber Kirche treten, auf fo Tange 
nämlich, bis, wie man etwa benfen möchte, die heilige Handlung 
an ihm vollzogen iſt; denn die Verbindung wird eingeleitet, das 
mit fie bleibe, und die Gemeinfhaft begonnen, bamit fie fortges 
fegt werde bis zum Lebensende. Die Taufe ift die Einführung 
in die Kirche, bie Aufnahme in die Gemeinfchaft der Gläubigen, 
und verleiht wie die Berechtigung, fo auch die Verpflichtung an 
ihren Leiden und Freuden für immer Antheil zu nehmen, Ueber⸗ 
bies ift die Verwaltung der Sarramente, wie. bie des Wortes, 
vom Herrn an das Apoflolat gebunden worden und an bie durch 
dag Apoftolat Beauftragten, fo daß alle Gläubigen mittels des⸗ 
felben unauflöslidh an bie Gemeinſchaft gebunden find und Iebendig 
verfnüpft mit ihr. Die Verbindung mit Chriftus iſt hienach ſtets 
auch zugleich die Verbindung mit feiner Gemeinde, die innere 
Einigung mit ihm die Bereinigung mit feiner Kirche, Beide find 
unzertrennlih, und Chriſtus in ihr und fie in ihm. (Eph. V, 
29. 33.) 

Die Kirche kann ebendeßhalb nach Fatholifcher Betrachtungs⸗ 
weiſe jenen Theil ihrer Aufgabe, welcher in der Reinerhaltung 
des Wortes beſteht, ſo wenig als irgend einen andern, verfehlen: 
fie iſt unverirrlich. Da nämlich der einzele Berehrer Ehriti durch 
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unauflögliche Bande der Kirche einverleibt ift, durch biefelbe dem 
Heilande zugeführt wird, und in ihm nur bleibt, infofern er in 
ihr bleibt, wird er durch die Kirche in feinem Glauben und feinem 
Leben beftimmt; er muß ihr fein ganzes Vertrauen fchenfen, fie 
alfo auch daffelbe verdienen. Ihr fi) hingebend darf er mithin 
nicht irre geführt werden: fie muß irrthumslos fein. Seinem 
Einzelen, als folhem, koͤmmt dieſe Unverirrlichfeit zu! denn der 
Katholik faßt den Einzelen immer nur als Glied des Ganzen auf, 
als Tebend und athmend in ihm, wie aus dem Bisherigen ein 
leuchtet; in ihrem Geifte fühlend, denfend und wollend ift er alfo 
einzig unverirrlih. Würde die Kirche das Verhaͤltniß des Ein- 
zefen zum Ganzen im entgegengefegten Sinne auffaffen und ipn 
als Einzelen unfehldar denfen, fo würbe fie den Begriff der Ges 
meinfchaft vernichten; denn diefe kann nur dann als nothmendig 
begriffen werben, wenn der wahre Glaube und ächtes und tiefes 
hriftliches Reben in der Vereinzelung nicht begriffen werden kann. 

Mit inniger Verehrimg, Liebe und Hingebung umfaßt darum 
der Ratholif die Kirche; dem Gedanken, fi ihr zu widerſetzen, 
ihr zu wieberftreben, widerſetzt fih eben fein ganzes Inneres, 
widerftrebt fein tiefftes Wefen, und eine Trennung herbeizuführen, 
die Einheit zu löfen, ift ihm ein Verbrechen, vor deſſen Größe 
feine Bruft erzittert, und feine Seele erbebf, Die Idee der Ge: 
meinfchaft dagegen befriebigt 1) feine Gefühle und feine Ein 
bildungskraft, wie 2) feine Vernunft in gleicher Weife; und bie 
ganz Tebendige Aufnahme biefer Idee in feinen Willen ſcheint ihm 
3) mit der höchften religiög=fittlicgen Aufgabe des Menſchen in 
Eins zufammenzufallen. Widmen wir und dem Erſten zuerf. 
Nichts Schöneres ſchwebt der Einbildungsfraft des Katholiken 
vor, und Nichts fpricht feine Gefühle wohlthuender an, ale bie 
Borftellung der harmontfchen Ineinanderbewegung zahlloſer Geifter, 
welche zerftreut auf dem ganzen Erbboben, frei in fi) und er- 
mächtigt, in jegliche Abweihung nad der echten und linken 
Seite hin einzugehen, dennoch und zwar mit Bewahrung ihrer 
verfchiedenen Eigenthümlichkeiten Einen großen Bruberbund zu 
gegenfeitiger Tebensförderung bilden, Eine Idee darſtellend, bie 
der Verſoͤhnung der Dienfchen mit Gott, welche eben deßhalb 
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auch unter ſich verföhnt und Eins geworben find, Eph. IV, 
11—16. IR ſchon der Staat ein fo wunderherrlihes Kunſt⸗ 
werf, daß wir ed, wenn auch nicht verzeiblich, Doch begreiflich 
finden, wenn die Alten göttlicher Verehrung ihn würbig hielten. 
und ihre Bürgerpflichten beinahe allenthalben für das Höchſte 
betrachteten; if der Staat uns fchon fo heilig und hehr, daß ber 
Gedanfe an den Freoler, der eine zerflörende und auflöfende 
Hand an ihn legt, und mit tiefem Abſcheu erfüllt; welch’ ein 
Gegenftand für unfere Bewunderung ift erſt die Kirche, welche 
mit den zarteften Banden fo unendlih Mannichfaltiges zur Eins 
heit verbindet, und zwar ungehemmt durch Flüſſe, Gebirge, 
Wüſten und Meere, durch Spraden, volksthümliche Sitten, 
Gebräuche und Eigenthümlichleiten jeder Art, an deren flarrem, 
unbeugfamen Wefen bie Hand der mächtigften Eroberer zerfchellt ? 
Ihr Friede, vom Himmel gefommen, bringt tiefer hinab in bie 
menfchliche Bruft, als alle irdifche Entzweiung; aus allen Bölfern, 
oft tief gefpalten durch die verfchiedenen Intereſſen des Bürgers 
und des ber Zeit angehörenden Menfchen, erbaut fie Gottes 
Haus, in welchen fich alle zu Einem Lobgefange vereinigen, wie 
in dem Tempel des harınlofen Dorfes fich alle die feinen Gegner 
und feinde um das Eine Heiligthum Eines Gemüths verfammeln. 
Und wie oft hier im Seinen der Friede Gottes auch irdiſchen 
bringt, und bringen foll, fo dort im Großen. Doc wer findet 
es befremdlich, warum bie Katholifen freude= und fehnfuchtsooll, 
warum fie entzüdt von feinem fchönen Baue, das große Gefammts 
leben betrachten, das fie bilden, da ung die Kunftphilofophen 
fagen, das Schöne fei eben die erfcheinende, fich verförpernde 
Wahrheit? Chriftus, die ewige Wahrheit, hat die Kirche erbaut: 
in der Gemeinfchaft der Gläubigen iſt fie, Durch feinen Geift in 
Liebe verwandelt, unter den Menfchen lebendig geworden: wie 
fönnte fie alfo der höchſten Schönheit ermangeln ? Hieraus ift Die 
unausfprechliche Freude zu erflären, die jedesmal bie Kirche be- 
glüdte, fo oft flattgefundene Störungen beigelegt und Trennungen 
gehoben wurden, Aus ber älteflen Geſchichte der Kirche gehört 
hieher die von Dionyfius von Alerandrien und Gyprian yon 
Carthago fo ergreifend befchriebene Bereinigung novatianiſcher 
Möohlers Symbolik. VI. Xuflage. 22 
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Gemeinden mit der fatholifchen Kirche, die Beendigung ber meles 
tianifchen Spaltung in Syrien u. A. ; aus der fpäteren bie Ber 
einigung der Abendbländer mit den Morgenlaͤndern za Florenz. 
Welche Empfindungen die Herzen befeligten, drückt Eugen IV. 
aus, wenn er fagt: „Frohlocket ihr Himmel, und juble o Erbe: 
die Scheidewand ift vernichtet, welche die orientalifche und occi⸗ 
bentalifche Kirche getrennt hat: Friede und Eintracht iſt zurüdges 
fehrt; denn der Eckſtein Ehriflus, der aus Zweien Eins gemadt 
hat, vereinigt mit dem fefteften Bande ber Liebe und bes Friedens 
beide Wände, und hält fie mit dem Bunde ewiger Einheit zu 
fammen, und nah langem traurigem Uebel, nad dicter, 
ſchwarzer Kinfterniß einer vieljährigen Spaltung, leuchtet wieder 
Allen der heitere Glanz erfehnter Einheit. Es frewe füch unfere 
Mutter die Kirche, welcher nun vergönnt it, ihre bisher ftreitens 
den Söhne zur Einheit und zum Frieden zurüdfehren zu feben; 
fie, tie einft während ber Trennung bittere Thränen weinte, 
danfe nun Bott in unbegrängter rende wegen ihrer fchönen Har⸗ 
monie dem allmädtigen Gott, Alle Gläubigen auf dem weiten 
Srdenfreife, Alle, die nach Chriſtus ſich nennen, mögen nun 
ihrer Mutter, der Fatholifchen Kirche, Glückwünſche bringen und 
mit ihr ſich freuen” u. |. w.'). 

2) Doch nicht blos die Einbildungskraft und bie Gefühle des 
Katholiken werden durch feine Idee von ber Kirche befriedigt, 
fondern auch feine Vernunft; und zwar weil bie Idee, bie er 
von der Kirche empfangen, dem Begriffe der chriftfichen Kirche 
und dem Zwed der Offenbarung einzig entfpriht. Sie entfpricht 
a) dem Begriffe der chriftlichen Kirche, wie ſich aus Folgenden 
ergibt. Die Wahrheit an fih vermögen wir nur ale Eine zu 
denken, eben fo bie chriſtliche Wahrheit; der Sohn Gottes, unfer 


1) Hard. Acta Concil. Tom. IX. fol. 985. ben fo, ale Eugen bie 
chriſtlihen Fürſten und die Untverfitäten von ber Berföhnung in 
Kenntnis feßte, fol. 1000. und auch die Armenier und die Jakobi⸗ 
ner (wie die Urkunden fi au sdrücken — Zalobiten, Kopten) mit 
den Lateinern fi vereinigten und ihre Irrthümer verließen, fol. 
10151028. 
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Ertöfer, iR ein beſtimmter: er if, Was er it, und nichts 
Anderes, ewig fi ſelbſt gleich, ſtets Einer und berfelbe. Nicht 
umfonft fmüpfen die heiligen Schriften Alles an feine Berfon 
an; je mehr fie Dies thun, deſto mehr iſt auch baran gelegen, 
ihn gerade ald den aufzufaffen, ber er wirfiih war. Gewiß ift, 
daß ein jeder Irrthum in Betreff feiner Perfon einen mehr oder 
weriger henmenden Einfluß auf Die Froͤmmigkeit und bie Tugend 
feiner Belenner ausübt, wogegen feine rechte Erfenntni das 
heilige und felige Leben zuverläßig am tiefften begründet. Auf 
gleiche Weife wird die ungetrübte Aufnahme feines Werfes in 
unfer Bewußtfein bie reichften, die gehaltvollſten und fchönften 
Früchte bringen, während einer Faͤlſchung nad, irgend einer Seite 
hin auch Hier mannichfache Nachtheile für das praftifche Leben auf 
dem Fuße folgen. Wie alfo Ehriftus Einer und fein Werk in fi 
ſelbſt Eins iſt, wie es hienady nur eine Wahrheit giebt, und die 
Wahrheit nur frei macht, fo kann er aud nur Kine Kirche ges 
wollt haben, da die Kirche auf den Grunde des Glaubens an 
ihn ruht, und Ihn und fein Werk ewig zu verfünden hat. Auf 
der andern Seite if auch der menſchliche Geiſt überall berfelbe, 
und allerwärts und immer für Die Wahrheit und die Eine Wahr- 
heit gefchaffen; feine wefentlichen geifligen Bedürfniffe find bei 
allen wechſelnden Verhaͤltniſſen der Zeit und des Orts, bei allen 
Unterfchieben der Erziehung und Bildung ewig dieſelben; wir alle 
find Sünder und bedürfen ber Gnade, und dem Glauben, den 
der Eine findlihen Sinnes voll Einfalt ergreift, wird auch ber 
Andere nicht entwachſen, ber bes feinften Talenten ſich erfreut, 
und die gefammte Weisheit in fid, vereinigt, Die dev Menſch unter 
feglicher Zone und auf aßen Puncten feiner Gefchichte zu Tage ge- 
fördert hat. So redyfertigt dem denkenden Ratholifen der Eine 
menfchliche Bei mit dem Einen Worte, das die Speife der Geifter 
it, den Begriff der Einen fihtbaren Kirche. 

Aber auch b) der Zweck der Offenbarung verlangt eine Kirche, 
wie der Katholik fie fi denkt, alfo nur Eine, die zugleich noth⸗ 
wendig fihtbar iſt. Die Erſcheinung des ewigen Wortes im Fleifche 
hatte anerfannt auch den Zweck, den Denfchen, der weder rein 
aus fi felbft Die wahre Erfenniniß Gottes und feines eigenen 
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Weſens mit Zuverläßigfeit zu fchöpfen vermochte, noch berfelben 
mit Hülfe der vorhandenen alten Lieberlieferungen fi bemächtigen 
fonnte, in den Stand zu fegen, mit zweifellofer Entſchiedenheit 
in die religiöfen Wahrheiten einzugehen; weil fie nur dann, wie 
oben gefagt, dem Willen eine lebhafte und dauernde Bewegung 
in der Richtung nad) Dben geben, wenn fie vorerft in der Ber- 
nunft einen feften Haltpunct errungen haben, von wo aus fie 
wirfen, Die Worte des Archimedes dos Kos ov or gelten 
auch hier, und hier befonderd. Die göttliche Wahrheit mußte fid 
mit Einem Worte in Chrifto Jeſu einförpern und dadurch ver: 
förpern, zur äuſſern und lebendigen Erfcheinung, und hiemit zur 
beftimmenden Auctorität werden, wenn fie ben ganzen Menſchen 
tief ergreifen, und Dem heibnifchen Zweifel, der fündhaften Un- 
beftimmtheit des Geiftes, bie mit ber Unwiffenheit auf gleicher 
Stufe fteht, ein Ende bringen follte‘). Diefer Zweck der gött- 
lichen Offenbarung in Ehrifto Jefu wird aber nach der Weber: 
zeugung der Katholifen entweder gar nicht, ober jedes Falles 
doch nur höchſt unvollftändig erreicht, wenn biefe Berförperung 
ber Wahrheit nur momentan, und Die perfönliche Erfcheinung des 
Wortes nicht Fräftig genug geweien wäre, feinem Laute ben 
höchſten Grad der intenfivfien Bewegung zu geben, und die denl⸗ 
bar vollfommenfte Wirkfamfeit gu verfchaffen, d. h. ihm ben Odem 
des Lebens einzuhauchen, und einen Verein fchöpferifch hervorzu⸗ 
bringen, der die Wahrheit abermal lebendig barflellte, und nad: 
bildlich für alle Zeiten Die zureichende Auctorität bliebe, oder: 
Chriſtum ſelbſt repräfentirte, Diefen Sinn geben die Katholifen 
den Worten des Deren: „wie mich der Vater gefendet hat, fo 
fende ich euch;” „wer mich hört, hört euch;“ ich bleibe bei 
euch bis and Ende der Weltz;“ „ich werde den Geift der Wahr: 
heit fenden, ber euch in alle Waprheit führen wird.” Der 


1) Sehr Ihön fagt die Präfation in der Weipnachtsmefle: Vere dig- 
num et justum est, aequum et salutare: nos tibi semper ei ubique 
gratlias agere. domine sancto, pater omnipoiens, aeterne deus. 
Quia per incarnali verbi mysterium nova mentis nostrae oculis 
Iux tuae claritatis infulsit: us dum visibiliter deum cognoscimus. 
per hunc in invisibilium amorem rapiamur etc. 
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Menſch ift fo fehr ein Sinnenweſen, daß ihm die innere Welt, 
bie Welt der Ideen, in einem Bilde gegeben fein muß, wenn 
er fich ihrer bewußt werben, fie wahrhaft und deutlich erfennen, 
und ald Wahrheit feſthalten foll, und zwar in einem bleibenden 
Bilde, dag jedem Einzelen durch die ganze Gefchichte ber Menfdy- 
heit hindurch gegenwärtig fein muß, um bad Urbild ſtets zu er⸗ 
neuen; die Auctorität der Kirche ift darum nothiwendig, wenn 
Chriſtus jelbft eine wahre, fchlechthin beftimmende Auctorität für 
ung fein fol, Chriſtus verrichtete Wunder, ja fein ganzes Leben 
war ein Wunder, nit blos, um feine Worte glaubwürdig 
zu maden, fondern auch, um die hödhften Wahrheiten un: 
mittelbar dbarzuftellen und zu verfinnlichen: Gottes AIL- 
macht, Weisheit, Liebe und Gerechtigfeit, bes Menfchen Un— 
fterblichfeit und feinen Werth vor Gott, Von ber Idee einer 
unfihtbaren Kirhe aus fünnen, wie die Menf chwerdung bed 
Sohnes Gottes, fo auch feine Wunder, ja überhaupt eine 
äuffere pofitive Offenbarung, nicht begriffen werden, weil fie 
Auctoritätsbeweife enthalten, äuffere, ſichtbare Dar: 
Rellungen ewiger Ideen, und werden darum immer vermoͤge 
innerer Nothwendigfeit allgemad dort verworfen, wo ange: 
nommen wird, daß Chriſtus eine blos unſichtbare Kirche gegründet 
habe, da die Genoſſen einer ſolchen nur unſichtbarer, lediglich 
innerer Momente bedürfen, um zur Gewißheit zu gelangen. Die 
Auctorität der Kirche vermittelt dagegen Alles, was 
in der chriſtlichen Religion auf Auctorität beruht und 
Auctorität iſt, d. h. die chriſtliche Religion ſelbſt: ſo 
daß uns Chriſtus ſelbſt nur inſofern die Auctorität 
bleibt, als uns die Kirche Auctorität iſt. Eine äuſſere 
Auctorität, wie Chriſtus, koͤnnen wir und nie rein geiſtig vers 
mitteln, es enthielte einen Widerſpruch, zu deffen Befeitigung 
nur Eins von Beiden am Ende übriget: entweder gänzlich darauf 
zu verzichten, daß in Ehrifto Gott zu dem Zwecke in die Geſchichte 
hereingetreten fei, baß die Mienfchheit bleibend durch ihn be= 
flimmt werben folle, ober die Thatfache durch eine Tebendig und 
beftimmt fprechende Thasfache zu vernehmen. Auctorität bedarf 
alfo zu ihrer Dermittelung ber Auctorität. Indem Chriftus die 
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zureichende Auctorität für alle Zeiten fein wollte, ſchuf er durch 
biefelbe etwas ihr Gleichartiges, eben darum fie Bezeugendes 
und Darftellendegd, das ewig bie feinige ben Geſchlechtern 
der Menfchen nahe zu bringen die Beflimmung hat; er gründete 
ein glaubwürbiges Inftitut, um ben wahren Glauben an fih 
fortwährend möglich zu machen. Unmittelbar durch ihn gelebt, 
ift ihr Dafein der factifhe Beweis Deffen, was er war; und 
gleichwie er in feinem Leben die pöperen Waprpeiten den Sinnen, 
daß ich fo fage, zugänglich machte, fo auch fie, weil fie aus ber 
lebendigen Anfchauung biefer verfinnlichten Wahrheiten unmittel- 
bar hervorgegangen ift: wie alfo Ehriftus die höhere Weltorbnung 
in feinem Leben abbildlich fichtbar darftellte, fo auch die Kirche, 
indem, Was er durch feine Darftellung wollte, in ihr und durch 
fie zue That geworben if. Iſt die Kirche die Chriſtum ver- 
tretende Auctorität nicht, fo löſt ſich Alles wieder in Dunkelheit, 
Unficherheit, Zweifel, Verzerrung, in Uns und Aberglauben auf, 
die Offenbarung ift wie feine, verfehlt ihren eigenen 
Zwed, und muß fofort ſelbſt in Frage geftellt und 
zulegt geläugnet werben. 

Die Wahrheit, welde ber Katholik hiemit auszuſprechen 
glaubt, kann er auch noch in anderer Weiſe durch Borfommenpeiten 
im alftäglichen Leben und durch große gefchichtliche Thatſachen zus 
gleih anſchaulich machen. Die Macht der Gefellfchaft, in welcher 
der Menfch lebt, if fo groß, daß fie in der Regel immer ihr 
Bild Demjenigen eindrüdt, der in ihren Kreis kömmt: fröhne 
fie der Wahrheit oder der Lüge, widme fle fich höheren Beſtreb⸗ 
ungen, oder fördere fie nur Nichtswürdiges zu Tage: Immerhin 
wird fie ihre Genofjen nach fich bilden. Daher wirb es der 
Zweifel, wenn er in der Gefeflfchaft verbreitet, und fie das 
lebendige Bild defjelben geworben ift, dem Einzelen ımenblid 
erſchweren, ſich über ihn zu erheben; ber Glaube dagegen, ben 
der Menſch um fi ber fe, wie einen Felſen, erblidt, und die 
Gemeinſchaft, die dad große Lebendige Bild des Feſthaltens am 
Erlöfer und der Seligfeit in ihm barbietet, die Gemeinſchaft, 
beren unvergängliched Leben, der Glaube an ihn, alfo er feibfl 
geworben ifl, ergreift unb erfüllt auch unausbleiblich den Einzelen. 
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Lebt hienach nicht der veligidfe Menſch in einer Gemeinſchaft, 
welcher das Bewußtſein unwerwählich einwohnt, die Wahrbeit zu 
befigen, und welche die flärkften Aufleren und inneren Gründe 
dafür hat, fo wird er nothwendig bem zerreißenden Zweifel preis: 
gegeben, der Glaube gründet ſich emtwweber gar nicht, ober ver⸗ 
liert fich wieder. 

Laßt uns noch einmal auf die Wunder in der Geſchichte des 
Chriſtenthums, jedoch unter einem andern Geſichtspuncte, zurüg» 
fommen. ine gewiffe Betrachtungsweiſe der göttlichen Dinge, 
welche einmal in einem Wolfe, oder in einer Maſſe von Völkern 
vollfommenes Leben gewonnen hat, feffelt den Menfchen mit fo 
mächtiger Kraft, daß ſich jede we ſentliche Veränderung zum 
Befferen, d. h. der Uebergang von ber Lüge zur Waprbeit, 
ohne höhere, äuſſere Dazwifchenfunft ald unmöglich darſtellt. 
Hätte Ehriftus nicht Wunderbared gewirkt, wäre bie Thätigfeit 
der Apoftel mit von Zeichen begleitet geweien, hätte ſich bie 
göttliche Kraft, dergleichen zu verrichten, nicht auf ihre Schüler 
vererbt, nie hätte das Evangelium das roͤmiſch⸗ griechifche Hei⸗ 
benthum verdrängt. Der Irrthum war im bie Rechte eingetreten, 
die nur der Wahrheit zufteben, und ber Menfch, der durch fein 
ganzes Wefen gendthigt ift, den Eult bes focialen Lebens, in 
das er verſetzt ift, für ben treuen Ausdruck, für bas entfprechende 
Bild der religlöfen Wahrheit, wie fie an fih if, hinzunehmen, 
bedurfte aufferorbentlicher, Aufferer Beweiſe für Die neue Orbnung 
ber Dinge, und zwar fo Tange, bie fi dieſelbe auch in einem 
großen Gefammtleben befeftigt. hatte. In dem Leben bes Erlöfere 
ſelbſt treten dieſe höheren Bezeugungen am gemaltigften hervor, 
und ganz dicht am einander gedrängt, well die noch ganz in ſich 
gefchloffene Gewalt der alten Welt eben erſt gefprengt werben 
mußte, und die Erfllinge für das neue Reich Gottes ihrem Zaus 
berfreife zu entreißen waren. In bemfelben Maaße, als ber 
Umfang der Kirche wuchs, und bie Idee ber Erlöfung und bie 
Kraft des Kreuzes in einem immer mächtigeren, focialen Bilde 
fih darflellte, nahmen die Wundererweiſe ab, bie fie endlich ihre 
Aufgabe völlig geloͤſt, und eine andere fie erfegende Auctorität 
zur Anerkennung gebracht hatten. In dieſer Muctorität zeugen 
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fie nun, wie gefagt, immerhin fort, eben weil biefelbe ipr Er⸗ 

zeugniß ift, und ber Kirche das Bewußtfein einmwohnt, ihr Da⸗ 

fein eben jenen Wundern zu verbanfen und fi ohne biefelben gar 

nicht begreifen Tann; daher, um wiederholt darauf hinzuweiſen, 
auch die Erfheinung, daß mit ber durch die aufferorbentlichen 

Thaten Gottes gegründeten Auctorität immer auch der Glaube an 

biefe Thaten zugleich dahinſchwindet. Welches allerdings nicht 

wunderbare, aber befto wunberlichere Volk find daher doch auf 

die Spealiften unferer Zeit! Der heilige Paulus, der alles ſo 
geiftig, aber freilich immer geifllich zugleich auffaßte, fegte ein jo 

lebendiges Verhaͤlmiß zwifchen feinem Glauben und der Ueber: 

zeugung von ber Auferflehung bes Herrn, daß er geradezu fagte: 
„iſt der Herr nicht auferftanden, fo iſt unfer Glaube Nichte.” 

Wie war es auch Anders möglich, da in der hriftlihen Religion, 
als einer göttlich -pofitiven, dee und Gefchichte, Inneres und 
Aeufferes ungertrennlich find? Unfere Idealiſten und Spiritualiften 
bedürfen der Wunder für ihren Glauben nit: eben weil es 
ber ihrige, nicht der Glaube an Chriſtus if, und wahre 
baft feltfam wäre ed gewiß, wenn Gott fo einen von Menſchen 
gemachten Glauben beftätigen würde. Ein eben fo falicher, 
nichtiger Idealismus ift ed auch, der die Auctorität ber Kirche 
yon der Auctorität Ehrifti trennt. Auch von hier aus rechtfertigt 
ſich alfo vor ber Vernunft des Katholiten feine Verehrung ber 
Kirche, Wie von Anfang an Idee und Gefchichte, Lehre und 
That, innere und äuffere Wahrheit, inwendiges und auswendiges 
Zeugniß organifch verbunden waren, fo muß es auch Religion 
und Kirche fein, und alles Dies darum, weil Gott Menſch 
geworden ift. Gelänge ed dem Satan, die chriſtliche Kirche zu 
vernichten, fo wäre die hriftliche Religion zugleich vernichtet, und 
Ehriftus felbft von ihm überwunden. 

3) Das Dritte, was ben Katholiken ihre Auffaffung ber 
Kirche fo fehr empfiehlt, ift ber Einfluß, den fie auf bie Bildung 
und die Richtung des Willens, auf die veligiögsfittliche Vereblung 
des ganzen Menfchen hat, Wir fprechen hier nicht mehr befon- 
ders von der Wirfung einer Har und entfchieben fefgehaltenen 
Wahrheit auf den Willen, einer Entfchiebenheit, wie fie in ber 
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Hegel nur die Anertennung einer Aufferen und bleibenden Yehr« 
NAuctorität hervorzubringen vermag, — davon war bereits bie 
Rede — fondern von einer Beftimmung bed Willens, weldye mit 
der Iebendigen Eingliederung in einen allumfaffenden, religiöfe 
Zwecke verfolgenden Berein überhaupt gegeben if. Ein alter 
Philoſoph hat mit Recht den Menfchen ein gefelliges Thier ges 
nannt; fo wenig damit die Eigenthümlichkeit des Menſchen be⸗ 
zeichnet ift (denn bie befondere Art feiner Gefelligfeit ift nicht 
hervorgehoben), fo wird in dieſer Befchreibung dennoch ein tiefer 
Zug deffelben, Durch welchen die Bildung des Dienfchen im Men⸗ 
fhen bedingt iſt, gut hervorgehoben. Stämme nur, welche 
unter dem Berhängnifie eines ſchweren Fluches feufzen, und zur 
Wildheit herabgefunfen find, fondern fi ab, und ziehen ſich mit 
dem Berlufte ihrer Bildung befchränften Sinnes auf ſich felbft 
zuräd, fühlen fein Bedürfniß zum Verkehre mit Andern und zum 
Austaufche der Ideen, von benen fie Richie mehr befigen, zur 
Mittheilung der Erzeugniffe ihres Fleißes und ihrer Kunſt, die 
verſchwunden iſt. Diefe Erzeugniffe, an fi ſchon Symbole bes 
finnigen Weſens ihrer Urheber, fließen überhaupt nur gleichfam 
eingehüllt in die Gebanfen und Beftrebungen ihrer Heimath ben 
Fremden zn: Spuren bed Geiſtes aller der Bölfer, durch welche 
biefe Erzeugniffe wandern, drängen ſich auch noch herbei, fo daß 
fie immer mit einem Reichthume weit höherer Art, als der iſt, 
den fie in fich felbft haben, an dem Orte ihrer Beflimmung ans 
fangen. Allen diefen bildenden Zuflüffen entzieht fich der Wilde, 
denn eben weil er fich felbft genügt, ift er wild, und meil er 
wild ift, genügt er füch ſelbſt). Als der Auswärtige (hostis) 
noch gleichbedeutend mit dem feinblich Befinnten, das Dieffeitige 
(Iran) eben auch ſchlechthin das Bute, das enfeitige (Turan) 


1) Perfius fagt, mit dem Pfeffer und anderen Erzeugniffen des Eü- 
dens ſei die Wiffenfchaft zu den Römern gelommen: allerdings nur 
wigig fpottend, um die gleichzeitig ſich verbreitende Weppigfeit zu 
brandmarten, sapientiu cum saporis mercibus invecta; allein in 
diefer Erfcheinung liegen über alle Satyre erhabene Wahrheiten, 
wenngleih, wie an alles Große, viel Beklagenswerthes, Lafter 
aller Art, Deſpotiomus u. |. w. fi gerne daran anfchließen.: 
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das Böfe war, als bie Götter im Dfien und Weſten, im Lande 
ber Kolcher, der Kreter und der Aegppter bes Blutes der Fremden 
noch fich erfreuten, welches bumpfe, graufe Reben mag die Völfer 
in biefer ihrer Abgeichloffenheit und gegenfeitigen Unabhängigfeit 
umfangen haben! Denn die Gottheit des Volles labte ſich nur an 
ſolchem Blute, weil das Volk felbft an ihm graufame Erquidung 
fand, und feine eigene Luft zum Maaßſtabe der Freude der Gott 
heit nahm. Die Unterhaltung des Verkehrs und der 
Gemeinſchaft mit Fremden, und hiemit die freiwillige 
Feftfegung eines Berhältniffes der Abhängigkeit 
von ihnen, ift alfo mit ber allgemeinen menſchlichen Bildung 
fchlechthin gegeben; fo zwar, daß, je mehr dieſe Gemeinichaft 
und gegenfeitige Abhängigkeit ſich erweitert, d. h. je mehr ber 
Begriff eines uns Fremden verſchwindet, deſto mehr die Huma⸗ 
nität hervortritt. Mit diefem allgemeinen Abhängigfeitsverkält« 
niffe geht übrigens bie Entwidelung der Abhängigkeit des Mens 
fhen von heimifchen Rechts⸗ und Stantsverhältniffen gleichen 
Schrittes. Je gebilbeter und humaner die Menſchen in einem 
Staate find, deſto gebundener find fie durch weiſe Ordnungen, 
heilige Geſetze, ehrwurdige Sitten und Gewohnheiten, welche bie 
Gegenfeitigfeit von Rechten und Pflichten verſtaͤndig begrünben, 
fo daß in der That mit jeber höhern Stufe der inneren Befreiung 
die äufferen Bande auch nach biefer. Richtung hin wachlen; je 
größer dagegen bie Wilbheit if, deſto größer auch hier die äuffere 
Unabhängigfeit, fo daß abermal der Wilbefte aud der (ſinnlich) 
Sreiefte if. 

Diefe Erfcheinungen, Was deuten fie andere an, als eine 
wundervolle, geheimnißreiche, nie genug zu enträthfelnde Ber- 
fchlungenheit des einzelen Menſchen in bie Menſchheit, fo ‚daß 
derfelbe defto mehr fich ſelbſt erfaßt, je mehr er im Ganzen fi 
zu verlieren fcheint, und der Menſch nur in ber Menſchheit fi 
wieder findet? Jedoch iſt bie innere Befreiung durch äuffere Bind⸗ 
ung (Baͤndigung), von welcher bisher die Rebe war, nicht bie 
innerfte und nur ein erläuterndes Gleichniß für dieſelbe: Die wahre 
Berreiung von Beichränttheit und Selbffucht if eine Aufgabe, 
welche anerfannt nur die Religion zu Iöfen vermag. Gleichwie 
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aber Humanität durch das Leben im Staate und den Gehorſam 
gegen feine Inſtitutionen, ja durch eine, wenn gleich Iofere, Ab⸗ 
hängigfeit von allen Bölfern bedingt ift, eben fo die Entwidelung 
ächter Religiofität von ber Kirchlichfeit; benn es ift ein unum⸗ 
Kößlicher Erfaprungsfag, daß der an feine kirchliche Gemeinfchaft 
lebendig gefnüpfte Menſch entweder feine Religion, ober eine 
äufferft ſchwache nur und bürftige hat, ober in feinem Innerſten 
verflört und ein wilder Fanatiker ift, fo daß fie ihre ſegensvollen 
Wirkungen in feinem biefer drei Fälle recht entfalten fann, Ge 
fefter Dagegen bie kirchliche Gemeinſchaft ift, in ber wir leben, 
befto mehr erfchließt fi auch bag Innere des wahren Dienfchen, 
unb befto freier tritt es herpor, fo daß, Wer fo recht in ber 
katholiſchen Kirche, deren Idee die wirfliche Einheit und Lebens⸗ 
gemeinfchaft aller Gläubigen if, zu leben verftünde, ber voll: 
Sommenfte Menfch in Bezug auf fittlichsreligiöfe Veredlung fein 
müßte. Es if Fein leeres Gedankending, Fein eitles Phantom, 
fein Widerfchein eines verfehrten inneren Lebens, wag er umfaßt, 
und bem er gehorfam fi Hingibt; eine Wirklichkeit vielmehr 
if es, und eine gehbeiligte dazu, in welder wahrhafter Glaube 
und in That ſich erweifende Liebe mit Demuth und Selbſt— 
verläugnung in ihrem Fräftigfien und umfaffendften Sinne ges 
bilder wird, Je umfaflender die Gemeinfchaft ift, der der Ka: 
tyolif angehört, deſto ausgebildeter und mannichfacher find freilich 
auch die Beziehungen, in benen er ſteht, befto vielfältiger bie 
Bande, die ihn umfchlingen; aber, wie gefagt, eben dieſe Bande, 
durch welche die Gemeinfchaft erft als eine wirkliche fich darftellt, 
erzielen das Gegentheil von ſich felbft, und fegen ben inneren 
Menichen in freiheit, ober bewirfen die lauterſte Humanität; 
denn auch diefes Ausdruckes dürfen wir ung bier bedienen, da 
Bert Menſch geworden if. Ohne Auffere Bande aber gibt es 
auch feine wahre geiftige Verbindung, fo daß die bee einer bios 
unfichtbaren allverbreiteten Gemeinſchaft, der wir angehören follen, 
ein unfruchtbares, unnüges Gebilde der Einbildungsfraft und 
verirrter Gefühle if, welches wirfungslog im Menfchen bleibt. 
Nur in dem Maaße, als ein religiöfer Verein dem Fatholifchen 
fi) nähert, wird er ſelbſt .einflußreicher auf das religiöfe Leben 
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und förbernd für daſſelbe. Hiebei müffen wir freific noch bes 
merfen, daß fih, wie noch klar werden wird, mit Folgerichtigkeit 
nur nach fatholifchen Grundfägen überhaupt eine Kirche bilden 
fönne, und wo auffer ihr noch Aehnfiches vorhanden fei, baffelbe 
überall für die Wahrheit des von Uns Gefagten ſpreche, dafür 
nämlih, daß, wohin aud nur ein Strahl wahren chriftlichen 
Lichtes befruchtend fülle, es einend und bindend wirfe, wodurch 
für fi allein fchon alle auf Trennung und Bereinzelung auds 
gehenden Behauptungen, wenigftens thatfächlich, widerlegt werden. 

Und Was der Katholif in der entwickelten Weiſe fühlt und 
empfindet, finnet und benft, will und erftrcht, findet er ſich in 
der heiligen Schrift Far und deutlich vorgezeichnet. Der Stifter 
der Kirche verbreitet fih unter Anderem in folgenden wichtigen 
Worten Joh. XVII, 20 ff. über die Einheit und bie Sichtbar⸗ 
frit der Gemeinfchaft, welche Diejenigen aufnchmen foll, die von 
ihm den Namen empfangen: „Nicht aber allein für fie bitte ic, 
fondern auch für Diejenigen, welde dur ihr Wort 
an mid glauben werden, bamit Alle Eins feien ; wie bu 
Vater in mir bifl, und id) in Dir, fo follen au fie in und Eins 
fein, auf daß die Welt glaube, daß bu mid gefandt 
haft. Die Herrlidyfeit, die Du mir gegeben haft, gab ich ihnen, 
auf daß fie Eins feien, wie auch wir Eins find, Ich in Ihnen 
und Du in mir, damit fie in Eins vollendet fein mögen, und 
die Welt erfenne, daß du mich gefandt haft, und fie liebeſt, wie 
du mich liebſt.“ Welche Fülle von Gedanken! Um das Gefchenf 
der Einheit und Einigfeit aller Derer, bie je glauben werden, 
bittet der Herr; und um eine Einheit, die ihr Vorbild in dem 
Verhältniſſe nur findet, das zwiſchen dem Bater und dem Men⸗ 
ſchenſohne ſtattfindet. „In ung follen fie Eins ſein;“ d. h. 
die Einheit der an mid Glaubenden ift fo erhabener Natur, daß 
fie nur durch höhere Lebensmittheilung, durch ein göttliche Prin- 
cip bewirft werden fann, durch den Einen Glauben, vbiefelbe 
Hoffnung und die Viebe, die göttliher Setzung find, Gleichwie 
nun aber der Icbendige Grund diefer Einheit göttlich if, fo ſoll 
fie auch göttliche Folgen haben: die Welt ſoll durch biefe Einheit 
die höhere Sendung Chrifti erfennen. Die Einheit muß eine 
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ſichtbare, in die Augen fallende, durch dieſelbe Lehre, durch 
wirkliche gegenfeitige Verhältniffe und Beziehungen aller Jünger 
Chrifti unter fi wahrnembare fein, weil fonft nicht etwas 
Anderes aus ihr könnte abgeleitet werben. Die wahrhafte les 
bensgemeinfchaft Aller alfo zeugt für die Würde Ehrifti, wie jedes 
Werk für den Meifter; in der Trennung dagegen und im Zwie⸗ 
fpalt der Gläubigen verlieren fie diefelbe aus dem Auge, Andere 
fommen nit zum Glauben, und bie ſchon Glaubenden felbft 
werden dem Zweifel und dem Unglauben überantwortet. 

Unter wenig veränderten, indeß doch verftärkten Ausbrüden 
wiederholt nun ber Heiland biefelbe Bitte, deren großer Gegen⸗ 
fand die Bedingungen des Gedeihens, des Wachsthums und 
des Beftandes des Reiches Gottes auf Erben find. Er fagt: „die 
Herrlichkeit, die du mir gegeben haft, habe ich ihnen gegeben, 
auf daß fie Eins feien, wie wir Eins find; ich bin in ihnen, 
wie du in mir, damit fie in Eins vervollfommnet werben; ” mit 
andern Worten: bie augzeichnende Beitimmung, die Sendung, 
die ich als Menfchenfohn von dir zur Berherrlichung deines Nas 
mens dadurch erhalten habe, daß ich in bie innigfte Gemeinfchaft 
mit bir gefept wurde Cich in dir), habe ich auch auf fie fortges 
leitet, indem auch ich in die lebendigſte Verbindung mit ihnen 
trat, auf daß fie dadurch zur volllommenen Einheit gelangen. 
„Und die Welt erfenne, daß du mid) gefandt Haft, und fie liebeſt, 
wie du mich geliebt haft,” d. h. ihre durch menſchliche Kräfte 
nicht zu bewirfende Einheit in Allem, im glaubensoollen Denfen 
und Wollen und jeglicher Beftrebung wird den Uingläubigen ein 
Kennzeichen fein, daß ich in deinem Auftrage, daß ich mit gött- 
licher Vollmacht gewirkt habe, und daß fie felbft auch dein auser- 
wähltes Bolf feien, dem bu aus liebe dich geoffenbart, wie bu 
aus Liebe mic) zu deinem Geſandten gefegt haft, So ber Herr felbfl. 

Paulus der Apoftel ift bewundernswerth, wenn er in fchlichten 
Worten das Berhältniß zwifchen Gefeg und Gnade, zwifchen ben 
Werfen des Gefeges und dem Glauben auseinanderſetzt; wenn 
er ung über bie Reihenfolge ber göttlichen Offenbarungen und Die 
Erziehung des Menſchengeſchlechts buch Gott Belehrungen zus 
fließen läßt, und die Gefege der Weltgefchichte entwickelt; aber 
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feine Philofophie, wenn e8 erlaubt ift, alſo zu ſprechen, feine 
Philoſophie über bie focialen Verhaͤltniſſe der Menſchen überhaupt 
und bie firchlichen insbeſondere ſteht an Tiefe und großartiger 
Einfalt feiner feiner Entwidelungen nad. Unfere Bernunft fieht 
fih auf eine unwiderſtehliche Weife genöthigt, feinen Ausſprüchen 
beizuftiimmen, er mag fi im Allgemeinen über die Bedürftigfeit 
bes Cinzelen und die unbedingte Nothwendigkeit verbreiten, fü 
durch Anfchliefung an eine Gemeinfchaft ergänzen zu Yaffen, oder 
er mag im Befondern die Befchränftheit der Kräfte der Einzelen 
bezeichnen, und nachweiſen, wie fie in einem größeren Ganzen 
erweitert und vor Verirrungen und dem völligen Untergange be: 
wahrt werden; oder, er mag ben Einen Geift, der alle Ber 
fchiedenheiten durchdringen muß, oder die Verſchiedenheiten, die 
in dem Einen Geifte gegeben find, unferer Betrachtung vorführen, 
oder er mag endlich die Idee, die er geiftig anfchaut, durch das 
Bild vom Verhältniß der Glieder zum Körper verfinnlidyen 1 Cor. 
XII. Und wie erhebt fi) feine Bruſt, wenn er feine Lefer auf 
den Tebendigen Grand aupmerffam macht, weicher die nene in 
ber Weltgefchichte hervortretende, alle Voͤlker vereinigende Er 
fheinung aus fi hervorgehen ließ; ed wirb ung zuweilen, ale 
fühlten wir in feinen Worten- bie umendliche Kraft ſelbſt fidy bes 
wegen, welche diefer Erfheinung das Dafein gab. (Eph. IV, 
16.) Im Chriſto find die nationalen Unterfchiede in religiöfer 
Beziehung vernichtet (Eph. I, 15.), bie Feindfchaften ber Völker 
bat er getödtet, er ift unfer riede geworben, und bat durch 
Niederreiffung der Scheidewand aus Zweien Eins gemadyt. Alle 
haben in gleicher Weife in ihm Zutritt zu Gott; wie fie aber in 
Chriſto zufammenlaufen in Eins, fo find fie num auch vereinigt 
unter fi zu Einem Leibe und Einem Geiſte (Eph. IV, 4). 
Alles fordert dazu auf: der Eine Herr, die Eine Taufe, ber 
Eine Glaube, der Eine Gott und Vater Aller (Eph. IV, 5—6.). 
Die Einheit des Glaubens und der Erkenntniß des Sohnes Goties 
iſt Wirffichfeit und das anzuftrebende hoͤchſte Ideal zugleich, 
und ohne diefelbe, in welcher der Einzele ſtark iſt, die Weber» 
antwortung an jeglihen Wind ber Lehre ımb ben Betrug ber 
Menfchen (IV, 14). 
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Aus dieſen und aͤhnlichen Grundlagen ift die Betrachtungs⸗ 
weife der katholiſchen Kirche von fich felbft zufammengewachfen ; 
aus biefen floß Eypriand begeifterte Beredſamkeit; aus diefer 
Ihöpfte Anguſtinus feine Ideen über die Kirche, die an Krafı 
des Gemüths und an Kraft der Gedanken bei Weiten dad Herr⸗ 
fichfte enthalten, was nad den Zeiten der Apoftel noch über Diefen 
Gegenftand gefchrieben wurde. An al’ Dem zumal erwärmten 
ſich fpäter Die chernen Gemüther des falten Nordens, und ſchmolzen 
zu einer Gluth zufammen, durch deren Bewegung allmählig alles 
Silber und Gold unferer europäifhen Bildung ausgefdieben 
wurbe, 

Den Katholifen bünft es das trivialfte Beginnen, wenn bers 
gleichen Kirchengemälde, wie wir eines zu geben verſucht haben, 
als Ideale, denen noch nirgendg auf Erden eine Wirflichfeit ent⸗ 
fprochen habe, und wohl auch Fünftig nie vollfommen entforeche, 
befpottet werden : in der That könnte ihnen kaum Etwas gefagt 
werben, was fie fchon fo fehr von felbft wüßten, als daß bie Idee 
nicht die gemeine Wirklichkeit fei und umgekehrt; fie wiflen aber 
auch, daß, wo ber Wirklichkeit feine Idee zum Grunde liegt, 
eben fo wenig Wahrheit fei als bort, wo der Ider nichts Wirk⸗ 
liches entfpriche,. Sie find Hberzeugt, daß, wenn in obgenannter 
Weife die Lehre von ihrer Kirche im Ernſte angegriffen werben 
wollte, man auf eben diefem Wege das Evangelium felbft be⸗ 
kämpfen fönnte, indem man mer fagen dürfte: tsefflich fei wohl 
Alles und wunderbar, was in demfelben son ben heiligen Ges 
finnungen und dem gettgefälligen Wandel geiprochen werde, 
welchen die Ehriten haben ſollen; ob fie ihn aber in ber That 
hätten? Hierauf komme ed gn. Altes muß aus Idealen leben, 
benen fi) die Gemeinheit felbft entzieht ; wie fönnte fie fonft wohl 
noch Gemeinheit fein! Die Worte des Herrn: „feid volllommen, 
wie euer Bater im Himmel vollfommen ft,” werben darum noch 
nicht zu Nichte, wenn auch fein Menſch Gott gleicht; wehe Dem 
vielmehr, der das deal deßhalb verwerfen wollte, weil er es 
unter Menſchen doch nicht vollkommen bargeftellt findet. 

Selbſt die Wahrnehmung, daß immer, von Chriſtus und 
feinen Apofteln an, in deren Mitte ein Judas Iebte, viel Boͤſes 
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in der Kirche war, ja daß daſſelbe zu Zeiten das Gute zu über 
bieten ſchien, kann die Verehrung ber Katholiken gegen diejelbe 
nicht Schwächen: die Kirche als Inſtitution Chriſti hat nie geirtt, 
ift nie böfe geworben, und verliert nie ihre Kraft, die auch ſtets 
ſich bewährt, follte au die Bewährung nicht immer fo fehr in 
die Augen fallen. Darftellung des Reiches Gottes auf Erden, 
und Erzieherin für daffelbe zugleich, hat fie ed mit 
Menfchen zu thun, die ſämmtlich als Sünder geboren und von 
einer mehr oder weniger verderbten Maſſe aufgenommen werben; 
fie fann aljo nie aufferhalb des Kreifes des Böfen wirken; viel- 
mebr erfordert ed gerade ihre Aufgabe, mitten in benfelben einzu: 
treten, und ihre verwandelnde Kraft ſtets aufs Neue zu erproben. 
Die katholiſche Kirche hat überdies eine lange und oft ſchwere 
Geſchichte erlebt; fie iſt Durch Zeiträume hindurch gegangen, in 
welchen alle Elemente des Lebens fi empörten, und in wildem 
Aufruhr fich gegenfeitig zu verfchlingen drohten. Wirklich wurden 
von wilden und halbwilden Horben bie ältere Bildung und bie 
gefellffchaftlihen Ordnungen, in welchen fie geblühet hatte, zer 
ftört, und nicht civiliſirte Griechen und Römer, fondern durchaus 
ungebändigte Naturen traten in bie Kirche ein, die damit aud 
eine ganz andere Geftalt, als früher, erhielt. Da ihre Biſchoͤfe 
und Priefter nicht aus den Wolfen herabfallen, da fie biefelben 
aus den Menfchen nehmen mußte, wie die Zeit fie geben Fomnte, 
hatte fie Jahrhunderte hindurch freilich feinen Clemens von Aleran- 
drien, feinen Origenes, feinen Cyprian, feinen Baſilius und 
Gregorius von Nazianz, feinen Hilarius, Hieronymus und 
Auguftinus mehr aufzumeifen, die in aller Kunft und Wiſſen⸗ 
(haft der alten Hellas und Roma ſchon genährt waren, che fie 
Priefter wurden, oder auch nur der Kirche überhaupt fich an- 
ichloffen. Und doc ift unüberfehbar das Herrliche und Große, 
was die Kirche auch in jenen trüben Zeiten geleiftet ; ihre erziehende 
Kraft bewaprte fi immer auf den Grund berfelben Lehre, wie 
fie in den noch fchöneren Zeiten zum allgemein verehrten Dogma 
war ausgebildet worden; ja bie ganze Fülle von Kraft, welde 
das Chriftenthbum in den eriten Jahrhunderten entwidelte, entfals 
tete es auch noch jeßt, obgleich in ganz anderer Weife als früher, 
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da ber zu bearbeitende Gegenflaud ein ganz anderer geworben 
war. Unter biefen Umſtänden traten vom zwölften Jahrhundert 
an Secten auf, von geftern her, ohne alle Geſchichte, aus weni⸗ 
gen ausgewählten Perfonen beſtehend, denen es vergönut war, 
eine Kirche zu träumen, und wagten ed ber beſtehenden durch fo 
viele Stürme und Umwälzungen hindurch gegangenen Kirche vor⸗ 
zuwerfen, fie habe ihre Befimmung verfehlt, und mit der bereits 
durch die Kirche erlangten Bildung lehnten fie ſich wegen bes 
Ungebildeten in ihr gegen fie auf. Hätten dieſe Gebilde ber 
Phantaſie und der Selbſtſucht, ald was fie gewiß anzusehen find, 
wenn man auch das Beflere an ihnen nicht verfennen foll, die 
Laft der Zeiten getragen, welche der katholiſchen Kirche auferlegt 
wurbe, fie wären im erflen Augenblide fchon in das Nichts zus 
rüdgefunfen, aus welchem fie hervortauchten. 

Unftreitig ließen es auch oft genug Prieſter, Bifchöfe und 
Häpfte, gewiſſenlos und unverantwortlich, felbft dort fehlen, wo 
es nur von ihnen abhing, eim fehöneres Leben zu begründen; 
oder fie loͤſchten gar noch den glimmenden Docht durch Argerliches 
Streben und Leben aus, welchen fie anfachen follten: bie Hölle 
bat fie verfchlungen. Geftändniffe diefer Art müffen die Kathos 
liken nicht: fcheuen, und nie haben fie fie gefcheut: auch wäre ed 
ganz vergeblich, fi denfelben zu entziehen, da bie Proteftanten 
einen völlig unwiberleglichen Beweis von vielfadher Vernachläßi⸗ 
gung bed Volles im: fünfehnten Jahrhundert in ſich felbit haben: 
nie hätte eine Rehre, wie Die ihrige, entfiehen, und noch weniger 
fih fo weit verbreiten fönnen, wenn Die eingelen Lehrer und 
Hriefter ihrem Berufe genügt hätten. Wahrlich nicht gering 
mußte bie Unwiſſenheit geweſen fein, weiche ein Glaubensſyſtem, 
wie das der Reformatoren, annehmlich finden Founte: die Größe 
des Elendes alfo, welches Damals die Kirche niederhielt, Können 
die Proteſtanten kühn an ber Größe der Berirrung meſſen lehren, 
in welde fie,felbft eingegangen find, Dies ift auch bie Stelle, 
auf welcher einft Ratholifen und Proseftanten in großen Maſſen 
begegnen, und bie Hände fi) reichen werben. Beide müflen 
ſchuldbewußt ausrufen: wir Alle haben gefehlt, nur bie Kirche 
iſt's, die uicht fehlen kann; wir Alle haben gefündigt, nur fie iſt 
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unbefledt auf Erben, An dieß offene Bekenntniß der geineinfamen 
Schuld wird das Berföhnungefeft fih anfchließen. inzwischen 
bleibt ung die Empfindung bes unausſprechlichen Schmerzens der 
Munde, die gefchlagen wurde, eine Empfindung, die nur durch 
dag Bewußtſein gemildert werben kann, daß bie Wunde zugleich 
eine Fontenelle geworben ift, durch welche alle Unreinigkeiten ab« 
fließen, welche durch Menſchen in den Umfang der Befigungen 
der Kirche gebracht wurden, Denn fie felbft ift immer rein und 
ewig unbefledt. 5 

indem wir dieſe Betrachtungsweife ber Katholifen von ber 
Kirche, ohne jedoch im mindeften auf einige Vollſtändigkeit An⸗ 
fpruch zu maden, vorausfchiden, glauben wir das Berftändniß 
bes Folgenden gehörig vorbereitet zu haben. 


§. 38. 
Die Kirche als Lehrerin und Erzieherin. Die Tradition. 
Die Kirche als Rihterin in Glaubensſachen. 

Die Hauptfrage, die nun zu beantworten ift, lautet alſo: 
Wie gelangt der Menfch zum Befige der wahren Lehre Chriſti, 
oder um ung umfaflender und richtiger zugleich auszubrüden: 
Wie gelangt der Menſch zur ungetrübten Kenntniß ber uns in 
Chriſto Jefu angebotenen Heildanftalt? Der Proteftant fagt, burd 
die Forſchung in der heiligen Schrift, die unträglich iſt; ber 
Katholik Dagegen, durch bie Kirche, in welcher der Menſch zum 
Verftändniß ber heiligen Schrift felbft erft gelangt. In näherer 
Darlegung feiner Anfchauungsweife fährt der Katholik fort: Un⸗ 
ſtreitig enthält bie heilige Scheift göttliche Mittheilungen und 
Darum bie Tautere Wahrheit; ob alle Wahrheiten, die ung in 
religioͤs⸗kirchlicher Beziehung entweder zu wiffen nothwendig ober 
doc ſehr müglich find, foͤmmt hier noch nicht in Betracht. Alfo 
bie heilige Schrift ih Gottes untrüglides Work; inwiefern aber 
ihr das Yräbicas der Irrthumsloſigkeit zufömmt, find wir noch 
nicht irrthumsfrei; vielmehr find wir Dies erfi, wenn wir bas 
an fich untrügliche Wort truglos in ung aufgenommen haben. 
Bei diefer Aufnahme iſt menfchliche Thaͤtigkeit ſchlechthin noth⸗ 
wendig, bie irren fannz anf baß nun bei dem Uebergange des 
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Göttlichen der heiligen Schrift in unfern menfchlichen Beſttz feine 
ſchwere Taͤuſchung, oder vielleicht gar eine gänzliche Entflellung 
ſtattfinde, wird gelehrt: der göttliche Geiſt, weichem die Leitung 
nnd Belebung ber Kirche anvertraut ift, wirb in feiner Ver⸗ 
einigung mit dem menſchlichen ein eigenthumlich chriſtlicher Tact, 
ein tiefes, ſicher führendes Gefühl, das, wie es in ber Wahrheit 
fteht, auch aller Wahrheit entgegenleitet. Durch vertrauensvolles 
Anfchließen an das fortwährende Apoſtolat, Durch die Erzichung 
in der Kirche, durch Das Hören, Lernen und Leben in ihr, durch 
die Aufnahme bes fie ewig befsuchtenden höheren Principe wird 
ein tief innerlicher Sinn gebildet, der zum Vernehmen und Auf- 
nehmen des gefchriebenen Wortes einzig geeignet iſt, weil ee mit 
jenem, in bem bie heiligen Schriften ſelbſt verfaßt wurden, zu⸗ 
fammenfällt: wirb mit ſolchem in ber Kirche gewonnenen Sinne 
das Heilige Buch gefefen, fo geht es m feinen wefentlichen 
Geſammtinhalte anf die Lefer ungetrübt Aber. Ya, wenn der 
Unterricht durch das Apoſtolat und die kirchliche Bildmig in ber 
befchriebenen Weife bei einem Individuum fattfindet, bedarf es 
nieht einmal fchlechthin ber heiligen Schrift, um ihren Geſammt⸗ 
inhakt in ſich aufzunehmen’). 


U) Wie alt die oben entwidelte Lehre ſei, erſehen wir aus JIrenäus 
adv. haeres. I. III. e. 3.; mit dem kiarſten Bewußtſein wurde fie 
gleich bet ven Alteften Eontraverfen ber Kirche hevsorgehoben, und 
in der That, wenn Chriſtus eine Kirche geftiftet hat, konnte ſich 
auch Nichts fo mit ſolcher Staͤrke barbieten, ale eben tiefe An⸗ 
ſchauung der Sache. Jrenäus fagt: Tradilkonem Apostolorum, 
{n toto munde manifestatam, in ommi soelesia adest perspicere 
omnibus, qui vera velint audire} et habemus anutimerare eos, qui 
ab apostolls Institutt sunt epfscopt in ecelesiin.. et suctesseres eo- 
rum usque'ad' nos, quf ıfhil tale docueram, neque cognoterunt, 
quale deliratır ab His... . Tamtae fgitur ostensionis quum sint 
haec, non öportet adhuc quaerere apud allos veritatern, quam [acile 
est ab eretesin sumere; quum apostoli quasi in deposkerium dives 
plenissime in eam detulerint omnia quae sit verftatis: ut omnis, 
quicunque vellt, sumet er ea potum vitae. Haec est ewim vitae 
introitus: omnes aulem reilqui fures sunt''e& latrenes, propter quod 
oportet deritste qurdem Miles quae autem sunt esclesiac cunı 
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Dies ift der gewöhnliche und ordentliche Weg. Aber an 
Mißverfiänpniffen und Berirrungen, mehr oder weniger verfchulbet, 
wird es immer noch nicht fehlen, und wie in ben Zeiten ber 
Apoftel fhon aus dem Worte Gotted gegen das Wort Gottes 
gefämpft wurde, fo erneuerte ſich biefer Fall zu allen Zeiten, 
Wie ift nun unter folchen Umftänden zu verfahren? Wie das 
göttliche Wort gegen beftehende irrige Auffaffungen: zu fichern ? 
Das Gefammtverfländnip entfcheidet gegen das bes Einzelen, 
bag Urtheil der Kirche gegen Das des Individuums: bie Kircde 
erflärt die heilige Schrift, ˖ Die Kirche ift der Leib des 
Herrn, fie ift in ihrer Gefammtheit feine fihtbare Geftalt., feine 
bleibende, ewig ſich verjüngende Menfchheit, feine ewige Offen 
barung: im Ganzen ruht er ganz, dem Ganzen find alle feine 
Verheißungen, alle feine Gaben hinterlaffen, feinem Individuum 
für fih allein, nach den Zeiten der Apoflel. Dies Geſammwer⸗ 
ftändniß, dies kirchliche Bewußtfein iſt die Tradition im fubjertiven 
Sinne des Wortes’), Was ik alfo Tradition? Der eigenthüm- 





summa diiigentia diligere, et eapprehendere veritatis tradisionem .. .. 
Quid autem, si neque apostoli quidem scripturas reliquissent nobis, 
nonne oportebat sequi ordinem traditionis, quam tradiderunt is, 
quibus committebant ecchesias? Cul erdinationi assenliunt mullae 
gentes barbarorum, quorum qui in Christum credunt, sine charu 
ot atramento scriptam habentes per spiritum. sancyım in cordibus 
suig salutem, et veterem traditionem diligenter custodientes, in 
unum Deum credentes „ . Hanc fiden qui sine literis crediderunt, 
quantum ad sermonem nostrum, barbari.sunt, quantum ad s#nlen- 
tam, et consuetudinem et conversationem, propter fidem, perquem 
sapientissimi sunt, et placent Deo, conversentes in omni justitia & 
castitste ot sapientia. Quibus si aliquis annuntiaverit ea, quae ab 
haereticis adinventa sunt, proprıo sermone eorum colloquens, statim 
concludentes aures, Jongius fugient, ne audire quidem sustinenies 
blasphemum alloquium. Sic per illam veierem apostolorum tradi- 
uonem ne im conceptlionem quidem mentis admittupt, quodcunque 
eorum astentiloguium est. . 

1) Zwseb, hist. eccles. I. Y. c. 27. daxinamorızev gpoyape. Commo 
nitor. Vinsent. Ler. c. 3. Ed. Klüpl. 1809. p. 90. Hlic forsitan 
requirst allquıs cum su perfecius Scrıpiurarum canon, sibique &d 
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liche in der Kirche. vorhandene und durch bie firchliche Erziehung 
fich fortpflanzende chriſtliche Sinn, der jedoch nicht ohne feinen 
Inhalt zu. denken ifl, der fi) vielmehr an feinem und Durch feinen 
Inhalt gebildet hat, fo daß er ein erfüllter Sinn zu nennen if, 
Die Tradition ift das forrwährend in ben Herzen der Gläubigen 
lebende Wort. Diefem Sinne ald Gefammtfinne iſt Die Auslegung 
der heiligen Schrift anvertraut: bie burch benfelben ausgefprochene 
Erfiärung in dem beflrittenen Gegenſtande if das Urtheil der 
Kirche, und die Kirche darum Richterin in ben Angelegenheiten 
des Glaubens (judex controversiarum). Die Trabitidn im 





omnia satis superque sufficiat: quid opus est, ut ei ecclesiasticas 
intslligentiae jungatur auctoritas ? Qula videlicet scripturam sacram, 
pro ıpsa sua altitudine, non uno eodemque sensu universi acci- 
piunt: sed ejusdem- eloqula aliter atque aliter alius atque alius 
interpreistur, ut paene quot homines sunt, tot illinc sententise 
erul posse videantur . . Atque ideirco multum necesse est, prop- 
ter tantos am varii erroris anfractus , ut propheticae ei apostolicae 
ınterpretationis linea secundum ecciesiastici et catholiei sensus 
normam dirigatur. Dies unmittelbar nach dem Schluße des erficn 
Capitels, worin er fagt, es gebe zwei Wege, durch welche die ka⸗ 
tholiſche Xchre von der häretiichen ausgeſchieden werben könne: 
primum seilicet divinae legis auctoritate. tum deinde ecciesiae ca 
tholicae traditione. Conc. Trident. Sess. XIJI. c. 2. wird die Tra- 
dition univergus occlesiae sensus genannt. Sess. IV. Decret. de 
editione ei usu sacrer. libror. . . Ut nemo suae prudentise inni 
zus, in rebus fidei et morum ad aedificationem doctrinae Christia 
nae pertinentium, sacras scripturas ad suos sensus Conlorquens, 
eontra eum sensam, quem tenuit et tenet sancia mater ecclesia, 
eujus est judicare de vero sensu et interpretatione scripturarum 
sanciarum . „ . Decret de can. script. Perspiciens hane veriiatem 
et disciplinem contineri in libris seriptis et sine sceripto traditioni- 
bus, quae ipsius Christi ore eb Apostolis acceptae . . . . traditio- 
nes ipsas, tum ad fidem, tum ad mores perlinentes, lanquam vel 
oretenus a Christo, vel a sancto spiritu dielatas, et conlinua suc- 
cessione in ecclesia catholica conservalas, pari pietatis alfectu ac 
reverentie suscipit et veneratur. Bergl. Melchior. Cani loc. theol. 
L. 111. e. 3. ed. Venet. 1867. p. 179 ff. über die Zrapition und 
L IV. c. 4. p 234. über die Auctorität der Kirche, 
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objeetiven Sınne if der in äufferlichen hiſtoriſchen Zengniſſen vor- 
liegende Gefammtglaube der Kirche durch alle Jahrhunderte hin 
durch: in Diefem Sinne wird gewöhnlid, bie Tradition Die Norm, 
bie Richtſchnur der Schrifterflärung, bie Glaubendregel genannt, 

Vebrigens wurde yom göttlichen Stifter unferer Kirche, indem 
er die Gemeinſchaft der Gläubigen zu feinem bleibenden Organe 
beftimmte, kein anbered Geſetz gewählt, als das für alle Drb- 
nungen bes menfchlichen Lebens geltende. in jedes Bol erfreut 
ſich eines befonberen, in fein tefftes, geheimſtes Dafein einge- 
prägten Charakters, welcher es von allen übrigen Böllern unter 
ſcheidet, und fi im öffentlihen und häuslichen Leben, in Kunſt 
und Wiflenfchaft, kurz nach allen Beziehungen hin eigenthümlic 
ausprägts er if gleichſam ber fchügende Genius, ber leitende 
Geiſt, der von den Stammvätern hinterlaffen wurde, ber bele⸗ 
bende Hauch des Ganzen, als folchenz; wie denn auch die vors 
chriſtlichen Voͤlker diefen ihnen je eigenthümlichen Charakter perfo- 
nifteirt, als National» Gottheit verehrt, und von derfelben ihre 
bürgerlichen und religiöfen Gefege und Weifen abgeleitet und 
Alles unter den Schug derfelben geftellt haben. In jeder Gefammt- 
that eines Volkes fpricht ſich unfehlbar der Nationalgeift aus, 
und fehlt es auch nicht an Widerfprüden, an egoiftifchen Factio⸗ 
nen; ficher wird in benfelben das das Bitalprincip des Ganzen 
verlegende Moment entdert, und die vom fremden Geiſte getrie: 
bene Bewegung verliert fih, ober wird ausgefloßen, fo Tange 
das Ganze fich feiner noch bewußt ift, fo Tange in ihm der eigen: 
thümliche Genius noch Tebt und wirft. Iſt ed dagegen fo weit 
zefommen, daß der Iehendige Faden zerreißt, der die Gegenwart 
mit der Vergangenheü verknüpft, daß Feine Gefammtgetion mehr 
su Tage gefördert werben kann, daß Alles in ſich felbft verwirrt, 
voll von Kampf und Widerſpruch das Gemeinfame nicht mehr 
findet, oder vielleicht gerade darin findet, daß der Widerfprud 
als das Leben gerühmt wird, fo if fein Zweifel, daB das Boll 
feinem Untergange nahe, das eigenthümlihe Bildungsprincip 
bereits erflarrt, und die Gottheit tobt if, „Pan if geftorben“, 
wollten jene Schiffer zur Zeit der Geburt Chriſti van allen Seiten 
her gehört haben. 
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Man richte, um noch befonders auf religiäfe Bereinc Hinzu: 
weifen, ‚feine Aufmerkſamleit auf die Ehinefen und Parfen, ober 
auf die Mahomebaner, und man wirb flaunen, wie folgerecht 
im Verlaufe ihrer Gefchichte Die vom Anfange an gegebenen Prin- 
eipien auf alle Einzelheiten bezogen, wie confequent biefe nach 
ienen aufgefaßt und burchgebilbet wurden. Man durchforiche auch) 
das hellenifche Deidenthbum, und die vollendetfie Darmonie aller 
hefonderen fich ſucceſſiv entwidelnden religiöfen Erfcheinungen mit 
ber urfprünglichen Grundanfchauung wird Riemanden eutgehen. 
Man betrachte endlich ſelbſt Luthers Stiftung. Die ſymboliſch 
gewordenen Behrentwidelungen feiner Kirche find im Ganzen ge: 
nommen, fo fehr im Geiſte deſſelben gehalten, daß fie auf den 
erften Anblit von dem Beobachter ald ächt lutheriſch erfannt 
werden müffen; mit dem ficherften Lebenggefühle wurden die ma⸗ 
joriftifchen, fpnergiftifhen und andere Meinungen als todtbringend 
und, von Luthers Geift aus betrachtet, ald unwahr von dem 
Vereine, deffen Seele, deffen lebendiges Princip er geworben ift, 
ausgeworfen, und die Gemeinde, die der Reformator von Sitten» 
berg bildete, bewies fi als untrügliche Auslegerin feines Wortes. 

Segen wir nun für einen Augenblick den Fall, daß die 
Stammväter der Bölfer und die Stifter der genannten Religionen 
wirfliche Gefanbten von Dben herab geweſen feien, fo müßten 
wir bie primisiv von ihnen ausgegangene Bewegung als eine 
göttliche betrachten, die durch ihren‘ .Ulebergang auf die von dem 
befiimmten Ausgangsprincipe Angezogenen zugleich menfchlich 
würbe gemorben fein, und bie fpäteren Gefammtactionen , von 
benen wir fagten, daß fie ganz im Geiſte des Bründers gehalten 
feien, erſchienen als göttlichmenfchliche Thaten und Handlungen; 
als göttliche, weil fie nur das urfprünglich Gegebene weiter aus⸗ 
wirkten, und auf die vorliegenden Verhältniſſe und Umſtände 
anwenbeten; als menſchliche, weil diefe Entwidelungen durch 
Menſchen vor fi gingen; endlich als untrügliche Richtſchnur des 
Denfens und Handelns für alle Diefenigen, die einem folden 
Manne folgen wollen, da ber von ihm ausgegangene Lebens⸗ 
hauch ale Naturtrieb die Gefammtbewegungen leitet. Nach dem 
felben Typus ift num auch die Untrüglichleit der Kirche in ihrer 
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Auslegung des göttlichen Wortes geflaltet, und von ums zu beurs 
theilen: alle dogmatiſchen und moralifhen Entwidelungen, die ale 
Ergebnilfe fürmlicher Univerfal » Thätigfeiten betrachtet werben 
können, find als Ausſprüche Chriſti felb zu verehren, und fein 
Geiſt kehrt in al benfelben wieder, Nur befteht hier freilich der 
große Unterfchiedb zwifchen ber Kicche uhb ben obengenannten Bers 
einen, ber zwiſchen Chriſtus und bloſen Menfchen fehgehalten 
werden muß. Die Stiftungen ber legteven gehen audy nach ber 
eonfequenteften Entwickelung ihres Rebendgrundes einem unvers 
meidlihen Ende entgegen, und ihre Deroorbringungen, fo fehr fie 
aud im urfprünglichen Geifte gewirkt find, erfreuen fich keines 
größeren Werthes, ald ber Geift felbft, und beide finfen in gleicher 
Weiſe allmählig zufammen. 


$. 39. 


sortfegung ber Lehre von der Kirhe als Auslegerin ver 
heiligen Schrift, und der Lehre von der Tradition. 


Doc hierüber, über Schrift und Tradition und das Bers 
hältniß der Kirche zu beiden, muß noch ausführlicher und an⸗ 
fchaulicher gefprochen werben, 

Ohne Zweifel wird an ber Hand ber chrifilichen Kirchenge⸗ 
fchichte die größte Aufchaulichleit in dieſem fo wichtigen Gegen⸗ 
Rande gewonnen werden Eönnen. Mehrere jüdifche Parteien, bie 
nicht fo faft aus dem Chriſtenthume entitanden, als vielmehr 
biefes fchon bei feinem Beginne mit national»fübifchen Beſtand⸗ 
theilen beinften wollten, ausgenommen, find bie Gnoflifer bie 
ältefte Secte. Ihre Lehren von einer ewig neben Gott eriftirenden 
böfen Materie, von der Weltfchöpfung und Weltregierung durch 
einen niedern Geil, den Demiurgod, ihr Dofetismus u. f. w. 
find zu befannt, als daß fie hier ausgeführt werben müßten; fo 
entfchieben fie aber nach dem Urtheile vieleicht Aller, bie fich jest 
zum Chriſtenthume befennen, diefem völlig fremb find, ließen 
fih deßhalb die Gnofifer aus der heiligen Schrift yon der Ver⸗ 
fehrtheit ihrer Anficht überzeugen? So wenig, baß fie lieber dag 
alte Teitament verwarfen, und die Evangelien für verfälfcht er: 
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Härten’)! Gewiß find nur Wenige von Denen, welche bie 
gnofifchen Verisrungen fennen gelernt haben, nicht von eimem 
tiefen Erſtaunen ergriffen worden, wie bie Freunde derfelben doch 
auch ihre feltfamen Meinungen, die abenthenerlichen Geftalten ihrer 
Dämonologien u. U, ald chriſtlich⸗apoſtoliſche Kehren bes 
trachten mochten, und Mancher aus ung trans es fich vielleicht 
zu, in einer einzigen Stunde Taufende von ihnen durch die heilige 
Schrift zu widerlegen, und zum Achten Chriſtenthum zurüdzufüh- 
ven; fo zwar, baß er fogar geneigt iſt, ihre Damaligen Gegner 
ber größten Ungefchisklichfeit zu zeihen, weil ihnen Dies nicht 
gelang. Allein, wo einmal ein eigenthämliches geiftiges Leben 
erwacht-ift, fei es auch aus ben bösartigſten Elementen zufam- 
mengefloffen., feine gewöhnliche Macht äußerer Beweiſe, feine 
Bernunfefchlüffe, feine Berebfamfeit vermögen es zu zerſtören, 
feine Wurzeln liegen meift viel zu tief, als daß fie ſterblichem Auge 
irgend recht zugänglid wären: ed fann nur versommen in fich 
ſelbſt, fich allgemach erſchöpfen, austoben und — verfchwinben, 
So lange es. aber blüht, verwandelt fh Alles auffer ihm zu 
feinem Beweife; die Erde fpricht für. es, und der Himmel ift fein 
Bürge. Eine neue Zeit feimt inzwifchen hervor mit einer anderen 
Bilduug und anderen Lebensclementen, welche, ohne innere Bes 
rührungspuncte mit dem Bergangenen, daffelbe oft nicht einmal 
mehr verſteht, nnd mit Befremdung frägt, wie es doch auch nur 
möglich gewefen. Gelingt es der goͤttlichen Gnade, die allein ein 
entgegengefeßtes wahres Leben entzünden fann, einen Menſchen 
von ſolchem Irrthume zu befreien, fo drückt er das ihm ſelbſt 





1) Auch Tertullian de praescript. c. 17. legt ſchon aus dem zweiten 
Zaprhundert merkwürdige Erfahrungen nieder: Ista haeresis non 
reeipft duasdam scripturas: et si quas recipit, non recipit integras, 
adjectionibus ot detractionibus ad disposilionem instituti sui inter- 
verüt, et si aliquatenus integras praestat, nihilominus diversas ex- 
positliones comınentata convertit ... . Quid promovebis, eıercitatis- 
sime scripturarum, quum si quid defenderis, negelur: ex diverso, 
si quid negaveris, defendatur? Kt tu quidem nibli perdes nisi 
vocem in contentlone: nihil comnsequeris, nisi bilem de blasphema- 
done. 
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Unbegreiflihe unb Unzugaͤngliche feines früheren Zuſtandes dadurch 
aus, daß er fagt, er fei wie verzaubert geweſen, unb gleich 
Schuppen jei es ihm von den Augen gefallen! Da es fih nun 
als unmöglich herausfiellte, die Gnoſtiker aus der heiligen Schritt . 
eines Beſſeren zu überführen, follte die katholiſche Kirche erklären, 
daß es demnad fo lange dahingeftellt bleibe, ob Bott die Welt 
erfchaffen habe, ob Chriſtus ein wirklicher Menſch geweſen, bie 
es ihnen aus ber heiligen Schrift einleuchtend geworben fei? 
Keiueswegs; vielmehr wurden fie durch bie Tradition, durch das 
lebendige Wort dahin befchieden, daß, wenn auch ein Zweifel 
über die Schriftlehre entſtehen könnte, die in der Kirche feit ihrer 
Gründung fortlebende Berkündigung des Wortes und ber Be 
famıntglaube fich entfchieden genug ausfprechen, und denfelben der 
Gehorfam von Seiten berer, die fih an Chriſtus anfchliepen und 
ihn zum Pirten ihrer Seelen erwählen wollten, nicht zu verfagen 
ſei. Freilich unterließen die Kirchenlehrer keineswegs, die heilige 
Sceift zur Widerlegung der Gnoflifer anzuwenden, und füch auf dies 
felbe in ausführlichen Darftellungen zu berufen: hierin aber Rand 
nur die gelehrte Linterfuchung einer anderen gegenüber, Mann Rand 
gegen Daun, und die heilige Schrift auf beiden Seiten’). Durch 
die Anſchließung an biefelbe fennte fi) allerdings ber einzele 
Chriſt überzeugen, daß die Gnofiifer in ſchweren Irrthuͤmern 
befangen feien: er war befien fubfeetiv gewiß; da ſeboch ber 
Gegner gleichfalls die fubjertive Ueberzeugung hatte, daß bie 
wahre chriftliche Weltanfchauung auf feiner Seite gefunden werde, 
fo verſchwand nothwendig Die Dbfertivität des Chriſtenthums, 
wenn es nicht neben der Bibel eine Glaubensregel gabs die allges 


1) Diefe Erfheinung führte Herrn Dr. Rüde in der Sqhrift: Ueber 
da6 Anſehen der Heil. Schrift und ihr Berpättniß zur Glaubens⸗ 
regel in ver protefiantifhen un» alten Kirche, drei theologiſche 
Sendſchreiben an Hr. Dr. Delbrüd, von De. Sad, Dr. 
Nitzſch um-Dr. Lüde, ©. 125 f. 141. 142. 145. im bie Irre. 
Richt nur Irenäus, Hippolytas, Rovatian, Origenes u. f. w. be 
weiſen die katholiſcheu Dogmen au ans der Schrift, fondern in 
allen Jabrhunderten bis auf den heutigen Tag führen die Katho- 
liken den Schriftbeweis 
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meine Tradition’). Dhne dieſe mochte nimmermehr feſt, ficyer 
und allgemein gültig beflimmi werben, was die eigenthümlicd) 
chriſtliche Lehre fer; nur der Einzele konnte ed wagen, mit ber 
Behauptung hervorzutreten: hierin beſteht meine Unficht, meine 
Auslegung der. Schrift: mit anderen Worten: ohne Tradition gab 
es feine Kirchenlehre und feine Kirche, fondern nur eingele 
Chriſten; feine Gewißheit und Sicherheit, ſondern nur Zweifel 
und Wahrfegeinlichkeit. 

Kaum hatte der Kampf der Eatholifhen Kirche mit dem 
Gnoſticismus feine höchſte Stufe erreicht, als fich im ſchroffften 
Gegenfage mit Biefem die eine Klaffe von Unitariern erhob, denn 
diefe, und wohl nicht, wie Neander will, ber Montanismus, 
bilden das anbere Erirem von den Gnofifern. Fanden biefe im 
Ehrikentbum nur Göttlihes, und in Chriſto lediglich bie 
göttliche Vernunft, fo Daß fie dem Erlöfer nur einen Scheinleib - 
gaben, und ihn die Korm eines Menſchen nur vorfpiegeln, nicht 
Menſch fein Tiefen, war ihnen überbieß die fihtbare Welt durch 
und durch böfes fo entdediten jene im Heilande nur einen, wenn 
auch von Oben herab erleuchteten, Menſchen, und längneten, 
hiemit im genauen Zufammenhange, die Sendung bes göttlichen 
Geiſtes über die Apoftel und Die Kirche, Die höhere übernatürliche 





1) Tertullian a 0. D. c. 18. fagt fehr einfichtsvoll, und ganz aus 
dem Lchen gefhöpft: Si quis est, cujus caussa in congressum 
descendis scripturarum , ut eum dubitantem confirmes, ad verita- 
tem, an magis ad haereses deverget? Hoc ipso molus, quod te 

 vidsat nikil promovisse, aequo gradu negandi et defendendi adıcrsa 
partie, siatu cerie pari, ‘altereatione incertior discedet, nesciens 
quam heeresim judioet . , . . c, 49. Ergo non ad Scripturas pro- 
vocandam est; neo in his constituendum ceriamen, in quibus aut 
nulla aut incerte viclorie est, aut par incertae. Nam elsi non ila 
eyaderet collatio scriplurarum, ut ulruinque partem parem sisterct, 
orde rerum desiderabat. prius proponi, quod nunc solum dispu- 
tandum est: quibus compelat fides ipsa? Coajus sint sceripturac ? 
A quo, et per quos, et quando, et quibus sit iradita disciplina, 
qua fiumı Christiani? Ubi enim apparuerit esse veritstem et dis- 
eiplinae et Adel christinae, illic erit veritas seripturarum et exposi- 
tionum et omnıum iradiuonum christteuärum. 
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Gnadenhilfe, der fie um fo weniger beburften, als fie in ber 
menfchlichen Natur fein eingebrungenes tiefes Verderben aner- 
fannten. War jenen das Evangelium nur Bildungstrieb, goͤtt⸗ 
licher Lebenskeim, himmlische Kraft, fo dieſen nur Bildungsgeſetz, 
eine tobte Negel, ein abflracter Begriff, eine reine Sittenlehre, 
burch deren Anwendung die Mängel, die wohl aud in unferer 
fonft ganz vortrefflihen fittlihen Beſchaffenheit fi einfinden, 
mit der Wurzel befeitigt werden können. Aud bie Unitarier 
diefer Art nun flügten fid) (nachdem fie diefelbe verfälfcht hatten) 
auf die heilige Schrift, und mit Berwerfung ber Tradition mır 
auf fie). Was war unter dieſen Umſtaͤnden ber Kirche anzu 
rathen? Die Erflärung etwa, es möge ein Jeder proviſoriſch 
feiner Anficht folgen, bis ficherere für Jedermann einleuchtende 
Ergebniffe aus dem Studium ber heiligen Schrift würben ges 
wonnen fein? Ohne Zweifel, wenn bie Kirche ein hiſtoriſch⸗ 
antiquarifcher Verein wäre, wenn fie feinen Begriff von ſich 
fetbft, von ihrer Stiftung, von ihrem Weſen und ihrer Aufgabe, 
und feine Ahnung von der Kraft des Glaubens gehabt hätte. 
Da fie fih aber alles Deſſen erfreute, handelte fie ganz anders, 
und aus ihrer Handlungsweife ertönen bie Worte: ewig gewiß 
iſt die Lehre des Erlöfers den Seinigen, das fhriftliche Wort 
ift Eins mit dem lebendigen, das auf Papier und Pergament 
aufgezeichnete mit dem durch die Kraft bes heiligen Geiſtes in 
die Herzen eingegrabenen, und bie Zweifel, bie aus dem erſte⸗ 
ren fich erheben laſſen, verfehwinden an dem letzteren: der von 
Anfung an durch alle Zeiten hindurch in ber Kirche wirklich 
vorhanden gewefene Glaube iſt die untrügliche Norm, ben wah- 
ren Inhalt der Schrift zu beftimmen, und hienach bleibt es über 
allen Zweifel gewiß, daß ber Erlöfer Gott it, und uns auch 
mit göttlicher Kraft erfüllt hat. In der That: Wer feinen 
Glauben nur auf die heilige Schrift gründet, d. h. auf das Er⸗ 
gebniß feiner eregetifchen Studien, hat feinen Glauben, fann 
feinen haben, und kennt das Wefen beffelben nicht. Muß er 
nicht ftets bereit fein, fich eines Andern belehren zu Iaflen, muß 





I) Euseb. hist. ecel. L V. ©& 2. 
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er nice dic Möglichfeit annehmen, daß durch gründlichere Schrifts 
forfhung ein ganz andered Ergebniß gewonnen werben fönne, 
als was er bereits gewonnen hat? Der Gedanfe an diefe Mög⸗ 
lichkeit läßt fchon einen in ſich entfchiedenen, völlig zweifellofen, 
fetienfeften Glauben, der allein den Namen bed Glaubens vers 
dient , auffeimen. Wer da fügt: „dies if eben mein Glaube,” 
bat feinen Glauben. Glauben, Einheit des Glaubens, Univer⸗ 
falität des Glaubens, find Ein und Daffelbe, find nur verfchies 
dene Ausdrücke deffelben Begriffe, Wer, wenn auch nicht wahr, 
fondern nur wahrhaft glaubt, glaubt auch zugleich, daß er. bie 
Lehre Chrifti feſthalte, daß er den Glauben mit den Apofleln 
theife, und mit der von dem Erlöfer gefifteten Kirche, daß es 
nur Einer fei durch alle Zeiten, und ber allein wahre. :Diefer 
Glaube if auch allein vernünftig und bes Menſchen würdig: 
feber andere follte fi ein Dafürhalten nennen, und in prakti⸗ 
fcher Beziehung eine völlige Unmacht. 

Die Jahrhunderte ſchwanden und- bie alten Secten zugleich; 
neue Zeiten erfhienen, und neue Abfonderungen von der Kirche 
mit ihnen: die formellen Principien aller dieſer egoiftifchen Gebilde 
waren biefelben, alle behaupteten, die heilige Schrift in ihrer 
Abftraction von der Tradition und ber Kirche fei bie einzige 
Duelle der criftlihen Wahrheit und bie einzige Norm ihres 
Berftändniffes für das Individuum zugleich; diefes formelle Prin- 
eip, allen von ber Kirche getrennten Parteien gemeinfam, daſſelbe 
bei dem Gnoftifer des zweiten und dem Katharer und Waldenfer 
bes zwölften, bei dem Sabellianer bes britten, dem Arianer bes 
vierten und bem Neftorianer des fünften Jahrhunderts, entwidelte 
ben fich ſelbſt widerfprechendften Inhalt. Was tft fih wohl aud 
fo fehr entgegengefegt, als der Gnoſtieismus und Pelagianismus, 
als der Sabellianismus und Arianismus)7 Schon aus dieſem 


ı In Anſehung der Arianer vergl. Athanas. de Synod. $. 13-—14. 
40. 43. 47. Basil. de Sp. S. c. 10. 'Id quod impugnatur fides 
est, isque scopus est communis omnibus adversarlis et sanee doc- 
irinae inimicis, ut soliditatem fidel in Christum eoncutiant, aposto- 
licam traditionem solo aequaiem abolendo. Ea propter, sieut s0- 
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Umstande allein, daß ein und baffelbe formelle Princiv ſich am 
allen möglichen Inhalt anfdließen, ober vielmehr, daß dieſer, fo 
widerfprechend er auch in fich felbft fein mag, ſich jenes formellen 
Prineipes bedienen kann, follte man ſich überzeugen, daß bier 
ſchwere Verirrungen verborgen feien, und zwifchen dein Individuum 
und der Schrift ein auggleichendes Princip vermißt werte. 
Was ift wohl auffallender, ale bie Erſcheinung, daß es fe 
ein fpäterer befonderer kirchlicher Berein nicht in Abrede Rellt, 
Daß die Fatholifche Kirche, den früher vom ihr abgeriffenen Par⸗ 
teien gegenüber, im Materiellen das Wert auf ihrer Seite habt, 
und Sogar die dogmatiſchen Beftimmungen ber Kirche in biefen 
Fällen anerkennt, ihre formellen Principien dagegen beftreitet? 
Würde dieſe fo geflaltete und gebilligte Kirchenlehre ohne bie 
eigenthämdiche Anfchauung ber Kirche von ſich ſelbſt möglich fein? 
Bedingt nit das Eine das Andere? Miu Freude erfenut der 





lent, qui bunae fidei debilores sum, probaliones e scröptura clamore 
exrigunt. Palrum tesfimenium, quod 'seriptum. non est, volut nullius 
momenti rejicientes. efr. ec. 27. Augustin. lib. I. contra Maximin. 
Si quid de divinis prosuleris, fagt ber Ariancer, quod commune 
est cum omnibus, necesse est, ut audiamus. Hac vero \oces, 
quae extra scripturam sunt. nullo casu a nobis suscipiuntur. Prae- 
tcrea quum ipse Dominus moneat nos, et dicat: sine aausa colum 
“ me. docenies mandate ct praccopia hominum. Bei Augsst. de Ne. 
or grai. e. 39. laͤßt fih. Pelagius alfo aus: Credamus igitur quod 
tegimus, ei qua non legimus, nefas vradamına adstsuore. Eutyched 
act. 1. Coneil Chalcad. bei Hard, Act. Concil Tom. Il. p. 18$. 
a "Eropov yüg autos iin Ügaose Tal; Iu5innr Tv iryiays Turipev, 
zus re do Nimmin au u 'Episw Tau elvodor moımaapsvay, auvri- 
Nasa, au UrFOAagEy Tui; kopaveinz asray ouo)öye" si di ou 
ruyeı rı Trap uirüs iv Tim. vikea Ho deaaya)din, dıuuniamstı , 
73379 unte dıuadar)an, ucdi xaradiysodaı povus IE Tag ypazik 
kosvsäv, 0; Fermoripa; clan; Tü; Tür matiper india m T. 
Dea betzten Satz gibt die lateiriſcht licheriehung burg: solas 
waren seripiuras Imquisere, sie! patram enpositumihms Branivres, 
was krinen Sinn gibt; es muß heißen: utpote quae pairum iInter- 
preistione Üirmiores essen; d. $. hier als Die kirchlich ausge 
“  fprogenen Dogmen, als vie Erklaruug ber Kirche. 
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Arianer an, Was durch die Kirche den Gnoflilern gegenüber 
feftgehalten warb; aber wie ed babei zuging, faßt er nicht ins 
Auge, und will nicht erwägen, daß bie Kirche gar nicht -bie 
zwifchen ihm und ihr unbeftrittenen Dogmen aufzumeifen und big 
auf feine ‚Zeit gerettet hätte, wenn fie nach den formellen Prin- 
cipien verfahren wäre, welche er ihr zumuthet und- auf welche er 
ih fügt. Der Pelagianer und Neftorianer umfaßt mit bem 
zweifellofeften Glauben auch die Entfcheidungen der Kirche gegen 
bie Arianer; fobald aber bie Reihe an ihn kömmt, iſt er wie 
verblüfft, und fo gebanfenlos, einen eigenthümlich = chriftlichen 
Stoff ohne die eigenthümlichskicchliche Korm gewinnen zu wollen, 
ohne jene Form alfo, durch deren Vernachläſſigung eben: jene 
Yarscien, von denen er fich ſelbſ von Derzen abwendete, zu ihren 
Blaubensfägen gelangt waren. . Richt anders verhält es fich auch 
mit Luther und Balyin: Was gegen die Berirrungen der Gnoflifer, 
Yaulicianer, Arianer, Pelagianer, Neftorianer, Monophyfiten 
u. |. w. als hriftliche Lehre ausgefchieden wurde, erfannten fie 
mit ber verehrungswürbigften Glaubengfeftigfeit und Glaubens⸗ 
innigfeit an: als fle aber ihre Säge vom Verhältniſſe zwiſchen 
Glauben und Wirfen, zwifchen Freiheit und Gnade, und wie fie 
immer heißen mögen, aufzuftellen beliebten, traten fie der Form 
nach ganz in die Fußtapfen Derer, die fie verwünfchlen, und 
wenn fie fich irgend ihrer bemächtigen fonnten, fogar verbrannten'). 


1) Merkwürbig il Mark. Chemnit. Esam. Coneil. Trident. P. I. p. 
118. und weiter unten noch öfter; er ſagt, Irenäus und Zertullian, 
die fih auf die Tradition beriefen, wollten nur zeigen, daß die 
Tradition mit ber Schrift übereinkimme. Non video, si integra 
disputalia oonsideretur, quomedo elia inde possit erui senientia, 
quam quod ostendst eonsensum traditionis apestellcae cum scrip- 
tura, ita ut eadem sit doctrina, quam scriptura tradil, et quam 
primitiva ecclesia ex Aposwlorum iraditiene acceperal. p. 221. 
Et omnia aunt sacris scriptu:is consona, quae nos ei recipimus ci 
psoßtemur. Daher zieht er denn au den Schluß, daß bie Zeug⸗ 
niffe für die Tradition aus dem zweiten, dritten und vierten Sahr- 
hundert gar nicht gegen die Proteflanten gebraudt werben könnten, 
wei ja diefe Alles-aunähmen, was dort gegen bie Häretiker durch 
die Zrabition feflgefeßt worden ſei. Chemuitz verſetzte fih aber 


368 


Hienach fautet der Grundfat der Katholifen: Du wirft did 
der vollen und ungetheilten hriftlichen Religion nur in Verbindung 
mit ihrer wefentlichen Form, welche da ift die Kirche, bemäch⸗ 
tigen. Schaue die Schrift im firchlichen Geifte an, und fie wirft 
ein Bild, das ihr vollfommen gleicht, in dich; betrachte Chriſtum 
in und mit feiner Schöpfung, der Kirche, der altein zureichenden, 
ihn vertretenden Auctorität, und bu prägk ihn dir wahrhaft ein, 
Sollte nun auch, um biefen Grundfag zu verhöhnen, gefagt 
werden: „er fet gleichbedeutend damit: ſchaue bie Schrift durch 
die Brille der Kirche ar,” laß dich" nicht fören, es ift beffer, 
du betrachteſt das Geftirn mit bewaffneten Ange, ale daß es 
deiner ftumpfen Sebefraft entgehe, und dir in Nebel und Radı 
verhüllt bleibe. Einer Brille wirft bu dich übrigens immerhin 
bedienen müflen; aber nimm dich in Acht, daß du fie dir nicht 
von dem nrächften beften Glasſchleifer zurechtrichten und auf die 
Naſe ſetzen laſſeſt. 


6. 40. , 
Sormeller Unterfchied zwifhen der Schrift- und Kirchen⸗ 
. lehre. 
Wenn wir bisher ausgeführt haben, daß den Grundfägen der 
Katholiken zufolge die Schriftlehre mit der Kirchenlehre Eine und 


nieht auf den rechten Standpunct; er mußte erwägen, daß, weun 
fi die Katholiken auf Zertuflian und andere in vorliegender Be 
jichung berufen, es ihnen nicht um einen beftlmmten Inhalt, fon 
dern um das Zraditionsprineip zu thun ſei. Cpemnip if 
freilich mit den’ Katholiten den Gnoftifern gegenüber in der Lehre 
größtentgeils einverflanden,, aber was bie Tradition in formeller 
Beziehung betrifft, ehe er ganz auf der Gelte der Ichteren. Chem⸗ 
nig mußte aus den Schriften des Srenäus und Xertuflian cat 
nchmen, daß die einfachen chriflihen Grundlehren nicht einmal 
durch die Schrift fehgchalten werben konnten. — Dann geht et 
weiter p. 128. Veteres damnaverunt Samosatenum et deinde 
Arium. Judex erat verbum Dei 1. e. testimonia ex Kvangelio .... 
quas comrincunt 'non calumniose judicantem. Gewiß, und bob 
waren die Richter in Ricda nicht im Stande, die Arianer zu über 
jeugen aus der heiligen Schrift, eben weil biefe die calamniose 
judicantes waren. 
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Diefelbe fei, indem die Kirche eben die Schrift zu erflären habe, 
und in diefer Erflärung nicht irren fönne, fo bezieht fich biefe 
Einheit nur auf das Weſen, nicht auf die Form. Was biefe 
berrifft, fo findet vielmehr eine mit dem Wefen und dem Zwed 
der Kirche felbft gegebene Verſchiedenheit ftatt, fo zwar, daß, 
wenn das Göttliche durch menfchlihe Organe ſich erhalten uud 
fortpflanzen follte, bie eben genannte Berfchiebenpeit ſchlechthin 
nicht zu vermeiden war, wie ans folgender Darftellung hervor⸗ 
gehen wird, Der Action des Heilandes in Verfündigung feines 
Wortes fam die ber Apoftel entgegen, und das Wort wurde 
fofort in ihnen zum Glauben, zum menfdlichen Befige, und 
war nach feiner Himmelfahrt für die Welt in feiner andern Weiſe 
mehr als in eben dieſem Glauben der Jünger des Herrn vorhans 
den, deren Kern er darum auch in Petrus den Felfen nannte, 
auf welchen feine Kirche dergeftalt gebaut werben follte, daß bie 
Hölenmächte ſelbſt Nichts gegen fie vermögen würden. Nachdem 
nun aber das göttliche Wort menfchlicher Glaube geworben war, 
mußte es auch in alle rein menſchlichen Schidfale eingehen. Es 
mußte fortwährend von den menfclichen Geiftesfräften aufs und 
mit denfelben angenommen werben; das Bewahren und Wieder 
geben deſſelben war gleichfalls an menſchliche Weife gebunden, 
Selbſt bei den-Evangeliften, welche doch nur erzählen wollten, 
Was Chriſtus gefprochen, gewirkt und gelitten hatte, erſcheint 
das göttliche Wort dem genannten Gefege unterworfen, und 
fpricht fih Dies in der Wahl und Anordnung des Stoffes, fo 
wie in dem befonderen Plane, den ein Jeder ſich vorfegte, und 
in ber gefammten Auffaffunge- und Behandlungsweife feiner Auf 
gabe aus. Noch weit mehr wurde aber fchon das göttliche Wort 
biefem Gefege untertban, als und während bie Apoftel ihre Sen» 
dung, den göttlichen Auftrag, den fie erhalten hatten, vollzogen; 
denn mannichfaltige Streitfragen erhoben ſich, deren Beantwortung 
nicht umgangen werden konnte, eben darum bie menfchliche Ueber⸗ 
fegung in Anfpruch nahm, und die Bildung von Begriffen, 
Urtheilen und Schlüffen erheifchte, was Alles nicht ohne die Ders 
nunft und ben Berftand zu befchäftigen möglich if. Wie es bie 
Anwendung folder Thätigkeiten des menfchlichen Geiftes auf.den 
Möhlere Symbolll. VI. Außege, 24 
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vom Herrn empfangenen Stoff nothwendig mit ſich brachte: das 
göttliche Wort wurde einerfeits zergliebert,. andererfeitd aber auch 
ſchon auf gewiffe Hauptpunfte zurüdgebradt, und das Mannich⸗ 
faltige in feinem gegenfeitigen Zufammenhange angefhaut und in 
eine höhere Einheit aufgelöft, wodurch eben auch für den menfch- 
lichen Geift mehr Klarheit und Beftimmtheit errungen wurde; 
denn alles von Auffen Angebotene, was wahrhaft fein Eigenthum 
werden, und worin er ſich vollfommen zurechtfinden foll, muß 
vorerft von ihm felbft nadyerzeugt worben fein. Zugleich ſtellte 
fi nun das Urfprünglicye, indem es der menfchliche Geift wieder» 
holt verarbeitet hatte, in einer vielfad, veränderten Geftalt dar; 
es blieb immerhin nody das Urfprüngliche und doch auch nid: 
es war füch felbft gleih dem Weſen nad, von ſich yerſchieden 
rüdfichtlich der Korm. Wir mögen bei dieſem Entwidelungspros 
ceffe des göttlichen Worte während der apoflolifchen Zeit bie 
göttliche Leitung ber Jünger Chriſti noch ſo hoch anfegen und 
noch fo weit ausdehnen, ohne den Menfchen, ohne bie eigenthüns 
ih menſchliche Thätigfeit ging er wohl gewiß nicht vor fi, 
Wie im hriftlichen Werke Freiheit und Gnade fi durchdringen, 
und eine und diefelbe ungetheilte Handlung göttlich und menschlich 
zugleich ift, fo finden wir es auch hier wieder. 

Anders konnte es nie werben, auch nad dem Tode der Apoſtel 
nicht, auch nachdem die Evangelien gefchrieben waren, und bie 
Briefe, und was wir fonft noch zum neuteflamentlihen Kanon 
zählen, in den Händen der Gläubigen fi) befanden. Indem die 
Kirche die urfprünglihe Glaubenslehre in der eben entwidelten 
Weiſe Entftelungen gegenüber erflärt und fierftellt, ges noth⸗ 
wendig auch der apoſtoliſche Ausbrud in einen anderen über, 
welcher gerabe am gerignetften ift, ben beflimmten, zeitlichen 
Irrthum recht kenntlich darzuſtellen und zugleich abzuweifen. So 
wenig die Apoftel ſelbſt die Form, in welcher der Heiland bie 
göttliche Lehre vortrug, in ber Entfaltung ihrer Polemik beibes 
balten fonnten, eben fo wenig kann es alfo auch bie Kirche. Bird 
bie evangelifhe Lehre durch ein beſtimmtes theologiſches Spitem 
und bie bemfelben eigenthümliche Terminologie angegriffen, fo 
mögen bie falfchen Begriffe in feiner Weife auch nur beſtimmt, 
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Mar, deutlich und gemeinverfiändlich als folche abgelehnt werben, 
wenn nit die Kirche die Form des Irrthums berüdfichtigt, und 
ihre Thefe in einer Geftalt vorträgt, welche eben durch bas 
Gewand, in welches ſich die Antithefe gehüllt hatte, bebingt, 
und allen Zeitgenofien verſtändlich iſt. Die Entſtehung der nicä- 
nifchen Formel gibt hierüber den beften Aufſchluß. Diefe Form if 
das Menſchliche, Zeitliche, an fih Bergängliche, und könnte wohl 
gegen hundert andere ausgetaufcht werben. So überbringt demnach 
die Trabition das Urfprüngliche dem fpäteren Gefchlechtern oft in 
anderer Form, weit baffelde Dienfchen zur Bewahrung anvertraut 
wurde, die ſich nach den Umftänden, in welchen fie fich befinden, 
benehmen müffen. 

Bteihwie uns endlich die Heilswahrheiten in ben apoflolifchen 
Schriften ſchon in größerer Klarheit, in ihrem organifchen Zu⸗ 
fammenhange unter fih u. ſ. w. zur Anſchauung kommen, fo 
fommt uns auch in der Kirchenlehre die Schriftlehre in ſtets fort 
ſchreitendem Berhäliniffe entgegen. So geiftlos es demnach ift, 
einen anderen als formellen Unterſchied zwiſchen der Lehre Jeſu 
und der ber Apoflel zu finden, ebenfo gedankenlos ift ed, wenn 
zwiſchen der fpätern und urſprünglichen Trabitien ein anderer 
Gegenſatz erkamt wird. Der Tadel diefes formellen Gegenſatzes 
beruht aber baranf, daß nich Mar eingefeben wirb, daß Chriſtus 
Gottmenſch war und auf eine gottmenfchliche Weife fortwirien 
wollte. Uedrigens erſcheint Das immer tiefere Eindringen des 
menfchlichen Geiſtes in die göttlichen Offenbarungen in Chrifte 
Jeſu durch den Kampf irrthümlicher Anflchten gegen bie chriftliche 
Wahrheit bedingt. Dem unerleuchteten @efepedeifer der Juden⸗ 
chriſten verdanlen wir die Darflellungen Pauli vom Glauben und 
der Kraft des Evangeliums; den Spaltungen in Korinth feine 
Nuseinanberfegung der Grumbfäge über die Kirche, Aus den 
manichãiſch⸗gnoſtiſchen Berirrungen ging bie ſchaͤrſere Einſicht in 
den Alles Seins beraubten und ihm entgegengeiegten Charakter 
des Böfen, und das reifere Verſtäändniß des Werthes der ur 
fprünglichen Schöpfung Gottes (ber Nahe und Freiheit) und 
ihres DBerhättniffes zur neuen Schöpfung in Chriſto Jeſu hervor; 
dem pelagianiſchen &treite ennonchs die völlig bewußte Anerken⸗ 
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nung der menfchlihen Schwäche auf dem Gebiete des wahrhaft 
Guten, und fo ging es fort bie auf unfere Tage. Es wäre eben 
fo lächerlich von Seite der Katholifen, wenn fie läugnen, ale 
eine ganz unverftändige Ruhmrednerei von Seiten der Proteftans 
ten, wenn fie fih Etwas darauf zugutethun wollten, daß die 
Karholifen im Streite mit ihnen Vieles gewonnen haben. Am 
Falle der Proteſtanten mußten fich jene erheben, und aus dem 
Dunfel, weldyes den Geift der Reformatoren umfing, neues Licht 
auf die Wahrheit fallen; nicht andere, ale es bei allen früheren 
Kirchenfpaltungen der Fall war. Gewiß fteben wir in der chrifts 
lien Erfenntniß um eine Stufe höher, als die Zeit vor der 
Reformation, und alle in Frage gefommenen Dogmen erhielten 
eine Ausbildung und Begründung, deren Unterfchied von der 
früheren durch eine nicht einmal angeftrengte und lange fortge⸗ 
ſetzte Vergleihung neuerer theologifcher Werfe mit voriridentinis 
fhen Darftellungen ſchon Har in ‚die Augen fällt. 

Die Erſcheinung, daß die tiefere Bewußtwerdung der ewig 
Einen und unveränderlidhen chriſtlichen Wahrheit an Streit und 
Ramyf, an eine Geſchichte geknüpft ift, hut eine zu große Des 
deutung, ale daß wir nicht nod einige Augenblide bei ihr ver⸗ 
weilen follten. Sie erklärt die Nothwendigkeit einer ſichtbar 
Iebendigen Auctorität, die in jedem Kampfe die Wahrheit ſicher 
erfennt, und vom Irrthümlichen ausſcheidet; aufierdem hätten 
wir nur Schwanfendes und Beſtrittenes und zulegt das Nichte 
ſelbſt. Daher kömmt ed, um Dies vorläufig zu bemerfen, daß 
dort, wo die heil. Schrift ohne bie Tradition und die Auctorität 
ber Kirche als die einzige Duelle und Norm der Erkenniniß der 
evangelifhen Heilsanftalt anerfannt wird, alle fchärferen Ents 
widelungen und Fortbildungen des hriftlihen Dogma fehr gerne 
völlig ignorirt, auch wohl gar geradezu verfannt werden: nad 
dem genannten Grundfage weiß man nämlich feinen Vernunftzweck 
mit der Gefchichte der gläubigen Intelligenz in der hriftlichen 
Kicche zu verbinden, und bezeigt fi) Barum nothwendig ungchals 
ten gegen Alles, was in ihr nach biefer Richtung vorgegangen 
iſt. Oder, da man allen Muth und alle Hoffnung verliert, ſich 
von dem Gewirre ber Meinungen zu befreien, und aud dem 
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finftern Chaos derſelben Heiteres, fichereg Licht hervorkeimen zu 
fehen, wird in ber Verzweiflung wohl gar die ganze Maſſe von 
Zeitgebilden auf die Bibel übertragen, und von Dem, was iſt, 
gefagt, daß es an ſich nicht anders fein könne, mithin nothwendig 
fo fei, und im Weſen des Chriſtenthums gelegen. Man ahnet 
nicht, daß mit der Gefälligfeit, alle Verfchiedenpeiten von Aniich 
ten anzuerfennen, die fi nur immer mit der Zeit allmählig an 
die heil. Schrift angefnüpft haben, ein zerftörender Grundſatz zur 
Löfung aller Räthſel der chriſtlichen Geſchichte aufgeftellt werte, 
der Grundfag: ihr Zweck fei, zu zeigen, daß die heil. Schrift, 
indem fie allen. Sinn aufnehme, eben beshalb gar feinen babe. 
Alle Anflagen gegen bie katholiſche Kirche vereinigen ſich dann aber 
in der, daß fie fo thöricht gewefen, einen Sinn, und eben darum 
nur Einen und einen beftimmten in ihr vorausfegen, deſſen ſich 
die Gläubigen immer flarer und deutlicher im Verlaufe der Ges 
fchichte bewußt werden müßten, während gerade umgefehrt bie 
Widerlegung eines folhen, gleich nad dem Anfange der Kirche 
fihtbar werdenden Vorurtheils die eigentliche Aufgabe der chrifts 
lichen Intelligenz in der Abfolge der Jahrhunderte geweſen fei, 


§. 41. 


Tradition im engeren Sinne Kanon, 


Bon dem bisher entwidelten Begriff der Tradition iſt ein 
anderer wohl zu unterfcheiden, obgleich beide innig mit einander 
perbunden find. Die Tradition Haben wir bisher befehrieben als 
das kirchliche Bewußtſein, als das Tebendige Glaubenswort, 
nach welchem das ſchriftliche auszulegen und zu verſtehen ſei. Die 
Erblehre enthält in dieſem Sinne nichts Anderes, als die Schrift⸗ 
lehre; beide ſind ihrem Inhalte nach Eins und Daſſelbe. Auſſer⸗ 
bem wird aber noch von der katholiſchen Kirche behauptet, daß 
ihr Manches von den Apoſteln überliefert fei, was bie heilige 
Schrift entweder gar nicht enthalte, ober hoöchſtens andeute. Diefe 
Behauptung der Kirche iſt von der größten Wichtigkeit, und be⸗ 
greift theilweiſe die Grundlagen von Allen in ſich“). Zu dieſen 





1) Zu der oben aus dem Concil. Trid. Sess. IV. e. 2. angeführten 
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mündlichen Traditionen gehört Die Lehre yom Kauon und der 
Infpiration der Heiligen Schriften ſelbſiz denn im feinem Theile 
der Bibel find die Bücher verzeichnet, welche au ihr gehören, und 
wäre auch irgendwo in ihr ein folches Verzeichniß gegeben, fo 
würde erſt die Autorität deffelben in Frage geftellt ſein. Deß⸗ 
gleichen erhalten wir das Zeugniß yon ber Inſpiration ⸗der bib 
Iifchen Schriften erſt durch die Kirche, Von Hieraus leuchtet bie 
große Bedeutung der Lehre von ber Muctorität der Kiſtrche er 
vollſtändig ein, und läßt ung begreifen, wie unendlich Vieles 
von berfelben abhängt, Es dürfte kaum einen aufrichtigen Chriſten 
geben, der nicht die Erhaltung der Werfe jener Apoſtel und 
einiger ihrer Schüler, die einen Beitrag zum Kanon geliefert 
haben, einem hefondern Schuge der göttlichen Borfehung beis 
mißtg er Tann aber bei Erwägung deffelben von ber Fatholifchen 
Kirche gar nicht abſtrahiren, und muß fich, felbR ungeachtet abs 
fihtlichen Widerſtrebens, eingefehen, daß es die Fatholifche Kirche 
war, deren ſich ber Heiland als des Mittels bebiente, bie Schrifs 
ten für alle Zeiten gu veiten, welche unter feinem befonderen 
Beiftande waren niedergefchrieben worden. Jeder gelehrie Theos 
loge weiß cd, baß die Gnoftifer mit der einen Claſſe der Anti- 
trinitarier im zweiten und dritten Jahrhundert bald biefes und 
jenes Evangelium, bald die Apoſtelgeſchichte, bald die Briefe der 
Apoftel verwarfen, ja fogar unächte Evangelien und Apoftefgefchich: 
sen beibrachten, und die ächten apoftolifchen Werke, die fle etwa 
beibehielten, auf das frevelhaftefte verftümmelten; und er Tann 
nicht umhin zu befennen, daß eben die fihtbare Kirche, welche 
bie genannten Häretifer ganz in derfelben Weife befämpften, wie 
es den Proteftanten übich ift, die Kirche, von welcher jene gleich 
biefen nicht aufhören fonnten zu wiederholen, daß fie die reine 








@itation: Hanc veritatem et disciplinam contineri in lidrie serip- 
Us cı sine scripte traditienibus, bemerft Pallavicini I. VI. e. VI. 
n. 7. Duo per illem sanclionem intendit Synodus, alterum. palam 
fscere, ſidel eatholicas fundamcepgis non mode esse divinas literag, 
quad recenies baereuci pertinaciier contendebanı; sed non minus 
eitem trediliones, a quibus denique dependet. quidquid certi ob- 
tinem ia de legiima Ipsarum scriplurarum auctoritale. 
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Lehre entſtellt habe, Daß fie füh ald eine Geiſtestprannin erweife, 
daß fih nichts Schlechtercs als fie denfen laffe, von Bott aus; 
erfehen und gewürdigt worden fet, Das Kleinod der Chriften zu 
bewahren! Welche Folgerungen laffen fid nicht hieraus ganz uns 
mittelbar ableiten] Auf Luther felbft machte dieſe Thatſache, wie 
wir unten fehen werden, einen tiefen Eindrud und er ftellte fie 
zumeilen in einer Berbindung von Gedanfen dar, mweldye mit der 
fonftigen Stellung, Die ex gegen bie Katholische Kirche eingenommen 
hatte, ſchwer zu vereinigen fein dürfte, 

Uebrigens findet in Bezug auf den Kanon ber heiligen Schrif- 
ten zwifchen den Proteftanten und den Katholiken einiger Unterſchied 
ſtatt. Anfänglich wollte es zwar den Anſchein gewinnen, ale 
entwickelten fi) auch auf biefeni Gebiete ſehr bedeutende Gegenfäge, 
als erneuere fih das Tranerfpiel ber erften Jahrhunderte, in 
weichen nach Willführ aus fubjertivem dogmatiſchen Intereſſe bald 
biefe, bald jene Beftandtheile der Bibel verworfen wurden. Es 
ift hinlaͤnglich belannt, und in ben Berthold’fchen und de Wette’fchen 
Einleitungsfchriften in bie heiligen Bücher fönnen die betreffenden 
Steffen aus Luther theilmeife nachgelefen werben, daß biefer den 
Brief des Jakobus einen firohernen nannte, und nicht als eine 
apoftolifche Arheit anzuerfennen geneigt war, von ber Offenbarung 
Johannis nicht befjer urtheilte, und von ben drei erſtea Evangelien 
u fagen pflegte, daß in ihnen das Evangelium nicht zu finden 
fer, wogegen er dann das Evangelium Johannis, die Apoftel- 
gefhichte und die paulinifchen Briefe beſonders hervorhob. Der 
Widerſpruch, in welchem die Lehre des heiligen Jakobus von dem 
Verhaͤltniſſe zwifchen Glauben und Leben mit Luthers Darftellung 
beffelben ftand, war von unverfennbarem Einfluſſe hiebei: Luther 
zog die Verwerfung diefes koͤſtlichen Stüdes unferes hochheiligen 
Buches der Verbeſſerung feiner Aufichten vor, und wollte lieber 
die Aechtheit einer kanoniſchen Schrift, ale bie Wahrheit feiner 
Theorie bezweifeln. Gewiß, wären nicht aud in ber fonft fo 
dunfeln Apofalypfe überaus Hare Stelten zu lefen, wie diefe: 
„selig find die, die im Herrn entfchlafen, ihre Werke folgen ihnen 
nad,” Luther würde weniger Anftoß an diefem Buche genommen 
haben. Der auffallende Ausdruck, in den Evangelien fei das 
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Gvangelium nicht enthalten, erklärt fih aus Dem, was oben 
über die Bedeutung des Wortes Evangelium nach der Meinung 
der alten Yutheraner gefagt worden if. Indeſſen vermodhten 
hierin Luthers Borurtheile den gefunderen Sinn feiner Schüler 
nicht zu verdunkeln, und fo gefhah es, daß von ihnen, deßglei⸗ 
chen von den Reformirten, ſammtliche Bücher des neuen Teflaments, 
wie von der fatholifchen Kirche, ale kanoniſche angenommen 
wurden. In Betreff des alten Teſtamentes ftegte jedoch die dog⸗ 
matiſche Bejangenheit, und jene Schriften, welche die Katholiken 
die deuterolanoniſchen nennen’), wurden allgemach gunz aus 
dem Kanon ausgemerzt, jedoch entſchiedener von den Neformirs 
ten ald ben Lutheranern. Unter den neuern Protefanten dat 
es wenigſtens Clauſen nicht in Abrede geſtellt, baß hier wirk⸗ 
lich auch andere Rückſichten im Spiele waren, als hiſtoriſch⸗ 
kritiſche. 


1) Coneil. Trid. Sess. IV. decrei. de can. script. wird das Verzeiq⸗ 
niß der altteſtamentlichen Schriften alfo geflelt: Sunt infrascripii: 
Testamenti veteris, quinque Moysis, id est Genesis, Exodus. Le- 
viticus, Numeri, Beuteronomium ; Josue, Judicum, Ruth, qua- 
tuur Regum, duo Paralipomeuon , Esdra primus et secundus, 
qui dicitur Nehcmias, Tobias, Judiih, Hester, Job, Psalterium 
Davrıdıcum cemtum quinquaginta psalmorum , Parabolae , Ecciesiss- 
tes, Canlıcum canlicorumn, Sapientia, Ecclesiasticus, Issıas. Hie- 
remias cum Baruch, Ezechiel, Daniel, duodeeim prophetae mıno- 
nores, id est, Osea, Joel, Amos, Abdiss, Jonas, Mıchess, 
Naum, Abscuc, Sophoniss, Aggacus, Zacharias, Malachıas. duo 
Ma<habacorum primus ei serundus. 

Confess. Gall. 1. c. p. 111 gibt folgentes vom alten Teflament : 
Quinque libri Mosis nempe . . . Jusue, Judices, Ruth. Samuelıs 
I. 2. Regum I. 2. Chronicon . sive Paralip. I. 2. Esdrae 1. I. Ne 
hemias. Ester. Job. Pselmi. Proyerbia. Ecciesiasies. Cantirum Can- 
ticorum. Jerendss, cum Lanent. Ezechiel. Daniel. Bineres Prophe- 
tae 12 nempe, Es fehlen alfo: Tobias. Judith, Baruch, Sepientia, 
Ecciesissticus , Macbahacorum primus et secundus. 
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6 42. 

Ueber das Berpältniß der kirchlichen Ausfegung der heili— 
gen Schrift zur gelehrt⸗wiſſenſchaftlichen. Patriſtiſche 
Auctorität und freie Forſchung. 

Nachdem nun der Begriff der dogmatiſchen Tradition‘) und 
ber kirchlichen Auslegung der heiligen Schrift vollftändig ents 
wickelt if, muß, um ben feltfamften Mißverftändnifen zu begeg⸗ 
nen, auch noch von dem Berhältniffe der gelehrten Erklärung der 
biblischen Bücher zu der von der Kirche ausgehenden das Roth: 
wendigfte gefagt werben. Die Auslegung der Kirche beſchäftigt 
ſich ſchon gar nicht mit allen den Einzelheiten, welche die Auf: 
merffamfeit des wiffenfchaftlich verfahrenden Eregeten in Anfpruc) 
nehmen; fie hält es nicht für ihre Pflicht, und nimmt es darum 
auch nicht in den Umfang ihrer Rechte auf, z. B. zu beftimmen, 
wann, von Wem und zu welhem Zweck das Buch Hiob verfußt 
worden fei; welche befondere Beranlaffung Johannes zur Heraus 
gabe feines Evangeliums gehabt habe, und der Apoftel Paulus, 
einen Brief an die Römer zu richten,. in welcher Zeitordnung fich 
die Briefe eben diefes Boten des Herrn folgen u. ſ. w.; fie erklärt 
ebenfo wenig bie einzelen Worte und Verſe, den Zufammenhang 
berfelben unter fich, oder bie Verbindung, welche zwifchen größeren 
Maflen eines heiligen Buches flattfindet ; auch die Antiquitäten im 
ganzen Umfange diefes Wortes fallen nicht in den Kreis ıbrer 
Auslegung; mit einem Worte: ihre Erklärung erftredt fid nur 
auf die Glaubens- und Sittenlehre. Dies über den Umfang 
ihrer Auslegung. Was aber die Art und Weife derfelben berrifft, 
fo erflärt fie nicht nach den Regeln und ben befannten Hülfsmits 
teln einer hiſtoriſch⸗ grammatiſchen Interpretation, durch welche 
der Einzele in den Sinn der heiligen Schrift wiſſenſchaftlich einzu⸗ 
dringen fich bemũht; vielmehr bezeichnet fie den Lehrinhalt derſel⸗ 
ben im Gefammtgeifte eben dieſer heiligen Schrift. Die aͤlteſten 
öfumenifchen Synoden führten daher für ihre dogmatiſchen Beſchlüſſe 
nicht einmal beftimmte bibliſche Stellen an; und die fatholifchen 


1) Son der diseipfinären, liturgiſchen u. a. Arten der Tradition iſt 
bier tie Rede nicht. 
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Theologen lehren mit allgemeiner Lebereinftimmung und ganz aus 
dem Geifte ber Kirche heraus, daß felbft die biblifche Beweis⸗ 
führung eines für untrüglich gehaltenen Beſchluſſes nicht untrüglich 
fei, fondern eben nur das ausgeſprochene Dogma felbfl. Der 
tieffte Grund von biefem Berfahren der Kirche Tiegt in ber unbe⸗ 
ftreitbaren Wahrheit, daß fie nicht erft durch die heilige. Schrift 
gegründet wurbe, fondern fchon beftand, als die einzelen Theile 
berfelben erfchienen; die Gewißheit, bie fie von der Wahrheit 
ihrer Säbe hat, if eine unmittelbare, da fie ihr Dogma aus 
dem Munde Ehrifti und der Apoſtel vernahm, und baffelbe ihrem 
Bewußtfein, ober, wie Jrenäus ſich ausbrüdt, ihrem Herzen, 
burch die Kraft des göttlichen Geiſtes unauslöfchlich eingeprägt if. 
Müßte die Kirche erft durch eine gelehrte Unterfuhung ihr Dogma 
gewinnen, fo feßte ſie fich mit fich ſelbſt in den ungereimteften 
Widerfprud und vernichtete fih; denn, indem die Kirche ed wäre, 
die da unterfuchen foll, würde fie als feiend vorausgeſetzt, zugleich 
aber auch als nicht feiend, indem fie ihr eigentliches Seyn, Das, 
woburd und worin fie lediglich ift, die göttliche Wahrheit erft 
gewinnen follte. Sie würbe. ſich felbft ſuchen, Was nur ein 
Wahnfinniger koͤnnte; fie glihe Den, ber durch Forſchung in 
den von ihm gefchriebenen Papieren erſt entdeden wollte, ob er 
wirklich exiſtire! Der weſentliche Inhalt ber heiligen Schrift iR in 
der Kirche ewig gegenwärtig, weil er ihr Herzensblut, ipr Odem, 
ihre Seele, ihr Alles if, Sie befteht nur durch Chrifus, und 
follte diefen erft ausfindig machen! Wer je auch nur mit einigem 
Ernft darüber nachgedacht hat, was es heißt, wenn Chriſtus 
fagt: „ih bin bei euch big ans Ende der Welt,” wird bie Ans 
ſchauung der fatholifchen Kirche von füch felbft wenigſtens begreifen. 

Das Gefagte enthält nun aber auch die Beflimmungen über 
die Schranfen und die Freiheiten des katholiſchen Gelehrten in 
ber Erflärung der heiligen Schrift, Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß hier nicht von der allgemein menfchlidden Freiheit die Rebe 
ift, Durch welche ein Geber auf die Gefahr feiner Seele hin, gleich 
den Juden und Heiden, bie heiligen Bücher für dad Werf von 
Betrügern ober Betrogenen, ein Gemiſch von Wahrheit und 
Irrthum, von Weisheit und Thorheit halten, überhaupt ‚ganz 
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nad Milkführ verſtehen und auslegen kann; dieſe Freiheit beſitz 
der Katholif als Menſch gleid dem Proteftanten, nur von jener 
Breipeit wird hier gefprochen, bie der Katholif genicht, wenn er 
feine Eigenfchaft als Katholik nicht aufgeben will; denn wenn er 
bie genannte Aufiht von den heiligen Schriften gewiunen follte, 
verzichtete er darauf, unferer Kirche anzugehören. Als Kathotif 
hat er die freie Ueberzeugung, daß die Kirche cine göttliche, von 
einem höheren Beitande gehaltene Anftalt fei, welcher fie in alle 
Waprpeit führt, dag daher feine von ihr verworfene Lehre in der 
Schrift enthalten fei, daß das kirchliche Dogma vielmehr durchaus 
mit biefer übereinfiimme, wenn auch manche Einzelheit nicht 
wörtlich in ihr vorgetragen werde. Hienach ift er überzeugt, 
daß 3. DB. die heilige Schrift nicht Ichre, Chriſtus fei ein blofer 
Menſch, vielmehr iſt es ihm gewiß, daß fie ihn zugleich ale 
Gott darftelle: inwiefern, er fi nun hiezu befennt, fleht ed ihm 
nicht frei, ſich auch zum Gegentheil zu befennen, weil er ſich felbft 
widerfprechen würde, fo wenig Derienige, der fi entfchloffen 
bat, keuſch au bleiben, unfeufch fein kann, ohne feinen Entſchluß 
zu verlegen, Diefer Beihränfung, die Jedermann höchſt wahr: 
fheinlich für vernünftig halten wird, unterwirft nun auch bie 
katholiſche Kirche ihre Genoffen, und darum aud die gelehrten 
Schriftforſcher; eine Kirche, welche cinen eben ermächtigte, 
Was immer in ber Schrift zu finden ohne irgend einen und für 
unfirchlich zu erklären, ſpräche von ſich aus, daß fie gar Nichts 
glaubte, und gar feines Inhaltes ſich erfreute, denn ber bloſe 
Befig der Bibel macht noch feine Kirche, fo wenig Jemand durch 
den Befig der wirflihen Anlage ſchon wirflih vernünftig if. 
Eine ſolche Kirche ftellte in der That ale moraliſche Perfon den 
berührten Widerfpru dar, welden cine phyſiſche nicht in fich 
aufnehmen könnte. Das Individuum vermag feinedwegs in ders 
ſelben Zeit einen beftimmten Lehrfag zu glauben und nicht zu 
glauben; wenn aber eine Kirde, die aus einem Vereine von 
vielen Individuen befteht, einem jeden Anhänger, als ſolchem, 
geſtattete, nach Gutbefinden einen Glaubensſatz anzunehmen oder 
zu verwerfen, ſo cmthiefte Re in fi jenen Widerſpruch, und wäre 
das für die entgegengeſetzteſten Anfichten indifferente glaubensleere 
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Unding, das man unfertwegen mit den fchönften Prädicaten 
bechren darf, aber nur nicht Kirche nennen foll. Die Kirche ſoll 
für Das Neidy Gottes erziehen, welches auf beſtimmten Thatſachen 
und Wahrheiten beruht, die ewig unveränderlich ſind; cine Kirche 
alfo, die feine: ſolche unveränderliche Pofltionen fermt, gleicht 
einem Vehrer, der nicht wüßte, Was cr Ichven foll; die Kirche 
ſoll Chriſtum in der Menſchheit ausprägen: dieſer ift aber nicht 
bald ja, bald nein, fondern ewig derjelbe: das vom Himmel 
berabgefommene Wort foll fie in die Herzen der Menſchen hinein⸗ 
ſprechen: dieſes ift aber fein Teerer, unbeſtimmter Schall, aus 
dem gemacht werden fann, Was man nur immer will 

Daß hienach die Grundfäge der katholiſchen Kirche mit ber 
Idee einer pofitiven Kirche übereinftimmen, und die Forderung, 
bie fie an die Ihrigen flellt, die Glaubens ı und Sittenichre näm⸗ 
lich, die fie ale bibfich anerfennen, aud in der Bibel, wenn fie 
biefelbe wiflenfchaftlich erflären, wieder zu finden, fich von ſelbſt 
verfiche, dürfte einleuchtend geworden fein. "m Uebrigen befennt 
fih Niemand, der fid an die fatholifche Kirche anfchlicht, zu 
irgend etwas Anderem, als zu ihrer Glaubens⸗ und Sittenichre; 
ba fie nun nur in diefer Beziehung den Sinn ber heiligen Schrift 
ausfpricht, und zwar nur ganz im Allgemeinen, fo iſt aud der 
gelehrte Eregete durch fein kirchliches Bekenntniß zu nichts Weis 
terem verbunden, und es bleibt ihm ein weites Feld eröffnet, auf 
welchem er fein Talent, feine eregetifhe Kunft, feine philologi⸗ 
ſchen und antiquarifhen Kenntniſſe erproben und für die Forts 
bildung der Wiſſenſchaft nüglich verwenden fann, 

Wenn wir aber an den Beſchluß von Trient erinnert werden, 
der den Katholifen anweist, nach dem einftimmigen Zeugniſſe der 
heiligen Väter die Schrift zu erflären'), wie fönnen wir dem 
Borwurf entgehen, daß eine durchweg geheiligte Gregefe fchon 
feit Jahrhunderten beftche und darum an ein fortichreitendeg Ver⸗ 
ſtändniß der Heiligen Schrift gar nicht zu denken fei? Ehe wir 





1) Cone. Trid. Sess. IV. decret. de edit. ei usu sacror. libror. . 
U nemo . . . contra unanimem consensum Patrum ipssm scriptu- 
ram s3ecram interpreiari audeat. 
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über diefen Gegenſtand die katholiſche Betrachtungsweiſe vorlegen, 
dürfte es zwerfmäßig fein, zuvor bie Eirchlichen Grundfäge über 
bad Berhältniß der patriftifhen Auctorität zur wiſſenſchaftlichen 
Forſchung überhaupt in möglichfter Kürze mitzutheilen. Wer ſich 
bemüht, die Schriften der heiligen Väter zu fludieren, wird ohne 
befondern Scharffinn die Entdedung maden, baß fie fi bei aller 
Uebereinftiimmung im firhlichen Dogma mit der reichften Mannich⸗ 
faltigfeit über die hriftliche Glaubens» und Sittenlehre verbreiten; 
in der Art und Weife, in welcher fie fih das Eine Evangelium 
aneignen, die Wahrheit deffelben nad Auffen beweifen, nad 
Innen entwideln, über baffelbe philofophiren und veflectiren, 
prägt ſich die Individualität eines Jeden aufs Sprechendſte aus; 
der Eine erfreut fich eines tieferen, der Andere eines fehärferen 
und Elareren Blickes, der Eine wuchert mit biefem, ber Andere 
mit jenem Pfunde. Während fih nun alle Katholifen zu demſel⸗ 
ben Dogma, wie die Klirchenväter, freudig befennen, hat das 
Individuelle, dag rein Dienfchliche der letzteren nur fo viel Werth 
für fie, als es Gründe für ſich darbietet, oder als eine befondere 
Wahlverwandtichaft zwifchen einem Vater ber Kirche und einem 
fpäter lebenden Katholiken flattfindet. Diefe Grundfäge wurden 
durch alle Zeiten der Kirche hindurch ausgefprochen, und in Ans 
wendung gebracht; es gelang nie einem SKirchenvater, ſelbſt dem 
angefehenften nicht, feine befondern Meinungen ber Kirche aufzus 
bringen; wie Dies ganz vorzüglich Auguftinus beweiſt. Welcher 
Scriftfteller erwarb fi je eine größere Auctorität, als er? 
Sleihwohl wurde feine Theorie von der Erbfünde und der Gnade 
nicht Kirchenlehre, und gerade darin zeigt er fi) als einen wah⸗ 
ren Katholifen, daß er und felbft Die Erlaubnif gab, feine beſon⸗ 
deren Meinungen zu prüfen, und nur das Gute zu behalten‘). 


1) August. contra Faust. Manich. ]. IE. c. 5. Id genus literarum, quase 
non prasctpiendi auctoritate, sed profieiendi exereitatione scribun- 
tur a nobis, non cum credendi necessitate, sed cum judicandi 
Nibertate legendum est; cul tamen ne intereluderetur locus et adi- 
metetur posteris ad quaestiones diflieiles tractandas atque versandas 
linguas ac styli saluberrimus labor, distincta est a posterioribus 
libris escellentia canonicae auctoritetis V. et N. testementi, qua 
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Uebrigens iſt der Ausdrud „Lehre ber Väter“ Häufig aud 
gleichbedeutend mit „Tradition ;” in diefem Sinne werben fie als 





apostolorum confirmata temporibus, per successiones episeoporum ei 
propagationes eoclesiarum tanquam in sede quadam sublimiter con- 
- stituta est, oui serviet omnis fidelis et pius intellectus, Ihi si quid 
velut absurdum noverit, non licet dicere, auctor kujus lihri nen 
tenuit veritetem: sed, aut codes mendosus est, aut interpros erra- 
vit, aut tu non intelligis, In opusculis autem posteriorum , quae 
libris innumerabilibus continentur, sed nullo modo illi sacratissimae 
canonicarum scripturarum excellentiae coaequantur, &tiam in qui- 
buscunque eorum Invenitur eadem veritas, longe tamen est imper 
suctoritas. Itaque in eis, si qua forte propterea dissonare puten- 
tur a voro, quia non ut dicta sunt !ntelligunlur; tamen liberum 
ibi hebet lector auditorrs judicium. que vel approbet quad placue 
rit, vei improbas qued offanderit. Et iden cuncta ejusmadi, nisi 
vel certa ratione, vel ex illa canonica auctoriiate defendantur, ut 
demonstretur sive omnino ita esse, sive fleri potuisse quod ibi 
disputatum est, vel narratum: ei cui displicuerit, aut credere no- 
Iuerit, non reprehenditur. In illa vero canonica eminentia ss. lite- 
rarum, etiemai unus prophefa, sen apostolus, aut evangeliste, 
aliquid in suls Hteris posulsse ipss eanonis eonfrmatione deelare- 
tur , non licet dubitere quod verum sit: aliaguin nulle erit pagina, 
qua humanse imperitias regatur infirmitas, et lihrarum seluberrima 
auctoritas aut contemts penitus aboletur, aut interminats conlundi- 
tur. Thomas Aquin. Sum. tot. theol, P. I. Q. I. art. 8. Edit. Caj. 
Lugd. 1580. p. 10. Aucteritatibus canonicae scripturae utltur (sacra 
doctrina) proprie ex necessitate argumentando: auctoritatibus autem 
allorum doctorum ecciestae quasi hrguendo ex proprils, sed proba- 
bitter. Innititur enim fides riostra revelationi Apostolis et Prophe- 
tis faetas, qui canenicos libros scripnsare, mon autem rervelationi , 
si qua fait allis dactoribus facta. Unde dielt Augustinus In epis- 
tola ad Hieronymum (ed iſt der XIX.): „Solis enim scripturarum 
libris, qui oenonici appellentur,, didici hune honorem defesre. ut 
nullum auotesem eorum in scrikapde esrasse allquid firmissime 
credem. &Alios autem ita lego, us quamtalibet sumetilste doctrine- 
que praepoilesaut, men.ideo verum putem, quod ipsi la senserunt 
vei scripserumt." Die Katholiken unterſcheiden nämlih fehe wohl 
zwiſchen dem Zengniße eines Kirchenvaters von bem allgemeinen 
Glauben feiner Zeit und ber Philoſophie oder theologiſchen Specu- 
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Repräfentanten ber glaubigen Vorzeit, ald Durchgangspuncte 
und Zeugen ber Erblehre betrachtet, krineswegs inwiefern fie 
über taufend Dinge ihre befonderen Anfichten und Speculationen 
darlegen. Bon biefem Gefihtöpunete aus, wo nicht fie fprechen, 
fonbern der Glaube ber allgemeinen Kirche durch fie ſich fund gibt, 
haben fie allerdings eine beflimmende Auctorität; es iſt jedoch 
nicht die ihrer Perſon, ſondern der Tradition, durch welche fie felbfi 
beftimmt wurben, und welche fie nur wiedergeben. In diefer 
Beziehung flimmen wir nothwendig mit ihnen überein, weil Eine 
Glaubenslehre durch die ganze Geſchichte der Kirche vorhanden ift, 
und vorhanden fein fol. Wir wollen und fönnen nichts Anderes 
glauben, ald was unfere Väter auch geglaubt haben; aber ihre 
Befonberheiten mögen wir und aneignen oder auch nicht. Die 
ung mit ihnen gemeinfame Wahrheit wurde ohnedies, wie bereite 
anderwaͤrts gefagt worben iſt, im Verlaufe der Zeit durch die 
fhönften geiftigen Kräfte, bie fich ihrer Vertheidigung ungetheilt 
widmeten, oft tiefer ergründet, in allfeitigerer Beziehung und 
umfaffenderem Zufammenpange angefchaut, fo daß ein ſtetes 
Wachsthum in der hriftlicden Erkenntniß ftatt findet, und immer 
mehr und mehr bie Geheimniſſe Gottes fich erfchließen. In fofern 
find alfo die Kirchensäter für das ſubjective Eindringen in die an 





fation deſſelben. In Tehterer Beziehung gelten uns ihre Anfichten 
eben als Anfichten, und wenn Ulle zuſammenſtimmten, könnte da⸗ 
raus fein Dogma gebildet werben. Melehtor Can. loc. iheol. 1. 
VII. e. 3. bemerkt p. 425. Sanetorum auctorites, sive paucorum 
sive plurium, cum ad eas facultates affertur, quae natarali lumine 
continentur , ceria argumenta non suppeditat: sed tantum pollet, 
guantum ratio naturae consentanea persuaserit. P. 432. fährt cr 
fort: Omnium etilam sanetorum auctorites in 00 genere quacstio- 
nam. quas ad dem diximus minime pertinere, fidem quidem pro- 
babilem facit: certam non facit. Ganus meint hier, wic aus ber 
Entwidelung des Satzes erhellt, Unterſuchungen, die fih auf dic 
Glaubenslehre beziehen; p. 430. fagt er weiter: Auotores canoniei, 
ut superni, eoelestes, divini perpetuam stabilemque constautiam 
servant, rellgui vero scriptores sancti inferiores et humani sunt, 
defieiuntque interdum ac Tmonstrum quandoque pariunt, pracier 
eonvenientem ordinem institutumque naturae. 
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fih unveränderliche Heilslehre durchaus nicht maaßgebend, und 


fein Stillſtand iſt durch fie geboten”). 

Auf eine ähnliche Weiſe verhalt es ſich nun auch mit ihrer 
Schrifterklärung. Wir wüßten nicht, worin, mit Ausnahme der 
1) Vincent. Lerinens. Commonitor. ed. Rlupſel. Vienn. 1809. ec. XXVII. 
p. 199, drückt fi unvergleichlich gut une fhon hierüber aud. Esto 
spiritualis tabesnaruli Reseleel (Exod. XXXIL, 2.). pretiusas diviai 
dogmatis gemmas erseulpe, ſideliter voapla, adorua sapienter , ad- 
je splendorem. gratiam, venustalem. Intelligeiur, te esponente, 
illustrius. quod ante obsceurius eredebatur. Per ie posteritas intel- 
teetuin gratuletur, quod ante velustas non intellectum venerabatur. 
Eadem tamen. quae didieistt, doce: ut vum dicas noye. non dicas 
non. ec. XXVIII. Sed forsitan dieil alıquis: nullusne ergo in ecele 
sia Christ profetus? Habeatur plane et mavimuis. Nam quis le 
est taın. Insidus hominibus, tem esosus Dev. qui illud prohibere 
cosetur? Sed itu lamen, ut vers prufechus sit ille fidei, non 
permutatio. Si qudew ud profertum pertinel, ul in semel ipea 
unaquaequa res amplificetur., ad permutatiuuem vero, ul aliquid 
- ex alio in alınd tausverlalur. Crescat ıgılur oportet, ei multum 
vehementerque protieiat (am singulorum. quam ommium, lam unius 
hamins, quam teliut ecelesiae actalum ac saccnlorum gradıbus 
inielligentis. scientia, sapientia: sed in suo duntarmt genere. in 
euden srilicet dogınazic. eudem sensu, rademque sententia. c. XXIX. 
Imiteiur animarum reliziv rationcın curporum ; quae licet aunorum 
prucespil nuineros Hua» arulvant ei eiplicent, cadem tamcen, quae 
erani. permanent. Aluluum interest imter pueiiusc lorem ei senee- 
Intis maturitaten; sed iidem amen ipsi Bunt senes, qui fucraul 
adlulereentes; ul quamvis umius Qusdem humints status hahitusque 
mutetur, una lamen hikıluminus eademque natura. une Cadenıque 
persona sl eie. Diefe Erklärung. des Bincentius wurde burg die 
Manichaer veranlagt, weiche den Katholiken, wie wir aud Augu⸗ 
fiind Schriften de wtilutate credendi. de vera reilgione, cuntra Fau- 
sum u. f. tv. entnchmen, ten alten, fon guoſtiſchen Vorwurf 
machten, daß bei ihnen nur Glaubenstpranunei ſei, kein ſelbſiſtän⸗ 
diges Eindringen in der Lehre und kein Fortſchritt ver Erkenntniß. 
Wie wünſchenswerth if cs, daß allenthalben ſo klare Begriffe von 
fortſchreitender Entwiclelung des chriſtlichen Dogma gebildet werten 
möchten! Nun aber ſollen wir es für einen Fortſchritt in der 
chriſtlichen Erkenntniß halten, wenn wir läugnen, daß Eprikus 

ſei, wofür er ſich ſelbſt ausgegeben hat | 
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Erflärung fehr weniger claffifcher Stellen, cine alfgemeine Ueber⸗ 
einſtimmung derjelben angetroffen würde, ale darin, daß Alle 
diefelbe Glaubens⸗ und Sittenlehre aus den heiligen Schrijten 
entwickeln, jedoch ein jeder in feiner befondern Weife, fo daß 
Diefe ald ausgezeichnete Schrifterflärer fir alle Zeiten Mufter 
find, Andere fi nicht über das Mittelmäßige erheben, und noch 
Andere nur durch ihren guten Willen und ihre Liebe zum Hei⸗ 
ande chrwürdig find, Wie in diefer Weiſe unter ihnen felbit 
Einer über den Anderen hervorragt, und durch eregetifchen Taet, 
Feinheit und Scharflinn, durch Geiſtesverwandiſchaft mit dem zu 
erklaͤrenden Schriftfteller, Durch den Umfang der zur Auslegung 
mitgebrachten fpradplichen und geichichtlichen Bildung voranftcht, 
jo mag und wird Dies für alle Zeiten der Fall feinz aber daſſelbe 
Dogma, diefelbe Moral werden Alle gleich den Kirchenvätern 
ın der heiligen Schrift finden; jedoch wohl in anderer Art: wir 
werden Daffelbe, aber oft nicht auf dieſelbe Weile, zu Tage 
fördern. Umfaffendere Sprachkenntniſſe und veichere Hilfsmittel 
jeder Art, die die neuere Zeit darbieret, ſetzen ung in den Stand, 
ohne ım Mindeſten von der einftinnmigen Auslegung der Kirchens 
värer abzumweichen, doch Manches beffer und gründlicher als fie 
zu erflären"). Die befferen katholifchen Eregeten jeit der Refor⸗ 





1) Der Cardinal Cajetan fagt im Eingange feiner Auslegung der 
Geneſis: Non alligavit Deus expositionem scripturarum sacrarum 
priscorum doctorum sensibus, sed seripturae ipsi integrae, sub 
eatholicae ecclesiae censure, alioquin spes nobis ci posteris Lollere- 
tur exponendi scripluram sacram, nisi transferendv, ut sjunt, de 
libro in quinternum. Die Meinung dag Earbinald geht dahin, durch 
eine Geſammtauslegung der heiligen Schrift fönne keine dem katho⸗ 
lifhen Dogma , dem kirchlichen Bewußtfein, dem einfimmig durch 
dic Bäter bezeugten Glauben entgegengefeßte Lehre gewonnen wer⸗ 
den, obwohl die Auslegung im Einzelnen cine von der der Vater 
verfehiedene fein möge. Wenn 3. B. von Gott gefagt wird, er 
habe ten Pharao verfiodt, er werde falfhe Propheten enweden, 
er habe ven Eſau gehabt und den Jakob gelicht, ehe fie geboren 
waren, fo wird fein katholiſcher Exegete hieraus gleich dem Cal⸗ 
vin und Beza ableiten, daß die heiligen Schriften Gott als die 
Urſache des Böfen darfiellen, und von ihm ausfagen, er erichaffe 

Möhlers Gombelit. Vi. Auf. 25 
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mation von Thomas de Bio, GContareni, Sadolet, Maſius, 
Maldonato, Zuftinian, Eftius, Cornelius a Lapide an, bis auf 





einen Theil der Menfchen zur Sünde, um ihn nachher verbammen 
zu Fönnen, da Dies dem Geſammtzeugniß der Bäter, d. h. ber 
ſteten Kirchenichre widerſpräche. Dagegen kann der katholiſche Tre 
gete in der befonderen Art, jene Stellen aus dem biblifchen Sprad- 
gebrauh u. f. w. zu erklären, von allen Kirchenvätern, wean 
Gründe vorliegen, abweihen. Melchior Eanus war piemit nicht 
ganz zufrieden, wahrſcheinlich, weil er die Wilfführfichkeiten, die 
nicht felten in Cajetans eregetifchen Schriften angetroffen werben, 
aus obigem Grunde ableitete; denn was Canus S. 437. feiner 
fhon angeführten Schrift fagt: IHud breviter dici potest, Cajeta- 
num summis ecciesiae aedißcatoribus parem esse potuisse, nisi 
.... ingenii dexteritate confsus literas demum sacras suo arbi- 
t:alu exposuissei, felicissime quidem fere, sed in paucis quibus- 
dam locis acutius sane multo, quam felicius, ift vollkommen wahr. 
Ballavicini nimmt dagegen Hist, Concil. Trident. 1. VL c. 18. 
n. 2. p. 221. den Eajetan in Schuß und zeigt, daß er dem Conci⸗ 
lium von Zrient nicht entgegengehandelt habe, daß vielmehr Eanus 
nur die Grundſätze der Dominikaner, deren Orden er einverleibt 
war, von jedem Schriftfieller deffelben angewendet wiſſen wolle. 
Equidem in primis afirmo, fagt Pallavicini, Cajetanum, quamvis 
a suis (auch Cajetan war Dominikaner) in hoc dicto licentiae nula 
reprehensum, nunquam protulisse sensa Tridentino decreto in hat 
parte adversantla. Secundo, conciium neque praescripsisse, neque 
coarclasse novis legibus rationem fntelligendi Dei verbum; sed 
declarasse illieltum et haerelicum, quod suapte natura erat hu- 
jusmodi, et prout semper habltum ac declaratum fuerat a patribus, 
a pontißcibus, a concilüs . .. . Prohibei quidem coneilium , ne sa 
cris literis aptetur interpreiatio repugnans ss. petrum sentenlise, 
idque in rebus tum fidei, tum morum; ei Cajetanus, utul rem 
Canus inteliiget, de his minime loquitur, neque unquam declarat, 
fas esse adversus communes ss. patrum sentenlias obviam ire, sed 
fas esse depromere scripturae exposilionem prorsus novam, ei ab 
omnibus eorum expositionibus diversam. Etenim quemadmodum 
ipsi discreparunt inter se in illius explicatione senientiae, adeoque 
singulae eorum esplenaliones per se ipsas dubitatLioni subjacent, Ita, 
quantum conjiclo, visum est Cajetano, posse cuncias simul dubi- 
tatione subjacere, et quamdam allam esse veram, quae ipsis haud 
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unfere Tage herab, Iiefern für das Geſagte ben Beweis, und die 
Unterfudungen der Schriften mehrerer Kritiker, des Richard 
Simon, Hug, Jahn, Beilmofer und Anderer werben eben nicht 
beweifen, daß bie früheren Theologen ben fpätern Nichts zu 
thun übrig hießen, als ihre Werfe aufs Neue herauszugeben. 
Sodann, worin liegt das Unwürbige, daß wir noch heute bie: 
ſelben Wunder der göttlichen Weisheit und Barmherzigkeit in den 
heiligen Schriften verehren , wie unfere Väter vor vierzehn und 
achtzehn Jahrhunderten? Liegt das Unwürbige in ber Kurzſich⸗ 
tigfeit nnferes Verſtandes, der nicht einzufehen vermag, daß fo 
einfache Schriften, wie die heiligen Bücher, gerabe in jener 
Zeit, in welcher fie herausgegeben, und in jenen Gemeinden, 
welchen fie gegeben wurden, ihrem wefentlichen Inhalte nach nicht 
ſollten verſtanden worben fein? Sollten wir alfo das Unwürdige 
darin finden, daß wir nicht begreifen fönnen, wie ein Zeitalter, 
das der Berfaffung der Bibel am nächften war, etwa gar von 
ihrer wahren Auffafjung follte am entfernteften geweien fein? 
Oder befteht es darin, daß wir die Annahme für wunderlich hal⸗ 
ten, bie chriſtliche Kirche fei in den Sinn ihrer heiligen Urfunden 
damals nicht eingedrungen, wo fie wahrhaft weltumfchaffend 
wirkte, das Judenthum befiegte, das Heibenthum zerſtoͤrte, und 
alle Mächte der Finſterniß überwand? Daß wir uns alfo nicht 
zur Weberzeugung erheben fönnen, die Nacht fei durch bie Finſter⸗ 
niß, und die Wahnbilder durch den Irrthum befeitigt worden? 
Oder liegt das Unwürdige in der Vorſtellung, daß bie heilige 


in mentem venerit. Canus fagt indeß ©. 457. ſelbſt: Sprs, in- 
quiunt, nobis et posteris tollitur exponendi sacras literas, nisi 
transferendo de Hibro in quinternum. Minime vere gentium. Nam, 
ut illad prastereem, quod in sacris bibliis loci sunt multi, atque 
adeo libri integri, in quibus interpretum diligeniiam ecclesia desi- 
derat, in quibus proinde juniores possent et eruditionis et ingenil 
posteris ipsi quoque suis monimenta relinquere, in illis etiam, 
quae anliquorum sunt ingenio ac diligentia elaborata, nonnihil nos 
christiano populo, si volumus, praestare et quidem utilissime pos- 
sumus. Possumus enim vetuslis novitatem dare, obsoletis nitorem, 
obscuris Iucem , fastidilis gratiam , dubils fidem, omnibus naturam 
sum et naturae Buae Dınnla, 
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Schrift unmöglich die Beſtimmung erhalten haben fünne, je nad 
Ablauf von fünfzehn Jahren, oder wohl gar unter der Hand 
eines jeden ihrer Erflärer einen weſentlich anderen Inhalt, ale 
fonft, durch ein göttlihed Wunder erit zu empfangen? 

Da ſich endlich, und Dies it die Hauptiache, die fatholsiche 
Kirche als diejenige Stiftung des Herrn anjchaut, in welche feine 
Heilelchre und das Verſtändniß derfelben durdy den unmittelbaren 
Unterridyt der Apoſtel und die Kraft bes göttlichen Geiſtes über: 
gegangen ift, fo ſtimmt ihre Forderung, die Schrift, in welcher 
ja dieſelbe Heilsiehre unter Leitung deſſelben Geiſtes niedergelegt 
iit, nach ihrer Glaubensregel auszulegen, mit den Forderungen 
einer ächt hiſtoriſch-grammatiſchen Juterpretation vollkommen 
überein, und gerade die gelungenſte Auslegung dieſer Art müßte 
am treffendſten ihre Lehren wiedergeben. Bon ihrem Stand⸗ 
punete aus ericheint es ihr demnach ganz unverſtaͤndlich, wie ihre 
Forderung mit den Gefegen einer wahren und allein fo zu nen 
nenden Gregeje nicht follte vereinbar fein, oder vielmehr, wie 
der font tüchtige Ausleger, durch ihre Norm unterftügt, nicht 
gerade der ausyezeichnetfte werden ſollte. Die Proteftanten dagegen 
gehen. von dem Borurtheil aus, daß cinmal die Eigenthümlic: 
feiten der katholiſchen Kirche nicht fehriftgemäß feien, und folglich 
ihr Auslegungsprincip ein aufferlich aufgezwungenes, Darum wills 
führliches und unnatürliched genannt werben mufle, ein Vorur⸗ 
theil, das ber Katholik eben auch nur als ein ſolches betrachtet, 
und als jeglichen feften Grund entbehrend abweiſt. 


6 43. 
Die Hierardie 

Noch bleibt ung über die Hierarchie das Nöthige zu fagen, 
Die Grundanfhauung von ber Kirche als einer göttlich «menid: 
lichen Anftalt begegnet und bier aufs Neue in einer ſehr fprechen: 
den Form. Hienach wird für dag öffentliche Wirfen in der Kirche, 
für die Verwaltung des Yehramted und die Ausfpendung der 
Sacramente vor allem ein göttlicher, innerer Beruf und eine 
höhere Befähigung erfordert. Da aber das göttliche und unfichtbare 
Wefen der Kirche an eine menfchliche, fihtbare Form geknüpft if, 
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fo muß nothwendig der von oben gegebene Beruf unten zuerft 
erfannt, und dann anerfannt werden, und bie bimmlifche Be: 
fähigung an eine in die Sinnenwelt fallende in der äufferen Kirche 
auszuführende Action gebunden erfcheinen: das heißt, die Bevoll⸗ 
mächtigung zum Öffentlichen kirchlichen Wirfen wird durch ein 
Sacrament ertheilt, eine Auffere, durch Menſchen nach Chyriſti 
Auftrag zu vollziehende, Inneres und Böttliches theild andeutende 
theils vermittelnde Handlung‘). Die Einführung in eine unficht- 
bare Kirche fordert nur eine geiflige Taufe; die Erhaltung in ber- 
felben nur eine innere Speifung, man kann nicht fagen, mit dem 
Leibe Chriſti, weil „Leib“ ſchon an einen äufferen Anfang der 
Kirche erinnert, fondern mit dem Rogos Gottes. Eine unfichtbare 
Kirche bedarf nur eines Innern, rein geiftigen Opfers, und eines 
allgemeinen Prieſterthums?). Andere verhält es ſich mit einer 
fihtbaren Kirche; diefe verlangt, baß bie Feuer» und Geiſtes⸗ 
taufe zugleich eine Waffertaufe fei, und die Seelennahrung, bie 
Chriſtus gewährt, durch eine leibliche anfchaulich werde, Auch ift 
mit ihrem Begriff ein äufferes Opfer nothiwendig gegeben. Das 
1) Coneil. Trident. Sess. XXIII. eap. III. Cum scripturae testimonie, 
Apostolica traditione, et patrum umanimi consensu perspicuum sit, 
per sacram ordinationem, quae verbis et signis exterioribus perf- 
citur, gratiam conferri; dubilare nemo debet, ordinem esse vere 
et proprie unum ex septem sanctae ecelesiee Sacramentis; inquit 
enim Apostolus: Admoneo te, ut resusciies graliam, quae est in 
te, per impositionem manuum mearum. 
2) Ganz vortrefflich iR cap. I. I. 1. Sacriicium et sacerdotium ita Dei 
ordinatione conjuneta sunt, ut utrumque in omni lege extiterit. 
Cum igitur in novo testamento sanctum Eucharislise sacrißcium 
visibiie ex domini institutione cathollca ecciesia acceperit; Tfaleri 
etiam oportet, in ea novum esse visibile et externum sacerdotium , i 
in quod vetus translatum est. Hoo autem ab eodem domino Sat 
vatore nosiro institutum ‚esse, atque Apostolis, eorumque succes- 
soribus in sacerdotio potestatem traditam consecrandi, offerendi, et 
ministirendi corpus ct sanguinem ejus, nec non et peccala dimit- 
tendi ei retinendi, sacrae literae ostendunt,, et ecclesiae catholicae 
traditio semper docuit. Daher bedarf es in einer unfichtbaren Kirche 
auch nur der unfichtbaren Sünpenvergebung und ber Beicht vor 
Gott, anders in der ſichtbaren Kirche. 


390 


gleiche Verhältniß hat es nun auch mit ber Prieſterweihe; bie 
innere und äußere Weihe gehören zufammen, die himmlifche und 
irdifhe Salbung find in Eine verbunden. Da der Kirde bie 
Erhaltung der Lehre und Inſtitutionen Chriſti anvertraut if, fo 
fann fie nicht einen Jeden, der dba fagt, er. fei innerlich zum 
Priefter geweiht, ſogleich auch fchon ale folchen verehren; viel- 
mehr, gleichwie er zuvor in dem göttlichen Dogma ber Kirche 
genau und fireng unterrichtet und erzogen fein muß, um daſſelbe 
weiter zu pflanzen, fo erhält er aud durch biefelbe, durch ihre 
äuffere Weihe die innere von Gott, db. 5. er erhält durch bie 
Händeauflegung des Biſchofs den heiligen Geil, Die Sit: 
barkeit und die damit verbundene Stetigfeit ber Kirche erfordern 
hienach eine von Ehriftug, dem Ausgangspunete, beginnende, in 
ununterbrochener Reihenfolge fortdauernde kirchliche Ordination; 
fo daß, gleichwie die Apoflel vom Heilande geſendet wurben, 
auch fie hinwiederum Bifchöfe einfegten, diefe ſich abermal Nach⸗ 
folger gaben und fofort bid auf unfere Tage. An biefer vom 
Heilande ausgegangenen und unımterbrochen fortgefegten bifchöflächen 
Reihenfolge wird vorzugsweife, ald an einem Aufferen Merkmale 
erfannt, welches die wahre von ihm geftiftete Kirche fei‘). 


1) Irenaͤnus fagt den Irrleßrern feiner Zeit adv. haeres, |. IIE c. 3. 
Hac ordinatione- et suoeessione, ea quae est ab apostalis in. ecrlesia 
traditio ei veritalis praeoenisetio pervenit usqua ad: nos. Et est 
plenissima haec ostensio, unam et eandem virificatricam fidenm 
esse, quae in ecclesia ab. aposlolis usque nune sit, oomgervala et 
tradita in veritate, li IV. © 483. Quspropten eis, qui in. eorlesie 
sunt presbyteris obsudire eportet, bis qui sunnessionem habenı ab 
apostolis, qui cum:- episcopatus. suocessione Charisma verätatis cer- 
tum sccundum pflachtm pateis acveperunt. Zertuilian fagt gegen 
diefelben Häretiker: Kdant ergo originem ecclesiarum auarum: 
evolvant ordinem Episooporum: suorum Ita: per successiones ab ini- 
tio decurrentem, ut primus: ilte episeopus aliquem ot. Apostolis, vel 
apostolicis viris, qui tamen cum Apostolis persevereverint, habuerit 
auclorem et antecessorem'... Hoc enim. modo ecelssias apostolicae 
scnsus suos deferunt. Siout Smyrnaeorum ecelesia hakens Polycar- 
pum ab Johanne conlocatum- refert: sieut Roemanommm Cinsuentem 


391 


Der Episcopat (die Fortfegung des Mpoftolates) wird hienach 
ald eine göttliche Ynftitution verehrt; begleichen nun auch, und 
eben deßhalb, der Einheitspunet und dag Haupt des Epidcopnicg, 
der Papfl. Soll der Episcopat eine in ſich gefchloffene, wie 
irmerlih, fo auch Außerfich verbundene Einheit bilden, um alle 
Gläubigen zu einem wahren Gefammtleben, welches die katholiſche 
Kirche fo dringend fordert, zu vereinigen, fo bedarf er felbft 
einer Mitte, durch deren Dafein Alle zufammengehalten und feft 
verfnüpft werden’). Welche unbeholfene, formlofe, zu feiner 
Gefammtaction zu vereinigende Maſſe müßte nicht die über alle 
Reiche der Erde, über alle Welttheile verbreitete fathofifche Kirche 
fein, wenn fie fein Haupt hätte, feinen oberfien Biſchof, verchrt 
von Allen! Nothwendig müßte fie fi in eine unabfehbare Menge 
von haltungsloſen Einzelfirchen zerfplittern, wenn nicht ein ftarfeg, 
mächtiges Band allefammt vereinigte, wenn nicht der Nachfolger 
des heiligen Petrus fie mit Feſtigkeit zufammenhielte. Hätte nicht 
die Geſammtkirche ein Haupt, eingefegt von Ehriftus, und hätte 
nicht diefes Haupt einen in anerfannten Rechten und Bers 
pflihtungen ſich offenbarenden Einfluß auf jeden ihrer Theile, 
fo würden diefe, ſich felbft überlaffen, bald einen einander ent⸗ 
gegengefeßten, lediglich von örtlichen Verhältniffen bedingten Gang 
der Entwidlung nehmen, welcher eben deßhalb der Weg zur 
Auflöfung des Ganzen ſelbſt wäre. Niemand wird jo befchränften 
Geiftes fein, daß er nicht leicht begreifen follte, daß alsdann 


a Petro ordinatum edit ; proinde: ulique et caeterae exhibent. Con- 
fingant tale aliquid haereilci. 

1) Concilium Florentinum und zwar in ber definitio (dem Beſchluſſe, 
bei Harbuin Acta Coneil. Tom. IX. p. 423.): »iItem definimus, 
sanclam apostolicam sedem et Romanum Pontiicem in universum 
orbem tenere primalum, et ipsum Pontificem Romanum successorem 
esse besti Petri principis Apostolorum. et verum Christi vicarium , 
totiusque ecelesiae capul et omnium christianorum patrem ct doc- 
torem esistere; et ipsi in beato Petro pascendi. regendi ei guber- 
nandi universalem ecclesiam a domino nostro Jesu Christo plenam 
potestatem traditam esse. quemadmodum etiam in gestis oecume- 
wicorum conciliorum et in saeris canonibus contineLur. 
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auch die ganze Auctorität ber Kirche in Glaubensſachen verfchwänbe, 
indem die einander felbft Entgegengefegten nicht für Ein und 
Daffelbe zeugen könnten, vielmehr nur gegen fich ſelbſt fpredyen 
würden. Die ganze Anfchauung, welde die katholiſche Kirche 
von fich felbft, als einer fichtbaren, die Stelle Ehrifti vertiesenden 
Anſtalt hat, verlöre fih, oder wäre vielmehr gar nie entftanden 
ohne ein fihtbares Haupt. Mit einer fihtbaren Kirche ift cin 
fihtbares Haupt nothwendig gegeben. Um in cinem befonberen 
Falle das Gefagte anfchaulid, zu machen, möge Folgendes dienen, 
Wenn die Univerfalfirche bei der Aufftellung der Biſchöfe für ihre 
befonderen Kreife feinen entfchievenen Einfluß übte, alfo 3. 2. 
das Beftätigungsrecht nicht hätte, fo würden unfirchliche Rüchſich⸗ 
ten unfehlbar Männer auf bie biföflichen Stühle bringen, welde 
den gemeinfamen Glauben in furzer Zeit vielleicht geradezu zu 
zerfiören wagten, oder doch untergehen ließen; Daffelbe würde 
erfolgen, wenn ſich die Gefammtfirdye des Abfegungsrechtes nicht 
erfreute, im alle der Hirt einer Partifularfirche feinen weſeni⸗ 
lichen Pflichten nicht genügte, oder denfelben etwa gar widerſpräche. 
Aber die Univerfalfiche, Was vermödte fie, ohne Organ, und 
das Organ, wenn ihm Niemand zum Gehorfam verpflichtet wäre? 
Doch verfteht fi) von felbft, Daß ſich die Rechte defielben ſchlech⸗ 
terdings nur auf rein kirchliche Angelegenheiten erſtrecken, und 
wenn es während bes Verlaufs des Mittelalterd andere war, fo 
lag die Urfache biefer Erfcheinung in befonderen Verhältniſſen 
und Bebürfniffen der Zeit. Mit der Sichtbarkeit der Kirche, mit 
ben fichtbaren, geordneten und beftimmten Wechfelverfehr ber 
Gläubigen, mit der ihre Eriftenz bedingenden inneren Nothwen⸗ 
digkeit, Glieder Eines Leibe zu fein, war demnach aud ein 
fichtbares Haupt mit weientlichen und unveräufferlihen Rechten 
gegeben. Zu feinen wejentlichen firchlichen Rechten, deren Umfang 
bei den Kanoniften nachzufchlagen ift, erwarb ſich der Papft je 
nach den verfchiedenen Culturſtufen ganzer Zeitalter und einzeler 
Bölfer fogenannte aufferwefentliche, mancherlei Verwandlungen 
zulaffende Rechte, fo daß feine Gewalt bald größer bald Fleiner 
erſcheint. Uebrigens find befanntlicy, theild Durch den Umſchwung 
der Zeiten und kirchliche Uebelſtände veranlaßt, theild durch ben 
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innern, in Gegenfägen fortfchreitenden Entwidelungegang ber 
Begriffe von felbft hervorgerufen, über das Verhältniß zwiſchen 
dem Papft und den Biſchoͤfen zwei Syſteme herrſchend geworben, 
das Episcopals und Papaliyfiem, von welchen diefes, ohne die 
göttliche Inftitution der Bifchöfe zu verfennen, die Kraft ber 
Mitte befonders hervorhob, jenes aber, ohne die goͤttliche Ein⸗ 
fegung des Primates zu leugnen, die Kraft vorzüglich nad der 
Deripherie zu lenken ſuchte'. Indem hienach ein jedes bag 
Weſen des anderen als göttlich anerfannte, bildeten fie für das 
firchliche Leben fehr wohlthätige Gegenfäge, fo daß durch ihre 
Gegeneinanderbeivegung fowohl die eigenthümlidye, freie Ents 
widelung ber Theile bewahrt, als auch die Verbindung berfelben 
zu einem untheilbaren und lebendigen Ganzen feſtgehalten wurde. 

Die dogmatifchen Beftimmungen des Cmit der allgemeinen 
Mitte vereinigten) Episcopates find untrüglich, denn er repräs 
fentirt die allgemeine Kirche, und eine von ihm: falſch aufgefaßte 
Blaubensfehre würde das Ganze dem Irrthume preidgeben. Iſt 
darum die Anftalt, welche Chriftus zur Erhaltung und Erflärung 
feiner Wahrheit errichtet hat, in biefer ihrer Funktion feinem 
Irrthume unterworfen, fo aud das Organ nicht, durch welches 
die Kirche fich ausfpricht. 


1) Die allgemeinftien Beftimmungen des Episfopalfpflems enthalten die 
Spnoden von Eonflanz (1414) und Bafel (1431); fie fagen, der 
Papft fet einem allgemeinen, gefepmäßig berufenen,, die ſtreitende 
Kirche repräfentirendem Eoncilium untergeordnet, eine Einfei- 
tigleit,, welche, folgerichtig durchgeführt, die Kirche mit Vernich⸗ 
tung bedrohte. Dicfe fchroffe Anficht kann als cine bereits verſchol⸗ 
lene betrachtet werden. Concil. Const. Sess. IV. bei Harduin 1. 1. 
Tom. VIII. p. 232. Ipsea Synodus in spiritu sanclo congregata legi- 
time generale concilium faciens, eccliesiam catholicam militantem 
repraesentans , potestatem a Christo immediate habet, cui quilibet 
cujuscunque status vel dignitatis, etiamsi papalis existat, obedirce 
tenetur in his quae perlinent ad fidem ei exstirpationem dicti schis- 
matis, et reformationem generalem ecclesisc Dei in capite et in 
membris. Sin der V. Seffion wirb wies wiederholt und Verwand⸗ 
tes hinzugefügt. Auch das Concil von Bafel nahm in feiner 11. 
Seſſion Beides wörtlih auf; fieb Harduin 1. I. p. 1121. 
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Die Metropoliten (Erzbifchöfe) und Patriarchen find, an ſich 
nicht wefentliche, Mittelſtufen zwifchen. den Bifchöfen und dem 
Papfte; doch ift ihr Dafein und der Umfang ihrer durch allgemeine 
Concilien feitgefegten Rechte zur Erhaltung einer engeren Berbin- 
bung, und zur näheren Beauflichtigung ber Thätigfeit der ihnen 
untergeordneten Bifchöfe fehr nüglich geworben, 

Die Priefter Cim engeren Sinne) find eine Bervielfältigung 
bes Bifchofes, und indem fie ſich als Gehülfen deffelben anerfen- 
nen, verehren fie in ihm bie fidhtbare Quelle ihrer Amtsgewalt, 
ihr Haupt und ihren Mittelpunct. In biefer Weife ift Alles 
organiſch unter ſich verbunden und lebendig ineinandergefügt; 
und gleichwie der Baum, je tiefer und weiter feine Wurzeln fi 
in der Erde verbergen und einfenten, eine befto fchönere Krone 
wohl in einander gereihter Asfte und Zweige treibt, befgleichen 
auch die Gemeinde bed Herrn: fe tiefer bie Gemeinfchaft ber 
Gläubigen mit ihm fich befefligt, und: in ihm als dem fruchtbaren 
Grunde ſich eingewurzelt hat, deſto mächtiger und ftärfer ſtellt fie 
fi) auch nad Auffen hin dar. 

Was bie übrigen nicht prieflerliden Weihen betrifft, fo gibt 
es noch Diakonen, die von den Apoſteln ſelbſt eingefest, und 
zunächft, deren Stelle vertretend, mit Verwaltungsgeſchäften bes 
aufteagt wurden, welche nicht an fih und unmittelbar mit dem 
apoftolifchen Berufe gegeben waren. Das Subbiafonat mit den 
vier fogenannten niedern Weihen übte einen beflimmten Kreis 
geringerer, aber doch unentbehrlicher Dienfte aus, und bilbeten 
alle zufammen, das Diafonat miteingefchloflen, ehedem eine prak⸗ 
tifche Schule, in welcher die Bildung für höhere Kirchendienſte 
erworben, und bie Prüfung ber Faͤhigkeit für diefelben erſtanden 
wurde. Denn unmittelbar aus ben Leben und durch bafielbe 
bildeten fich in ber alten Kirche, wie die Gläubigen, fo auch bie 
Vorfteher derfelben; indem die Glieder der niederen Ordnungen 
ftets den Bifchof oder Priefter umgaben, und bei allen feinen 
Amtsverrihtungen gegenwärtig waren, nahmen fie den Geift, der 
ihn. belebte, in fih auf, und befähigten ſich, felbft einft feine 
Nachfolger zu werden. Sie fliegen aber nur langſam umb fufen- 
weife auf, und jede neue Weihe war nur bie Belohnung für treu 
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geleiftete Dienfte und die Prüfungszeit für ein etwa noch größeres 
Vertrauen. Jetzt werden fie vom Subbiafonate abwärts größten- 
theils nur noch ale alte Sitte beibehalten, da die Bildungsweife 
der neueren Zeiten einen wejentlich verjchiedenen Charakter ange⸗ 
nommen hat, und eine vorherrfchend theoretifche Richtung ver: 
folgt, meßtwegen denn auch jetzt bie Dienfte, welche die niederen 
Kleriker einft verrichteten, beinahe allenthalben von Laien, Meß—⸗ 
ner, Kirchner genannt, bejorgt werben, 


Lutheriſche Lehre von der Kirche. 
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Die petlige Seärift alleinige Quelle und Richterin in 
Glaubensſachen. 

Es At won und ein großes Gewicht auf den Satz gelegt wor⸗ 
den, daß eine pofttive Religion, wenn fie ftetd ale eine beftim- 
mende Autorität wirken folle, fortwährend durch eine Auctorität 
den kommenden Geſchlechtern vermittelt werden müſſe. In der 
Anwendung diefer Wahrheit tft jedoch leicht eine Täufchung moͤg⸗ 
lich; man könnte nämlich wähnen, daß die gewöhnliche Art, in 
weicher überfaupt ein hiftorifches Faktum bezeugt wird, auch hier 
ſchlechthin genüge, daß alfo, wenn glaubwürdige Augen⸗ und 
Ohrenzeugen über den Gottesgeſandten fchriftlich berichtet haben, 
ihre Auffäge eben bie ausreichende und bleibende Auctorität für 
alle Zeiten feienz nicht anders ald wie Polybius und Living unfere 
Ertennmißquellen in. Betreff des zweiten punifchen Krieges find, 
und Herodian. in Anfehung der Heldenthaten des Kaiſers Com⸗ 
modus; Matthäus, Markus, Lukas und Johannes feien alfo 
die immerwährende Auctorität für Diejenigen, welche Jeſum 
Ehriftum kennen Iernen wollen, um fi) ihm gläubig hinzugeben, 
womit denn auch der nothwendigen Forderung, daß die Auctorität 
Chriſti durch eine Auctorität vermittelt werde, Genüge gefchehe. 

Hiebei würden mehrere äuſſerſt wichtige Umftände vollfommen 
überfehen. Die biblifhen Hikorifer fegt der Chrift in der That 
nit in Allweg tm eine Cafe mit den übrigen Gefchichtfchreibern, 
und eden darxum andy den Leſer berielben nicht mit dem Leſer 
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eines jeden anderen alten Geſchichtsbuches. Wir halten es für 
nöthig, unter ganz befondern Bedingungen bie evangelifchen Bes 
richterftatter ihre Erzählungen nieberfchreiben zu laſſen, um von 
feinem Zweifel beunruhigt zu werden, ob fie wohl auch recht ges 
hört, gefehen und begriffen haben; eben deßhalb hat man aud 
vom Anfang der hriftlichen Zeitrechnung. an für nothwendig erach⸗ 
tet, unter ganz eigenthümlichen Bedingungen ihr rechtes Berftänd- 
niß eintreten zu laſſen, damit aud wir mit Entfchiedenheit anzu⸗ 
nehmen berechtigt wären, Was fie unverfälfcht berichteten, unges 
trübt aufgefaßt zu haben. Eben fo wenig, ja aus einleuchtenden 
Gründen noch weniger mögen wir allein dem reblichen Willen 
und dem perfönlichen Geſchicke der evangelifchen Brieffteller ver- 
trauen, wenn es fi um die Grundlagen ber Ueberzeugung hans 
beit, daß fie fih in der Anwendung und weiteren Entwidelung 
bes von und über Jeſus Vernommenen nicht verirrt haben; aber 
gerade weil wir Dies nicht wollen und nicht wollen können, bes 
ruhigen wir ung auch hier bei den gewöhnlichen Mitteln nicht, bie, 
um den Sinn eined Autors zu erheben, in Anwendung fommen, 
Dies Alles, weil hier ganz andere Bebürfniffe zu befriebigen find, 
als dur das Studium eines römifchen oder griechifchen Claſſikers 
befriedigt werben, weil es fihb um Dinge von weit höherer 
Bedeutung und ungleich, wichtigerem Einfluffe auf das Leben hans 
beit, als dort, mit einem Worte: um Erfenntnifle, von welden 
das Heil unfterblicher Seelen abhängt. 

Ueberfehen würde auch folgender Umſtand, deffen Nichtbeach⸗ 
tung fehr folgenveich wäre. Wir haben zweierlei Quellen, aus 
welchen wir unfere Erfenntniß von Gott und ben göttlichen Din- 
gen fchöpfen: die natürlidye und übernatürliche Offenbarung ; wir 
fegen um ber Kürze bes Ausdrucks willen einen Theil für das 
Ganze, und fagen: die Offenbarung Gottes in ung und bie 
auffer uns in Chriſto Jeſu. Die Offenbarung Gottes in uns ill 
zugleich dag Organ, durch welches wir bie duffere umfaffen, und 
hat darum eine doppelte Function, einmal felbft das Zeugniß zu 
geben von Gott und unferem Berpältniß zu ihm, fodann das 
von Auffen fommende Zeugniß aufzunehmen. Somit find wir an 
zwei fehr eigenthämlic) von einander verfchiebene Zeugen in Betreff 
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Eines unb :Deffelben angeiviefen, und bie Haupiſache if, daß ber 
eine, ber in und, ben Werth feiner Ausfagen nicht überfchäge, 
und gern anerfenne, daß feine Aufferungen im Verhältniſſe der 
Unterorbnung zu denen bes anderen flepen, da ſich im entgegen- 
geiegten alle gar nicht denken laffe, warum überhaupt neben 
ihm noch ein anderer Zeuge nothwendig fei. Gerade wie bie 
hiftorifche Kritif die Eigenſchaften der Zeugen befiimmt, und in 
jedem einzefen alle zu erforfchen verlangt, ob fie richtig wahrs 
nehmen fonnten, und ungetrübt wiedergeben wollten, Was 
fie vernommen haben, fo muß auch unfer innerer Zeuge gewürdigt 
werben. Allein der innere Zeuge ift in einem hoͤchſt einflußreichen 
Bortheile gegen den Auffern: Organ zugleich für diefen, 
unterfchiebt er ſchon während ber Berichterflattung nur gar zu 
gerne feine eigenen inneren vermeintlihen Wahrnehmungen der 
Erzählung bes ihm an die Seite gegebenen Gewährsmannes, 
und überredet fih, nur treu wiederzugeben, Was er von Außen 
ber vernommen, während er'nur fich felbft gehört hat, und cons 
fundirt in biefer Weife Allee, 

Auch aus diefem ganz einfachen Grunde ergibt fih, daß bie 
Bezeugung des Inhaltes einer äufferen Offenbarung durchaus nicht 
mit der Bezeugung irgend eines andern Factums unbedingt zu⸗ 
fammengeftellt,, und behauptet werden dürfe, daß die fchriftliche 
Ausfage glaubwürbiger Augen» und Ohrenzeugen in dem einen, 
wie in dem andern Falle ald Auctorität hinreiche. Was irgend 
ein Berichterftatter von ben Begebenheiten im gewöhnlichen Diens 
ſchenleben erzählt, fönnen wir nur durd ihn und feines Gleichen 
erfahren; daß Sarthago durch Scipio Aemilianus eingenommen 
wurde, ift ung nur durch die alten Hiftorifer befannt, und unfer 
inneres gibt ung nicht den leifeften Wink davon, daher auch feine 
Gefahr, hier unfere innere Stimme mit der Erzählung der Ges 
fchichtfchreiber zu verwechfeln. Die religiöfen Wahrheiten dagegen 
werden doppelt bezeugt, und es ift alle Gefahr, daß das von 
Außen Dargebotene fhon, während wir ed nur zu unferer Kennts 
niß bringen, die Farbe unfereg Inneren annehme, und cine mehr 
oder weniger große Verwandlung erleide. Daher ift der heiligen 
Schrift, der irrthumslofen, Die Ichendige Auctorität der Kirche 
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zur Seite gegeben, bamit wir das göttliche Wert, wie es an 
fi ift, für ung erhalten. Zwifchen zwei Perfonen iR ohne⸗ 
dies nur abfolute Verfändigung möglich, zwifchen einer Perfon 
und einer Schrift dagegen überhaupt ſchon abſoluter Mißverkand. 

Hätten wir fein angeborned inneres Zeugniß von Bett, fo 
dag wir von Natur ganz gott —los wären, bann ließe ſich, wenn 
wir ihn alsdann nur nod, überhaupt vernehmen könnten, ſchon 
eher erwarten, daß eine blofe Schrift als Auctorität gemügte: 
es wäre wenigftend feine Verwechſelung bed eigenen inneren, 
vielleicht trügenden Zengniffes mit dem Aufferen möglich, nod 
weniger fönnte eine fiillichweigende Bevorzugung flasifinden, wenn 
von Innen auch nicht die Teifefte göttliche Stimme ertönte: es 
flünde nicht zu befürchten, fich anftatt Gott zu hören, da ja Alles 
im DMenfchen in der Richtung nad) oben flumm wäre. Dies iſt 
nun auch der Punet, wo Luthers Lehre von ber Schrift und der 
Kirche mit feinen bisher entwidelten Berireungen zufaunmenpängt. 
Durd feine Lehre von der Erbfünde war bafür gefergt, daß 
Nichts im Menfchen für Gott fih vernehmen ließ und ihn bezeugie; 
burch feine Lehre von ber menfchlichen Unfreiheit, und ber Allein 
thätigfeit Gottes im Werke des Heils, daß der göttliche Geiſt 
allein den Glauben im Menfchen ergeugte; fo wurde bemm ber 
Sag aufgeftellt, daß die heilige Schrift allein Die Duelle, die Norm 
und die Richterin in Glaubensfachen ſei'). Während mithin bie 
fatholifhe Kirche, um ben Dienfchen gegen Berirrungen in ber 
Aufnahme der Hriftlihen Wahrheit fideer zu ſiellen, und ihm bie 
Sicherheit zu gewähren, baß er diefelbe befige, ſich als den ge 
nügenben, weil von Ehriftus aufgeftellten Bürgen darbietet, ſucht 
Luther daſſelbe dadurch zu erreichen, daß er nicht nur das Maaß 
des mitgetheilten göttlichen Geiſtes erhöhet, fondern alles menſch⸗ 
lihe Zuthun vernichtet, Gott allein thätig fein laäͤßt; er fagt: 
der heilige Geift Tieft in ber heiligen Schrift, nicht du. 


1) Epitome comp. $. 4. p. 843. Credimus, confitemur et docemus, 
unicam regulam et normam, es qus omnia dogmala, omnesque 
doctores judicare oporteat, nullsm omnino allam esse, quam pro- 
pbetica et apostolica, tum veteris,' tum novi testamenti soripia. 
Solld. Deelar. forma dijudie. oontrov. $. 2. p. 008. 
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Indem hiena die Reformatoren bie Zugiehung bes Menſch⸗ 
lichen im Heilswerfe nit nur nicht als nöthig, fondern ale un⸗ 
möglich darftellten, und dafür hielten, daß, wo dennoch menſch⸗ 
liche Zubringlichkeit, dreifte genug, firh einen Eingang erzwinge, 
eine Mißgeburt unvermeidlich erzeugt würde, fo bildete ſich in 
ihnen die Borftellung aus, daß, Wer fih nur unmittelbar an 
die heilige Schrift wende, auch ihren Inhalt unmittelbar in fich 
aufnehme. Sie verwarfen bie yermittelnde, die Thätigfeit bes 
Einzelen leitende Auctorität der Kirche, weil fie alles Menſch⸗ 
lie vermeiden wollten, ohne zu befürchten, daß fi nun bie 
Subjertivität des Gläubigen ſchrankenlos bewegen, und mit bem 
objectiv Gegebenen verwechfeln fünne, ja ohne zu befürchten, daß 
fich nur überhaupt etwas Menſchliches einmifchen werde, weil fie 
daſſelbe in ihrer Einbildung verworfen hatten, 

Diefe Anficht fpricht ſich oft auf die naivſte Art aus, wovon 
beſonders bie fo oft wieberholte Behauptung, Daß die heilige 
Schrift die Richterin in Glaubensfachen fei, den Beweis liefert. 
Der Leſer der heiligen Schrift wird mit diefer felbft unbedenklich 
verwechielt, und das unmittelbare Uebergehen ihres Inhaltes auf 
ihn ganz findli angenommen. Es ift etwas ganz Anderes zu 
fagen: „bie heilige Schrift ift die Quelle der Heilslehre,“ und 
etwas Anderes; „sie ift Die Richterin bei Beftiinmung beffen, was 
Heilslehre iſt;“ das Letztere vermag fie fo wenig zu fein, ale bag 
bürgerliche Geſetzbuch zugleich die richterliche Behörde vorftellen 
fann: nad ihm wird gerichtet, aber es richtet ſich nicht felbft. 
Da aber Luther anfänglich von der Anwendung menfchlicher Thäs 
tigfeit ganz hinwegſah, und alle feine Gedanken, Urtheile und 
Schlüſſe in Bezug auf göttliche Dinge eben fo fehr für Wirkungen 
ausfchließender göttlicher Thätigfeiten hielt, als fein dag Reich 
Gottes betreffendes Wollen, fo ſchwammen die Borftellungen von 
beiliger Schrift und Lefer der heiligen Schrift ganz unterfchieblog 
in einander über, und der Sag fam zum Vorſchein, fie fei die 
Richterin in Slanbensftreitigfeiten”). In zahlveihen Stellen ber 


1) Wir wiffen freilih auch, daß der Sap, die Heilige Schrift ei 
die Richterin in dogmatifchen Streitigkeiten, ebenſoviel bedeuten 
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Schriften der Reformatoren, wie 5. B. in folgender Rebe Zwingli's 
fehrt dieſe Verworrenheit wieder; indem er nämlich erklaͤren will, 
welche Kirche nicht irren fünne, und wie es fomme, daß fie nicht 
irren fönne, fagt er: „die Schafe Gottes folgen dem Worte 
Gottes allein, welches in feiner Weife täufchen kann; es if dem⸗ 
nach Far, welches bie irrthumsloſe Kirche fei, jene nämlich, 
welche fich auf Das Wort Gottes allein ftügt"),” wobei Derjenige, 
ber fi) an das untrüglie Wort Gottes allein hält, ohne alle 
Umftände auch ald untrüglich aufgefaßt wird, als wäre es fchlecht- 
hin Eins und Daffelbe, die irrthumsloſe Schrift Iefen und fofort 
irrthumslos fein, als würde biebei nicht ein Aufferft wichtiges 
Mittelglied überfprungen. Umgefehrt folgte den Reformatoren 
fhon daraus, daß die Katholifen im Irrthume feien, weil fie 
die heilige Schrift nach der kirchlichen Auctorität auslegten. 
Daß wir aber feine willführlicdye Verbindung zwifchen der Art 
und Weiſe annehinen, in welcher der Menſch nach der Anficht der 
Reformatoren in Bezug auf feine Gefinnung und feine Willens: 
rihtung zu Gott befehrt wird, und ber Art und Weife, in wel 
cher ſich die religiöfen Vorſtellungen und Gedanken des Gläubigen 
bilden, zeigen unwiderſprechlich zahlreiche Stellen bei Luther und 
Zwingli, wenn es auch ber innere Zufammenhang dieſer Lehren 
nicht an fih ſchon mit fi brächte. Luther fagt ausbrüdlic in 
feiner Schrift an die Böhmen von ber Einfegung der Kirchendic⸗ 
folte, als: die Heilige Schrift erklärt ſich ſelbſt am Beten; Eon 
tert, Parallelſtellen u. f. w. befcitigen die Dunkelheiten und ſchlich⸗ 
ten den Zwiſt. Dies erfchöpft aber die Anficht der erſten Reforma⸗ 
teren bei weitem nicht, und iſt abſtract feſtgehalten hiſtoriſch ganz 
faalſch. 
1) Zwirgl. de vera et fals. relig. comment. Opp. Tom. II. fol. 19%. 
Haec tandem sola esı ecciesia labi et errare nescia, quae solam 
Dei pastoris vocem audil, nam hacc sola ex Deo est. Qui enim 
eı Deo est, verbum Dei audit; et rursus, vos non audilis, qui 
ex Deo nun estis. Ergo qui audiunt, Dei oves sunt, Dei ecclesia 
sunt, errare ncqueunt: nam solum Dei verbum sequuntur, quod 
faliere nulla ratione potest. — Habes jam, quaenam sit ecclesia, 
quae errare nequeat, ea nimirum sola, quae s0lo Deo rerbo nititur. 
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ner’), der Gläubige fei der freieſte Richter aller feiner Lehrer, 
indem er inwendig von Gott allein belehrt werde, 
Trefflich erläutert hier Zwingli feinen Genofien in. Wittenberg , 
und wir werden ihn um fo unbedenklicher ald Zeugen für Luthers 
urfprüngliche Anficht aufrufen dürfen, als er fich nirgends ale 
einen productiven Geift erweilt, vielleicht in allen feinen Schrif⸗ 
ten feinen ihm eigenthümlichen, fruchtbaren Gedanken niedergelegt 
hat und beinahe allenthalten nur Luthers Meinungen auf bie 
Spige treibt, wenn glei er oft auf eine ganz Lächerliche Weife 
Anfprühe auf Urfprünglifeit macht. Zwingli vergleicht das 
Schriftwort ohne Anfand mit dem Worte Gottes, durch welches 
Alles aus Nichts gefchaffen wurde, mit jenem Worte, in Kraft 
deffen das Licht entſtand, als Gott ſprach: ed werde Licht ?). 
Um die Wirfungsweife des göttlichen Wortes zu erläutern, beruft 
er fich ferner auf das innere Wort, welches an bie alttefiament» 
lichen Propheten erging, und, obſchon es das Unerwartetfte. ver⸗ 
langte, das Wunderbarfte verhieß, ohne Reflexion, ohne 
alle menſchliche Geiftesthätigfeit, Die, an welche es ges 
richtet war, ergriffen und ſich unterthan gemacht habe’). Wahres 
mit Falſchem vermifchend, und biefed aus jenem folgernd, fchließt 
er, daß alfo fein Menſch den andern unterrichten könne, indem 
Chriſtus fage, Niemand fomme zu ihm, es fei denn ber Bater 
ziehe ihn an. Daß fein Menſch den Glauben in einem anderen 
erzeugen fönne, daß Niemand ohne den inneren Zug des Vaters, 


1) Luther. de instit. minist. eccles. Opp. Tom. II. fol. 584. .His et 
similibus multis locis, tum evangelii, tum totius scriplurac, quibus 
admonemur, ne falsis doctoribus credamus, quid aliud docemur, 
quam ut nostrae propriae quisquis pro se salulis rationem habens, 
certus sit, quid credat et sequatur, ac judex liberrimus sit omnium, 
qui docent, intus a Deo solo doctus? Andere Stellen unten. 

2) Zwingl. de certitud. et clarit. verbi Dei c. II. Opp. Tom. I. fol. 
165. Tanta verbi Dei certitudo ei veritas, tanta eliam ejusdem 
virtus et potentia, ut quaecunque vellt mox juxta nutum illius 
evenpiant. Dixit et facta, mandarit et creala sunt . . . Dixit Deus, 
fiat lux, et facta est lux. Ecce quanta sit verbi virtus etc. 

3) L. c. c. Ill. p. 168 seq. 

Möblere Symboll! VI. Auf. 26 
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ohne die geheimnißvolle Anffchließung unferen inneren Sinnes 
durch den heiligen Geift zu glauben vermöge, if allerdings ganz 
gewiß; die Anfiht aber, daß deßhalb die menfchlide Beihilfe 
unnötbig fei, beruht auf demfelben falſchen Schluffe, ben die 
Reformatoren madten, als fie die Wiltensbefehrung als aus- 
fehließende Gottesthat Darflellten ’). Hier erflärt fi übrigens bie 
Erſcheinung vollftändig, daß die Reformatoren urfprünglic fo 
entjchiedene Gegner aller Philoſophie und Speculation waren, 
baß Carlſtadt, derſelbe, welcher Luthers Kampfgenoſſe bei der 
Disputation von Leipzig war, bie Candidaten der Theologie 
aufforderte, ftatt des Stublerens ein Handwerk zu erlernen, um 
den menfchlichen Geiſt nicht mit Dingen anzufüllen, die das Eins 
bringen des göttlichen nur verhinderten; fo wie er felbft die wif- 
fenfchaftliche Erforfchung der heiligen Schrift verließ, um von 
Handwerfern, welche ſich nicht durch menfchliches Nachdenken un⸗ 
fähig gemacht hätten, die Geheimniffe des Reiches Gottes durch 
Gott unmittelbar zu vernehmen, und in den wahren Sinn ber 
heiligen Schrift eingeführt zu werden. Melanchthon ging zu 





1) L. e. p. 169. Cum Deo docente discent pii, cur nön eam dociri- 
nam, quam divinftes accipiunt, iis liberam permiltitis ?_ Quod vero 
Deus piorum anlmos institut, Christus eodem in loco mon obscure 
innuit, dicens: omnis qui audiverit a patre et didicerit, ad me 
venit. Nemo ad Christum pervenit, nisi cognjtionem illius a paire 
acceperit. Jamne ergo videtis et audilis, quia sit magister fidelium? 
Non paires, non doctores titulo superbi, non magistri nostri, non 
pontißcum cöetus, non sedes, non Scholae nec concilia, sed peter 
domini nostri Jesu Christi. Quid ergo, objiclis, an homo homi- 
nem docere non potest? Nequaquam. Christus enim dicit: nemo 
venit ad me, nisi pater traxerit eum . . . Verba spiritus clara 
sunt, doctrina De clara est, docet et hominis animum sine 
ullo humanae rationis additamento, de salute certiorem reddit etc. 
Dei Zwingli hat tie Lehre von der Präbeftiination und dem allei⸗ 
nigen Thun Gottes einen offenbar großen Einfluß auf diefen Artikel; 
was der Menfch thut im Lefen ber heiligen Schrift durch Nachdenken 
x. ſ. w. fheint er nur zu tun. L. c. p. 171. Quod vero hac in 
re opus tamen esse credis, non tuum sed spirltus sancti est, qui 
occulte in te per virtutem suam operatur. 
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einem Bäder in die Lehre, uͤbrigens nicht erfi, wm bie Bibel ver- 
fiehen zu lernen, ſondern um die fchon ın ber genannten Weiſe 
verftandene anzuwenden; benn bie Stelle: „im Schweiße deines 
Angefihtes” u. ſ. w. faßte er als göttliches Gebot auf, mit der 
Hand zu arbeiten. 

Wir wiffen es ſehr wohl, baß Luther ſelbſt diefe feine ur- 
fprämgliche Anficht fehr modiſicirte, und die Lutheraner und Refor⸗ 
mirten dieſelbe noch mehr umgeflalteten; wir dürfen aber, wenn 
wir die innere Geneſis des proteſtantiſchen Begriffes won der 
Kirche zur Anfhauung Bringen wollen, das Spätere nicht als das 
Frühefte fegen, überhaupt Beides nicht mit einander verwechfeln. 
Die fpäteren VBorflellungen Luthers, welche Verbefferungen ber 
fräheren fein follten, brachten Widerfprüdhe in das Ganze, bie 
ſelbſt erftärt werden müſſen. uch waren es nur äuffere Erfiheis 
mmngen, die Luthern einen andern Weg betreten ließen: Die wider . 
tänferifchen Anftritte nämlich; denn bie Ticheber derſelben beriefen 
fich gleich ihm auf die innere Belehrung Gottes, und auffer Stande, 
benfelden anf dieſem Wege zu begegnen, ſah er fich genöthigt, 
die merläßlichen menfchlichen Bemühungen, die Schrift recht zu 
verfiehen, wieder hervorzuheben. Ueberhaupt gaben die fanatifchen 
Bewegungen bee fogenannten himmliſchen Propheten Luthern eine 
andere Richtung als bie frühere war, wie ſchon Adolph Menzel in 
feiner neueren Gefchithte det Deutſchen mit vieler Einficht bemerkt 
hat. Auf Seinen Ball aber dürften Diejenigen Luthers Sinn und 
Geiſt richtig gewürdigt haben, welche da meinen, er habe lediglich 
durch eine hiſtoriſch⸗grammatiſche Erklärung der heiligen Schrift 
den wahren Sinn ber lesteren erforſchen zu koͤnnen geglaubt. 
Nichts war Ihm fremder, Nichts‘ wiberftrebte mehr feinem ganzen 
Syſteme; die Anficht, das Goͤttliche durch menfchliche Thätigkeiten 
gewinnen umd fi) ameignen zu fünmen, hielt er ja eben für bie 
Gottloſigkeit ſelbſt. Die gefehrte Auslegung war ihm keineswegs 
das Mittel, den Sinn ber Heiligen Schrift erft zu erforfchen, 
fondern ſich und Andere über den durch unmittelbare und aus» 
fließende Thätigfeit Gottes im Menfchen erzeugten Sinn ereges 
tiſch zu verfländigen, was freilich nach feinen Grundfägen ganz 
unnöthig ſcheinen follte. Zwingli’d und Luthers urfprüngliche Ans 

26 * 
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ſichten laſſen ſich gewiffermaapen mit der katholiſchen Lehre alſo 
vergleichen. Die katholiſche Kirche ſagt: „ich bin unmittelbar 
gewiß, worin die wahre Lehre Chriſti und der Apoſtel beſteht, 
da ich in ihr von denſelben unterrichtet, gebildet und erzogen wor⸗ 
den bin, und Was ich vernommen habe, durch den göttlichen 
Geiſt in meinem Herzen tief eingeprägt und beflätigt worden iſt. 
Der fchriftliche Vortrag der Apoftel fann mit der mündlichen Mit- 
theilung nur übereinftimmen und muß nad) derſelben verflanden 
werben.” Die Meinung ber beiden Reformatoren fcheint Dagegen 
diefe gewefen zu fein: Gott hat und durch fein inneres ohne 
eigentliche menfchliche Thätigkeit wirkendes Machtwort am bloſen 
Vehikel der heiligen Schrift feine Lehre eingepflangt; nad, jenem 
inneren Worte, deffen Wirkung das chriftliche Bewußtfein iſt, 
muß fodann das äuſſere im Eingelen erft erklärt werden.” Es if 
freilich äufferft ſchwer, ſich eine recht klare Vorſtellung von ben 
früheften Anſichten der Reformatoren zu bilden; aber man verfuce 
es, die Worte Luthers: „der Gläubige werde inwendig von 
Gott allein belehrt,” mit der ſtets feftgehaltenen Forderung, daß 
ohne die heilige Schrift feine chriſtliche Erkenntniß möglich fei, in 
anderer Weife in Webereinflimmung zu bringen. Weiter unten 
werben ſich uns bedeutende Aufichlüffe darbieten. 


$ 45. 

Fortſetzung. Innere Orbination. Zeder Eprif ein Prieſter 
und Lehrer, und barum unabhängig von jeglider 
kirchlichen Gemeinfhaft. Begriff der kirch⸗ 
lihen Freiheit. 

Diefe Anfichten waren von den wichtigften und entfcheibendften 
Folgen. Da ein jeber Gläubige in ber Weife aufgefaßt wurde, 
baß er allein von Gott inwendig belehrt fei, und ohne eigentlid 
menſchliches Zuthun zur riftlicden Erfenntniß gelange, fo konnte 
erſtens ein aͤuſſeres chriftliches Lehramt gar nicht mehr begriffen 
werden: Gott war mittels der heiligen Schrift der Lehrer allein. 
Zweitens bedurfte es eben bewegen auch der Ordination als eines 
Sacramentes nicht mehr; denn diefelbe beruht auf der Voraus⸗ 
fegung ber Nothwendigkeit einer fortlaufenden Vermittlung bes 
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göttlichen Heilswerkes durch die Kirche; da ſich nun aber Gott 
unmittelbar und innerlich allein auf eine ganz aweifellofe Weife 
mittheilt, fo bebarf e8 eben deßwegen, wie eines menfihlichen 
Lehrers überhaupt, fo auch und noch weniger eines äufferlich 
beglaubigten Rehramtes: bie äuffere Ordination verwandelt ſich in 
einen lediglich inneren Act, woburd Gott die Geiftesweihe ers 
theilt, und nicht Diefem oder Jenem in befonderer, fondern Allen 
in ganz gleicher Weife, Mit einem Worte: Luther ergriff bie 
altchriſtliche Idee von einem allgemeinen Priefterthfum, und wen⸗ 
dete fie entftellt auf feine Unternehmung an. Er kömmt oft 
hierauf zu ſprechen, ganz ausführlih aber behandelt er ben 
Gegenſtand in dem ſchon angeführten Auffage an die böhmifchen 
Brüder. Wir müften hier den Hauptgebanten deſſelben eine Stelle 
geben. Gleich im Beginne und noch mehr im Berlaufe biefer 
Schrift wird die Fatholifche Drbination als eine blofe Schmiererei, 
Scererei und ‚Betrügerei bargeftellt, wodurch nichts Anderes als 
kügenbafte und eitle Fratzen, wahrhafte Priefter des Satans ge- 
wonnen würden. Könnte man doch jeder Sau das Haar ab» 
fcheeren, und einem jeden Klotze ein Gewand anziehen”). Luther 
verlangt hierauf, alle Diejenigen, die von dem Vieh, wie er 
den Papſt nennt, orbinirt worden feien, zuverſichtlich abzumeifen, 
d. h. alle Diejenigen, welche in der fatholifchen Kirche, an deren 
Statt der Papft, ihr Repräfentant, genannt wird, die Weibe 
erhalten hatten. Niemand möge zweifeln, daß er hierzu berech⸗ 
tigt, ja verpflichtet fei, indem von Chriftus alle Gläubigen eine 
priefterliche Würde empfangen hatten, bie einen jeden zum Lehr⸗ 
amte, zur Vergebung der Sünde und zur Ausfpendung aller 
Sarramente überhaupt nicht blog bereihtige, fondern verpflichte, 
Der heilige Beift und die innere Salbung lehre einen 
Jeden Alles, erzeuge in ihm den Glauben, und Taffe ihn 
deffen gewiß fein”). Obgleich nun aber Alle geeignet feien, und 








1) Lutäer. de instituendis ministr. eccles, Opp. Tom. II. fol. 883. 

2) L. c. fol. 584. Christianum esse puto eum, qui spiritum sanctum 
habet, qui (ut Christus ait) docebit eum omnia. Et Johannes alt. 
unctio ejus docebit vos omnia,. hoc est, ut in summa dicam. 
Christianus ita oertus est, quid eredere et non credere debeat, ut 
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bes Rechtes ſich erfrenten, Prieſter zu fein, müßten fie doc, um 
Unordnung zu vermeiden, Einem ober Mehreren aus ihrer 
Mitte das Gefammtrecht übertragen, ber es fobann an ihrer 
Statt und in ihrem Namen ausübe, nachdem ihm bie Angefehne: 
ren der Gemeinde bie Hände aufgelegt und dadurch zu ihrem 
Bifchofe gemacht hätten. (Die Ordination if hienach ein biofer 
Einführungsact in ein Kirchenamt.) 

Ehe wir unfere Entwidelung fortfegen, ſei ed une vergönnt, 
die Gebanfen laut werden zu laffen, welche burch die eben vor⸗ 
gelegten Anſichten Luthers in und erweckt worden find. Seine 
Schrift an die Böhmen begabt in Acht demagogiſcher Weife durch 
bie eckelhafteſte Volksſchmeichelei einen jeden Chriften für ſich mit 
einer Bollfommenheit, deren Begriff auch ſchon bucch einen ganz 
feltenen Blick, den der Uinbefangene in fein eigenes Innere wirft, 
fügengeftraft wird. Das Bebürfniß der Gemeinfchaft, welches in 
jedem Menfchen ſich ausfpricht, und in dem Chriſten am lebhaf⸗ 
teften bervortritt, wirb ganz unbegreiflich,, wenn ein Jeder für 
fi, einem Gotte gleih, Alles weiß, alle Wahrheit und alles 


etiam pro ipso morlatur, aut saltem mori paratus sit. (Was 
Luther wohl jetzt fagen würde?) Fol. 388. Deinde cum quilibet 
sit ad vcerbi ministerium natus.e haptismo etc. Quadsi exemplum 
petimus, adest Apollo Act. 18. quem legimus plane sine .ulla voea 
tione et ordinatione Ephesum venisse et ferventer docuisse, Judae- 
osque potenter revicisse. — — Aliud exemplum praesiant Stephanus 
et Philippus. — — Quo jure rogo, et auctorliate? certe nusquam 
nec rogati nec vocati a quopfam, sed proprio motu et generali jure. 
Welche merfwürbigen Beweifel Damm: nova res est, inquiunt, 
et sine exemplo, sic eligere et creare episeopos. Respondeo: Imo 
antiquissima ct exempiis Aposielorum suorumqua diseipulorum 
probata, licet per Paepissas contrario exemple et pestilestibus doc- 
trinis, abolita et emtincta. — (Man vergleihe Apoſtelgeſch. XIV. 
22. Zit. I, 5. II Zimoth. II, 2.) Deinde si maxime nova res 
esset, tamen eum verbum Dei bie luceat et Jubeat, simmi ncces- 
sitas animarums cegit, prersus nikii movere debei rei novites, sed 
verbi majestas, Nan» qui rogo nen est mevum, quod Ades facit? 
Non fuit etiam Apostolesum tempore novam' hufusmodi minisis- 
rium? Non fult norum, quod filii Israel mere tramsierunt? etc 
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Leben in ſich ſelbſt beſitzt, fich ſelbſt nach jeder Bezichung ın allweg 
genügt. Alles gemeinfame Leben entſteht und beſteht nur durch 
dag Gefühl oder die Flare Erfennmiß der Bebürftigfeit und Man⸗ 
gelhaftigfeit unfer felbft und bie dadurch bedingte Einſicht, daß 
nur in der Verbindung und dem engſten Anfchließen an Andere 
bie eigene Befchränftheit und Hilfelofigfeit gehoben werben könne. 
Aus Luthers Auffaffung des Ehriften läßt fich nicht einmal mehr 
begreifen, warum dieſer aud nur eines Lehrers bedarf, und 
warum eine Gemeinde, von welcher jedes einzelne Stich zur Des 
friedigung aller feiner Bebürfniffe pinlängliche Kraft befigt, einen 
ſolchen aufitellen ſolle. Selbſt die ganz äufferlihe und möglichft 
bürftige Vorftelung, die er von der Nothwendigkeit eines öffent: 
lichen Lehrers gibt: „um Unordnung zu vermeiden,” iſt bei ihm 
ohne alle Haltung. Wozu bedarf es denn auch der Berfammlung 
zu gemeinfamer Erbauung, wozu der Belehrung, wenn der 
Einzelne ſich als eine in fi abgefchloffene, allgenügfame Dionabe 
zu betrachten aufgefordert wird? Ganz andere Grundfäge ald 
Luther entwidelte der Apoftel Paulus im erften Briefe an bie 
Korinther Kap. XII. über das gemeinfame kirchliche Leben, 
welches er in der Vertheilung verſchiedener, aber allen Gläubigen 
in ihren WBirfungen notbiwendiger Gaben des Einen Geiftes unter 
Biele, die darum an einander, wie Glieder eines Leibes, ange⸗ 
wiefen find, gegründet findet. Wenn Luther fagt: „ein Jeder 
werde aud der Tahfe zum Yehramte geboren,” fo fagt dagegen 
Paulus: find alfe Apoftel, find alle Propheten, find alle Yehrer? 
Yuther betrachtet den göttlichen Geiſt unter Alle in ber Weife 
ausgetheikt, Daß er fi) in jedem Einzelnen in allen feinen Formen 
findet, wodurd der Begriff eines organifchen Geſammtlebens 
feeilih ganz vernichtet wird; Paulus dagegen nimmt cine vers 
fchiedene Offenbarung bes Einen in Dielen an, wodurd chen 
ein lebendiges in fih zufammenhängended Ganze entftcht '). 

1) Aleichiur Canus loei iheel. 1. IV. ce. 4. p. 238 scq. antwortet fchon 
ſehr gut auf den Vorwurf der Reformatoren, daß die Katholiken 
ſammiliche Gaben des heiligen Geiſtes nur dem Banzen hbeilegten, 
den (Einzelnen aber diefelben nicht in ihrer Fülle zuerfennen wo'lten, 
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Luther betrachtete alfo einen jeden Gläubigen ale ſchlechthin 
unabhängig von einer religiöfen Gemeinfchaft, weil derſelben au 
fih durchaus unbebürftig, und eben deßhalb ale kirchlich frei. 
Hieraus erklärt fih ung eine Erfeheinung , deren Zufammenhang 
mit Anderen einem berühmten Gefchichtfchreiber verborgen blieb; 





da ja doc der Einzele aller Gaben bevürfe Canus erwichert, wie 
die eigentpümlichen Berrichtungen eines jeben Gliedes am phpfiichen 
Körper dem Ganzen zu Gute famen, ein jedes an bdenfelben par- 
ticipire, fo verhalte es fih auch mit dem fittliden Körper der Kirche. 
«Unicuique, an (S. Paulus), nostrum data est gralia secundum 
mensuram donationis Christi. Et: «ipse dedit quosdam quidem 
apostolos etc. ad eonsummalionem sanctorum in opus ministeril,. ia 
aedificationem corporis Christi.» Et posterius: actrescamus in 
illo, qui est caput Christus; ex quo totum corpus compacium et 
Connexum secundum operaätlionem, in mensuram uniuseujusque 
membri, augmentum corporis facit in aedificationem sui in chari- 
tate.» (Eph, IV, 14—16.) Membrum igitur, quoniam id, quod 
totius corporis est, nihil sibi vindicat pruprium: sed ita in corpus 
omnia confert, ut magis eorporis, quam mernbri actiönes perfec 
tionesque esse videantur. Quocirca illud absurdum est, quod il 
scilicet, quibuscum nunc disseritur, dam curam, quam debemt 
capere, non capiunt . . . Nos sane quemadmudum scimus, animam 
actum et perfeciionem esse, maxime quidem corporis physici orga- 
nici, secundo. autem loco membrorum etiam singulorum, quibus 
varias licet edat ſunctiones, sed omnes illae et corporis proprie 
sunt, et propter corpus ipsum menmbris a natura tributae ; ; ita 
spiritum veritalis ad corpus primum ecciesiae referimus , deinde 
propter ecclesiam ad singulas etiam ecclesise partes, non ex aequo. 
sed analogia et proportione quadam -juxta mensuram uniuscujusque 
membri, Unum ctorpus inguit, et unus spirkus. Unicuique autem 
nosirum .data est gretia secundum mensuraem donationis Christi. 
(Quaenam vero haec mensura Christi est? Secuadum operalionem. 
ait. in mensuram uniuscujusque membri. Spiritus ergo suo qui- 
dem modo singulis promissus est: ut magnos doceat, doceal a 
parvulos. Ac parvulis lac potum dat, majoribus solidum cibum- 
Nlis Christum loquitur et hunc crucdäxem ; his loquitur sapierkiem 
in mysterio absconditam. Verum singulis Membris sic spiritus 
veritatis adest, ut non solum corpori universo non desit, sed cor- 
⁊ pori quam membris prius potiusgque intelligetur adesse etc. 
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Schmidt fand es nämlich in feiner Geſchichte der Deutfchen be⸗ 
fremdlich, wie ſich bie Lutheraner Die metaphyfifche Freiheit ab» 
fprechen, die kirchliche Dagegen fich beilegen fonnten. Gerade aus 
der Berneinung ber erfleren ging die Bejahung ber letzteren 
hervor. Wer von ſich weiß, daß er nur von Gott bewegt wird, 
fann feine Bebeutung mehr in der Abhängigfeit von Menfchen 
finden, er muß dieſelbe als ſinulos verwerfen, und fann fie nur 
aus Hochmuth, Herrſchſucht und bem abfichtlichen Streben nach 
Derbummung eingrfeitd, und andererfeitd aus geiftiger Blindheit, 
fnechtifchem, mit der evangelifchen Freiheit, ber Freiheit ber 
Kinder Gottes, ganz unbefanhten Sinne ableiten; wogegen ber 
Katholik, der dem Menfchen die erſt genannte Freiheit zufpricht, 
und das jelbfiftändige Thun deffelben nicht mißfennt, auch nicht 
umhin fann, ſich als beſchränkt in kirchlicher Beziehung zu benfen, 
und zwar ſchon darum, weil alles Menſchliche, als etwas in viel» 
fache Relation Geſetztes, und durch die endliche Welt, in ber 
es lebt, Bedingtes anzufchauen it’). 

Man begreift übrigens auch durch die Erwägung der äufferen 
Verhaͤltniſſe Teicht, wie bie vorgelegte Lehre in Luther entfliehen 
fonnte, ja entftehen mußte; da er die Auctorität ber beſtehenden 
Kirche gegen ſich hatte, mußte er fich unmittelbar auf bie Aucto⸗ 
rität bes in ihm -wirfenden Gottes flägen; da. der alt Firchliche 
Beift in ihm erloſch, mußte er mit Abbredhung der ‚gefchichtlich s 


1) Luther. de capt. Babyl. p. 288. b. Christianis nibil nullo jure posse 
inmponi legum, sive ab hominibus, sive ab angelis, nisi quantum 
volunt, liberi enim sumus ab omnibus. — Decebat enim nus esse, 
sicut parvuli baptizati, qui nullis studiis, nullis operibus occupati, 
in omnia sunt liberi, solius ‘gloria baptismi sui securi ei salvi. 
Sumus enim et ipsi parvuli in Christo, assidue baptizati. p. 288. a. 
Dico itaque: neque Papa neque Episcopus neque ullus hominum 
habet jus unius syliebae constituendae super Christianum hominem, 
oisi id fiat, ejusdem consensu, quidquid aliter fit, tyrannico spi- 
ritu ft. Melanchthon behauptet daher, um dieſes noch vollſtän⸗ 
diger zu beweifen, nach Chriſtus dürfe gar. Fein neues Geſetz, 
feine Anorbnung und fein Ritus mehr gegeben werben. Loci.p. 6. 
Ademit igitur potestatem, novas Jeges, novos ritus condendi. 
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teabitionnellen Fortleitung einen abfoluten Anfang machen, und 
nicht im Stande, die Apoftel in Perſon zurüczurufen, um durch 
fie im Namen Ehrifti bevollmädtigt zu werben, fah er feinen 
Ausweg, ale die Berufung auf eine unfihfbare innere Bevoll⸗ 
maͤchtigung. Die Folgen indeß blieben nicht aus; faum waren 
nämlich Luthers Anfichten in Umlauf gefommen und zur Anwen: 
bung gebracht worden, als fich Die unberufenften Menſchen für 
berufen zum Lehramte hielten, und eine allgemeine Verwirrung 
ſich herausitellte‘). Die Augsburgifche Confeſſion fuchte diefem 
Vebelftande gu begegnen, und fette daher feit, daß Niemand 
öffentlich lehren dürfe, der wicht auf eine gefegmäßige Weile bes 
rufen feiz ein Artifel, der nicht aus dem Syſteme zu begreifen iſt, 
und dem wir barum auch feine Stelfe in demſelben anweiſen 
fönnen; wir müffen ung mit der Angabe begnügen, baß er da, 
und anf welche Auffere Veranlaffungen er zurückzuführen fe, 
Eine Folge der Zufälligfeit biefes Arkifele war es amd, daß er 
zwar fagt, auf eine gefegmäßige Werfe fei jeber Lehrer zu berufen, 
aber nicht näher zu beſtimmen weiß, worin biefe gefeßmäßige 
Weife beftehe”). Das Geſetzmäfßige beſtünde nach den Grundfätzen 


1) Die Gemeinden wäglten fig Maͤnner zu Predigern, die fo ſprachen, 
wie es der fleiſchliche Sinn gern hörte. Der Bauernkrieg war 
großentheils durch ſolche Prediger ersegt worden. Georg Gberlin, 
ein lutheriſcher Paftor, mahnte im Zahr 1526 die Bauern vom 
Aufftande ab, und fagte unter Anderem: „Spräce aber das Bolt, 
warum hat man ſolches geprebiget (den Aufrupr naͤmlich) 7 fo fei 
die Antwort, warum fle nicht zuvor ihre Prediger bewähren laflen, 
und ohne Rath jeden ofen Bfiper Hätten prebigen laſſen?“ Bergl. 
Buchholz: Geſchichte der Regierung Ferd. 1. Wien 1831. Bp. II. 
S. 2%. ff. 

2Y Conf. August. Art. XIV. De ordine ecciesisstiico docent, quod 
nemo debeat in ecciesia publice docere, nisi rite vocalus. — 
Uchrigens mußte nit nur dieſe Anordnung getroffen, fondern auch 
befopien werden, daB überhaupt Lehrer vorhanden fein, und unter 
halten werben ſollten. Die fächfffhen Bauern und Edelleute nah 
men Zutper fireng beim Wort, und wenn er ihnen gefagt Halte, 
fie wüßten durch die Innere Salbung Alles und als von Gott Be 
fehrte bedürfen fie feines Menſchen Lehre, fo Hchen fir es ſich 
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der Reforınatoren gerade darin, daß nichts äufferlich Geſetzmäßi⸗ 
ges aufgeftellt würde, und ein Jeder als Lehrer auftreten bürfte, 
der fih vom göttlichen Geifte getrieben glaubte, und fo feltfame 
Zuhörer fände, die, feſt überzeugt, bereits Alles zu wiſſen und 
feines Unterrichts zu bedürfen, dennoch fehr Iernbegierig wären. 
Daß fih noch fpäter die Eonfiftorien über die Fähigkeit eines 
Sandidaten des Predigeramtes zu entfcheiden vorbehalten haben, 
und den Gemeinden nur folche zu wählen geftutten, bie die Bil⸗ 
figung der höheren Behörde ſich zu erwerben wußten, ift eben fo 
befannt, als der Wiberfpruch dieſer Ordnung mit-den tiefften 
Fundamenten von Luthers, Lehre einleuchten muß. Immerhin 
bleibt es indeß fehr bemerkenswerth, daß die Lutheraner, fa ber 
reifere Luther felbft, feine Grundanſichten wenigſtens praftifch vers 
warfen, und badımd unzweideutig an den Tag legten, daß fie 
biefelben zwar zur Zerflörung einer 'beftehenden Kirche und zur 
Berwirrung aller Begriffe für ganz geeignet, aber zur Erbauung 
und Befeftigung einer neuen Kirche für völlig unbrauchbar hielten, 
Um eine folche zu gewinnen, mußte man wieder ganz zur Fatholi- 
fehen Weife zurückkehren, die fo fehr befämpft worden war. In 
ber Darflellung der Lehren der Wiedertänfer werben wir übrigen 
erfi die auffallendſten Beweiſe einer rädwärtsfchreitenden Be⸗ 
wegung liefern. 


ungemein gern gefallen, und waren ernfllih entichloffen, alles 

Öffentliche Lehramt fürder abzuthun; fie entzogen ben Pfarrern ihre 
Einkünfte. Luther klagt irgendwo, „wo nicht bald geholfen wird, 
ifr's aus mit dem Evangelio, Pfarrern und Schulen in diefem 
Lande; fle müſſen entlaufen, denn fle haben nichts, gehen herum, 
und fehen aus wie bie dürren Geiſter.“ Anderwärts: „da wollen 
die Leute nichts mehr geben, und {ft folder Undank unter den Leu⸗ 
ten für das heilige Wort Gottes, das, wenn ichs mit gutem Ge⸗ 
wien zu thun wüßte, möchte ich wohl dazu helfen, daß fie feinen 
farrheren oder Prediger hatten, und Ichten mie die Säue, als 
fie doch thun.“ Vergl. Ylant Geſchichte des proteftantifchen Lehr⸗ 
begriffs Il. B. ©. 342. Wäre nicht die fürſtliche Gewalt dazwi⸗ 
fhen getreten, um bie evangelifche Freiheit in Schranken zu halten, 
nad Luthers Grundſätzen hätte fich nie eine lirchliche Gemeinſchaft 
gebildet. J 














412 


$. 46. 
Fortſetzung. Unfihtbare Kirche. 


Durch die gegebenen Entwickelungen ſind wir einem vollkom⸗ 
menen Berftändniffe des lutheriſchen Begriffes von ber Kirche 
fhon ziemlich nahe gefommen., Der Gläubige wird dem Geſag⸗ 
ten zufolge erſtens nur von Gott belehrt mit Ausfhluß aller mit» 
wirfenden. menſchlichen Thätigfeit, fei fie die bes Glaubenden 
felbft oder anderer Menſchen; er ift darum zweitens untrüglich; 
denn nur von Gott belehrt, ohne irgend ein menſchliches Zuthun, 
wodurch allein der Irrthum entftehen könnte, ift ex fchlechthin irr⸗ 
thumslos für fih alein; es Täßt-fih eben darum drittens gar 
nicht abfehen, wozu ihm eine ergänzende, mit Auctorität audges 
rüftete Gemeinſchaft nöthig werben möchte, aus deren Mitte heraus 
ihm Gottes Stimme entgegentönte, ba er biefe allein und unver⸗ 
mittelt mit Hilfe des Aufferen göttlichen, gefchriebenen Wortes 
in feinem verborgenen Inneren vernimmt'), 

Was kann nun die Kirche nach allem Diefem anders fein, 
als eine unſichtbare Gemeinſchaft, ba gar fein vernünftiger Zweck 
von einer fichtbaren Kirche mehr gedacht werben mag? So 
beftimmt in der That auch Luther ihren Begriff, indem er fagt: 
„wie wir im glauben beten, ich glaube an einen heiligen Geiſt, 
eine gemeinschaft der Heiligen. Die Gemeinde oder Sammlung 
heißer aller derer, die im rechten glauben, hoffnung und lieb 
leben, alfo das der chriſtenheit wefen, Leben und natur nicht fei 
leiblich verfammlunge, fondern eine verſammlung ber bergen in 
einem glauben ).“ Daß biefer Eine Glaube nie werde vermißt 








1) Wir müffen hier noch einmal darauf aufmerffam machen, daß es 
nicht unfere Schuld fei, einen Wiverfpru in die Worte unferes 
Zertes niedergelegt zu haben. Denn bie Worte: „Gott allein 
wirke unvermittelt im Menſchen,“ und bie, „er wirke mit Hilfe 
des äußeren, göttlichen, gefipriebenen Wortes“ enthalten einen 
Widerſpruch. Er wird fich uns erfi im zweiten Buche vollkommen 
loͤſen. 

2) Luther vom Bapſtthumb. Jen. deutſche Ausgabe. I. B. S. 266. 
Respons. ad librum Ambros. Cathar. a. 1521. Opp. Tom, I. fol. 
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werden, hatte Luther nicht die mindefte Urſache zu bezweifeln, da 
der allein thätige Gott doch wohl auch überall diefelbe Wirfung 
bervorbringen wird. 

Wir haben nun aber auch ‚oben ſchon gefehen, wie Luther, 
obgleich nach ihm die Gläubigen allein von Gott inwendig belehrt 
werden, doch auf einmal, ohne daß wir irgend einen ausreichen⸗ 
den, in feinem Spfteme gelegenen Grund hätten entdeden mögen, 
menfchliche Lehrer auftreten, und biefelben fogar gefegmäßig bes 
rufen läßt. Hieburch wird aber Die Kirche eine fichtbare, erfenn- 
bare, in die Augen fallende, fo Daß ung die übel zuſammenhaͤngen⸗ 
den Borftellungen von Gott, bem einzigen Lehrer, und eiuem 
für befähigt erflärten menſchlichen Lehrer, der fo eigentlich doc 
nicht vecht entbehrt werden fann, nun in ber Geflalt aufs Neue 
begegnen, daß bie unfichtbare Kirche doch auch eine fichtbare fei. 
In der Schrift Luthers gegen Ambrofius Catharinus tritt ung 
diefe feltfame Verbindung von Borftelungen aufs Sprechenpfte 
entgegen; Xuther ſtellt ſich ſelbſt die Frage, die ihm Ambrofius 
aufgegeben hatte: „bu wirk aber fagen, wenn bie Kirche ganz 
im Geiſte ift, und durchweg geiftig, wie foll 'erfannt werben, 
wo irgend ein Theil von ihr auf Erben fei?” und gefteht hiemit, 
daß fie eine Tebiglich innere fein müſſe; nun antwortet er aber. 
„das nothwendbige Merkmal, woran wir fie erfennen, und das 
wir auch haben, ift die Taufe und das Abendmahl und vor Allem 
das Evangelium‘),” woburd die Kirche offenbar in bie Er⸗ 
ſcheinung fällt, und mithin nicht ganz und in allweg im Geifte if: 


376. In der Schrift vom Papfſtthum fagt Luther weiter unten, 
weil die Gemeinfhaft mit der ſichtbaren Kirche noch feine Gemein- 
ſchaft mit der unfihtbaren fei, und auch viele Richtepriften in der 
ſichtbaren Kirche ſich befänden, fo bedürfe man gar keiner fichtbaren 
Kirche! 

1) Zuther. Resp. ad libr. Ambros. Cathar. I. c. fol. 376—377. Dicet 
autem, si ecciesia lota est in spiritu, et res omnino spiritualis, 
nemo ergo nosse poterit, ubi sit ulla ejus pars in toto orbe... . 
Quo ergo signo agnoscam ecclesiam?. . Bespondeo, signum neces- 
sarium est, quod et habemus, Baptisma ac panem et omnıum 
potissimum Evangelium. 
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Noch troffender beſchreibt die Augsburgiſche Confeſſion die Kirche 
als eine Gemeinſchaft der Heiligen, in welcher das Evangelium 
recht gelehrt, und die Sacramente recht ausgeſpendet werden); 
ſo daß ſie, in wiefern ſie nur aus Heiligen beſtehen ſoll, lediglich 
unſichtbar iſt: denn die Heiligen kennt Niemand, ale Gott allein; 
in wiefern aber doch in ihr gelehrt und getauft und ber Leib des 
Herren Ddargereiht wird, es nicht vermeiden Tann, fihtbar 
zu fein. Das Wunderliche in der Forderung, daß die Kirde, 
bie nur eine unfichtbare fein fol, weil nur eine geiftige, doch 
auch eine finnlich erfennbare fein müffe, wird durch ben Beiſatz, 
daß fie dort fei, wo das Evangelium in rechter Weife gelehrt 
und die Sacramente in rechter Weife ausgefpendet werben, 
nur noch vermehrt. Diefe Stelle fegt nämlich voraus, daß es 
auch falfehe Kirchen geve; um nun bie wahre von ben ihr ent- 
gegengefegten ausfcheiden zu können, wird als Kennzeichen bie 
von Heiligen vorgetragene vechte Lehre und der von. ihnen ver: 
waltete rechte Cult dargeboten. Allerdings befigt bie wahre Kirche 
das ächt evangelifche Wort und Sacrament, und lebt aus ihnen, 
weäwegen fte auch Heilige hat. Allein aus allem Dem ift die 
wuhre Kirche Chrifti im Kampfe verfchiebener Parteien nicht zu 
erfennen. Denn entmeber follte- aus dem Umflande, daß ein 
Heiliger, d. h. ein von Gott allein zum Lehramte Zugerüfeter, 
predigt, geichloffen werben, daß feine Lehre die rechte fei, oder 
aber aus feiner rechten Lehre, daß er ein Heiliger ſei. Das 
Erite ift nicht möglich, weil aus einem für ung Ungewiſſen nich 
Gewiſſes abgeleitet werden mag; das Zweite fegt voraus, daß 
Derjenige, der bie wahre Lehre Chriſti kennen zu lernen wünfdt, 
und darum ein Sternzeichen berfelben fordert, bie wahre Lehre 
fhon befigt, und feines Beſitzes gewiß und ficher if, und Darum 
feines Merkmals bedarf, Es frägt Jemand doch wohl nur nad 


1) Confess. August. Art. VII. Item docent, quod una sencia ecciesis 
perpeiuo mansura sit. Est autem ecciesia congregalo Sanctorum. 
in qua Evangelium recie docetur ei recis adminisiraniur sacramenle. 
Ei ed veram unkmtem scclesise sads esi. oonsenlire de docirina 
erangelil et administralione sacramenterusm. 
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ber wahren Kirche Chrifti, weil er zum Befig der wahren Lehre 
Ehrifti, fowie zur Gewißheit und Sicherheit, bag er fie befige, 
gelangen möchte; wird ihm alfo die Antwort ertheilt, bort fei die 
wahre Kirche, wo die wahre Lehre fei, fo wird offenbar eine 
Anımwort gegeben, bie nichts Anderes, als die Frage felbſt ift, 
d. h. ed wird Nichts geantwortet, 


5. 47 ’ 


Sortfegung. Entflefung der fihtbaren Kirche nach Luther. 
Letzte Gründe für die Waprpeit eines Glaubensfages. 


Doch diefe Dialektik kann jetzt kaum noch recht verſtanden 
werben; ihr eigentliher Sinn wird erſt zum Haren Bewußtfein 
gelangen, wenn wir und noch weiter über bie Entſtehung ber 
Kirche nach der Weife, wie fie ſich Luther bunfel vorſtellte, werben 
verbreitet Haben, Er meinte es wohl näher alſo: Es feimt in 
irgenb einem Menfchen der Glaube an. Ehriftus auf; entfaltet 
ſich diefer Keim zur Reife, fo ift der Jünger Ehrifti gebildet; als 
lediglich glaubend flieht er aber nur in einem Berhältniffe zu Gott 
"in Chriſto, er iſt ein Glied ber unfichtbaren Kirche, der allent- 
halben zerficeuten verborgenen Berehrer des Herrn. Sobalb er 
aber feinen Glauben ausfpricht. tritt das in ihm Verborgene ing 
Sichtbare hervor, und er erfcheint ein offener, den Augen ber 
Welt zugänglicher Schüler des Heilandes. Findet er nun Mehrere 
feines Gleichen, verbinden fie fih mit ihn, ftellen Alle zuſammen 
ben Inbegriff Defien, was fie als religiöfe Wahrheit innerlich 
erkennen, äufferlih bar: fo wirb bie unfichtbare Gemeinfchaft zur 
fihibaren. Der gemeinfame Glaube, der innerli Alle belebte 
und einigte, ehe fie fi) Fannten, wirb nun andy als gemeinfame 
Lehre ein Aufferlihes Band, das Alle umſchlingt. Deßgleichen 
die Sarramente, der äuffere Bult, den fie als von Chriſtus ans 
georbnet erfennen, Daß Luther diefe Vorſtellung hatte, ergibt 
fih aus Folgenden. Erasmus nahm in feiner Apologie bes 
freien Willens Veranlaſſung, auch die franfe Seite der lutheriſchen 
Lehre von der Kirche zu berühren; Luther hatte jedoch damals 
ſchon beträchtliche Schritte zum Beſſeren gemacht und erflärte 
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feierlich, daß er die Grunbfäge Derjenigen nicht billige, die ſich 
bei allen ihren. Behauptungen lediglich auf die Sprache des Geiſtes 
in ihrem Inneren beriefen und erflärt dabei feine Anficht, wie bie 
heilige Schrift Die Richterin in Glaubensſachen fei, indem er fagt: 
es fei eine innere Gewißheit, den wahren Sinn ber heiligen 
Schrift aufgefaßt zu haben, von ber äufferen zu unterfcheiden ; 
iene (das chriſtliche Bewußtſein) beitehe in dem Zeugniffe des 
heiligen Geiftes, welches einen Jeden für fi verſichere, baß er 
in der Wahrheit fiche, biefe in der biblifhen Beweisführung bee 
öffentlichen Lehramtes ). In biefer Stelle werben bie Geiftlichen 
als Repräfentanten der Kirche aufgefaßt, Die demnach eine ganz 
fihtbare ift, und, den Glauben der unfichtbaren befennend, ihr 
Bewußtfein ausfprechend, einen beftimmten: Lehrbegriff hat, den 
fie durch ihren Klerus vertheidigt und ale den Auoſpruch der 
Heiligen für den wahren und irrthumslofen Hält. Die ſichtbare 
Kirche erſcheint mithin als Aus⸗ und Abdruck der unfihtbaren. 


{) Luther. de servo arbitrio. Opp. Tom. III. fol. 482. Neque illos 
probo, qui refugium suum ponunt ‘in jactantie spiritus. Nos sic 
dieimus, duplici judicio spiritus esse explorandos seu improbandos. 
Uno interiori, quo per sphitum senctum vei donum Dei singulare, 
quilibet pro se, suaque solius saluto illustretus,, certissime judicat 
et discernit omnium dogmalta et sensus, de quo dicitur I Cor. B1.: 
Spiritualis omnia judicat, et a nemine Judicatur. Haec ad dem 
pertinet, et necessaria est cuilibet etiam privato Christiano. Hanc 
superius appellavrimus interiorem celaritetem scripturae sacrae. — 
Alterum est judicium externum, quo non modo pro ziobis Ipsis, 
sed et pro aliis et propter alioram saluteın, certissime judicamus 
spiritus et dogmata aliorum. Hoc judiclum est publici ministerli 
in verbo, et ofücii externi, et maxzime perlinet ad duces et prae- 
cones verbi. Quo utimur, dum infirmos in fide roboramns (?) et 
adversarios refutemus. Sic dicimus, judice scriptura omnes spiri- 
tus in facie Ecclesiae esse probandos. Nam id oportet apud Chri- 
stianos esse imprimis ratum atque firmissimum , scripturas Sancias 
esse lucem spiritualem, ipso sole longe clariorem: praesertim in 
is, quae pertinent ad salutem vel necessitatem. So fagt er nim- 
Ih im Jahr 1525, nicht als er an die Böhmen fihrteb. Hier bie 
Duelle Defien, was fpäter ale Anmaßung bes latheriie⸗ Merus 
präbieirt wird. 
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Noch find endlich folgende Momente von großer Wichtigkeit, 
um bie Iutherifche Borftellung von der Kirche und ihre Differenz 
von dem katholiſchen Begriffe vollſtaͤndig zu erfaſſen. Luther vers 
wechfelte das innere Gefühl von ber Wahrheit eines Sages mit 
dern äufferen Zeugniß, oder vielmehr feine Anficht von ber Kirche 
als einer nur inwendigen und rein geifligen, deren Genoſſen durch 
den heiligen Geiſt allein belehrt werben, brachte Dies nothwendig 
mit fih. Nach längerem Befprechen über die Art und Weife, in 
welcher ſich der Chriſt, bei verfchiedenen Anfichten über den Sinn 
des gefchriebenen Wortes, verfihern koͤnne, daß bie feinige auch 
die wahre fei, flellt er den Grundfag auf: „dann aber kannſtu 
der fachen gewiß fein, wenn bu frey und fiher fchließen fanft und 
fagen, das if die rechte und lauter wahrheit, darauf will ich 
leben und fterben, Und wer anders Iehret, er heiße und fey, wer 
er wolle, ber ift verflucht ""). Hienach machte Luther die fubjective 
Gewißpeit zum höchflen Kriterium der evangelifhen Wahrheit, 
- ohne zu bebenten, daß mit ber Thatſache, daß das ewige Wort 
Gottes ein äufferer Lehrer geworden, vor Allem eine äuffere 
-Auctorität, die da bezeugt, daß durch baffelbe irgend eine Lehre 
geoffenbart fei, die genannte Gewißheit an die Hand geben müffe. 
Die Stelle Pauli: „wenn ein Engel vom Himmel ein anderes 
Evangelium lehrte, der fei verflucht,“ gab ihm die Veranlaffung 
zu feiner Behauptung ; allein Luther erwog nicht, daß ſich Paulus, 
dem ber Heiland felbft erfchienen, dem ganz auſſerordentliche 
Dffenbarungen zu Theil geworden waren, in einer andern Lage 
befand, ale ein gewöhnlicher Chriſt. Gewiß iſt auch die Feftigfeit 
und Unüberwinblichkeit der chriftlichen Ueberzeugung ein Merkmal 
eines wahrhaft gläubigen Gemüthes; allein aud der gröbſte Irr⸗ 
thum verbirgt unglüdlicher Weife die Gewalt in fi, eine Seele 
auf das jammervollſte zu bezaubern und allmaͤchtig zu feffeln, wie 
Buther, wenn ihm auch die frühere Geſchichte unbefannt war, an 
den von ihm fo heftig beftrittenen „Rottens und Schwarmgeiftern “ 
wahrnehmen fonnte, 


1) Luther Auslegung des Briefes au bie Bal. a. a. D. I. Th. ©, 
31. In der Schrift an die Böhmen oft. 
Möhlers Symbolit. VI. Aufl 2 
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Eine dem Ausdrucke nad verfchiedene, in ihrem inneren 
Mefen aber diefelbe Wendung nimmt Zwingli, wenn er in feinen 
Sommentarien über die wahre und falfche Religion fagt, das 
Kennzeichen der wahren Lehre, das Merkmal, richtig das gött- 
liche Wort aufgefaßt zu haben, fei die Salbung und das Zeugniß 
des heiligen Geiſtes. Der Glaube fei feine Wiffenfchaft, da 
gerade die Wiffenden oft Am meiften bem Irrthume preisgegeben 
feien ; eben deßhalb unterliege auch der Glaube feiner Unterſuchung, 
und fei über allen Streit erhaben). 

Zwingli macht hier von einer Wahrheit, die er bei katholifchen 
Scriftftellern, ingbefondere bei den Myftifern tauſendmal wieder: 
holt fand, die verfehrtefte Anwentung. Der Glaube an Epriftus 
Jeſus muß ſich allerdings felbft bezeugen, er wird gewiß in Jedem, 
der ihn in rechter Weife beftst, das Gottesbewußtſeinn erhöhen und 
erweitern, er wird das ganze Leben eines Solchen durchdringen 
und verwandeln, in ihm das vollfle Vertrauen auf Gott, bie 
tieffte Beruhigung und ben freudigften Troft, Kraft zu allem 
Gutem und Sieg über Hölle und Tod erzeugens in biefen perfön- 
lichen Wahrnehmungen wird fih base von einer anderen 
Seite als Lehre Jeſu Ehrifti befannte Dogma erproben, und 
erfennen Taffen, daß es gewährt, Was es verheißt, und if, 
wofür es ſich ansgibt: Gotteskraft. Allein umgefehrt laͤßt es ſich 
feinedwegs behaupten, daß eine Reihe religiöfer Säge, welche 
der Frömmigfeit eines Individuums, ober eines Fleineren ober 
größeren Kreifed von Dienfchen Nahrung gewähren, barım aud 
ſchon die Lehre Jeſu Chriſti enthalten, oder derſelben and nur 
nicht wiberfprechen. Es tft fein Zweifel, daß das religiöfe Gefühl 
Luthers durch die Lehre, daß der Menſch in feiner Wiedergeburt 
Nichts und Gott Alles allein wirfe, auf das Freundfichfle anges 
ſprochen und lebendigſt erregt wurde; ber Schluß aber, den er 
fofort machte, daß deßhalb jener Say Lehre Chriſti fei, if 
barum noch nicht zuzugeben. Die Schriften Calvins, Beza’s, 
Knorend u. A. belehren ung, daß ihnen und ben Ihrigen ans 
ber Annahme einer unbedingten Präbeflination eine wunberfame 


1) Zwingli comment. de vera et falsa relig. Opp. Tom. II. fol. 198. 
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Beruhigung, eine maaßloſe religioͤſe Begeifterung, bie oft fogar 
in einen gräßlichen, alles zerſtörenden Fanatismus überging, und 
eine ganz feltene Kraft zur Thätigfeit und Ausdauer floß; hieraus 
folgt aber eben fo wenig, daß bie Lehre, welche die Reformirten 
perfönlich fo fehr beglüdte, eine hriftlich-apofolifche fei, als aus 
dem leibigen Umftande, daß fi) Zwingli bei dem Empfange ber 
Sarramente von feiner höheren göttlichen Krafı ergriffen, geflärft 
und befeligt fühlte, abgeleitet werben kann, Chriſtus theile durch 
biefe Heilsmittel nicht aus jener Duelle mit, deren Waſſer ine 
ewige Leben firömen. Und wenn alle brei Reformatoren mit 
ihren fämmtlichen Schülern die Erfahrung gemacht hatten, und 
ſich Tebendigft bewußt waren, nie ein gutes Werf verrichtet zu 
haben, Was ergibt fi hieraus? Offenbar nichts Anders, als 
daß ihr Seelenzuftand fehr beflagenswerth war, unb wir, wenn 
fie noch Tebten, fie auffordern müßten, ſich ernfllich zu beſſern; 
mit Richten aber werben wir den Schluß ziehen, daß es nicht 
anders habe fein können; fa wir werben gerabe Dies ihnen zum 
alfergrößten Borwurfe maden, daß fie aus fi, aus ihrem 
individuellen Reben ein allgemeines Geſez abfirahirt 
haben. Chriſtus ift unfer Vorbild wie unfer ®efeg- 
geber, feine Ereatur. Die Intherifche Kirche ift ber Leib ger 
worbene Geift Luthers, und darum fo einfeitig. 


$. 48. 


Sortfebung Kurzer Ausprud der Differenzen in der Lehre 
von ber Kirche. 

Jetzt erft laſſen ſich die Differenzen zwiſchen ber katholiſchen 
und lutheriſchen Betrachtungsweiſe auf einen kurzen, genauen und 
beſtimmten Ausdruck zurückbringen. Die Katholiken lehren: die 
ſichtbare Kirche iſt zuerſt, daun kömmt bie unſichtbare: jene bildet 
erſt dieſe. Die Lutheraner ſagen dagegen umgekehrt: aus ber 
unſichtbaren geht Die ſichtbare hervor, und jene iſt der Grund von 
diefer. In dieſem ſcheinbar höchſt unbebeutenden Gegenfage ift 
eine ungeheure Differenz ausgeſprochen. Als Ehriftus das Reich 
Gottes zu verfünden begann, war es nirgende vorhanden, ale in 
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ihm und der göttlichen Idee; es fam von Auffen zu den Dienfchen, 
und zwar zuerſt zu ben Apofleln, in welden alfo bad Rei 
Gottes durch das von Auffenher, menſchlich zu ihnen fprechende 
Wort Gottes aufgerichtet warb, fo daß es von Außen in fie 
hineindrang. Als diefe durch den Menſch gewordenen Sopn 
Gottes von Auffen nach Innen gebildet waren, und ſodann ben 
äufferen Beruf erhalten hatten, das Evangelium weiter zu ver- 
fünden., zogen fie in Länder, wo das Reich Gottes gleichfalls 
nicht war, fondern die Herrfchaft des Satans, und führten auch 
ihrer Seite als Werkzeuge des in ihnen wirkenden Chriftus von 
Auffenher das Bild des himmliſchen Dienfchen in das Innere 
Derjenigen, in welchen zuvor das Bild des irdiſchen ausgeprägt 
war. Und wie Chriftus an ihnen gethan, alfo thaten auch bie 
Apoftel an Anderen aufs Neues auch fie beftellten Jünger, die 
gleich ihnen die Heilslehre weiter verfündeten, wie es bie heilige 
Schrift an zahlreichen Stellen laut ſpricht, und fo ging immer 
fort und fort aus ber fichtbaren Kirche bie unfidhtbare hervor. 
Diefe Ordnung forderte der Begriff einer äufferen biftorifchen 
Dffenbarung, deren ganzes, eigenthümliches Weſen ein forts 
währendes, beſtimmtes, äufferes Lehramt erheifcht, an welches 
ein jeder fih zu halten bat, der biefelbe will fennen lernen. 
Durch das Zeugniß diefes Lehramtes, durch ein Aufferes Zeugniß 
alfo, wird die äuffere Offenbarung in ihrer Wahrheit, Reinheit 
und Ganzheit erhalten. 

Ganz anders nun nad Luther. Zuerft ift das chriftliche Be⸗ 
wußtfein (interior claritas sacrae scripturae), dann koͤmmt 
auch die äuffere Gewißheit (exterior claritas sacrae scripturae); 
bie Kirche iſt eine Gemeinfchaft der Heiligen, in welcher bad 
Evangelium vecht verfünbet wird; vor Allem find mithin Heilige 
vorhanden, "deren Urfprung, Herkunft und Werden ganz unbe- 
fannt iſt, — dann predigen fi. Wie find fie denn felbft Juͤnger 
Chriſti geworden? Das allgemeine Priefterihum aller Chriften 
geht voraus, und aus diefem wächſt das befonbere hervor; ba 
boch umgefehrt das Befondere das Allgemeine bedingt, das Aeuffere 
das Innere. Haben doch nicht bie Apofel den Herrn hervorge⸗ 
bracht, haben doc auch eben fo wenig die Schüler der Apoftel 
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biefe ferbft gewählt. Und worin hat nad Luther Jemand in letz⸗ 
ter Inflanz die Gewißheit zu finden, daß er in ber Wahrheit 
ſtehe? In einem lediglich inneren Acte, in dem Zeugniffe des 
heiligen Geiftes; gleich als wäre die Offenbarung in Chriſto Jefu 
eine innere, gleich als wäre er nicht Menſch geworden, als fäme 
es mithin nicht auf ein äuffered Zeugniß, ale fäme es nicht darauf 
an, durch eine äuſſere Auctorität gewiß zu werden, Was er 
gelehrt hat. Daher das Anfehen der Tradition in der Fathos 
Iifhen, und die Verwerfung berfelben in der proteftantifchen Kirche, 
Die Auffere Auctorität der Kirche verwandelte fih bei Luther in 
eine innere, und das äufferliche ale göttlich beglaubigte Wort in 
die innere Stimme Chrifti und feines Geiſtes. Wollte er von 
feiner dee der Kirche folgerecht rückwärts fchließen auf Chriſtus, 
fo hätte er einen äufferen, hiftorifchen Chriftus, eine äuffere Offen- 
barung recht wohl miffen fönnen, ja die Iegtere hätte er als uns 
paſſend abweifen müffen. Aber das ganze Chriftenthum ruht auf 
dem Menfch gewordenen Sohne Gottes; Luther verfuchte daher 
auch dur Berufung auf das äuffere, gefchriebene Wort fich 
noch im Einflange mit einer äufferen Offenbarung zu halten; 
allein bie Unmöglichkeit, feine Lehre über allen billigen Zweifel 
und wohl gegründete Einwürfe, die felbft aus der Schrift ents 
nommen werben fonnten, erhaben darzuftellen, trieb ihn immer 
den Katholifen gegenüber dahin, die legte Entſcheidung dem 
inneren Wort einzuräumen"); nur den fanatifchen Secten gegen- 
über, die felbft auf die innere Stimme bes Geiftes ſich beriefen, 
hielt er das äuſſere Wort fe, und fügte fi fogar auf bie 
Auctorität der ſtets geweſenen fichtbaren Kirche?). Aus biefer 


1) Als Beweis hiefür kann noch die Conferenz von Regensburg v. 9. 
1541 angeführt werben, anf welcher die befverfeitigen Eollocutoren 
über den Artilel fi verfändigt hatten, daß der Kirche die Erflä- 
rang der Schrift zukomme. Als es fi num aber um den Begriff 
von der Kirche handelte, und die Katholiken die äußere ſichtbare 
barınter verflanden, erklärte Melanchthon am Ende, es feien die 
Helligen, die hier unter Kirche zu verſtehen feien, d. h. die, in 
welchen Gott allein den Blauben erzeugt hat. 

2) Luther fagt in einem Briefe an Albrecht von Preußen: „Es if 
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wefentlichen Verfehrtfeit fſloß daher auch bas flete Schtwanfen 
zwifchen ber. Annahme einer fihtbaren und unſichtbaren Kirche, 





oiefer Artilel (von der Gegenwart Eprifii im Saframente des Al⸗ 
tars) nicht eine Lehre oder Auffag von Menſchen erdichtet, fondern 
Märlih im Evangelio durh Helle, reine, ungezweifelte Worte 
Chrifti geftiftet und gegründet und von Anfang der chriſtlichen Kir- 
chen in aller Welt, biß auf die Stunde einträchtiglich gegläubet und 
gehalten. Wie das ausweiſen die lieben Väter, Bäder und Schrif⸗ 
ten, beider griechticher und Tateinifher Sprache, dazu der tägliche 
Brauch und das Werl mit der erfahrung bis auf dieſe Stunde. 
Welches Zeugniß der ganzen heiligen chriſtlichen Kirche (wenn wir 
ſchon nichts mehr Hätten) foll uns allein genugfam fepn, bei dieſem 
Artilel zu bleiben, und darüber feinen Rottengeift noch zu hören 
noch zu leiden, denn es gefährlich If und erfchrediih, etwas zu 
hören und zu glauben wider das einträchtige Zeugniß, Glauben und 
Lehre der ganzen heiligen chriſtlichen Kirchen, fo fle von Anfang her 
nun über fünfzehnpundert Jahre In aller Welt eintraͤchtiglich gehal⸗ 
ten hat. Wenn es ein neuer Artikel wäre, und nit von Anfang 
der heiligen chriſtlichen Kirche, oder. wäre nicht bei allen Kirchen 
noch bei der ganzen Chriſtenheit in aller Welt fo eintraͤchtiglich ge 
halten, wäre es nicht gefährlih und fchrediih, daran zu zweifels 
oder zu disputiren, ob es recht fei. Nun cr aber von- Anfang her, 
und fo weit die ganze Chriſtenheit if, einträchtiglich gehalten if, wer 
nun daran zweifelt, der thut aber fo viel, als gläubet er feine 
chriſtliche Kirche, und verdammt tamit nicht allein die ganze Heilige 
Kirche, als eine verbammte Keberin, fondern and Chrißkum ſelbſt 
mit allen Mpofteln und Yroppeten, die diefen Urtilcl, da wir ſpre⸗ 
den: „Ich gläube eine Heilige chriſtliche Kirche,” gegründet haben, 
und gewaltiglich bezeugen, nehmlich Chriſtus Matt. IXVIII. 20. 
„Sieh, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.“ Und 
©. Paulus I Tim. IUII, 15. „die Kirche iſt eine Säule und Grund⸗ 
fehle der Wahrheit.“ Kam Bott nicht fügen, alfo auch die Kirche 
nicht irren, Und €. 5. ©. laffen ſolches nicht meinen Rath ſepn, 
ale aus mir gewachſen, fondern bes Yeiligen Geiſtes, ber aller 
Herzen und Saden baß kemet, denn wir: derſelbe hat uns ſolchen 
Rath gegeben durch fein auserwähltes Rüſtzeug St. Paulum Zit. 
IL, 10. 19. Da er ſpricht: „Einen ketzeriſchen Dann ſollſt wiſſen, 
daß er verkehrt IR, and Hat fein Urigedl." — Un die Stelle if 
merkwürdig? „Wir befensen, baß unter dem Papfithum viel hrift- 
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äufferem und innerem Worte, als dem legten Grunde eine Lehre 
zu befennen oder zu verwerfen, fo daß bald bie fichtbare Kirche 
bie unfühtbare beurtheilt, bald umgekehrt. Daher bie flete Un⸗ 
entfchiebenheit in der nachfolgenden Gefchichte der Qutheraner, ob 
und wiefern fpmbolifche Bücher als bindend anzunehmen feien, 
oder nicht, und wie die Schrift fich zu denfelben verhalte; Daher 
ber Zwiefpalt felbft darin, ob Luther eine ſichtbare oder unſicht⸗ 
bare Kirche gewollt habe; ex wollte beide und lehrte beiden 
Widerfprechendeds. Luthers wahrer Geiſt errang aber in diefer . 
Beziehung allmählig doch ben entfcheidendfien Sieg, nur mit 
Umfehrung der Richtung: Luther folgte einem myſtiſchen Zuge, 
und Was ihm im bunfeln, überfchwänglichen, nicht zu bewältigen- 
den Drange ber Gefühle als das Wahre erſchien, hielt ex feſt, 
wogegen fih feine fpäteren Bekenner dem verfländigen Elemente 
im Menfchen vorherrſchend überließen, und darum, Was ihnen 
verfländig erfcheint, Weſſen fie fih am Leichteften und Bequem⸗ 
Ken mit dem Berftande bemädtigen Fönnen, aud fogleich für 
Scriftlehre halten. Weil die Subfectivität entfcheiben fol, was 
biftorifches Factum ift, erbliden wir die zahllofen Variationen 
ber Lehre Ehrifti, und Was einem Jeden wahr bünft, legt er 
fogleih auch dem Heilande in den Mund. So fam es dahin, 
daß die Offenbarung Gottes in Chrifto unter Chriſten ſelbſt bes 
zweifelt, verworfen und fogar dem Spotte preiögegeben wurde; 
denn eine Offenbarung, die ung über ihren eigenen Inhalt im 
Dunfeln läßt, und feine gemeinfame, feſte und Bauernde Vers 
ſtaͤndigung fiber denfelben unter ihren eigenen Anhängern bervor- 
bringen Tann, offenbart eben darum Nichte, widerſpricht dadurch 
und widerlegt ſich ſelbſt. 

Wir wiederholen es noch einmal, Was es heißt: das Wort 
iſt Fleiſch, iſt Menſch geworden, wurde Luther'n niemals klar: 
er würde im entgegengeſetzten Falle eingeſehen haben, erſtens, daß 


liches Gutes, ja alles chriftliches Gute fei, rechte Taufe, rechtes 
Sarrament des Altars, rechte Schlüffel zur Vergebung der Sün⸗ 
den, recht Predigtamt, rechter Katechismus. Ich fage, daß unter 
dem Papſt die wahre Chriftenheit if; fa der rechte Ausbund ber 
Chriftenpeit u. f. w.” Run die Anwendung auf feine Gegner. 
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es bei weitem mehr heiße, als es habe dreißig Jahre und etliche 
ſichtbar und vernehmlich in Paläftina unter den Juden gewirft; 
zweitend: daß es auch bei Weitem mehr fagen wolle, ale das 
Wort habe damit geendet, daß es glüdlich nod vor feinem Er⸗ 
löſchen zu Papier gebracht worden fei. Hätte ſich Luther zum 
wahren Begriffe ber Menſch werbung bed Logos erheben können, 
jo würde er auch gewiß die Kirche ale Erziehungsanftalt begriffen 
haben, Was nirgends Far bei ihın hervorgehoben ift, und noch 
weniger von feinem Stanbpuncte aus verflanden werben koͤnnte, 
wenn er fi aud darüber aufs Deutlichfte hätte vernehmen laſſen: 
man fieht bei ihm nicht einmal ein, wie auch der Menſch nur 
zur heiligen Schrift koͤmmt, und ſchon gar nicht, warum er bes 
Unterrichts und der menfdhlichen Erziehung bedarf, um zur 
wahren Erfenntniß zu gelangen: Gott belehrt ihn ja allein 
und zwar inwendig, man begreift ed eben fo wenig, als warum 
auch menſchliche Ermahnung, Drohung, Belehrung u. ſ. w. 
vonnöthen ift, um den Menfhen zum Wollen bes Guten zu 
befimmen, da es ja Gott allein wirkt. 


$. 49. 
Bapres unt Falſches in Lutpers Lehre von der Kirche. 


Luthers Begriff von der Kirche if aber deßungeachtet nicht 
falſch, obgleich er einfeitig if. War es ihm auch unmöglich, 
bie Kirche als eine lebendige Anftalt auffaffen zu lehren, in der 
ber Menſch heilig wird, fo behielt ex doc die Betruchtungsweife 
von ihr bei, daß fie aus Heiligen beftehen fol, wodurch ihr 
hoͤchſter und letzter Zweck ausgefprochen if. An mehr ale einem 
Orte fagt er, er lege ein großes Gewicht auf bie Definition ber 
Kirche als einer Gemeinfehaft der Heiligen, weil ein Jeder ſogleich 
daraus entnehmen koͤnne, Was er fein fole. Das Innere der 
Kirche, was denn dod das Wichtigſte if, tritt überall hervor, 
und daß noch Niemand fi) des wahren Bürgerthums im gött- 
lichen Reiche erfreuen fann, wenn er nur äufferlich der Kirche 
angehört, nicht in den Geift Eprifti eingebrungen iſt, und beffen 
belebende Kraft an ſich wahrgenommen hat, ift recht lobenswerth 
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bezeichnet. Auch iſt nicht zu zweifeln, daß Chriſtus feine Kirche 
mitteld Derjenigen in fiegreicher Kraft erhält, die in feinem 
Glauben leben, ihm mit Geift und Sinn angehören, und feiner 
Wiederkunfi fich erfreuen; es ift nicht zu zweifeln, daß dieſe bie 
Träger feiner Wahrheit find, und daß ohne fie diefelbe zuverläßig 
vergeffen, in lauter Irrihum übergehen, oder in ein hohles, 
leeres Formelweſen fi) verwandeln würde. Ja gewiß Diefe, 
die Unfichtbaren, bie in das Bild Chrifti Vebergegangenen und 
Bergöttlichten find die Träger ber fihtbaren Kirche: die Boͤſen 
“in ber Kirche, die Ungläubigen, die Scheinheiligen, todte Glie⸗ 
der am Leibe Chriſti, würden feinen Tag die Kirche, felbft in 
ihrer Aeufferlichkeit zu bewahren vermögen: Was an ihnen Liegt, 
thun fie ja gerade Alles, die Kirche zu zerteißen, niebrigen Leis 
denſchaften zu opfern, zu befleden, und dem Hohn und Spott 
ihrer Feinde preissugeben. In ununterbrochener Fruchtbarkeit 
erweckt der Herr aus der Fülle feiner Kraft Männer, durch die 
er Licht und ſtets frifches Leben über feine Anftalt ausgießt; aber 
eben, weil fie als die Seinigen nad Menfchenmweife nicht untrügs 
lich erfannt werden fönnen, auch nicht erfannt werben follen, 
um fein Dienfchenvertrauen zu befördern, und die Seinigen nad 
feinem Dienfchen, heiße er Athanafius oder Arius, Auguſtinus, 
Luther oder Calvin, benennen zu laflen, find wir von ihm an 
frine Anftalt gewiefen, in ber die Wahrheit nicht untergehen 
tann, weil er, die Wahrheit und dag Leben felbft, nie in ihr flirbt. 

Luther hat ferner die Nothwendigfeit, daß eine von Gott 
unmittelbar ausgehende Offenbarung auch eine göttlid gegrüns 
dete Kirche, und der chriſtliche Glaube eine böhere Bürgfchaft, 
als eine blos menfchliche erheifche, richtig eingefehen: fein Fehler 
aber war, daß er nicht gründlich erwog, Was es heißt, Die 
unmittelbare Offenbarung in Chriſto fei eine äuffere, denn fonft 
würde er auch begriffen haben, bie göttlich gegründete Kirche fei 
eine fihtbare, von dem fihtbar erfchienenen Worte Gottes geftifs 
tete und bie Bürgfchaft des Glaubens zunächſt eine Auffere. 
Unendlich viel hängt von dieſem Nichteinfehen ab; die fogenannte 
unfihtbare Offenbarung im Geifte des Menfchen beftimmt feitbem 
in der von ihm ind Dafein gerufenen religiöfen Geſellſchaft immer 
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die Auffaſſung ber fichtbaren, auch der gefchriebenen, und ie 
nachdem Jemand glaubt, Gott sffenbare fi in feinem inneren, 
deutet und brebt er bad Auffere Wort, und man Fann Iutherifcher 
Seits nichts Gegründeted dagegen einwenden, da ja aus der 
inneren Kirche die äuffere hervorgeht. 

Endlich hat der Say, daß die innere Kirche zuerft zu fegen 
fei und bann erft Die äuffere, eine vollfommen wahre Seite, 
wodurch Luther getäufcht wurde. Wir find nicht eher lebendige 
Glieder der Aufferen Kirche, ald bis wir der inneren angehören; 
das von auffen Dargebotene muß in und von und nacherzeugt, 
bag Objective fubjectiv geworden fein, ehe wir und ald wahre 
Genoffen der chriſtlichen Kirche gu betrachten berechtigt find. In⸗ 
ſofern iſt freifich die unfichtbare Kirche der fichtbaren voranzuſetzen, 
und diefe wirb ewig aus jener erneuert, Allein dieſes Reich 
Gottes in ums beginnt, wachſt und reift nur, wenn es und 
äufferlich zuerſt entgegentritt, und ung in fi) aufzunehmen bie 
erſten Schritte macht. Die äuffere Anregung, Belehrung und 
Erziehung iſt flets die erſte Bedingung des innerlichen Erregt-, 
Gelehrt- und Erzogen- Werbens; ift aber dag Aeuſſere fofort 
Inneres geworden, dann wird das innere auch wieder Aufferlich, 
und das von Auffen nach Sinnen gebrungene Bild wirb von 
Sinnen nah Auffen zurückgeworfen. Indem aber Luther mit ber 
beftehenden äufferen Kirche brechen wollte, mußte er bie innere 
ſchlechthin zuerft fegen, und ſich als unmittelbaren Gottesge⸗ 
fandten betrachten“). Seine Anftcht indeß von dem VBerhältniffe 
der inneren zur Aufferen Kirche zum allgemeinen Grundſatze er- 
bebend, verfiel er in die größten Inconvenienzen; er verlangte 


1) Rah feiner Abreife von der Wartburg fehrieb Luther befanntlich 
von Borna aus an ben Ehurfürften Friedrich: „fein Evangelinm 
babe er nit von Menſchen, fondern allein vom Himmel, von 
Jeſu Chriſto, darum fey er Chriſti und Evangeliſt, und wolle ſich 
fünftig fo nennen. “” Auch Calvin in der Antwort auf Sadolets 
Brief an die Genfer beruft fi auf diefe unmittelbare Sendung: 
Opuse. p. 106. Ministerium meum, quod Dei vocatione fundatum 
ae sanctum fuisse non dubito p. 107. Ministerium meum, quod 
quidem ut a Christo esse novi ete. 
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einerfeits, und zwar mit ber Betrachtungsweiſe, bie ex von ſich 
ſelbſt, als einem göttlich infpirirten Evangeliften, gewonnen hatte, 
ganz übereinfimmend, daß bie bei ihm von Innen ale Gottes 
Stimme nad Auffen vorgedrungene Lehre gerade auch nur wieder 
von ben Seinigen nacherzeugt werben bürfe, alfo von ihm an 
bie Auffere Kirche wieder die innere hervorbringen und ſchlecht⸗ 
hin bedingen folle, und vernichtete fomit fein eigenes Princip‘). 


1) In den neueren Zeiten iſt e8 oft verneint worben, daß Luther für 
alle Zukunft dogmatifche Beftimmungen habe feflfehen wollen; jedoch 
mit einer Art von Beweisführung, die man unter allen Berpält- 
niſſen, in welchen keine perlönlichen Intereffen zu vertreten gewefen 
wären, für durchaus ungenügend erklärt hätte. Dan verfebt fi 
fhon gar nicht in ben Geiſt jener Zeiten, und namentlich wirb 
ohne alle Berüdfihtigung des Charakters der Reformatoren, ins⸗ 
befondere Luthers geurtheilt, wenn die genannte Abficht defielben 
in Abrede geftelt werden will. Am wenigſten könnte man fi feine 
Stanbhaftigkeit und Ausdauer erklären, ja nicht einmal den An« 
fang feiner Reformation, wenn die bogmatifche Unentſchiedenheit 
des größten Teils feiner jegigen Verehrer eine feiner Eigenthüm⸗ 
lechkeiten geweſen wäre. Doch wir müflen zur Begrünbung des tm 
Zert Gefagten Luthern felbi, wenn aud nur mit Wenigem, ver- 
nehmen. Adv. Erasm. Boterod. I, I. p. 182. b. ftelt er den Grund⸗ 
{aß auf: fidei est, nom ſalli, welden er eben auch auf einzele 
Artikel nach folgender Stelle angewendet willen will, Grasmus 
hatte gefagt, wenn bie Lehre von der Freiheit des Menfchen ein 
Jerthum wire, Gott Hätte ihn gewiß nicht in feiner Kirche gedul⸗ 
det, und ihn irgend einem Heiligen geoffenbart. Darauf antwortet 
Luther: Primum non. dicimus, errorem hunc esse in «oclesia sua 
toleratum a Deo, nec in ullo suo sancto; ecclesia enim spiritu 
Dei regitur, Sancti aguntur spirtu Dei. Rom. VIII. Et Christus 
cum ecciesia sua manet usque ad consummationem mundi. Matih. 
XXVIII. Et ecclesia est firmamentum et columna veritatis. II Tim. 

“4. Haec, inguam, novimus, nam sic habet et symbolum omnium 
nostrum: «credo ecclesiam sanctam catbolicam,» ut impossibile 
sit, illam errare efiam in minimo articulo. Ja Luther fügt noch 
hinzu: Atque si eriam donemus, aliquos elecios in errore teneri 
in tota vita, kamen anfe moriem necesse est, ul redeant in viam 
etc. In feinem Gutachten über das Faiferlihe Decret vom 22, 
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ihm und der göttlichen Idee; es kam von Auffen zu den Menſchen, 
und zwar zuerſt zu ben Mpofteln, in welchen alfo das Rei 
Gottes durch das von Auffenher, menſchlich zu ihnen fprechende 
Wort Gottes aufgerichtet warb, fo daß es von Außen in fie 
hineindrang. Als diefe durch ben Menfcd gewordenen Sohn 
Gottes von Auffen nach Innen gebildet waren, und fobann ben 
äufferen Beruf erhalten hatten, das Evangelium weiter zu vers 
fünden,, zogen fie in Länder, wo bad Heid) Gottes gleichfalle 
nicht war, fondern die Herrfchaft des Satans, und führten auch 
ihrer Seite als Werkzeuge des in ihnen wirfenden Ehriftus von 
Auffenher das Bild des himmliſchen Menſchen in das Innere 
Derjenigen, in welchen zuvor das Bild bes irdiſchen ausgeprägt 
war. Und wie Chriſtus an ihnen gethan, alfo thaten auch bie 
Apoftel an Anderen aufs Neues auch fie beftellten Jünger, bie 
gleich ihnen die Heilslehre weiter verkündeten, wie es bie heilige 
Schr ift an zahlreichen Stellen Taut fpricht, und fo ging immer 
fort und fort aus ber fichtbaren Kirche die unfihtbare hervor. 
Diefe Ordnung forderte der Begriff einer äufferen hiftorifchen 
Offenbarung, deren ganzes, eigenthümliches Weſen ein fort 
währendes, beflimmtes, äufferes Lehramt erheifht, an weldes 
ein Jeder fih zu halten hat, ber diefelbe will kennen lernen. 
Durch das Zeugniß dieſes Lehramtes, durch ein Aufferes Zeugniß 
alfo, wird die äuffere Offenbarung in ihrer Wahrheit, Reinheit 
und Ganzheit erhalten. 

Ganz anders nun nad Luther. Zuerft ift das chriſtliche Be: 
wußtfein (interior claritas sacrae scripturae), bann fönmt 
auch die aͤuſſere Gewißheit (exterior claritas sacrae scripturae); 
die Kirche iſt eine Gemeinſchaft der Heiligen, in welder bag 
Evangelium recht verfündet wird; vor Allem find mithin Heilige 
vorhanden, "deren Urfprung, Herkunft und Werden ganz unbes 
fannt if, — dann prebigen fie. Wie find fie denn felbft Jünger 
Chriſti geworden? Das allgemeine Prieſterthum aller Chriſten 
gebt voraus, und aus biefem wächſt bag befonbere hervor; ba 
doch unngelehrt das Befondere das Allgemeine bedingt, das Aeuffere 
das Innere. Haben doch nicht die Apoſtel den Herrn hervorge⸗ 
bracht, haben doc auch eben fo wenig bie Schüler ber Apoſtel 
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diefe ferbft gewählt. Und worin hat nach Luther Jemand in letz⸗ 
ter Inſtanz die Gewißheit zu finden, daß er in der Wahrheit 
ſtehe? In einem Iediglich inneren Acte, in dem Zeugniffe des 
heiligen Geiftes; gleih ald wäre die Offenbarung in Chriſto Jeſu 
eine innere, gleich als wäre er nit Menſch geworden, ald käme 
es mithin nicht auf ein äufferes Zeugniß, als fäme es nicht darauf 
an, durch eine äuffere Auctorität gewiß zu werden, Was er 
gelehrt hat. Daher das Anfehen der Tradition in der fathos 
Iifchen, und bie Berwerfung berfelben in der proteftantifchen Kirche. 
Die äuffere Auctorität der Kirche verwandelte fich bei Quther in 
eine innere, und das äufferlihe als göttlich beglaubigte Wort in 
die innere Stimme Chrifti und feines Geiftes. Wollte er von 
feiner Idee der Kirche folgerecht rückwärts fchließen auf Chriſtus, 
fo hätte er einen äufferen, hiftorifchen Chriftus, eine äuffere Offen- 
barung recht wohl miffen fönnen, ja die letztere hätte er als uns 
paſſend abweifen müffen, Aber das ganze Chriftenthum ruht auf 
dem Menfch gewordenen Sohne Gottes; Luther verfuchte daher 
auch durch Berufung auf das äuſſere, geſchriebene Wort fich 
noch im Einflange mit einer äufferen Offenbarung zu halten; 
allein die Unmöglichkeit, feine Lehre über allen billigen Zweifel 
und wohl gegründete Einwürfe, die felbft aus der Schrift ents 
nommen werden fonnten, erhaben barzuftellen, trieb ihn immer 
den Katholifen gegenüber dahin, die Teste Entfcheibung bem 
inneren Wort einzuräumen"); nur ben fanatifchen Secten gegen» 
über, die felbft auf die innere Stimme des Geiftes fich beriefen, 
hielt er das äuffere Wort fe, und flüste fi fogar auf bie 
Auctorität ber ftetd geweſenen fichtbaren Kirche?). Aus dieſer 


1) Als Beweis hiefür kann noch die Conferenz von Regensburg v. 9. 
1541 angeführt werben, auf welder bie beiverfeitigen Eollocutoren 
über den Artikel fich verfländigt hatten, daß der Kirche die Erflä- 
rang der Schrift zukomme. Als es fih num aber um den Begriff 
von ber Kirche handelte, und die Katholiken die äußere fihtbare 
darunter verflanden, erklärte Melanchthon am Ende, es felen die 
Heiligen, die Hier unter Kirche zu verfiehen ſeien, d. h. die, in 
welchen Gott allein ven Glauben erzeugt hat. 

2) Zuther fagt in einem Briefe an Albreht von Preußen: „Es if 
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wefentfichen Verkehrtheit floß daher auch das flete Schwanfen 
zwifchen der Annahme einer fihtbaren und unfichtbaren Kirche, 





diefer Artitel (von der Gegenwart Eprifti im Saframente des Al⸗ 
tars) nicht eine Lehre oder Aufſatz von Menſchen erdichtet, fondern 
klärlich im Evangelio durch helle, reine, ungezweifelte Worte 
Chrifti geſtiftet und gegründet und von Anfang der chriſtlichen Kir⸗ 
chen in aller Welt, biß auf die Stunde einträchtiglich gegläubet und 
gehalten. Wie das ausweiſen die lichen Väter, Bäder und Schrif⸗ 
ten, beider griechliher und lateiniſcher Sprache, dazu ber tägliche 
Brauh und das Werk mit der erfahrung bis auf diefe Stunde. 
Welches Zeugniß der ganzen heiligen chriſtlichen Kirche (wenn wir 
fhon nichts mehr hätten) foll uns allein genugfam ſeyn, bei dieſem 
Artikel zu bleiben, und darüber feinen Rottengeift noch zu hören 
noch zu leiden, denn es gefährlich iR und erſchrecklich, etwas zu 
hören und zu glauben wider das einträchtige Zeugniß, Glauben und 
Lehre der ganzen heiligen chriſtlichen Kirchen, fo fle von Anfang her 
nun über fünfzchnhundert Jahre in aller Welt cinträdtiglich gehal- 
ton bat. Wenn es ein neuer Artikel wäre, und nit von Anfang 
der heiligen chriftfichen Kirche, oder. wäre nicht bei allen Kirchen 
noch bei der ganzen Chriſtenheit in aller Welt fo eintraͤchtiglich ge 
halten, wäre es nicht gefährlich und ſchrecklich, daran zu zweifeln 
oder zu disputiren, ob es recht fe. Nun er aber von- Anfang her, 
und fo weit die ganze Chriftenheit ift, einträchtiglich gehalten If, wer 
nun daran zweifelt, der thut aber fo viel, als glaubet er keine 
Hriftlihe Kirche, und verbammt damit nicht allein die ganze heilige 
Kirche, als eine verdammte Keberin, fondern auch Eprikum ſelbſt 
mit allen Apofteln und Propheten, bie diefen Artikel, da wir fpre- 
Yen: „Ich gkäube eine Heilige chriſtliche Kirche," gegründet haben, 
md gewaltigkt bezeugen, nehelich Epriftus Matth. IXXVIII. 20. 
„Sieh, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende." Und 
©. Paulus I Zim. KIT, 15, „die Kirche ift eine Säule und Grund- 
fee der Wahrheit.“ Kam Gott nicht Lügen, alfo auch die Kirche 
nit irren. Und E. F. G. laſſen folches nicht meinen Rath fepn, 
ale ans mir gewachſen, fondern bes heiligen Geiſtes, ber aller 
Hergen und Sachen baß kennet, denn wir: derſelbe hat ums ſolchen 
Rath gegeben burch fein auserwäßltes Rüſtzeug St. Paulum Tit. 
II, 10. 19. Da er ſpricht: „Einen ketzeriſchen Dann ſollſt wiſſen, 
daß er verfchrt IR, und Hat fein Urtpeil." — Au die Stelle ik 
merhuürbig: „Wir bekenaen, daß unter dem Papftihum viel hrifl- 
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äufferem und innerem Worte, als dem Iegten Grunde eine Lehre 
zu befennen oder zu verwerfen, fo daß bald bie ſichtbare Kirche 
bie unfichtbare beurtheilt, bald umgefehrt. Daher die flete Un⸗ 
entfchiedenheit in der nachfolgenden Gefchichte der Qutheraner, ob 
und wiefern fymbolifche Bücher als bindend anzunehmen feien, 
oder nicht, und wie die Schrift ftch zu denfelben verhalte; Daher 
ber Zwiefpalt felbft darin, ob Luther eine fichtbare oder unficht- 
bare Kirche gewollt habe; er wollte beide und lehrte beiden 
Widerfprechendes, Luthers wahrer Beift errang aber in diefer . 
Beziehung allmählig doch den entfcheidendften Sieg, nur mit 
Umfehrung der Richtung: Luther folgte einem mpftifhen Zuge, 
und Was ihm im bunfeln, überfhwänglichen, nicht zu bewältigen- 
ben Drange der Gefühle als das Wahre erfchien, hielt ex feh, 
wogegen fich feine fpäteren Bekenner dem verfländigen Elemente 
im Menfchen vorherrfchend überließen, und darım, Was ihnen 
verfländig erfheint, Weſſen fie fi) am Leichteften und Bequem⸗ 
Ken mit dem Berflande bemaͤchtigen koͤnnen, auch fogleich für 
Schriftlehre halten, Weil die Subjectivität entfcheiden foll, was 
hiſtoriſches Factum iſt, erbliden wir bie zahlloſen Variationen 
der Lehre ChHrifti, und Was einem eben wahr bünft, legt er 
fogleih aud dem Heilande in den Mund, So kam es dahin, 
daß die Offenbarung Gottes in Ehrifto unter Chriften felbft be- 
zweifelt, verworfen und fogar bem Spotte preisgegeben wurde; 
denn eine Offenbarung, die und über ihren eigenen Inhalt im 
Dunfeln läßt, und feine gemeinfame, fefte und vauernde Ber: 
ſtaͤndigung über denfelben unter ihren eigenen Anhängern hervor- 
bringen kann, offenbart eben darum Nichts, wiberfpricht dadurch 
und widerlegt ſich ſelbſt. 

Wir wiederholen es noch einmal, Was es heißt: das Wort 
iſt Fleiſch, ift Menſch geworden, wurde Luther'n niemals klar: 
er wuͤrde im entgegengeſetzten Falle eingeſehen haben, erſtens, daß 


liches Gutes, ja alles chriſtliches Gute ſei, rechte Taufe, rechtes 
Sacrament des Altars, rechte Schlüffel zur Vergebung der Sün⸗ 
den, recht Predigtamt, rechter Katechismus. Ich ſage, daß unter 
dem Papft die wahre Chriftenheit if; fa der rechte Ausbund ber 
Chriſtenheit u. ſ. w.“ Run die Anwendung auf feine Gegner. 
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gemäß nicht fein folle, follte nach den fchweren Erfahrungen, die 
wir befonders in unfern Tagen gemacht haben, und noch täglich 
machen fönnen, Niemand mehr Täugnen wollen. 


F. 51. 
Lehre der Reformirten von der Kirche. 


Die allgemeinen Anſichten von der Kirche nahmen die Refor⸗ 
mirten ohne Veränderung von Luther auf, und beſtätigten dieſel⸗ 
ben feierlich in ihreg fombolifchen Schriften‘). Nur zeichnet ſich 
Calvin durch manche Eigenthümlidyfeiten aus, die einer Erwähs 
‚ nung werth fein dürften. Die Erfcheinungen in dem weiten Um⸗ 
freife des Firchlichen Lebens, die feit der von Luther verfuchten 
Umgeftaltung beffelben bis auf die Blüthezeit Calvins in der reich⸗ 
ſten DMannigfaltigfeit dem Beobachter bargeboten wurden, waren 
nicht, ohne den tiefften Eindrud in Calvin zu hinterlaffen, vor- 
übergegangen. Er hatte bie grenzenlofe Willführ beobachtet, bie 
fih an bie neuen Grundfäge anſchloß; ed war ihm nicht 
entgangen, wie ber von feinem Vorgänger geltend gemachte Bes 
griff von einem Chriften, als einem in fich ſelbſt abgefchloffenen, 
algenügfamen, alle feine höheren Bebürfniffe aus eigener innerer 
Geiftesfülle befriedigenden Wefen eine Erdichtung fei, die aller 
Erfahrung wiberfprehe”); es war ihm aufgefallen, wie bie 


1) Zwingl. Commentar. de vera et falsa relig Opp. Tom. II. fol. 197., 
wo er feinen ganzen Bortrag über die Kirche in zehn kurze Gäte 
zufammenfaßt. Calvin. Instit. 1. IV. c. 1. fol. 190 seq. Conf. 
Beivet. 1. c. XVII. ed. Aug. p. 47. Helvet. II. Art. XIV. Anglie. 
XIX. p 133.. welche feboch den ſichtbaren Eparalter der Kirche 
ſehr Mar hervorhebt: Ecclesia Christi visibilis est coetus fidelium, 
in quo verbum Dei purum praedicatur, et secramenta, quoad es, 
quae necessario exigantur, juxta Christi institutum recie admini- 
strantur. Anders wieder dagegen die Confassio Sootica Art. XVI. 
p. 156. Die ungriſche weiß Nichts über die Kirhe zu fagen; da» 

gegen nimmt fie einen 6. de vestitu Pastorum auf, p. 281. 

2) Calvin. Instit. 1.1V. c. 1. 8. 5. fol. 572. Eisi externis mediis elligata 
non est Dei virtus, tamen ordinarıo docendi modo alligavit: quem 
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Vorſteher der neuen Kirche fo vielfältig ohne Einfluß und Achtung 
baftanden, wie das Boll, weldes dieſelben als das belichige 
Werk feiner Hände zu betrachten angewiefen war, ihnen oft den 
dringendften Gehorfam verfagte, und wenn nicht die Gewalt der 
Fürften fi) entwidelte, alle Ordnung und Zucht fih auflößte‘). 
Da in Genf, dem Hauptfchauplage der Thätigfeit Calvins, die 
firchliche Reformation an eine bürgerlihe Ummwälzung gefnüpft 
war, vermwüftete ohnedies die wildefte Zügellofigfeit alle Sitte, 
und der Stoff zum ernfteften Nachdenken wurde in Menge gereicht. 

Calvin glaubte daher dad Band, welches den Einzelnen mit 
einem größeren Ganzen verfnüpfe, vecht ſehr hervorheben, eine 
neue Verehrung der Kirche, von welcher Luther ſtets fo gering« 
fchägend gefprochen, von welcher er nie einen Flaren Begriff ge- 
wonnen hatte, erichaffen, und dad Anfehen ihrer Vorftcher fefter 
gründen zu müffen. Er trug forgfältig Alles zufammen, was 
von jeher über die Kirche Gutes oder doch für feine Zwecke 
Brauchbares gefagt worden war, und nahm fogar fein Bedenfen, 
mandıe Blumen aus dem verhaßten Corpus juris canonici in 
feinen Garten zu verpflanzen; freilich ohne ihre Herfunft namhaft 
zu maden. So zog er ed vor, lieber bie im proteftantifchen 
Spfteme ganz haltlofen und alles wahren Grundes entbehrenden 
Säge in feine Inſtitutionen der chriſtlichen Religion aufzunehmen, 
ale folgerichtig feine yon Luther ererbten Grundbfäge anzuwenden. 
Gleich im Eingange feiner Abhandlung von der Kirche madht 
er auf die natürliche Unwiffenheit, Trägheit und Slatterhaftigfeit 
des Menfchen, und dadurch auf das Bedürfniß gewiffer Veran- 


dum recusant tenere fanatici homines, multis se exitialibus laqueis 
involvunt. Multos impellit vel superbia, vel fastidium, vel aemu- 
Jatio, ut sibi persuadeant privatim legendo et meditando se posse 
satis proficere, atque ita contemnant publicos coetus et praedicatio- 
nem supervacuam ducant. Quoniam autem sacrum unitalis vincu- 
lum, quanlum in se est, solvunt vel abrumpunt etc 

1) L. e. $. 11. fol. 375. Ejus (satanae) arte factum est, ut pura verbi 
pratdicatio aliquot saeculis evanuerit: et nunc eadem improbitate 
incumbit ad labefaclandum miuisterium ; quod tamen sic in ecclesia 
Christus ordinavit, ut illo sublato hujus acdificatio pcreat etc. 

Möblere Sombolit. VI Xußaae 28 
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ftaltungen aufmerffam, um ben Glauben zu erzeugen, zu fördern 
und zur vollfommenen Reife zu bringen. In der Kirche fei der 
Schatz des Evangeliums niedergelegt, fagt er hierauf, Hirten 
und Lehrer feien von Gott eingefegt, und mit Auctorität 
ausgerüftet worden, auf daß die Predigt immerhin blühe, eine 
heilige Webereinftimmung im Glauben und eine rechte Ordnung 
erzielt werde’). Machte ihm aber feine Vernunft den Einwurf, 
wie, wenn es fih alfo mit der Kirche verhalte, ex fi wohl bes 
rechtigt glauben Fönne, die Bande mit der beſtehenden zu zerreis 
Ben, fo betäubte er fein Gewiffen mit ben heftigften Schmähungen 
gegen diefelbe, und fonnte verfichert fein, daß das Geſchlecht, 
weiches einmal auf Dienfchen zu ſchwören, und ihre Anſichten als 
Gotteswort zu verehren begonnen hatte, bergleihen Ausbrüche 
wilder Leidenfchaft anflatt der Gründe hinnehmen werde”). 
Nach diefen einleitenden Bemerkungen ſpricht Calvin zuerſt 
von ber unfichtbaren Kirche, und fordert bie Seinigen auf, 
erſtens, die Ueberzeugung feftzupalten, daß wirklich eine ſolche 
vorhanden fei, eine Schaar von Auserwählten nämlich, bie, 
obgleich fte ſich nicht von Angeficht zu Angeficht kennen, dennoch 
in Einem Glauben, in Einer Hoffnung, in Einer Liebe und 
demfelben heiligen Geifte ald Glieder unter dem Einen Ehrifus, 
dem gemeinfamen Haupte, vereinigt ſeien; zweitens, mit ımer- 
fchütterlicher Zuverficht anzunehmen, daß fie ſelbſt zu biefer uns 
fihtbaren Kirche gehören, die nur eine fein könne, indem eine 
Theilung Chrifti unmöglich ſei. Sodann fagt er: umgibt uns 
alfo auch von allen Seiten eine traurige Dede, bie auszurufen 
fcheint, bie Kirche fei verfchwunden, fo laßt uns wiflen, ber 
Tod Jeſu fei nicht unfruchtbar, Gott wiffe die Seinigen auch 
in Winfeln zu bewahren. Der Lefer bemerkt hiebei von ſelbſt, 


- — — — 


{) Calvin. Inst. 1. IV. c. 1. fol. 370. Qula autem ruditas westra et 
segnities (addo etiam ingenli vanitatem) exterhfs Subsidils ändigent 
.... Pastores institult ac doctores (Deus), quotùm ort stos do- 
ceret: eos auctoritate instrusit, nihil dehique otmisit, geod ad 

"sanctum fidei consensum et rectum ordinem fartetet. 

2) L. c, c. 2. fol. 381—386. 
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daß Salgin neben jenen Rückſichten, die iu feiner Lehre yon ber 
Praͤdeſtination zu fuchen find, noch aus einem befonberen Grunde 
auf die Befekigung bes Bewußtſeins, der unfichtbaren Kirche 
anzugehören, hinwirkte: die allgemeine Verwilderung, bie er 
bei ben Geinigen gewahrte, brohte ben Glauben zu untergraben, 
daß eine in Wahrheit fa zu nennende Reformation erzielt worden 
fei‘); er lenkt alfo den Blick von dev Wirklichkeit hinweg, und 
führt ihn in Das Dunkel einer unfichtbaren Welt, um ber ewigen 
Sehnſucht des chriſtlichen Gemüthe nach Gemeinfchaft eine DBetries 

digung zu gewähren, bie bie ſichtbare Kirche verſagte. Er geht 
nun aber fogfeich auf biefe über, um ihr eine feftere, fchönere 
Beftalt zu verleihen, ihre Wirkfamfeit und ihr Eingreifen in die 
Bildung ber Gläubigen zu fihern, die unfichthare jn her firhtba- 
ren durchſcheinen zu laſſen und in diefer Weile den Verſuch zu 
wagen, die Blieber ber erſteren mit ber letzteren allmählig zu 

verſoͤhnen. 

Wie heilbringend, ja unerläßlich bie Einſicht in has Weſen 
ber fichtbaren Kirche ſei, ſagt er, ergibt ſich ſchon allein qus 
ihrem suhmnollen Namen „Butter“. Es gibt keinen Eingang 
in das Lehen, wenn nicht fie ung in ihrem Sſhooße empfängt, . 
wenn nicht fie uns gebiert, mit ihren Brüften ernährt, und end⸗ 
lich unter ihrer Hut und ihrem Schirm beſchützt, bis wir das 
ſterbliche Fleiſch ausziehen, und ben Engeln gleich fein merken. 
Dean unjere Schwäche geflattet die Entlaffung aus ber Schule 





1) L. e. $. 13. fl. 976. Dum enim apud eos, quibus Evangelium 
annuntiagur, qqus dacirinae non rospendere. vitge fructum vwident. 
auliem illic esse occlesiam statim judicant. Justissima quidem est 
ofiepsio, qui plus satis occasionis hoc miserrimo saeculo praebe- 
mus; nec escusare licet maledictam ignaviam. quam dominus im- 
punitam non sinet: ut jam gravibus flagellis castigare incipit. Vae 
ergo nobis, qui tam dissoluta flagitiorum licentia committimus, ut 
propter nos vulnerentur imbecilles conscientiae. — Quia enim non 
putant esse eeelesiem, wbi non est solida vitae puritas ot integritas, 
serlerum adie a iagisima sepiesie discedunt, dum a fartione Impro- 
probprym deekame 9 pwanı. Ajımt ecclesiam Christi sanrlam 
PpR AG 

2W* 


436 


nicht, fo Tange wir leben. Erwäge noch dazu, baf es aufler 
ihrem Kreife feine Vergebung der Sünde gibt, und fein Heil; 
Sefaias und Joel bezeugen es, und Czechiel flimmt mit ihnen 
überein. Wir fehen hieraus, daß fich die, väterliche Hufd Gottes 
und das befondere Zeugniß des geiftigen Lebens auf feine Heerde 
befchränft, fo daß die Trennung von der Kirche immer verderb⸗ 
lich ff. 

Calvin beruft fi hierauf auf Eph. IV, 11., wo der heilige 
Paulus fagt, daß Chriftus Einige zu Apoſteln, Andere zu 
Propheten, Andere zu Evangeliften, Andere zu Hirten und Lehrern 
gemacht habe, um bie Kirche zu erbauen, bis alle vollfommen 
und in Chriſto gleihförmig würden, eine Stelle, welche die ka⸗ 
tholifche Kirche zur Begründung ihrer Anſchauung von fich felbft 
gebraucht hat. Der Reformator fügt zu dem Gitate hinzu: „Wir 
fehen, daß Gott, der in einem Augenblide die Seinigen 
vollenden fönnte, fie doch nur mittels ber kirchlichen Er⸗ 
ziehung zum männlichen Alter will hinanwachſen laſſen. Wir 
fehen ferner die Weife bezeichnet, in welcher diefe Pläne Gottes 
ſich entwideln follten: denn den Hirten ift die Predigt des gött⸗ 
Yihen Wortes übertragen; Alle müffen fi) diefe Vorſchrift ges 
fallen Laffen, fo daß fie ſich zahm und gelehrig (mansueto et docili 
spiritu) ber Leitung ber Lehrer, bie hiezu auserwäßlt find, hin⸗ 
geben. Schon Tange zuvor hatte Jefaiad mit dieſem Merkmale 
bie Kirche bezeichnet, indem er fagt, „ber Geift, der in bir ıf, 
und die Worte, die ich in deinen Mund gelegt habe, werden 
niemals aus deinem Munde weichen, und aus dem Munde deines 
Samens und deiner Enfel.” Hieraus folgt, daß Diejenigen 
durch Hunger und Elend umzufommen verdienen, welche Die geifts 
liche Seelenfpeife, von oben herab durd die Hände der Kirche 
gereicht, verfchnähen. Auf daß wir alfo wiffen, daß ung in 
irdenen Gefäßen ein unvergleichlier Schag dargeboten werde, 
tritt Gott felbft auf,.und will, in wiefern ev der Gründer biefer 
Ordnung ift, in feiner Beranftaltung gegenwärtig erfanut werben. 
— Gleichwie er das alte Bolf nit an bie Engel verwies, fon» 
dern Yehres auf Erden ermedte, welche wahrhaft ein englifches 
Werf verrichteten: fo will er und auch heute noch aufrine menſch⸗ 
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liche Weife belehren. Und gleichwie er ehedem mit der Dffen- 
barung feines Gefeges allein nicht zufrieden war, fondern in den 
Prieftern Ausleger deffelben dazugab,. von beren Tippen das 
Volk den wahren Sinn deſſelben vernehmen follte: fo it ed auch 
heute fein Wille, daß wir uns nicht blog der Leſung befleißen ; 
Lehrer verordnete er vielmehr, auf dag wir durch ihre Hülfe 
unterftügt würden. Ein zweifacher Nutzen ergibt ſich hieraus; 
denn einestheils prüft er hiedurch auf das Beſte unfern Gehorfam, 
wenn wir auf feine Diener gerade fo hören, als fpreche er 
ſelbſt, anderfeits ift auch für unfere Schwäche dadurch geforgt, 
indem er und lieber dur Dollmetfcher auf menfchliche Weife 
anreben. will, um und zu fi) Binzuzieben, als uns durch ben 
Donner von fi abzuftoßen. Nachdem nun Calvin bemerft hat, 
daß den Abfonderungen von der Kirche immer Hochmuth ober 
Eiferfucht zum Grunde liege, und daß, Wer das heilige Band 
ber Einheit:löfe, auch der gerechten Strafe biefes gottlofen Ehe⸗ 
bruches, der Verblendung durch giftige Irrthümer und die ab» 
ſcheulichſten Wahnbilder, nicht entfliehe, fo fagt er noch: „deſto 
verabfeheuenswerther find alfo bie Abtrünnigen, die auf eine 
Trennung der Kirche ausgehen, es ift als wenn fie die Schafe 
aus der Hürde wegtreiben, und in ben Rachen ber Wölfe 
werfen’), 

Calvin ift eben fo unerfhöpfli in Widerlegung feiner felbft, 
als: unerfchütterlih im Vertrauen auf die Gebanfenlofigfeit der 
Menfchen, zu denen er fich alles Ernftes verfiebt, daß fie die 
Gründe, welche feinen Ungehorfam gegen bie Fatholifche Kirche 
verdbammen, gutwillig als Beweife hinnehmen werben, daß fie 
fih ihm und feinen Inſtitutionen unterwerfen müffen, Wie wir 
alfo, fagt er anderwärts, eine unfihtbare Kirche befennen, welche 
allein von dem Auge Gottes geſehen wird, fo find wir auch ges 
halten, eine Kirche, die es für die Menfchen ifl, zu verehren 
und in ihrer Gemeinfchaft zu verharren”). Er vergißt hiebei 

1) Lee. e. 4. 8 8. fl. 572. 


2) Calvin. 1. IV. c. 4. n. 7. fol. 374. Quemadmodum ergo nobis invi- 
sibilem,, solius Dei oculis conspicuam ecclesiam credere necesse 
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nie, ale Merkmal riner wahren chriſtlichen Gemeinde ihre Ver⸗ 
ehrung gegen das Minifterium, gegen das Prebigtamt, hervor⸗ 
zuheben?), und wenn Luther fagte, dert fei die wahre Kirche zu 
finden, wo das Evangelium recht verkündet werbe, fo fügt Calvin 
hinzu: dort fei fie zu finden, wo bie Prebigt des göttlichen Wertes 
mit Gehorſam angehört werde „Wo mit Ehrfurdt, drückt 
er fih aus‘, die Predigt des Evangeliums aufgenommen wird, 
ba. erfiheint weber ein trügerifches, noch ein gweifdihaftes Bild 
der Kirche, und es geht Riemanden ungefivaft dahin, ihr Au⸗ 
fehen zu verachten, oder ihre Ermahnungen zu werfchmähen, 
oder ihren Math zu verwerfen, ober ihre Strafen zu verfpotten, 
noch weriger aber von ihr abzufallen uud ihre Einheit aufzulöfen. . 
Denn rinen ſolchen Werth legt ber Herr auf die Verbindung mit 
feiner Kirche, daß Derfenige für einen Abtrunnigen und Reli 
gionslaͤugner gehalten wird, der füh von was immer für einer 
Chefonbekien reformirien) Gemeinde, verehrt fie anders 
das wahre Miniferium des Worts und der Sacra⸗ 
mente, hartnätkig losſagt. Es iſt doch gewiß nichts Sevinges, 
duß fie die Säle und Grundfeſte der Wahrheit, To wie das 
Haus Gottes genannt wird, Hiemit will Paulus fagen, bie 
Kirche ſei die treue Bewahrerin der Wahrheit, damit fie Mich 
nicht aus der Welt verliere; denn durch ihren Dienſt und chre 
Hiffe wollte Gott die reine Predigt feines Wortes bewahren, 
und fich als einen Hausvater zeigen, indem er uns mit geiſtlichen 
Speifen nährt und für Alles, was zu unſerm Seile dient, ber 
forgt iſt. Auch Das if kein geringes Rob, daß fie Die Auber⸗ 
wäßlte, ‚die zu feiner Braut Auderforene gentinnt wird, bie vhne 
Runzel und ohne Fehl fein müffe, fein Leib und feite Säle. 
Hieraus fülgt, daß bie Losfagung von ber Kirche eine Berläng- 
nung Gottes und Chriſti if’; deflo mehr hat man ſich vor ber 


est, ita hanc, quae respectu hominum ecclesis dicitur, observare 
ejusque communionem colere jubemur. 

1) 8. c. $. 9. fol. 374. Quae (multitado) si miniktefluin Aabbe Verbi, 
4 Aöhdrät. 'si sacrärıentorum administration, deiieiiie procal 
dübio HabeH et ceuseri Merstur. 
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verruchten Trennung gu Büsen, weil wir, indem wir den Unter: 
gang ber göttlichen Weprheis, fo viel an ung if, anſtreben, mit 
der ganzen Gewalt bes Zornes Gottes vernichtet zu werden vers 
dienen. Und fein abfepeulicheres Verbrechen fann ausgefonnen 
werden, ale durch goitesläfterlihe Treuloſigkeit die Ehe zu vers 
legen, welche fein eingeborner gen mit ihr einzugeben ſich ger 
wärbigt hat“), 

Endlich bemüht fih Calvin aus gutem Grunde noch ganz be 
fonders feinen Leſern die Ueberzeugung beizubringen, daß feine 
Größe ſittlichen Verbrechens der Kirche ihren Charakter raube?), 
und Diejenigen, welche hierin allzu firenge feien, und deßhalb 
sum Abfalle reitzen, gewöhnlich nur von Hochmuth aufgeblafen 
und von einer perderblichen Selbfigefälligfeit getrieben werben. 
Sogar fügt er noch hinzu, Daß wohl nod einige Berbunfelung 
De wahren Glaubens nicht allzu hoch anzufchlagen fei’). 





1) L « $. 10. fol. 874—878. 

2) L. c. c. 2. $. d. fol. 384. Ubicungue intagrum exstar et illibasıım 
(verbi et sacramentorum ministerium) nullis morum vitils aut mor- 
bis impediri, quominus ecclesiae nomen sustineat. c. 1. $. 16. fol. 
‚974. Haec tamen reperimus nimiam morositatem ex superbia magis 
‚at Sapızı ſalaaquæ sanctitalis opinione, quam vera sanclitate veroque 
vs studio aaacl. Iraque qui ad faciendam ab ecclesia defectionem 
want aliig audaciores, et quasi antesignani, li ut plurimum nihil 
alimd sauggae habent, nisi ut omnium contemptu ostendant se allis 
messe meliores. . 

8) L. e. $. 12. fol. 374. Quin etiam poterit vel in doctrina, vel in 
sasramentorum administratione vitii quippiam obrepere, quod alie- 
nase nos ab ejus communiope non debest. Wir wünſchten fehr, 
baß es uns der Raum geftattete, nun auch Einiges aus den Schrife 
ten ‚des Theodor Beza über die Kirche mittheilen zu können. Was 
Calvin lehrt, wendet Beza trefflid an. Man Icfe übrigens nur 
Theodori Besas Vezelii epistt. theologg. lib. unus, Genev. 1573. ad 
Alamanum «ecclesiae Lugdunensis turhatorem» p. 48 seq., um ſich 
au belehren, wie Calvins Grundſätze im Leben ausgeübt wurden. — 
ZA 06 nicht als eine bis auf den heutigen Tag gebliebene Nachwir⸗ 
tung von Calvins tieferer Auffaffung der Kirche zu betrachten, daß 
jegt noch die reformirten beutfchen Theologen weit tüchtigeres ber 
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Aus diefen Grundfägen Calvins muß es auch erflärt werben, 
warum er die Ordination beibehielt, und zwar mit der Beſtim⸗ 
mung, baß nicht das Volk, fondern das Presbpterium diefelbe 
zu vollziehen habe’): er zeigt ſich fogar geneigt, die Pricfter- 
weihe als ein Sacrament anzuerkennen. Gewiß findet auch von 
diefem Standpuncte aus die megswürbige, Erfeinung, daß in 
ber englifih=veformirten Kirche ber Episcopat gerettet wurbe, 
ihren tiefften Grund, obwohl nicht geläugnet werden darf, daß 
mandherlei andere Umſtaͤnde hiebei noch mitgewirft haben. Mit 
Luthers früheften Anfichten Tonnte fein Episcopat befteben, und 
der ſchwediſche und dänifche iſt wefentlich von dem englifchen ver» 
ſchieden?). Hiemit wurde aber auch in der englifhen Kirche 
der innere Widerfpruch mit fich ſelbſt auf bie Spige getries 
ben. Eine katholiſche Hierarchie und eine proteftantifche Glau⸗ 
benslehre in Einem und Demfelben! - Die englifchen Bifchöfe 
rühmen fich mittelft der Fatholifchen Ordination in ununterbrochener 
Folge von den Apofteln abzuftammen und fo mit ber alten 
Kirche Iebendigft verfnüpft zu fein, und — brachen eben durch bie 


diefen Gegenſtand darbieten, ale die lutheriſchen? Marheineke, 
und zwar mehr noch in feinem Religtonsunterrichte für Obergym⸗ 
nafien als in feinem zu Borlefungen auf Untverfitäten befliunnten 
Lehrbuch der Dogmatik, und Schleiermacher find es, die unter dem 
neueren Proteftanten bei Weitem das Befte über die Kirche zu fa- 
gen wußten. Doc ging auch aus der Hegelfchen Schule (Marhei⸗ 
nele hat fchon früher recht gut über die Kirche gedacht, ala er 
biefer philoſophiſchen Partel angehörte) ein befferer Geiſt hervor. 

1) L c.LIV. c. 3. $. 11—16. fol. 380—392. 1.1V. c. 14. 8. 20. fol. 
418. Sacramenta duo instituta, quibus’ nunc christiena ecelesia 
utitur. Loquor autem de dis, quae in usum tolius ecclesiae sumi 
instituta. Nam impositionem manuum, qua ecclesiue ministri in 

euum munus iniliantur, ut non invilus paflor vocari sacramen- 
tum, ita inter ordinaria saeramenta non numero; foll ein sacra- 
mentum ordinarium fein, quod in usum totius ecciesiae (omnium 
fidelium) institutum est. fo flimmt die katholiſche Kirche ganz mit 
Calvin zufammen. 

2) Confess. Anglic. Art. XXXVI. 
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o 
Eingehung in die Kirchenumwälzung bie Stetigleit der Lieber: 
lieferung ab. 

Defto mehr müffen wir nun aber flaunen, wie Calvin die 
Anerfennung der Böttlichfeit ber heiligen Schriften lediglich vom 
Zeugniffe des Heifigen Geiftes im Inneren ded Dienfchen abhängig 
machen, und fi dazu verftehen fonnte, ben fo wahren: Sag 
Auguftind: „ich würde ben heil. Schriften nicht glauben, wenn 
mich nicht das Anfehen der Kirche dazu beſtimmte,“ fo ganz 
Fläglich zu mißbeuten ’). Hier erlahmt wieder die Schwungfraft, 
bie fo ernftlich bemüht war, der fubjectiven Willführ eine Objec⸗ 
tioität entgegenzuftellen, und ganz ſichtlich blos um ben möglichen 
Folgerungen zu begegnen, Die ans der unläugbaren Thatfache, 
baß in der Fatholiichen Kirche und Durch fie der Kanon feflgefegt, 
und alle einzelen Bücher unverfehrt erhalten wurden, zu Gunfien 
derfelben Kirche gezogen werben konnten?). 


1) Calvin. Instit. LI. e. 7. 8 3. fol. 15. Maneat ergo fixum, quos 
spiritus sanctus intus docuit, solide acquiescere in scripture, et hanc 
quidem esse aurömiorov, neque demonstrationibus et rationi subjici 
eam fas esse: quam tamen merelur apud nos certitudinem spiritus 
testimonio consequi. — Talis ergo est persuasio, quae rationes non 
requiret: talis notitie, cui oplima ratio consiat, nempe in qua se- 
curius constentlusque mens acquiescit,. quam in ullis fationibus ; 
talis denique sensus, qui nisi ex coclesti revelatione nasei nequeat. 

2) L. c. $ 1. fol. 14. Sic enim magno cum ludibrio Spiritus sancti 
quaerunt: ecquis nobis fidem faciat, haec a Deo prodiisse? Ecquis 
salva ac intacta ad noustram usque aetatem pervenisse cerliores red- 
dat? Ecquis persuadcat, librum hunc reverenter excipiendum, 
alterum numero expungendum, nisi certam istorum omnium regu- 
lem ecciesia praescriberet? Pendet igitur, inquiunt, ab eccliesiae 
determinatione et quae scripturae reverentia debeatur, et qui libri 
in ejus catalogo censendi sint. Ita sacrilegi homines, dum sub 
oeclesiae preetestu volunt effraenstam tyrannidem evehere, nihil 
eurant, quibus se et alios absurditstibus illaqueent, modo hoc 
unum extorqueant apud simplices, eeclesiam nibil non posse. 
Kein Katholik vrüdt fi übrigens fo and, daß es von der Beflim- 
mung der Kirche abhänge, welche Berehrung der heiligen Schrift 
gebüpre, und welche Bücher für kanoniſch gehalten werben follen. 
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Doch gingen die genannten Grundſätze Calvins aud ber durch 
und durch fubjertiven Art des Proteflantismus hervor, und 
es muß zugeftanden werden, daß feine Anfichten über Kirche weit 
mehr im Widerfprud mit dem innerſten Weſen der Reformation 
fteben, ale feine Meinung über die Art, fich des göttlichen Ur⸗ 
fprunges einer heiligen Schrift zu verfichern, nut feinen Anfichten 
von ber Kirche, eben Falle aber bringt es feinem Scarffinne 
fomohl, als feinem chriftlichen Geifte viel Ehre, daß er einfah, 
oder doch fühlte, auf dem Wege einer blos gelehrten Korfchung 
Iaffe ſich hier für den Gläubigen gu feinem berupigenden Refulrate 
gelangen, ba fi) wegen ber Dunfelheit, bie ſich über die Ent⸗ 
ftehung der heiligen Schriften, und über bie Bildung des 
Kanons, ja über die zwei erften Jahrhunderte überhaupt ver⸗ 
breite, immer Zweifel über die Aechtheit bes einen ober bed an⸗ 
beren fanonifhen Buches erheben Iafien, Zweifel, auf deren 
endliche Löfung hin der Glaube nicht eingeftellt werben koͤnne; 
daß fomit eine höhere Gewährleiftung gefucht werben müſſe. Er 
fand eine ſolche, frühere Andeutungen weiter verfolgend; und 
Was er gefunden, iſt nicht falſch, aber einfeitig, ungenügend, 
und für die Kirche troſtlos. Daß durch ſolche Grundſaͤtze der 
non einem einfeitig gebildeten religiöfen Geiftesfeben ausgehenden 


vielmehr fagten die Katholiken von jeher, bie Kirche fei Zeuge und 
Bürge, daß die kanoniſchen Schriften ſeien, woſür fie gehalten 
werden. Calvin drüdt ſich jedoch noch redlicher aus, als Luther, 
der in feiner Auslegung bed Briefes an bie Balater L Kap. ©. 
30. b. (Wittend. 1556. I. Ih.) ſagt: „ Item, das Die Kirche 
macht und Gewalt haben fol, über die Heil. Schriſt. Wiee denn 
die Canoniſten und Sententiarli wider Gott unb reiht umwerfchempt 
gefprieben Haben. Welcher einiger Grund dieſer JR, das fie fagen, 
Es hat die Kirche nicht mehr benn nur vier Eunngella approbirt 
und angensuunen, darumb find jr auch zur vier, Ind heise fie jr 
mehr aufgenommen, fo weren jr aud mehr. Mu aber die Kirche 
bat macht gehabt, ‚nach jren gefallen und gutbünfen, Evangelia 
anzunemen und zu approbiren, welche und wie tel fie gewolt, So 
folget daraus, daß auch der Kirchen gewalt fiber das Erangelium 
iR.” Dies warınun freilich leicht zu widerlegen, wie Nenn auch 
Luther feine „Ziction gut wideelegt. 
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Berwähung des Heiligthums der Zugang eröffnet werbe, hätte 
Calvin fchen aus Luthers Anfichten vom Kanon entnehraen Eönnen. 
Wo ber Legtere den Geiſt „nicht verfpürte”, d. h. feinen eige- 
nen Geiſt nicht wieberfand, glaubte er fogleich den Verdacht der 
Unächtheit gegründe, Kommt es in letzter Inſtanz auf dieſe 
Geiſtesprobe an, die ein Buch befteht, oder nicht befieht, Wer 
mag entfcheiden, wenn es von ber einen Seite verworfen, von 
der andern veripeidigt wird? Keine iſt widerleglich, da eine 
jede die individuelle Stimmung zum höchſten und legten Kriterium 
erhebt, und ihren veligiöfen Glauben nicht nach der objectiven 
Gibtifchen Lehre will bilden laſſen, fondern ſelbſt, Was Bibel ift, 
nach ihrem Wohlgefallen beftimmen möchte. Sodann Iäft fidı 
ums der Sprade bes Beifted niemals beurtheilen, ob Matthäus, 
Marens, Paulus, Petrus u. ſ. w. ein Buch geichrieben habe; 
hoͤchſtens ſagt fie, daß ein Chriſt der Berfafler fei; wir wollen 
aber das Erſtere, nicht bios bad Legtere willen, wenn es ſich 
am Tanonifche Bücher handelt; da wir nur Jene für irrthumslos 
Hatten, fon aber Niemanden ’). 


Schfted Sapitel. 
Die fenfeitige Kirche und ihre Berbindung mit der 
bieffeitigen, 


F. 52. 
Lehre der Ratyoliten 


Wir haben bisher die Kirche nur in ihrem irdiſchen Sein 
und Wefen betrachtet, und ihr überirdifcher Theil bleibt ung noch 





1) Confessio Gall. c. IV. I. 1. p. 111. ftimmt mit Calvin überein, 
wenn :fie fagt: hos libros agnoscimus esse canonicos, id est, ut 
‚Adel .nostrae normam et regulam habemus., atque non tantum ex 
communi .scclosiae Consensu, sed etiam multo magis ex lestimonio 
et inirinseca .spiritus sancli persuasione: quo suggerente docemur, 
illos ab allis libıis ecclesiasticis discernere, qui ut sint ules (uti- 
lest), .aon ‚sunt tamen ejusmodi, ‚ut ex iis constitui possit aliquis 
fidei articulus,. 
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zu befchreiben übrig. Die Gläubigen, die durch ihre Abberufung 
von bier aus der fichtbaren Gemeinfchaft mit ung heraustreten, 
und in ein jenfeitiged Leben übergehen, brechen dadurch, fo lehrt 
die Fathofifche Kirche, ihre Verbindung mit ung nicht ab; bie 
heilige Liebe vielmehr, wie ſie aus einer höheren Weltorbnung in 
dieſe niedere verpflanzt wurde, umſchlingt fortwährend mit ihren 
heiligen Banden alle Diejenigen, die fie einmal in ihren Kreis 
aufgenommen hat, im Falle fte ſich nicht ſelbſt freiwillig loswin⸗ 
ben, und bewahrt ihre ewige Kraft auch bei dem Zuſammen⸗ 
finfen aller Kräfte, die dieſem niedern Leben angehören. Alle 
nun, bie mit der Weihe der Liebe abgefchieden find, und auch 
jene höheren gefchaffenen GeiftsWefen, die nie in zeitlichen und 
räumlichen BVerhältniffen mit und gelebt haben, wohl aber unter 
demfelben Haupte Jeſus Chriſtus, gleich ung, flehen und in dem⸗ 
ſelben heiligen Geift geheifigt find, bilden Eine Kirche, einen 
großen enggefchloffenen Bund mit ung '). 

Aber nicht alle in bie irdifche Kirche eingegliebert gewefenen, 
und mit dem Bundeszeichen der Liebe aus ihr gefchiebeuen Gläu⸗ 
bigen treten bei ihrem Eingange in das Jenſeits fogleich in jene 
befeligenden Berhältniffe ein, die Jenen von Anbeginn an beftimmt 
find, die Gott in Chrifto lieben. Je nachdem fie von biefer 
göttlichen Liebe blog berührt, oder wirklich durch dieſelbe von 
allen Flecken der Sünde befreit das Erdenleben verlaffen, gehen 
fie in eine verfchieden geftaltete neue Welt ein; jene in ſolche Ver⸗ 





1) Jacob. Sadolet. Card. S. R. E. Opp. Tom. II. p. 184. brüdt im 
Briefe an die Genfer den Sinn der katholiſchen Kirchenlehre trefflich 
aus: Sin mortalis anima sit, edamus er bibamus, inquit Aposto- 
lus, paulo enim post moriemur, sin autem sit immortelis, ut cerio 
est, unde. quaeso, tantum et tam repente factum est corports morte 
dissidium, ut et viventium et mortuorum animae inter se nihil 
congruant, nihil communicent, omnis cognationis nobiscum & 
communis humanae societatis oblitee? Cum praesertim charitas, 
quae praecipuum Spiritus Sancti in Christiano genere est donum: 
quae nunquam non benigna, nunquam non fructuosa est, et in eo, 
in quo inest, nunquam inutiliter consistit, salva semper et eflicas 
in utraque vita permaneat. 
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bäftniffe, bie ihrem noch mangelhaften religiössfittlichen Geifted- 
feben entfpredhen und baffelbe vollenden; dieſe in die an eine 
durchgeführte Heiligung gefnüpfte Befeligung. Die Erfteren wer: 
den mit Necht gleich den Genoffen der ixdifchen Kirche noch zur 
leidenden Kirche gezählt, ba ihr beſonderes Leben nicht nur als 
ein buch das Feuer der Läuterung noch hindurchgehendes), 
fondern zugleich als ein der Strafe unterworfenes aufgefaßt wer- 
ben muß, indem ed nur Yon dem rechten Gebrauche ihrer Frei⸗ 
heit abhing, ſich während ihres Erdenlebens in eine volle, innige 
und ungetrübte Vereinigung mit Gott zu fegen?). Die in bie 
Reigen ber feligen Geifter Aufgenommenen bilden dagegen mit 
biefen felbft die triumphirende Kirche, eine Benennung, die burch 
ſich ſelbſt Har if. 

Wie die Lehre von einem jenfeitigen Reinigungezuftande, von 
einem Fegfeuer, mit der katholiſchen Darftellung von ber Recht⸗ 
fertigung fchon gegeben ift, und fich fchlechthin von berfelben nicht 
trennen. läßt, ift ſchon früher nachgewiefen worden; es fann 
demnach hier nur noch von ber befonberen Weife yon Gemein 
fchaft gefprochen werben, die zwifchen ung und ben armen, einem 
reinigenden euer übergebenen Seelen gepflegt wird. Wir find 
beiehrt, und werben durch ben lebendigften Herzensdrang von 
ſelbſt beftimmt, unfere Fürbitte für fie. bei Gott und Jeſus Chri⸗ 


1) Im Miffale Heißt eines der Gebete für die Abgeflorbenen: Suscipe, 
Domine,. preces nostras pro anima famuli tuiN., us si quas ei ma- 
eulae de terrenis contagiis adhasserunt, remissionis tuae miseri- 
cordia deleantur. Per dominum nostrum Jesum Christum. 

2) In der Florentiniſchen Bereinigungsformel (welche die Einheit des 
Glaubens der griechiſchen und Iateinifchen Kirche ausſpricht) Heißt 
es bei Harduin Acta Concil. Tom. IX. p. 422, liem, si vere 
poenitentes in Dei caritate decesserint, antequam dignis poenitentiae 
fructibus de commissis satisfecerint et omissis, eorum animas poe- 
nis purgatoriis post mortem purgari (xuSaprzal; tıumplax xaIai- 
psoda: psra Sayaros): et ut a poenis hujusmodi releventur, pro- 
desse eis Adelium vivorum suffregie, Missarum sciljcet sacrificia , 
oraliones ei eleemosynas, et alia pielatis oflicia, quae a fidelibus 
fieri consueverunt, secundum ecclesiae institula. 
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flug einzulegen. Insbeſondere aber Balten wie Gott das Opfer 
Chriſti am Kreuze vor, und flehen, daß er um feined Sohnes 
willen ben Ieidenden Brüdern und Schweſtern gnädig und barms 
berzig fein, und ihren Eintritt in die ewige. Muhe befchleunigen 
wolle‘). Diefe Weife, die wir nun einmal ſchlechterdings wicht 
laffen fönnen, weil wir und durch die ganze Gewalt unferes 
gläubigen und fiebenden Gemüthes dazu angerrieben fühlen, iſt 
nicht nur durch die Sitten der älteften Völker und des augerwähls 
ten Bolfes Gottes insbefondere, fondern auch nachweisbar durch 
bie frühefte Gefchichte Der chriftlihen Kirche begründet, und wir 
verehren biefe Weife als eine apoflslifche Tradition. Uebrigens 
lehrt die Kirche über die Urt der Strafe und ben Ort, melden 
das Fegfeuer einnimmt, Nichts Weiteres, ba fie Bierüber feine 
höheren Auffchlüffe erhalten hat, und wenn wir und bes Aus⸗ 
druckes „veinigendes euer“ und dergleichen bedient haben, fo 
gefchah es im herkömmlichen bilblichen Sinne. 

In anderer Weiſe flellt fih der Verkehr heraus, welcher zwi⸗ 
ſchen ung und ber triumphirenden Kirche Ratifindet. Blicken wir 
zunächft auf jene lieber derſelben, bie einft der Kirche auf Erden 
einverleibt waren. Sie wirken unter und nicht nur durch die 
heiligen Kräfte fort, die fie während ihrer irdiſchen Pilgerſchaft 
entwidelt haben, und wodurch fie das Reich Gottes erweiterten, 


1) Coneil. Trident. Sess. XXV. decret. de purgator. Cum catholica 
ecciesia . . . docuerit, purgatorium esse: animasque Ibl detentas 
Adeliuni suffragiis, potissimum vero acceplabili altaris sacrificio 
juvari , praeciplt sancta synodus episcopis, ‘ut sanam de Purgatorio 
doctrinam, a sanctis patribus et a sacris conclliis tradiiam, a 
Christi fdelibus credi, tenerl, docerf et ubique praodicai diligenter 
studeant. Apud rudem vero plebem difäcilieres ae subtiliores 
quaestiones,; quae ad aedificalionem non faelunt, et ex quibus nulla 
fit pietatis accessio, a popularfbus concionibus seciudeantur. Incerta 
item, vel quae specie falsi laborent, evulgeri ae tLracteri non per- 
mittant. Ea vero; quae ad eurfositatem quandem, aut Superstitio- 
nem spectant, vel turpe luerum spettent, Lanquam scandala et 
Adellium offendicula prohfbeant etc. Bess. XLII. c. FH. Quare 
non solum pro fidellum vivoram peoeatis . . . sod et pro defunctis 
in Christo nondum pieniter purgetis offertur. Bess; VE. cam. XIX. 
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und in den Herzen der Menfchen tiefer gründeten, Kräfte, bie 
auf die Umgebung der Heiligen zunächft übergegangen, von biefer 
weiter verbreitet und in alle Zufunft fortgepflanzt werben; fie 
find ung nicht nur bleibende Vorbilder des chriſtlichen Lebens, 
als ſolche, in welden fih Chriſtus ausgeprägt hat, in welchen 
er fih auf taufendfache Weife reflectirt, ben ganzen Umfang der 
burch ihn möglich gewordenen Tugenden zur lebendigflen An⸗ 
fhauung bringt und als Muſter für alte Lebensverhältniffe aufs 
geftellt hat: fie wirfen für uns, fo glauben wir fe und vers 
trauensvoll, noch in höherer Art, ber ein befonbered Entgegen- 
kommen unferer Seite entfpricht. Je reiner ihre Liebe ift, und 
fe voller der Genuß einer unausfprechlichen Seligkeit, ber fie 
in Chriſto theilhaftig geworden find, deſto mehr find fie auch une 
in Liebe zugewenbet, und bei unferm Ringen und Kämpfen nicht 
gleichgültig. Sie fliehen zu Gott für ihre Brüder, und wir 
hinwiederum bitten fie im Bewußtſein, daß das Gebet des Ge⸗ 
rechten viel bei Bott vermag, um ihre Yürbitte Der Act, in 
welchem wir Dies thun, heißt Anrufung (invocatio); der Act 
aber, in weldem fie diefer Anrufung entfprechen, Fürſprache 
(intercessio )*). 

Die Tirchliche Aufftellung ber Heiligen als religiös fittlicher 
Borbifder, verbunden mit der Lehre von ihrer Fürbitte für uns 
bei Gott und derſelben entfprechenden Anrufung unjerer Seits, 


1) Concil. Trid. Sess. XXV. Mandat sancta synodus omnibus episco- 
pis .... ut fideles diligenter instruant, docentes eos, Sanctos, 
una cum Christo regnantes, orationes suas pro hominibus offerre , 
donum atque utile esse suppliciter eos vocare, et ob beneficia im- 
petranda a Deo per fillum ejus Jesum Christum dominem nostrum, 
qui solus noster redemtor ei salvalor est, ad eorum orationes, Opem 
ausiliumque confugere. Sess. XXII. c. Il}. Et quamvis in honorem et 
memoriam sanctorum nonnullas interdum missas ecclesia celebrare 
consueverit; non tamen illis sacrificium offerri docet, sed Deo soli, 
qui illos coronavit; unde nec sacerdos dicere solet, offero tibi sa- 
eriicium Petre, vel Paule, sed Deo de illorum victoriis gratias 
agens eorum patrocinia implorat, ut ipsi pro nobis intercedere 
dignentur In coelis, querum memoriam faeimus in terris. 
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gibt den Begriff der Heiligenverehrung, welche ſich zur Anbetung 
verhält, wie die zwifchen den Gefchöpfen beftehende gegeneitige 
Beziehung zu dem Abhängigfeitsverhältniß aller bderfelben zu 
ihrem gemeinfchaftliden Schöpfer und Herrn. Die guten 
Geſchöpfe bliden mit Liebe und Berehrung zu Denjenigen aus 
ihrer Mitte hin, welche von Gott qusnehmend begabt wurden, 
fie wünfchen ſich einander in Kraft der ihnen eingepflanzten Liebe 
alles Gute, uud erheben ihre Hände für einander zu Gott, 
welcher, ber von ihm ausgegangenen und feine Gefchöpfe einis 
genden Liebe ſich freuend, ihre Wechfelbitten, im Falle fie Deſſen 
würdig find, erhört, und aus ber Fülle feiner Macht befriedigt, 
Was fein Gefhöpf vermag. Uebrigens follen wir Chriſtum ans 
beten, fo find wir. genöthigt, Heilige zu verehren. Der Glan 
berfelben -ift nichts Anderes, ale eine Ausſtrahlung ber Herrlich⸗ 
feit Chrifti, und ein Beweis feiner unendlihen Macht, die and 
Staub und Sünde ewige, lichtdurchdrungene Geifter hervorzu⸗ 
rufen vermag. Wer darum Heilige verehrt, verherrlicht Chri⸗ 
fum, aus deffen Kraft fie hervorgegangen find. und deſſen wahr 
bafte Gottheit fie bezeugen. Daher bat bie Kirche die Feſte des 
Herrn, durch welche dag Andenfen der wichtigſten Momente aus 
der Geſchichte des Erlöfere im Verlaufe des Jahres auf lebendig⸗ 
feierliche Weife erneuert wird, mit den Feſten der Heiligen um 
geben, die durch den ganzen Fortgang der Gefchichte der Kirche 
bie fruchtbare Kraft des Eintrittes des Sohnes Gottes in dieſe 
Welt, feines Thuns und Leidens, feiner Auferſtehung und ber 
Geiſtesausgießung bezeugen; ſo daß demnach in dem Leben der 
Heiligen die Wirkungen des Lebens Chriſti und die unläugbaren 
Früchte deſſelben zugleich der Anſchauung und dem Gefühle nahe 
gebracht werden. Und mit Recht moͤgen wir denn ſagen, daß, 
gleichwie Gott kein Gott der Todten, ſondern der Lebendigen 
ſei, ſo auch Chriſtus kein Gott eines in dem Todesſchlafe ver⸗ 
harrenden Geſchlech‘es, ſondern eines wirklich geiſtig erwedten 
und zur Heiligung und Beſeligung hinanwachſenden Volkes ſei. 
Noch iſt endlich zu erwägen, daß die Lehre der Kirche nicht be⸗ 
haupte, daß man die Heiligen anrufen müſſe, ſondern nur, 
daß fie angerufen werden können, indem das Concil von 
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Trient in einer angeführten Stelle nur fagt, ee fei nützlich und 
heilfam, die Heiligen vertrauensvoll um ihre Fürbitte bei Gott 
anzugehen. Bom Glauben an die Gottheit Chriſti und fein Mitt 
leramt oder an feine ung heiligende Gnade u. d. gl. lehrt die Kirche 
feineswegg, daß er nüglich und heilfam, fondern bap er unbe⸗ 
dingt nothwendig zur Seligfeit ei. 


$. 53. 
Lehre der Proteſtanten. 


Diefen Grundfägen der fatholifchen Kirche fegen die Protes 
ſtanten nur eine todte Kritif und leere Negationen entgegen. Was 
zuerft das Fegfeuer angeht, jo läugnete Ruther daſſelbe anfänglich 
eben fo wenig, ale die Kürbitten für die Abgefchiedenen; fobald 
ihm aber feine Rechifertigungslehre recht Flar geworben war, ers 
fannte er die Nothwendigkeit, den Geiſt der Verneinung auch 
bier walten zu Iaffen. In den von ihm verfaßten Schmalfaldir 
fhen Artifeln drückt er fih auf das Stärkſte gegen die Annahme 
eines Fegfeuers aus, und bezeichnet fie ald eine diabolifche Er⸗ 
findung '). Dit der wildeften Heftigfeit erklärt ſich auch Calvin 
dagegen, und bie fpmbolifhen Schriften feiner Partei ſtimmen 
mit ihm überein’). Zugleich fprechen fie fich auch mit dem klar⸗ 


1) Artic. Smalcald. P. II. c. 2. $. 9. Quapropter purgatorium, et 
quidquid ei solennitatis, cultus et quaestus adhaerct, mera diaboli 
larva est. Pugnat enim cum primo articulo, qui docet, Christum 
solum, et non hominum opera, animas liberare. 

2) Calvin. Insut. I. 111. e. 5. $. 6. fol. 241. Demus tamen illa omnia 
tolerari aliquantisper potuisse ut res non magni momenti, at ubi 
peccalorum expialio alibi, quam in Christi sanguine quaeritur, ubi 

satisfaclio alio transfertur, periculosissimum silentium. Clamandum 
ergo non modo vocis, sed gulturis ac laterum contenlione, purgato- 
rium exitiale Satanae esse commentum, quod Christi crucem eva- 
cuat, quod contumeliam Dei misericordiee non ferendam irrogat, 
quod fidem nostram labefacit et evertit etc. Confess. Helvet. I. art. 
XXVI. p. 86. Quod autem quidem tradunt de igne purgatorio, 
fidel chwistianse: credo remissionem peccatorum et zilam aeternam, 
purgationique plenae per Christum . . advarsatur. Anglico. XXII. 
p. 134. 

Dählers Symbolik. VI. Xuf, | 29 
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ften Bemwußtfein über ben Grund aus, der fie gu fo berber 
Dppofition anfpornte, und verhehlen das Gefühl nicht, baß bie 
Aufnahme oder die Duldung ber Lehre von einem Reinigungsorte 
in ihrem Lehrgebäube ein das Ganze zerfiörendes Mowent wäre. 
Die Berföhnung und Vergebung ber Sünde fei allein im Blute 
ChHrifti zu fuchen, bringen fie vor; weßwegen 28 eine Verkennung 
feiner Verdienfte und der Rechte des Glaubens fei, der ja allen 
jelig mache, wenn man dafür halte, daß der Gläubige noch 
jenfeits Strafe zu erbulden habe, und nid ohne alle Umftände 
in den Himmel aufgenommen werde’). Die Mißverftändniffe, 
die bier obwalten ; find anderwärts ſchon ausgeführt worden. 
Was das Reich der vollendeten Heiligen und unfere Beziehung 
zu denfelben betrifft, fo ſtehen die Iutherifihen Negationen hierin 
mit ihrer Lehre von ber Kirche in der genaueßen Verbindung, 
und find nur eine Uebertragung ihrer Grundſätze von ber kirch⸗ 
lihen Gemeinfchaft dev Gläubigen hienieden auf jene Höhere, Sie 
läugnen bie Gemeinfgaft der Glieder ber fireitenben Kirche nicht ; 
fie verwerfen aber die Bebingungen, unter welden fie eine 
wahre, wirflihe und lebendige werden könnte: bie Gläubigen 
ſtehen alle in einer geiftigen Gemeinſchaft unter fi, aber man 
weiß nicht wozu; Das Ganze beſtimmt ben Einzelnen nit, es 
findet feine zu begründende Wechfelwirkung zwifchen beiden, flatt, 
fo daß das Glied des Körpers recht wohl entbehren Eönnte: bie 
Idee der Gemeinſchaft ift eine völlig müßige, that⸗ und fraftlofe. 
Desgleichen fiellen fie nun aud eine zwiſchen und und ben Deis 
ligen fletifindende Gemeinschaft nicht in Abrede, allein es hat 


1) Rur allein Die Beherzigung der Kirchengebete, 4 B. folgender 
Dration (in die obitus, seu depositionis defuucıi) hätte die Refor⸗ 
matoren auf das Uingegrändete iprer Borwürfe aufmerkſam machen 
fönnen. Deus, oui proprium est, misereri semper el parcere, 
te supplices exoramus pro anime fameli twi N., quam hodie de 
hoc saecuflo enigrare jussisiä: ut nen tradas cam in manus änimici. 
neque obliviscarts in finem; sed jukeas cam a sanctis Angelis sus- 
cipi, et ad patriam peradisi perdud: ai quia da fa speravit et 
crediätt, non poonas inferai wustineat, sed gaudia aelarna Possi- 
dest. Peı dominum nostrum Jesum Christum. 
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mit der blofen Vorſtellung davon fein Bewenden, und es fehlt 
ihr die Wahrheit, weil fie entweder Feine Wirklichkeit oder doch 
nur eine halbe hat. Die Engel müßten Teufel und die Heiligen 
böfe Dämonen fein, wenn auch nur von jhnen gedacht werben 
fönnte, daß fie fih in einer flarren, Falten Gleichgültigkeit uns 
gegenüber befänden, und ihre Liebe Gottes wäre nichtig in ſich 
felbft, wenn fie nicht auch auf die vernünftigen und ber Liebe 
gleichfalls empfänglichen Geſchöpfe überginge, und für ung nicht 
thätig fein wollte. Disfer Gedanfe war es wohl auch, ber bie 
beutfchen Reformatoren zum Theil beſtimmte, nicht geradezu ber 
fatholifchen Lehre entgegenzutreten, 

Zuerft geben fie nämlich zu, daß bag Leben der Heiligen 
nachahmungswerth fei, und daB fie durch die Nachahmung geehrt- 
werden follen; auch IAugnen fie nicht, Daß die Heiligen für bie 
Kirche im Allgemeinen bitten, aber fie behaupten, die Heiligen 
pürften nicht um ihre Fürfprache gebeten werden‘). Der Grund, 
auf den fie ſich flügen, ift derſelbe, der die Auflöfung der kirch⸗ 
lichen Gemeinfchaft herbeiführte: weil Chriſtus allein unfer Mittler 
fei! Wir müffen indeß doch den Zufammenhang dieſer Vorſtel⸗ 
lungen erforfchen. Es iſt ungemein wunderlich, daß die Heiligen 
zwar zu Gott für und bitten, ohne zu befürchten, daß fie in dag 
Mittleramt Chriſti eingreifen, und Gott und Chriftus fogar bie 
Thätigfeit berfelben geftatten, und fomit in berfelben auch feine 
Anmaßung finden; wir aber nicht um bie Entwidelung diefer 
ihrer Thätigfeit bitten follen, weil unfere Bitte eine Beleidigung 
enthalte, während doch Das, um was wir bitten, feine enthält. 


1) Confess. August. Art. XXI. De cultu sanctorum docent, quod me- 
moria Sanctorum proponi potest, ut imitemur fidem eorum, et 
bona opera juxta vocationem . .... . Sed scriptura non docet invo- 
care Sanctos, seu petere auxilium a Sanctis. Quia unum Christum 
proponit nobis mediatorem, propitiatorem, pontificem et intercesso- 
rem. Apolog. ad Art. XXI. $. 3. 4. p. 201. Praeterea et hoc 
lergimur, quod Angeli orent pro nobis. De Sanctis etsi concedi- 
mus, quod, sicut vivi orant pro ecclesia universa in genere, ila 
in eoelis orent pro ecciesia in genere. — Porro ut maxime pro 
Ecclesia orent Sancti, tamen non sequitur, quod sint inrocandi. 


29 * 


452 


Es müßte doc) auch das Gebet der Heiligen als eine ftrafbare 
Handlung bezeichnet werden, wenn unfer Gefuch um dieſes Gebet 
ſtrafbar wäre, Iſt aber ihr Gebet felbft löͤblich und Gott ange: 
nehm, warum nicht auch die Bitte um daffelbe? Sodann be: 
bingt das Bewußtfein ihrer fürfprechenden Thätigfeit nothwendig 
eine Bejahung derfelben von unferer Seite, und ruft die Freude 
an ihr hervor, welde, wenn wir fie zergliebern, ben innigen 
Wunfh und die Bitte um die genannte Thätigfeit ſchon in ſich 
enthält; fowie denn eine jede Gemeinſchaft wechfelfeitig if und 
der Wirfung von der einen Seite eine Gegenwirfung von der 
anderen und umgefehrt entfprechen muß. Gewiß würde unfere 
Gtleichgültigfeit gegen die Fürbitten der Heiligen diefelben vers 
nichten und alle Gemeinfchaft zwifchen beiden Formen der Einen 
Kirche völlig zerſtören. Vermögen wir aber nicht gleichgültig zu 
fein, fo fleht eben bie Lehre der Fatholifchen Kirche feft. 

Die Fürſprache der Heiligen und bie derfelben entfprechende 
Bitte an fie von unferer Seite ift fo weit entfernt, das Verdienſt 
Chriſti zu fohmälern, daß fie vielmehr nur eine Wirfung beffel- 
ben, eine Frucht feiner erlöfenden, Himmel und Erbe wieder 
verfnüpfenden Thätigfeit if, was unfere Kirchengebete fehr fchön 
und bezeichnend ſchon dadurch ausdrüden, daß fie ohne alle Aus: 
nahme, felbft jene, worin wir den Wunſch eines theilnehmenden 
Einwirkens der feligen Himmliſchen auf unfere hiefige Pilgerfahrt 
ausfprechen, in feinem Namen geftellt find. reift übrigens 
bie Fürbitte der Heiligen in das Mittleramt Chrifti ein, fo muß 
alle Fürbitte und Bitte um Fürbitte audy unter Lebenden ſchlecht⸗ 
bin verworfen werden. Man hätte erwägen follen, daß bie 
Katholiken von feinem Heiligen fagen, daß er für ung geftorben 
fei, uns in feinem Blute Vergebung der Sünde erworben und 
den heiligen Geift gefendet habe! Durch die Gemeinfchaft mit 
Chriſtus partieipiren aber alle durch ihn Verklärten, wie an 
feiner Gerechtigkeit, fo auch an allem damit Berbundenen, und 
daher bie Kraft ihrer Kürbitte, daher auch die Befugniß, dies 
felbe fowohl von noch Lebenden als bereits heimgegangenen Ges 
rechten zu verlangen, j 


— ll En — won ui 2.8 


453 


Ganz zugammenhängende Vorftellungen haben ſich dagegen 
nad Calvins Borgange feine Anhänger in Frankreich und die 
Remonftranten in Holland über diefen Punct gebildet; fie erflär- 
ten die Borftellung von einer Fürbitte der Heiligen für ung 
geradezu für einen Betrug und eine Täuſchung des Satang, ins 
dem dadurch die rechte Art zu beten verhindert werde, und bie 
Heiligen Richts von und wiffen, auch um Das ſich nicht küm⸗ 
mern, was fid) unter der Sonne ereigne'). Bon diefer Anſicht 
aus, wobei man fid vorftellt, die Heiligen gleichen den Göttern 
der Epifurder und leben Iuftig und vergnügt im Himmel, ohne 
ih im Mindeften unfer geringfügiges Treiben angelegen fein 


1) Confess. Gall. Art. XXIV. p. 119. Quidquid bomines de mortuo- 
rum sanctorum intercessione commenti sunt, nihil aliud esse, quam 
fraudem et fallacias Setanae, ut homines a recta p:ecandi forma 
abduceret. Remonstrant. Confess. C. XVI. $. 3. Quippe de quibus 
(sanctis) scriptura passim affirmat (|), quod res nostras ignorent, et 
ea, quae sub sole Aunt, wminime curent. Einen tieferen Blick in 
den Zufammenhang der Borflellungen, welche die alten Proteflan- 
ten bewogen, auch hier fich verneinend zu verhalten, gewährt un 
Theodor Beza, welcher von der Heiligenverehrung fagt, daß fie die 
Einheit Gottes aufpebe. In Epist. theolog. lib. un. Genev. 1873. 
n. 4. p. 18. bemerkt er dem Andreas Dudith, um deſſen Zweifel 
zu zerfireuen, daß am Ende die Katholiten doch Recht haben moͤch⸗ 
ten, diefelben hätten ja nicht einen einzigen Religionsartifel unver 
fälſcht gelaffen und dann: Unum seilicet Deum reipsa profitentur 
(verbo enim id eos proßteri ac etiam vociferari non inficior), qui - 
quod unius Dei tam proprium est ac dxowayyrov, alque est Ipsa 
Deitas, ad quoscunque suos, quos vocant sanctos, transferunt. 
Gewiß, da ja die Katholiken behaupten, die Heiligen haben Gott 
die Welt erfchaffen Helfen! Zwingli bringt in feiner Schrift von 
der göttlichen Vorſehung, wie oben bereit6 gefagt worben iſt, unter 
Anderem auch das Argument gegen bie menfchliche Freiheit vor, daß 
dadurch ein Polptheismus eingeführt und ver wahre Bott aufgeho- 
ben würde, indem der Begriff von Freiheit eine Unabhängigkeit 
Involotre und barum ein Jeder zu einem Bott gemacht werde, dem 
man die Freiheit beilege. Daſſelbe wird nun gegen bie Heiligen⸗ 
verefrung vorgebracht, woraus man zugleich erfehen Tann, tie 
fänmtliche Lehren der Proteftanten unter fih zufammenpängen. 
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und dadurch in ihren Genüſſen ftören zu Taffen, if erfl das 
Verbot, fi) an die Heiligen zu wenden, haltbar. Soldye Ideale 
von feligen Geiftern, wie fie fih nur eine ganz abgeftumpfte 
Selbſtſucht erfchaffen konnte, haben wahrhaft nichts, wodurch fie 
zu einem freundlichen Zutritte zu ſich einladen möchten, und Gott 
bewahre ung, daß ung im Himmel eine Seligfeit werde, welcher 
der Zuftand eines jeden Menfchen auf Erben, in welden aud 
nur ein Reim von theilnehmender liebe erwacht, unendlich vor⸗ 


zuzieben ift. 





Zweites Buch. 
Die fleineren proteflantifhen Secten, 


ui 


6. 54. 
Ginleitung. 


E⸗ iſt von ung ſchon öfter darauf aufmerkſam gemacht worden, 
daß die Grundſätze der deutſchen Reformation von ben deutſchen 
Reformatoren nicht ganz folgerichtig nach allen Seiten hin feien 
entwidelt worden; fa daß ſie ſich häufig ſelbſt Demjenigen mit der 
änfferften Anftrengung entgegenfegten, was Nichts weiter ale eine 
ganz natürliche Folgerung aus ihren eigenen Principien, ober 
eine Fortbildung und Vollendung ber von ihnen gegebenen An» 
fänge enthielt. Wir meinen bier keineswegs die fogenannte vatios 
naliftifche Theologie, die in der neueren Zeit fo oft von Ratholifen 
ſowohl als von Proteftanten unter dem Geſichtspuncte einer blofen 
Fortfegung und weiteren Verfolgung ber urfprünglichen Thaͤtigkeit 
Luthers bargeftellt wurde, Es ift vielmehr nicht Leicht, ſich zu 
erflären, wie je der Gebanfe fo leichten, fo unbedingten, und 
oft ganz unvermiftelten Eingang finden fonnte, daß eine Lehre, 
welche den Fall des Menfchengefchledhts in Adam geradezu Iängnet, 
al3 eine reichere Entwidelung berfenigen aufjufaffen fei, bie ba 
behauptet, wir feien in Adam ganz unbeilbar zugerichtet worbenz 
oder daß eine Xehre, welche die menschliche Vernunft und Freiheit 
über Alles erhebt, als eine weitere Musbilbung ber Annahme, 
dag ed mit der menſchlichen Bernunft und Freiheit gar Nichte 
ei, betrachtet werden müſſe, furz: daß ein Syſtem, weldes fo 
durchgreifend im fchrofffien Widerſpruch mit einem anderen fieht, 
als die Vollendung chen dieſes andern bewundert werben ſolle. 
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In der neuern proteflantifchen Theologie müflen wir von einer 
Seite aus betrachtet die vollendetſte Reaction gegen die ältere an⸗ 
erfennen; in der neueren nahm bie Bernunft eine furdtbare Rache 
an ihrer durch die Reformatoren verübten gänzlichen Zurüddrängs 
ung, und verrichtete das Gefchäft der vollftändigften Vernei⸗ 
nung ber durch diefelben verfündeten Sagungen. Indeß gibt ee 
unläugbae aud einen ändern Standpunct für bie Betrachtung 
($. 27.), auf welchen wir ung jeboch hier nicht ftellen Eönnen. 
Wenn wir demnach von einer auf halbem Wege belaffenen 
Entwidelung der urproteftantifchen Grundfäge fprechen, ober wenn 
wir fagen, daß folgerichtige Entwidelungen berfelben von den 
Reformatoren fogar verleugnet und angefeindet worben feien, fo 
meinen wir Lehren, die aus ihrem einfeitigen Supernaturalismus 
geradezu abgeleitet werben konnten, und abgeleitet werden mußten, 
wenn wir anders zur Annahme berechtigt find, daB ein einmal 
ausgefprochener, in fich felbft bebeutungsvoller und fruchtbarer 
Gedanfe zuverläffig irgendwann Gemüther finden werde, die ſich 
ihm ınit ganzer Seele hingeben, und yon ihm ohne allen Rüdhalt 
beherrfchen Taffen. Der Grundgebanfe ber Reformatoren war, 
daß in den wahren Chriften der göttliche Geift ohne menschliche 
Mitwirfung eindringe, und jener fich biefem gegenüber, in Bes 
zug auf das religiöfe Fühlen, Denfen und Wollen völlig paſſiv 
verhalte. Führte diefer Grundfag die Reformatoren in formeller 
Beziehung zunächft nur zur Verwerfung ber Kirche und der Tra⸗ 
Dition und zur Annahme. der heiligen Schrift als alleiniger 
Glaubensquelle und Gflaubensregel; fo mußte derſelbe, ſcharf 
verfolgt, gegen die Stellung und Bedeutung der heiligen Schrift 
im proteſtantiſchen Syſteme ſelbſt auch angewendet werden. Iſt 
die ſchriftliche Ueberlieferung nicht ſelbſt auch ein menſchliches Fort: 
pflanzungsmittel von Lehren und Borfchriften? Bebürfen wir zu 
ihrem Berftändniffe, wenn fie aus längſt verfloffenen Zeiten und 
von einem von ung fehr verfchiebenen. Volksſtamme ausgegangen 
ift, nicht einer fehr großen menfchlihen Thätigfeit, ale ba if 
das Erlernen von Sprachen, das Studium ber Altertpümer, bie 
Erforfchung der Geſchichte? In welchem Zufammenhange ſteht 
denmach der Sag, daß die heilige Schrift die einzige Duelle bes 
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Glaubens fei, mit dem andern Sage, daß ber göttliche Geil 
unabhängig von allem menſchlichen Thun zu Gott führe? War 
einmal eine ſolche Thätigfeit Gottes auf den Menſchen feſtgeſetzt, 
warum bebarf Gott noch der Schrift und des äuſſeren Wortes, 
um bem legteren feinen Willen mitzuteilen? In diefer Weife und 
burch diefe Zwifchengebanfen wurde aus dem berührten höchſten 
Grundfage der Reformation die Verirrung heraudgefolgert, daß 
Gott unabhängig von allen menſchlichen Mittheilungsformen durch 
unmittelbare innere Dffenbarungen fich einem Jeden fund thue, 
und folcher Geftalt dem Menjchen feinen Willen befannt made ; 
weßwegen bie heilige Schrift felbfi nur für eine untergeordnete 
Erkenntnißquelle der göttlichen Rathfchlüffe gehalten werben bürfe, 
oder ganz entbehrlich fei. War nun ſchon die hriftliche Heilslehre, 
durch die Trennung der heiligen Schrift von der Kirche mit einer 
Auflöfung in blofe Subjeetivitäten bedroht, fo wurbe jegt nicht 
einmal mehr das äuſſere, in den evangelifchen und apoftolifchen 
Büchern niedergelegte Wort als erſte und einzige Quelle ber 
religiöfen Wahrheit feitgehalten, und fomit Alles der vollendeiften 
Willführ überantwortet. Don feiner äufferften Entwidelung, jes 
boch auf eine verfehrte Weife, wieder umlenfend, ging der Pros 
feftantismug in förmliche Geifterfeherei über, und zwar tur 
Swedenborg, der fich von Gott auserwählt glaubte, durch wirk⸗ 
lihen Umgang mit unb wirkliche Belehrung durch die höheren 
Geifter, die ihm in Aufferen, räumlich begränzten Geftalten ers 
fhienen, den vagen, blog innerlichen Infpirationen und Subs 
jeetivitäten eine äuſſerliche, feſte Objectivität wieder entgegenzus 
ftellen, und ein vollendete Zerrinnen und Berflüchtigen des 
Chriſtenthums zu verhindern. In Swedenborg wurde demnach 
das einfeitig Innerliche wieder plaftifh, und das Spirituelle 
wieder Aufferlich und förperlih, wodurd aber auch das Phan⸗ 
taftifche der proteflantifchen Sceten auf die äufferfte Spige getrieben 
ward, indem die nad) einer Objectivität ringende Subjectivität 
fich felbft in fich fekbft zur Heufferlichfeit geworden, um die äuffere, 
fihtbare von Chriſtus geftiftete Kirche zu erfegen. Mit andern 
Worten: die blofen Empfindungen une Gefühle der übrigen 
proteftantifchen Secten erhalten durch die plaftifche Phantafie 
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Swedenborgs fihtbare Geftalten, ungefähr wie wenn Jemand bie 
Bilder feiner Träume für Realitäten hielte, 

Der Spiritualismug der proteftautifchen Seeten, dem alles yon 
Auffen Gegebene ale der Tod und bie Erſtarrung ſelbſt erſchien, 
richtete fich fofort mit befonderer Aufmerffamfeit gegen bie kirch⸗ 
lichen Einrichtungen, und ein beftimmtes Lehramt betrachtet er, 
feld in der Iutherifchen und reformirten Form, als einen Greuel, 
durch ben ber Geift gebunden werbe, und die Formen des Aufferen 
Cultus, fo wenig auch die Neformatoren beibehalten ober neu 
angeordnet hatten, als einen heibnifchen Gögendienft fchlechthin. 
Sp bildete fich die Ueberzeugung von der Nothwendigfeit einer 
Reform der eben unternommenen Reformation ſelbſt, oder viel 
mehr bie Meberzeugung von einer Vollendung berfelben, da diefe 
den Geift noch nicht ganz von allem Auffenwerfe abgelöst und 
zu ſich ſelbſt, in fein eigenes innerfied Heiligthum zurückgebracht 
babe, 

Inzwiſchen näherten ſich die neu entftandenen Secten wieber 
in mehr als einer Beziehung der katholiſchen Kirche, von ber fie 
ſich nod weiter zu entfernen ſchienen, als felbft bie lutheriſche 
und reformirte Confeſſion. Diefe Annäherung fand beinahe 
immer in der Lehre von der Reditfertigung flatt, die fie meiftene, 
nur in ungewöhnlichen Formen ausgedrückt, im Geifle ber von 
Chriſtus gegründeten Kirche auffaßten. Sie ftellten das innere, 
durch die Gemeinfchaft mit Chriſtus gewonnene, neue Leben ale 
eine wahre wirkliche Erneuerung bes ganzen Menfchen dar, ale 
eine in Wahrheit fo zu nennende Befreiung von der Sünde, 
nicht blog von der Sundenſchuld, und ihr Gefühl empoͤrie ſich 
gegen bie Lehre von einer blos imputirten Gerechtigkeit. Selbſt 
in dem Spenerſchen Pietismud, ber fi) am wenigſten von dem 
ſymboliſchen Proteſtantismus entfernte, finden wir dieſe Richtung. 
Es hat feine Schwierigfeit, den Zufammenhang biefer Erfcheir 
nung mit dem biefe Secten beberrfchenden Grundgebanfen aufzu⸗ 
finden. Ein je mächtigeres Walten bes göttlichen Geiſtes im 
Herzen des Menſchen fie annahmen, befto weniger konnten fie 
begreifen, wie von feinem reinigenden Feuer nicht alle Schladen 
der Sünde follten verzehrt und vernichtet werben können, und in 
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den härteften Ausdrüden beursheilten fie baher oft die lutheriſche 
und reformirte Lehre vom allein feligmachenden Glauben, die fie 
als eine fleifchlihe, ja ale eine diaboliſche fchilderten. Am 
ſchaͤrfſten tritt Diefer Gegenfag im Swedenborgianismus auf, deſſen 
Urheber in Uebereinfiimmung mit ter Art, in welder er über- 
haupt zu feinen bogmatifchen Eigenthümlichfeiten gefommen zu 
fein glaubte, den Calvin in bie Hölle fahren ficht, und den 
Melanchthon ganz unfähig findet, ſich in den Himmel zu erheben, 
wie wir gehörigen Ortes im ZJufammenhang mit beim ganzen 
Syſteme erzählen werben. Daher endlich die meifteng fehr firenge 
Kirchenzucht und bag ernfte Leben, das wir bei biefen Secten 
finden, daher der Grundfag, daß auch die fihtbare Kirche nur 
aus Reinen und Heiligen beftehen dürfe, worin fie ſich an bie 
alten Montaniften, Nosatianer und Donatiften anfchließen. Ines 
befendere haben fie mit den efftatifchen Montaniften große Vers 


wandtiſchaft. 
Erſtes Gapttel. 


Die Wiedertäufer, Taufgeſinnten oder Mennoniten. 





Erſte Periode der Wiedertäufer. 


6. 55. 
Brundidee derſelben. 


Die Reformation rühmte ſich kaum eines fünffährigen Alters, 
als fi aus der Mitte ihrer Angehörigen Männer erhoben, die 
fie für ungenügend erflärten. Luther befand ſich eben auf der 
Wartburg, als von Zmwidau her Nicolaus Story, Marcus 
Thomä, Marens Stübner, Thomas Münzer, Martin Cellarius 
n. A. in Wittenberg eintrafen, um in freundfchaftliche Beziehungen 
mit dafigen Theologen zu treten, Sie fprachen von Offenbarungen, 
die ihnen zu Theil geworden. ſeien; ohne jedoch vorläufig durch 
irgend eine Behauptung befonders aufzufalfen, als durch die Ver⸗ 
werfung der Kinbertaufe, Man hat fchon hie und da feine Ber- 
wunderung zu erkennen gegeben, wie bie genannten Männer, von 
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denen nur zwei einen Anftrich von gelehrter Bildung hatten, bie 
übrigen aber aus dem Stande der Handwerfer waren, dem ges 
nannten ®egenftand ihr Nachdenfen zuwenden mochten, da er 
damals fonft noch gar nicht zur Sprache gefommen war. Diele 
Erſcheinung mag indeffen nur dann befremden, wenn ‚man den 
lebendigen Zufammenhang diefer Leute mit den wittenbergifchen 
Reformatoren in Abrede ftellen will, welcher jedoch nicht geläugnet 
werden kann; denn als fih Melanchthon mit ihnen über ihren 
Glauben beſprach, fand er ihn ganz der neuen ſächſiſchen Schule 
gemäß. Und warum follten Luthers Schriften und Grunbfäge 
nicht auch zu ihren Ohren gefommen fein, zumal der Hauptpres 
biger in Zwidau zu feinen Vertrauten gehörte? Berhält es ſich 
alfo, fo iſt Nichts Leichter, als die Beftreitung ber Kindertaufe 
zu erflären. Hatte Quther, wie oben fchon bemerkt worden if, 
die Wirkung der Sarramente allein an den Glauben gefnüpft, 
fo Tieß fich nicht Teicht mehr einfehen, warum aud die Kinder ges 
tauft werden follten; und Irgendwer mußte einmal den Mangel 
eines hinreichenden Grundes diefer Firhlichen Sitte, vom Stand⸗ 
puncte der Reformatoren aus, entdeden, Auch bätte man 
fhon Tängft aus der Geheigtheit Melanchthons, die Zwickauer 
anzuerfennen, fo wie aus der Verlegenheit Luthers, ihre Gründe 
zu widerlegen, wenn er nicht zugleich aud feine eigene Theorie 
von der Wirkungsweiſe der Sacramente verläugnen wollte, auf 
die innige Verwandtſchaft der Wiedertäufer mit ber fächftfchen 
Reformation ſchließen fünnen, und gar nie das Vorgeben einer 
Abftammung berfelden von den Waldenfern beachten follen. 

So unverfennbar nun aber auch die urfprüngliche Verwandi⸗ 
ſchaft zwiſchen den Wiedertäufern und Lutheranern ift, fo ging 
fie doch bald in die fehrofffte Entgegenfegung über. Eine namen 
Iofe Verwirrung herrichte in den Köpfen ber neuen Secte, und 
ein furdtbarer Fanatismus trieb fie zu allen Ausfchweifungen und 
Gewaltthaten, denen um fo weniger auf eine vernünftig belch- 
rende Weife begegnet werben fonnte, als fie Alles nur auf Ans 
trieb des göttlichen Geifles zu thun lebendigſt überzeugt waren‘). 

1) Melanchthon die Pifloria Thomas Münzere. Luthers Werke, 
Wültend. Ausg. I. Th. ©. 473. „Dabei auch macht er ſolcher 
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Münzer war in dem Bauernfrieg ſchwer betheiligt, und bie 
überaus traurige Gefchichte von Münfter mußte endlich auch dem 
gutmüthigften und unbefangenften Beobachter die Augen öffnen. 
Befonders von dieſer Zeit an hatten die Wiebertäufer allenthalben 
die entfchloffenften Gegner, und Hunderte aus ihrer Genoffen- 
ſchaft büßten fowohl unter Katholiken als Proteſtanten ihre Grund⸗ 
füge mit dem Yeben. 

Die Grundfäge der Wiedertäufer entwidelnd, ftellen wir 
wohl mit Recht ihre chiliaftifchen Erwartungen an bie Spige, 
Sie verfündeten ein nad Berfündigung und Ausreutung aller 
Gottlofen demnähft auf Erden zu errichtendes Reich Chrifti. 
Ein neues, vollfommenes Gemeinleden der Chriften werde als⸗ 
dann errichtet werden, das ohne alles äußere Geſetz und ohne 
Obrigfeit beftebe, indem in allen feinen Gliedern das in bas 
Herz eines jeden Menſchen gefchriebene Sittengeſetz erwache und 
fräftig im Leben ſich darſtelle. Selbft die heilige Schrift werbe 
aufgehoben, da die vollfommenen Kinder Gottes derſelben nicht 
mehr bedürfen, (und ihr Inhalt den Chriften nicht mehr Auffer- 
lich, vielmehr ihr Innerlichfteg fein werde.) Alsbann würden 
Alle Allen gleih, und Alles Allen gemeinfam fein, ohne daß 
jemand nod etwas fein Eigenthum nenne, oder auf irgend ein 
Vorrecht Anſpruch mache. Kriege und Feindfeligfeiten jeder Art 
werden ohnedies nicht mehr fattfinden. Auch feine Ehe werde 
mehr eingegangen werben, und ohne zu freien oder ſich freien 
zu Taffen, werde „eitel heilige und reine Frucht gezeugt werben, 
ohne alle fündfiche Luſt und böfen Willen des Fleifches ” '). 

Ein idealer Zuftand der chriftlichen Kirche alfo war eds, Was 
ben Wiedertäufern vorfchwebte, die verworrene Vorſtellung eines 
freudigen Reiches heiliger und feliger Geiſter, Was fie fo innig 
ergriff und begeifterte, Was ihnen Kraft und Stärfe zur Aus⸗ 


lere ein fein, er gab für, er hette vom Himmel offenbarung, unv- 
(eret nicht anders, geböt auch nichts, Sort bette es in denn 
geheiſſen.“ 

1) Juſtus Menius der Widerteuffer lere aus belliger Schrift wider⸗ 
legt (mit einer Vorrede Luthers). In des Letzteren Werfen Wit⸗ 
tend. Ausgabe IT. Th. ©. 309. b. 
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dauer in allen Berfolgungen gab, Was fich endlid von ihnen 
aus fo anftedend nad allen Seiten hin mittheilte‘). Ze erha- 
bener, unfchuldiger und reiner dag Lebensprincip ber Secte er- 
ſchien, defto Teichter vermochten ihre Mitglieder die Gemüther 
ihrer Zeitgenoffen zu entflammen. ine geniale Kindlichfeit in 
ihrer Betrachtungsweiſe der Menfchenwelt ift unverkennbar bei 
biefen Schwärmern, und die ungeftüme Sehnſucht nach einer 
burchgreifenden Verwirklichung der Idee des Reiches Gottes, die 
ungeduldigfte Haft, nit welcher fie auffer Stande waren, die Ent: 
widelung der Zeiten abzumarten, und ein plößlides Eindringen 
bes Jenſeits in dad Dieſſeits, eine augenblidlihe Gmthüllung 
beffen wünfchten, was erft im Laufe der Jahrhunderte allmählig 
wird offenbar werden, verfündet etwas Großes in ihrer Bruſt, 
und erfrenuet das Herz bei allen Verirrungen, benen wir in 
ihrer Geſchichte begegnen, und die nicht ausbleiben konnten. 
In der That nahmen fie menigftend theilmeife nur einen künfti⸗ 
gen Zuſtand voraus, und es ift bei Weitem nicht Alles Er 
dichtung einer zügellofen Phantafie, was fie anftrebien. Das 
foeiale Leben beruht auf einer geiftigen und Ieiblichen Güterges 
gemeinfchaftz alles Denfen und Sinnen, Erfennen und Wiffen 
des Einzelnen wird ein Oefammigut bes gefelligen Kreifes, dem 
er angehört, und Was er immer für fich gewinnen will, erwirbt 
gr am Ende doch uur zugleich auch für Andere; denn ein unver 
tilgbarer Zug nad Mittheilung lebt in einem eben, unb wir 
glauben Nichts zu wiffen, wenn wir nit auch für Diejenigen 
und zum Beften Derjenigen wiflen, mit welchen wir leben, Wer 
immer eine neue bee fehöpferifch erzeugt hat, wird überbieß 
ducch einen geheimnißvollen Zug feines Inneren getrieben, fie 
auch von verfländigen Männern anerkennen zu laſſen; denn eine 


1) Melanchthon Hiftoria Thomas Münzers a. a. D. ©. 474. „Mu 
ſolchem einfeltigem geſchwetz fperret cr dem Pöfel das maul auff, 
da lieff man zu, und wolt jedermann- etwas newes hören, wie 
Homerus fpricht, das dem Pöfel das new lied das befle ſei.“ Wie 
mochte Melanchthon alfo gegen die Wiedertäufer ſprechen! Als 
wenn bad von ihm gefungene Lied ein altes geweſen wäre | 
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eigenthümliche Einrichtung unferes geiftigen Weſens forbert, daß 
wir unferen eigenen Gedanken nicht glauben, wenn fie nicht 
irgend einen Beifall finden. Es gibt vielleicht auch Fein anderes 
fiheres Merfmal des Wahnfinnes, ale das Feſthalten einer Vor⸗ 
Relung, die Jedermann für eine bloße Einbildung hal, Mit 
einem Worte: alle Menfchen bilden gleihfam nur Einen Men- 
fhen, und das ift unter Anderem das Wahre in der neuplatoni- 
ſchen Lehre von einer Weltfeele, einer Lehre, durch welde die 
Sreunde berjelben auch bie Sympathie zwifchen den Menfchen 
erffären wollen. Indem aber ber Menſch feine Gedanfen und 
Ideen will anerfannt haben, muß er nothwendig auch Andere 
miterfennen und mitwiffen laſſen. In der katholiſchen Kirche 
fpricht fich die Idee ber geiftigen Lebensgemeinfchaft am vollen- 
beiten aus, indem der Einzelne in religiöfer Beziehung alle 
feine Heroorbringungen ber Beurtheilung des Ganzen unterwirft, 
und auf bie Freude verzichtet, etwas Wahres erbacht zu haben, 
wenn ed von ber Gemeinſchaft als ihren Grundprincipien wider: 
ſprechend betrachtet wird. 

Nicht piel anders verhält es fi mit den Teiblichen Gütern; 
der Menſch geht in ben Staatsverband nicht nur wit ber Ausſicht 
ein, fein Eigenthum burch die Verbindung zu retten, in welche 
er getreten if: fondern wohl auch mit dem Entfchluffe, daſſelbe 
nöthigenfalle dem Gefammimwohle zum Opfer zu bringen. Was 
find die Hofpitäler, Die Armen= und Kranfenhäufer jeder Art, 
Was find alle öffentlichen Anftalten für den Unterricht und bie 
Erziehung anders, als ein befonderer Nefler der Idee ber Güter: 
gemeinschaft Aller? Je größere Fortfchritte das chriſtlich⸗ſociale 
Leben macht, und bamit die Bildung des Geſchlechts überhaupt, 
befto mehr befoudere Vereine für befondere Zwecke bilden ſich auch, 
in welchen eine Vielheit von Genoffen für den Einzelnen einfteht, 
um feine irdiſche Eriftenz zu fihern und zu verbürgen. Stets 
zahlreicher und in ihren Zweden ausgebehnter werben die mannich- 
faltigfien Berfiherungsanftaltenz; wir halten auch fie für immer 
fprechendere Ausdrüde der Idee einer Gütergemeinſchaft, bie 
freilich wie alle Ideen nie vollflommen in dieſem enblichen Leben 
verwirklicht werben kann. Mer eriunert ſich bier wicht auch an 
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die erfte chriftlihe Gemeinde von Jeruſalem? Die Vollendung 
der chriftlichen Zeit wird ohne Zweifel, wiewohl ficher in freieren 
und befonneneren Formen, zur erften zurüdführen. Uebrigens 
ftehen wir hier auf dem ethifchen Gebiete, und das äuffere Leben 
fann nur als Ausdrud eines inneren und als Werk des freien 
Entſchluſſes Werth erhalten. Die Wiedertäufer aber wollten auf 
einmal und mit Gewalt eine ber höchſten fittlichen Idcen rea⸗ 
lifiren, Was fletd unmöglich ift, und zwar wollten fie es unter 
Menſchen, wie fie find, die fidy ihrer ganzen Bildung nach eben 
fo unempfänglich für jene Idee ale unwürdig erwiefen, und ihre 
Cinführung ins Leben zur Stüge ihrer Trägheit, ja aller möglichen 
Berfehrtheit machten. In je größeren Widerſprüchen ſich hienach 
das Ideal der Wiedertäufer mit der gegebenen Wirklichkeit bes 
fand, je mehr ſich die Schwierigkeiten häuften, wenn fie ed im 
Leben verwirklichen wollten, je unzweifelbafter ihnen bei allem 
Dem ihre göttliche Sendung war, deſto grünmiger mußten fie 
werben, und deſto frampfhafter ihre Bewegungen. Daher ers 
bliden wir in den erſten Wiedertäufern neben dem Kinde ben 
würhendften Demagogen, der um eine heilige, jelige Welt zu 
fchaffen, auf die unpeiligfte und jammervollſte Weife die wirflice 
zerftört, und ale blindes Werkzeug dem Ehrgeitze, ber Habſucht 
und allen niedrigen Leidenfchaften vermorfener Menſchen dient, 
denen wir fo häufig in der früheren Gefchichte der Secte begegnen‘). 


1) Die Idee abfoluter Gütergemeinfhaft ift weit älter als Platons 
Nepublif und alle Einrichtungen feiner Zeit, Die er etwa im Auge 
achabt haben mochte. Wenn die goldene Zeit, die Regierungepe 
riode des Saturnus, geſchildert werden follte, wo die @öttin 
Yuftitia (die Hier ungleich mehr ale die Idee des suum cuique if) 
noch auf Erden weilte, wurde immer bad: 

Nondum vesanos rabies nudaverat enses, und das: 
Nec consanguineis (Was alle Menfchen find) fuerat discordia 
nata, 
Fiumina jam lactis, jam flumina nectaris ibant, mit bem: 
Ne signare quidem, aus partiri limile campum verbunden. 
Die ſelbſt den Sklaven an den Saturnalien erteilte Freiheit erim 
nerte an den ehemaligen Mangel jeglihen Unterſchieds uuter ben 
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Fortſetzung. 


Einweihung in die Secte. Bundeszeichen und Bundes 
‚befeftigung. 


Durd höhere Weifung glaubten fih die Wiedertäufer aufges 
fordert, bie nahe bevorftehende Errichtung des befchriebenen voll 
fommenen Reiches Gottes auf Erden einzuleiten. Sie reiften 
demnach allenthalben umher, die Freiheit der Kinder Gottes zu 
verfünden, und Diejenigen vorläufig auszuwählen, deren ſich der 
Herr ale Rüſtzeuge zur Ausrottung alles Unfrauted und zur Ber: 
tilgung aller Böfen bedienen werde, Die von ihnen zu fammelnde 
Gemeinde follte nur aus Heiligen befteben, und abbildlich die zu 
erwartende himmlische Kirche nach allen Beziehungen bin bars 
ftellen. Daher wurden Alle, die in bie neue Gemeinde aufge 
nommen zu werben wünfchten, noch einmal getauft, da fie nur 
bie fraftlofe, Johanneiſche Waffertaufe erhalten hätten, wogegen 
fie nun die Feuer- und Geiftedtaufe Ehrifti empfangen würden. 
Unter dieſer verflanden fie die wahre Wiedergeburt des Geiftes 
aus dem Geifte, die völlige Hingebung des ganzen Menfchen an 
Gott, die Rosfagung des Willens von aller Ereatur, bie, Vers 
zichtung auf jeden Verſuch, Etwas in ſich fein zu wollen, endlich 
die Erfüllung mit der Kraft von Oben, Diefer Begriff von den 


Menſchen. Aber die glüdfelige Zeit hörte auf feit deseruit propere 
terras justissima virgo. Plato hat mit Aratus, Makrobius u. 4. 
aus demfelben Sagenkreife gefhöpft. Merkwürdig if, daß die Idee 
abfoluter Gütergemeinfchaft beinape immer mit der Gemeinſchaft 
der Frauen verbunden erfcheint: bei Plato, bei Epiphanes, dem 
Sohne des Karpokrates, in deutlichen Spuren bei den Wiedertäu⸗ 
fern und älteren gnoftifhen Secten; Was nämlich dieſen fo oft 
von der libido promiscua vorgeworfen wird, barf nicht fo Leicht in 
Abrede geftellt werben, wie es fo häufig der Ball if. Hieraus 
ergibt fih aber auch, daB abfolute Gütergemeinfhaft alle Bildung 
des Drenfchengefchlechtes vernichtete, weil fie mit dem Beflande der 
Ehe und der Familie unverträgli if; Familienleben fegt ſchlecht⸗ 
hin Eigentum voraus. 
Möhlere Spmdolll, VI, Aufl. 3 
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Wirfungen der Taufe ift weſentlich derfelbe, welchen die katho⸗ 
Iifche Kirche von jeher aufgeftellt hat; und nur theils die Wahr- 
nehmung, daß fich fo Viele im Leben am äufferen Werke genügen 
laffen, und das Waffer mit dem Geifte und die Eörperliche Abs 
wafchung mit der inneren Seelenreinigung verwechfeln, theils 
das felbftverfehuldete und freiwillige Nichtwiſſen, daß bie Kirche 
einen folden Wahn felbft verdammt, konnte die Wiedertäufer zur 
Anficht führen, daß ihre Tehre von ber Taufe eine neue Offen 
barung Gottes ſei. Jedenfalles aber fehen wir auch hieraus, Daß 
etwas Hoͤheres fie bewegte. 

Nah der Taufformel bes Hand Denk entfagte jeder Candidat 
fieben böfen Geiftern: der Menfchenfurdht, der Menfchenweisheit, 
dem Menſchenverſtand, der Menſchenkunſt, dem Menfchenrath, 
der DMenfchenftärfe und der Menfchengotilofigfeit, und empfing 
Dagegen Gottesfurcht, Gottesweisheit u. ſ. w. Melchior Rint 
bediente fi folgender Formel: „Biltu ein Chriſt? — Ja. — 
Was gläubek du denn? — Id) gläube an Gott, meinen Herm 
Jeſum Chrift. — Wie wiltu mir deine Werk geben? — Ich gebe 
fie eim umb einen Grofchen. — Wie wiltu mir beine Güter geben, 
auch umb einen Grofchen ? — Nein. — Wie wiltu mir denn bein 
Leben geben; au umb einen Grofchen? — Nein, — Ei fieheftu 
jo biſt du auch noch Fein Chriften nicht, denn du haft noch feinen 
echten glauben, und ſteheſt nicht gelaffen, fondern nimeft dich 
nod der Creaturen und bein ſelbs an, barumb biſtu auch nicht 
recht in Chriſtus Tauffe mit dem heiligen Geift, fondern nur 
allein in Johannes tauff mit dem waſſer geteufft.“ 

„Wiltu aber felig werden, fo muflu wahrlich entfagen, und 
dich zuvor verzeihen aller deiner werk, aller Creaturen, und zulegt 
auch dein felbs, und muft allein in Gott gläuben‘). Nu frage 
ich dich aber: verzeiheftu du dich der Erenturen? Ja. — Ich frage 
bich noch weiter: verzeiheftu dich endlich auch bein ſelbſt? — Ya. 
— Glaubeſt allein in Gott? — Ja — So teuffe ich dich im 


1) Aus biefen Grunbfäßen erhellet, daß den Wiebertäufern der recht⸗ 
fertigende Glaube die Fatholife fides formata war. 
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namen” u. f.w.°). Diefe Handlung nannten fie die Berfiegelung 
und das Bundeszeichen. 

Hiebei muß jedoch bemerkt werden, daß die Wiedertäufer die 
Mittheilung des heiligen Geiſtes keineswegs an den äuſſeren Act 
knüpfen; vielmehr ſonderten ſie, wie etwas ſpäter Calvin aus 
andern Gründen, Beides genau, und betrachteten die Aeuſſer⸗ 
lichfeit der Taufe nur als ein Symbol und zwar des Leiden 
überhaupt und der Abtöbtung ber Lüfte insbefondere?). Uebrigeng 
tauften die Genoffen biefer Serie ihre eignen neugebornen Kinder 
als ſolche nicht, weil fie die Vebeutung der heiligen Handlung 
nicht verflünden, und nahmen darum biefelbe erft dann mit ihnen 
vor, wenn fie zu den veiferen Jahren berangewachfen waren, 
Daher denn auch der Name „Wiebertäufer” nur in Bezug auf bas 
Berfahren der Secte bei ber Einweihung der yon Auffen Herzu: 
fommenden bezeichnend ift, dagegen keineswegs ihre Grundſätze 
nad Innen ausfpricht, indem fie die aus ihrer eigenen Mitte in 
ihren religiöfen Verband Aufzimehmenden nicht zweimal tauften. 

Bom heiligen Abendmahle Iehrten die Wiedertäufer gleichfalls, 
bag es nur eine fombolifche Bedeutung habe. „Gemeinfam Eſſen 
und Trinfen” fei in aller Welt ein Zeichen der gegenfeitigen 
Liebe; deßgleichen verhalte es fih nun aud mit dem „Nachteffen“ 
der Ehriften. Gleichwie ferner aus den Trauben der Wein nur 
durch den Drud der Kelter gewonnen werde, fo fei er auch im 
Abendmahle eine bildliche Darflelung der Wahrheit, daß der 
Chrift nur durch den Drud der Leiden für das Reich Gotted und 
bie Seligfeit, bie es gewährt, zubereitet werde. Die Frucht: 


1) Zufus Menius a, a D. ©. 309. b. 

2) Philipp Melanchth. „ Unterricht wider bie leere der Wider⸗ 
teuffer,,“ in Luthers Werk. II. Th. Wittenb. 1551. ©. 292. „Die 
tauffe iſt ein zeichen, das die Chriften in welt fi müſſen tauchen 
faffen, allerley große fahr und verfolgung tragen und leiden. Das 
bedeute das man waſſer über fie geußt.“ Bergl. & 299, „Zum 
dritten fchreien die Widerteuffer, bie tauffe fey ein bund, darin 
man fih zur tödtung der böfen Lüfte und zu firengen leben und 
gedult in leiden verpfliht, Solches aber verfiehen und thun bie 
finder noch nicht.“ 

30 * 
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förner müßten zuvor gemahlen werben, ehe fie zum Brod ver: 
wendet werben möchten; eben fo fönne fi) auch der Menfch, nur 
durch Drangfale zermalmt, für das Himmelreich befähigen, Wir 
fehen: fowohl die Taufe ald das Abendmahl waren ihnen vor: 
berrfchend finnbildlihe Handlungen, um die Nothiwendigfeit der 
Leiden und ber unerfchütterlichen Ausdauer in Berfolgung anzu: 
deuten. Ihre hoͤchſt betrübte Lage nöthigte fie überall eine Quelle 
bes Troftes und der Stärkung in den Widerwärtigfeiten zu fuchen, 
weßwegen fie auch in den genannten Sacramenten vorzüglidy nur 
Das erbliden, weſſen fie vor Allem bebürftig waren. Wer jid 
baher unter ihnen in irgend einem Momente nicht ftarf genug für 
den muthigen Kampf fühlte, erhielt die Mahnung, fich bes 
Abendmahls zu enthalten, und gerade Furcht und Muthlofigfeit 
ftellten fie mit Vorliebe als jene Sünden dar, durch bie man fih 


das Gericht effe und trinke‘). 
$ 57. 


Fortfegung. 
Ste bekämpfen die proteflantifche Lehre von der Recht⸗ 
fertigung. 


Mit befonderer Bitterfeit erflärten fie fich gegen die Lutherifce 
Rechtfertigungslehre, in welcher Beziehung fie beinahe wieber ganz 
zur katholiſchen Betrachtungsmeife zurückkehrten. Ihre Anſicht 
vom rechtfertigenden Glauben der Proteflanten fpricht folgende 
Stelle bei Juſtus Menius fehr gut aus: „Mit gemalt fagen fie 
und wollen fich rühmen, fie haben die rechte kraft Gottes in ihrer 
leere, die unfer aber fey nur ein eitel unfruchtbare. und kraft⸗ 
Iofe Hülfen, die nichts mer thun koͤnne, noch thue, denn daß fie 
nur allein glaub, glaub ſchreie, fondern ſey und bleib einen 
weg wie ben anbern ein eitel und tod geſchrei.“ Es fällt bei dem 
erfien Anblick auf, daß die Wiedertäufer den Glauben nur im 
Bereine mit den Werfen als vechtfertigend darſtellen, während fie 


1) Melanchthon Unterrigt a, a. O. ©. 292. Juſtus Menius 
a. a. O. ©. 339, 
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doch nach ber oben mitgetheilten Taufformel ihre Werke um einen 
Groſchen dahin zu geben ſich bereit erklärten. Dies iſt jedoch nur 
ber rohe Ausdrud für die große Wahrheit, daß der Chriſt immer 
demüthig von fi) denfen müſſe, und nicht ſtolz auf feine fittlichen 
Beftrebungen fein bürfe; es ift eine Bekämpfung des tiefften 
Feindes der chrifllichen Srömmigfeit, bes Hochmuthes und dee 
Vertrauens auf die eigenen Werfe, Aus folgender Argumentation 
des Juſtus Menius gegen die Wicbertäufer, die zugleich zur Be⸗ 
fiimmung des Begriffe, ben die Lutheraner mit dem allein recht⸗ 
fertigenden Glauben verbanden, von Wichtigkeit if, wird Dies 
fehr einleuchtend. Er fagt: „und kann die Rottenmeifter hie nicht 
beifen, ob fie lang und viel fagen wolten, Ey man fol ja den 
glauben auf der werf und leiden verbienft nicht fegen, aber man 
fol und mug fie gleihwol haben, als nöthige Ding zur feligfeit. 
Das ift nichts geredt, denn find fie zur feligfeit 
nötbig, fo fan man bie feligfeit on fie gewislich nicht 
erlangen, fo madhet der Glaube allein auch nicht felig, 
das ift aber falſch.“ Diefe denfwürdige Stelle in einer Schrift, 
welche Luther mit einer Vorrede begleitete, enthält feineswegs den 
Sinn, daß nur im Glauben, und nicht in den übrigens auch zu 
verrichtenden Werfen, bas die Seligfeit vermittelnde Element 
liege, fondern, daß der Glaube, wenn er auch nicht in Werfen 
ſich fruchtbringend erweiſe, dennoch befelige, Auch will der Paftor 
von Eifenach einen Widerfpruc in der Lehre finden, daß einer- 
feitd die Werfe zur Seligfeit näthig feien, und anderfeits fich doch 
auch der Chrift Nichts auf diefelben zu Gute halten dürfe. Allein 
es kehrt bier wieder der Einwurf zurüd, welcher von ber 
Intherifchen Polemik ans auch gegen bie katholiſche Darſtellung der 
Rechtfertigung erhoben wurde, daß biefe nämlich zur Selbſt⸗ 
gerecdhtigfeit führe und Gottes Ruhm verdunfle Menius bemerkt 
nämlich: „nu fieh aber zu, wie fein reimet fih jr Ding zufammen, 
man follfid der werf verzeihen, und fie flreitten doch 
und dringen mit aller madt darauf, man mug dic 
werf neben dem Glauben aud haben, oder man fünne 
nicht felig werden. Was ift aber das geſagt? Werf find zur 
feligfeit nöthig, und wer da will felig werden, mug ſich der 
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wert verzeihen. Ergo wer ba will felig werben, ber fol fi 
verzeihen, was jm zur feligfeit vonnöten iſt, unb on das man 
die feligfeit nicht erlangen fan, Reime dich Bundſchuch, es heiffet 
alfo mendacem oportet esse memorem , dag ift, wer da lügen 
will, der mug ein gut gebädinig haben; anderft in der nad- 
rede, fo verrebet er fich felbft, dad man fiehet und merket, wie 
er in der vorrede gelogen hat, das folt der Tügengeift fih auch 
bebacht haben ”*). Die Theologie des guten Juſtus Menius hält 
die Foberung guter Werfe mit der dee von der Demuth für 
fchlechthin unverträglich, und meint ſonach, bie Lehre, fich ber 
guten Werke „zu verzeihen” d. h. anzuerfennen, daß wir unnüge 
Knechte feien, auch wenn wir Alles gethan haben, vertrage fih 
mit ber anderen, daß auch die Werke die Geligfeit bebingen, 
fchlechterdings nicht, meßwegen Nichts übrig bleibe, als bie An 
nahme, daß der Glaube, ohne je in Werfen thätig zu fein, 
Gott angenehm made ! 


$. 58. 
Fortſetzung. 


Zuſammenfluß der verſchiedenſten Verirrungen in 
der Secte. 


Sonſt entdecken wir keine dogmatiſchen Eigenthimnlichkeiten 
der Secte als ſolcher, wiewohl noch eine bedeutende Menge von 
Verirrungen Einzeler, oder auch größerer Partieen unter den 
Wiedertaͤufern. Juſtus Menius hatte in Erfahrung gebracht, daß 
auch die Erbfünde von den Wiedertäufern geläugnet werde; allem 
Anfcheine nach deßhalb, um ihrer Anficht von der Verwerſlichkeit 
der Rindertaufe eine weitere Stüge zu geben. Sie pflegten ſich 
biebei vorzüglich auf Das Verhaͤltniß zu berufen, in welches ber 
Heiland bei verfehtedenen Gelegenheiten die Kinder zu fich gefeßt 
babe; insbeſondere Iegten fie aus Mißverſtand ein Gewicht auf 
die Stelle, in welcher diefelben von ihm ſogar ale Vorbilder für 
die Erwachſenen aufgeflellt worden fein, wenn fle ins Ned 


1) Juſtus Menius a a. DO. ©. 319. 320. 
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Gottes eingehen wollten‘). Daß indeß doch nur wenige Wieder: 
täufer die Lehre von der Erbfünde verwarfen, obſchon Dies 
Juſtus Menius ohne Befhränfung an allen insgefammt tadelt, 
erbellet daraus, baß ihnen zugleich der Vorwurf gemacht wird, 
der Leib Chrifti fei vom heiligen Geifte erfchaffen und blos im 
Schoofe der Jungfrau genährt worden, fo daß demnad ber 
Heiland nicht Fleifh und Blut von Maria angenommen hätte. 
Sie befürchteten die Unfünblichkeit Chrifti nicht feftbalten zu fönnen, 
wenn fie mehr zugeben würden. ft dieſe Berirrung ohne Vor⸗ 
ansfegung der Erbfünde nicht wohl denkbar, fo führt auch die 
hiemit verbundene, oben ſchon berührte, DBorftellung von der 
beſonderen Beichaffenheit einer fündenlofen Zeugung im zufünftigen 
Reiche Chriſti auf Erden auf Annahme eines durch Die jeßige 
gefchlechtliche Abftammung fich vererbenden Webels zurüd, fo wie 
denn überhaupt die fchroffe Entgegenfegung von Menfchlichem und 
Göttlihem, bie fih durch das ganze Syſtem hindurchzieht, ohne 
das Bewußtfein eines tief eingewurzelten, das ganze Geſchlecht 
in allen feinen Beziehungen ergreifenden Verderbens unmoͤglich 
wäre. Uebrigens fcheint die in Rede flehende Meinung von ber 
Empfängniß Chriſti unter ben Wiebertäufern einen weit ver- 
breiteten Eingang gefunden zu haben ; wenigftens geben ſich fehr 
viele Gegner derfelben die Deühe, fie zu widerlegen”). Eine fe 
größere Menge aber in dieſer Berirrung befangen war, befto 
Kleiner muß die Zahl Jener angefegt werben, die zu Beſtreitung 
der Kindertaufe die Erbfünde Täugneten. 


1) Zufus Menius a. a. D. ©. 332 u, ff. 

2) Melanchthon: Etliche Propofitiones wider bie lere der Wider⸗ 
teuffer a. a. O. 382. b. Urbanus Rhegiuns ebendaſelbſt. ©. 
402-418. Menins S. 342. Auch die in demfelben Bande von 
Entpers Werken befindlichen Geſpraͤche der heffiichen Theologen Cor- 
vinus und Kymäus mit Johann von Leiden, Krechtingk und An- 
dern. ©. 453 ff. Uebrigens ergibt ſich Hieraus, daß es ein Irr⸗ 
thum fei, wenn man 3. B. mit Schrödh biefe Lehre von ver 
Empfängnis Eprifti als eine Eigenheit des Menno darflellt; da fie 
ja weit früher in der Secte gelehrt wurde, als Menno ihr angehörte. 
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Manche Wiedertäufer verwarfen bie Lehre von der Gottheit 
Chriſti, andere Ichrien eine Wieberbringung aller Dinge, eine 
dnroxaractaoıy zaysay und darum auch eine endlide Be: 
fehrung des Satans; nocd andere, daß bie Seelen vom DRomente 
ihres Todes an bis zum Gerichtstage. ſchlafen. Sogar eine 
antinomiftifche Richtung war Einzelen unter ihnen nicht fremd: 
biefe behaupteten, gleich den Brüdern und Schweſtern des freien 
Geiftes und den Libertinern, daß Keiner, der ben Geifl em- 
pfangen babe, in irgend einem Werke mehr fündigen könne, deß⸗ 
wegen denn auch für fie der Ehebruch fogar feine Sünde fei, und 
Zwingli beruft fi auf einen mit Namen bezeichneten Genoflen der 
Serte, der ihm diefe feine Ueberzeugung mitgetheilt habe, Auch 
war unter ihnen eine Zeit lang die Anſicht verbreitet, daß bie 
Bielweiberei den Ehriften nicht verboten ſei'). Diefe Meinungen 


1) Ueber die Berläugnung der Gottheit Chriſti ſ. Juſtus Menius 
aa D. ©. 342. und Zwingli’d Elenchus contra Catabapt. 
Opp. Tom. I. fol. 39 sq. Diefe Nachricht if durchaus glaub⸗ 
würdig, da man 3. B. von Ludwig Heber beſtimmt weiß, daß er 
ein Unitarier und Wiebertäufer war: fpäter fammelte fi befannt- 
lich auch in Polen ein unitarifcher Berein, der zugleich anabaptl- 
ſtiſche Grundſätze hatte. Ueber die apofataflatifchen Meinungen 
der Wierertäufer vergl. Zufl. Men. ©. 343. und Zwingli 
Elenchus I. 1. p. 38. b. Das Schlafen der Seelen nad dem Tode 
ebendaf. 37. b. Den Antinomismus bezeugt er fol 16. che 
die Bielmeiberei des Johannes von Leiden und die Bertpeidigung 
verfelben, |. Luthers Werke Wittenb, Ausg. 11. Th. ©. 455. Hier 
it das ſchon erwähnte Geſpräch zwiſchen einigen heffifchen Theolo⸗ 
gen, Antonius Eoroinus und Johannes Kymäus, mit Zohann von 
Leiden und Krechtingk aufgezeichnet, aus welchem ich folgende 
Stelle herausnehme, um zunächſt die äufferfi dürftige und niedrige 
Anfiht der alten Lutheraner von der Ehe und die (Enge, in die 
fie durch ihre Berwerfung der Tradition getrieben wurden, fennen 
zu Ichren. Rad mehreren Fragen und Gegenfragen, in welden 
befonders die altteftamentlihe Polygamie war behandelt worden, 
bemerkte der König Johannes von Leiden zur Bertheibigung feiner 
Bielweiberei: „Paulus fagt vom Biſchoff, er folle eines meibt 
man fein, Sol nu ein Bifchoff eines weibs man fein, fo wird es 
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dürfen jedoch nicht ſchlechthin als wiebertäuferifch betrachtet werben, 
indem fie zum heil geradezu anderen Grundfägen der Secte 


widerfprechen; es iſt vielmehr anzunehmen, daß fid, anfänglid) 
bei der allgemeinen Aufregung ber Zeit eine Dienge von Menfchen 


freilich zur Zeit Pauli die Geſtalt gehabt haben, daß der man 
zwei oder drei weiber, nach feinem gefallen, bat haben mögen. 
Da habt ir die Schrift.” Prädicanten: „Wir haben vorpin 
gefagt, das der Eheſtand in die gemeine Policey 
gehöre, und res Politica ſei, dieweil nu biefelbige 
Policey ipt gar viel anders flehet, den fie zu den 
Zeiten Pauli geftanden if, Alfo, das fie viefpeit 
ber Weiber ist verboten Hat, und nit leiden wil, 
künd jr warlich ſolche newerung weder für Bott, noch für ben 
Menſchen, verantworten.” König: „So hab aber ich die ver- 
tröftung, was etwa den vetern zugelaſſen ſey, werde uns night 
verdammen, Wills auch Lieber in dieſem Ball mit ven Betern, 
denn mit euch halten, gefihweige das ich hierin follte befcnnen 
irthumb, ober unchriftlihe newerung.” Präadicanten: „So wollen 
wir in dieſem fall viel lieber der Oberkeit gehorſam feyn, dieweil 
fie Gottes ordnung iſt, und biefelbe in eufferlihen ſachen zu 
gebieten und zu verbieten hat, denn auff Erempel der veter fallen, 
dabey mir Gottes wort und befehl nicht haben, aber das wiffen 
wir für war, das die Schrift unfere Meinung vom Eheſtand mehr 
befreftiget, denn ewer fentens, als ba fie fagt, Darumb wirb ver 
nenſch Bater und Mutter verlaffen, und an feinem weib hangen. 
Hie hören wir, dad der Menſch an feinem Weibe, und nit an 
vielen Weibern Hängen fol. Und ©. Paul fagt, Ein jever Habe 
fein eigen Weib. Sagt nit, ein jeder hab viel weiber.“ König: 
„War iſts, das S. Paul nicht fagt ins gemein von allen, fondern 
von einer jedenn in ſonderheit, denn bie erfte {fl mein Weib, hange 
jr auch an, dasgleihen die ander iſt mein fraw und hange fr auch 
an und fu fort, Bleibt alfo die Schrift in ihrer würden flefen und 
iſt unferm furnemen nit zuwider. Und was fol id viel wort 
machen? Es ift beffer, ich Habe viel Eheweiber, denn viel Huren.“ 
Endlih trug der König darauf an, dem göttlichen Gerichte das 
Urtheil zu überlaffen. Bier die Duelle des fpäteren Berlangens 
des Randgrafen Philipp von Heſſen, zwei Frauen zu befißen, welche 
{fm Luther und Melanchthon nebft Bucer auch, wiewohl ungerne, 
gewährten. 
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an die Wiebertäufer anfchloß, ohne durch irgend etwas Anderes 
als burch Gedanfenverwirrung und Fanatidmus, mit ihnen ver- 
wandt zu fein. Ueberhaupt gilt aber die Bemerkung, daß die 
erften Wiedertäufer weder ein in fich felbft zufammenhängendes 
Lehrgebäude, noch eine, wenn auch übel verbundene Maffe von 
Doctrinen hatten, zu der fih Alle gleichmäßig befannten. Erwägt 
man, daß ihre Bewegung nicht von einem Manne ale dem Mittel: 
puncte Aller ausging; und die Idee, um bie fid) Alles drehte, 
wenn auch Fräftig genug, um zu begeiftern, dennoch dogmatifch 
unfruchtbar war, erwägt man ferner, daß bie bunfeln Gefühle, 
von welchen Alle ergriffen und herumgetrieben wurden, in feinem 
öffentlichen Symbole einen beflunmten Ausdruck erhielten, ein 
Umftand, der zu allgemeinen Klagen von Seiten ihrer Gegner 
Beranlaffung gab’), fo wird man ſich noch weniger über obige 
Erfcheinung wundern. 


6. 59. 


Fortfegung. 
Berpältnig der Schrift zum Iebendigen Geiſte. Kirche. 

Noch begreifliher wird die bogmatifche Verwirrung ber 
Serte werben, wenn wir nun ihren Meinungen vom Predigt⸗ 
amte, beßgleichen ihren, biemit in ber innigften Verbindung 
ftehenden Anftchten von dem Berhältniffe der Schrift zum freien, 
lebendigen Geifte unfere Aufmerkfamfeit mehr im Einjelen widmen. 
Es war Srundfag der Secte, daß ein jeder mit dem Bundes⸗ 
zeichen Derfehene und Beftegelte als Prophet und Lehrer nicht 
nur auftreten fönne, fondern auch folle, fobald er fih vom 
göttlichen Geifte getrieben fühle, und wahrnehme, mit einer Offen: 
barung beglüdt zu fein. Dergleichen Cingebungen wurde bie 








1) Zufus Men. vom Geift der Widertäuffer. Auch a. a. O. &. 363. 
„9 fie nur recht Iereten, fo folten fie nicht fo heimlich im finftern 
maufen, und mit ihren prebigen in bie Winkel fih verkriechen“ 
uf, w. Zwingli in dem angeführten Elenchus au mehren Orten. 
Auch der Widertäuffer Iere aus heiliger Schrift widerlegt a. a. D. 
S. 311. 
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Schrift in dem Grabe ımtergeorbnet, daß fih die Wiebertäufer 
zuweilen nicht lange bemühten, diefelben wenigftens ſcheinbar mit 
biefer in Webereinfiimmung zu bringen, fondern bie Bibel in 
ihrer jetzigen Geſtalt geradezu für verfälfcht erflärten). Hiemit 
war jegliches Kriterium für die ſubjectiven Hervorbringungen 
verworfen, das gefammte Chriſtenthum von allem äufferen 
hiſtoriſchen Boden abgelöft und ben flürmifchen Fluctuationen einer 
träumerifchen Innerlichfeit ganz und gar überantwortet. Mit 
ſolchen Berirrungen vertrug fich fchlechterdings Fein beflimmtes 
Predigtamt, da ein foldes ohne eine fefte Lehre einen Wider- 
fpruch in ſich ſelbſt trüge; daher ſich auch die Wiedertäufer aufge 
Aruſſerſte anftrengten, die proteftantifchen Prediger zu flürzen, bie 
auf benfelben beruhende Confolidation ber neuen noch zu mate- 
riellen Kirche zu verhindern, und fofort dieſe in lauter Geift zu 
verwandeln ?). 

Hatten einige Jahre früher die Tutheraner den Fatholifchen 
Geiſtlichen den immerwährenden Vorwurf gemacht, daß fie anflatt 


1) Juſt. Men. vom Geiſt der Widerteuffer. S. 364. „Dem «6 
unläugbar iſt, daß Thomas Münger und folgende nach ihm, fein 
jünger Melchior Rink, fampt andern vielmehr jüngern, der heiligen 
fchrift gar nichts nicht geachtet, fie nur einen todten buchſtaben 
geheiffen, und auff ſonderliche newe offenbarunge des Geiſtes ge- 
balten haben, ja die heilige Schrift frey Tügenftraffen dürfen, wie 
ih den aus des Rinken mund ſelbs gehöret, das er fagen thurft, 
Alle Bücher des newen Zeflaments in allerley ſprachen, Griechiſch, 
Lateiniſch, Deutſch ıc. weren allzumal falfch und fein rechtes mehr 
auf erden u. f. w.“ Hierauf folget eine befondere Anwendung 
dieſes Grundſatzes auf die Stelle bei Matth. XXVI, 26 u. ff., 
wo die Worte: „das für Viele vergoffen wird zur Bergebung 
der Sünden,” vom QTeuffel hineingefchmeiffet feyen. 

2) Calvin. instructio adv. Anabapt. Opusc. p. 485. beſchuldigt fie nur, 
daß fie behaupteten, es dürfe Feine feft angeftellten Lehrer für einen 
beflimmten Drt geben, fondern nur gleich den Apofteln wanvernde 
Prediger. Dann fügt er aber hinzu: Haec porro philosuphia inde 
manabat, quod serio cuperent, fideles ministros sibi cedere, va- 
cuumque locum sinere, quo liberius venenum suum ubique effun- 
dere possent. 
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der Bibellehre nur Kirchenſatzungen predigten, fo hörten fie nun 
den Tadel, daß fie felbfi den Iebendigen Geil an eim tobtes 
Schriftwort feffeln und nicht zugeben wollten, dem frifchen, reinen 
und ungetrübten Drange von Oben zu folgen, und „gleich den 
jüdifchen Schriftgelehrten feinen heiligen Geift hätten, fondern 
mit der Schrift umbgehen, und die lange Weile damit vertreiben ” *) 
Dagegen beweifen nun die Lutheraner den WBiedertäufern, Was 
fie ſelbſt den Katholiken niemalg glauben wollten, fie halten den⸗ 
elben die Bildung eines Apoftolats durch Chriſtus vor, und 
ziehen ungefähr biefelben Schlüffe aus biefer Inftitution, wie bie 
Katholifen, fie führen bie Bibelftellen recht fleißig an, nad) 
welchen der heilige Geift Lehrer, Propheten und Verwaltungen 
eingeſetzt, und die Jünger des Herrn Bifchöfe und Aeltefte auf: 
geftellt hätten, auf baß die wahre, reine und Eine Lehre unver: 
fälfcht erhalten werben möchte, und prägen es wiederholt ein, 
bag die Lehrer, obgleih von Menfhen gewählt, dennoch vom 
heiligen Geifte angeordnet ſeien?). Melanchthon billigte es nun 
fogar, die Ordination für ein Sacrament zu halten. Er fagt in 
feinem Unterrichte gegen die Wiedertäufer: „das man aber bie 
Ordination der Priefter in bie zal ber Sarramente feßet, gefällt 
mir fer wol. Doc alfo, daß man burd die Ordination den be 
ruf zum Predigtampt und reichung der facrament verfteht, und 
alfo das Amt an jm felbs. Denn es ift hoch noth und faſt nütz⸗ 
lich, das man in den hriftlichen Firchen das Predigampt thewer 
achte, hehr und heilig halte, und bag die Leut unterrichtet werben, 
das Gott durch predigt hören und Iefen des Worte Gottes und 
der heiligen Schrift wil den heiligen Geift geben, damit nie- 
mand auferhalb des Predigtampts andere Dffen- 
barung und Erleuchtung ſuche, wie die Wiberteuffer für: 


1) FZuf. Men. Wiverleg. S. 310. 313. Bon Geift der Widert. 
©. 364. b. „In ſumma, unleugbar und öffentlid am tage if, 
das fie... . eim einen feindfeligern namen zu geben getwuft, denn 
das fie jn einen fihriftgelerten genemt.“ 

2) Zufl. Men. Widerleg. S. 312. b. Bom Geiſt der Wider. ©. 
258. b. Melandth. Unterriht ©. 294. 
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geben”). Die Lutheraner waren endlich fo unfreundlich , die 
armen Schwärmer mit Sragen zu quälen, die fie ſelbſt bis auf 
den heutigen Tag nicht gelöft haben. Sie fordern biefelben auf 
zu beantworten: Wer fie gefenbet habe, und ba fie feine gewöhns 
liche Sendung aufzuweiſen hätten, welches denn auch die Wunder 
feien, durch die fie ihre aufferorbentliche Sendung beurfunden 
fönnten? Die Wiebertäufer kehrten mit Recht dergleichen Fragen 
um?). Luther hatte einft gefagt, Wer fo feit von ber Lehre, Die 
er verfündet, überzeugt fei, daß er die entgegengefegte Anficht 
ohne Anftand verfluchen Fönne, habe den Beweis der Wahrheit 
für feine Säge geliefert. In diefer Gattung von Beweisführung 
übertrafen die Wiebertäufer bei Weitem Alles, was um fie ber 
noch Teibte und Iebte, 


§. 60. 


Haß gegen äuffere Beranflaltungen zur Erbauung. 
Kirhenzudt. Sitten und Gebräude. 


Den Borftellungen der Wiedertäufer von der Kirche entſprechen 
ihre Anfichten von dem Zufälligen im äufferen Cultus und ben 
auf denfelben fi beziehenden Beranftaltungen. Hatten Carlſtadt 
in Wittenberg und Zwingli in Zürich bie Bilder und Altäre zer 
trümmert, der letztere fogar die Orgeln zerflört, fo erklärten die 
MWiedertäufer auch noch dazu bie augsgeleerten Tempel für Götzen⸗ 
häufer’). Vom Gefange urtheilten fie ungefähr wie einft Peter 
von Bruys, der ihn für eine Anbetung Satang hielt. Wäre 
ihre Nebfeligfeit nicht allgugroß gewefen, fie würden auch bie 
Dffenbarung des dhriftlihen Geiftes im Worte ale etwas zu 


— — 


1) Melanchthon Unterricht a. a. O. G. 294. 

2) Zwingli Elenchus 1. c. fol. 39. Menius die Widert. widerlegt 
a. a. O. S. 311. „Stem, womit wollen fie beweifen, das fic die 
auserwelten zu hauff zu fammeln und zu verfiegeln von Chriſto 
ausgeſchickt feien ? Sie thun je kein zeichen nicht, dabei man ſolches 
gewislich erkennen möge” u. f. w. 

3) Menius vom Geiſte der Widert. a. a. DO. ©. 354. 
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Aeufferliches, zu Materielles verſchmäht haben, wodurch fie erft 
vollfommen confequent würden verfahren fein. 

Was ihre Kirhenzuht und ihre befonderen Sitten betrifft, 
fo tragen biefelben ganz das Gepräge ber bie Secte leitenden 
Grundidee. Die Idee der Gütergemeinfchaft, vollfommen erfl 
nach der Anfunft Ehrifti zu verwirklichen, wurbe wenigſtens in 
der Geſellſchaftsſprache vorläufig ind Dafein gebracht, und wohl 
auch fchon vor der Gründung bed taufendjährigen Reiches an» 
näherungsweife unter Denen audzuführen gefucht, welche fich bie 
zum Beginne bdefielben zur Secte befennen würden. Unſere fchon 
oft angeführte Duelle fagt unter Anderem: „da haben fie nimmer 
leiblih weder Bater noch Mutter, Bruder noch Schwefter, Weib 
noch Kinder, fondern find eitel geiftliche Brüder und Schweftern 
untereinander. Da fpricht Feiner, Ich bin in meinem, fondern 
in unferm Haus, ich Tiege in meinem, fondern in unferm bette, 
ich dede mich mit meinem, fondern mit unferm rock. Ich und 
Kethe, meine Hausfraw, fondern id und Kethe unfer Schwefter, 
halten miteinander haus. Summa, da hat niemand mehr etwas 
eigens, fondern es heißt und ift alled unfer ber Brüber und 
Schmeftern “7. 

Die Ercommunication hielten ſie ſtrenge feſt, da kein Unhei⸗ 
liger in der Kirche Gottes fein dürfe’). In innigſter Verbindung 
hiemit ſteht das Verbot ein obrigfeitliches Amt anzunehmen. Es 
folfte ja an ſich ſchon gar Feine Obrigfeiten mehr geben und abfo- 
Iute Freiheit und Gleichheit in allen Berhältniffen bes Lebens 
herrfchen. Merkwürdig ift aber, daß wir nicht nur die Lehre 
ihnen beigelegt finden, daß Iebiglicy die Diener des Evangeliums 
in bürgerlicher Beziehung die Obern fein dürften; alfo doch 


1) Zuf. Men. der Widerteuff. lere widerlegt a. a. O. ©. 309. b. 

2) Calvin. instruct. adv. Anabapt. Opuscul. p. 476. Usus excommu- 
nicationis, fagten fie, inter omnes esse debet, qui se Christianos 
profitentur. Qui baptizaii nosam aliquam imprudenter aut casu 
admittunt, non ex industrie, ii secreto moneri debent semel atque 
iterum: terlio publice coram toto cociu exterminandi sunt. Ut pos 
simus eodem zelo una panem frangere, et calicem bibere. 
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Obrigkeiten nicht ganz verſchmaͤht wurden, ſondern daß auch dieſe 
Lehre im Leben mannichfach beobachtet ward. Ueberdies finden 
wir auch Laien an der Spitze politiſcher Verwaltungen. Man 
erinnere ſich nur an Thomas Münzer in Orlamunde und Müuͤhl⸗ 
haufen, deßgleichen an Johann von Leiden in Muͤnſter, der ſich 
fogar einen König nannte. Diefe Erfcheinung fleht in einem 
doppelten Widerfpruch, einmal mit der Anficht der Wiedertäufer 
vom allgemeinen Tehramte aller Ehriften, fobann mit ber eben 
bemerflich gemachten Borichrift, Fein obrigfeitliches Amt zu be- 
gleiten. Uebrigens erklärt die Unmöglichkeit, ihre Vorſtellungen 
im Leben zu verwirklichen, diefe Erfcheinung fehr Teicht. 

Daß es fih ferner die Wiedertäufer nicht geftatteten, das 
Schwert zu führen, und fomit ben Krieg für fchlechthin unerlaubt 
hielten, geht aus ihrer Grundidee gleichfalls geradezu hervor; 
ed darf jedoch wieder nicht befremden, wenn wir fie gleichwohl 
fo mannichfach mit den Waffen in der Hand erbliden, und base 
Furchtbare: „ſchmiedet Pinfebant auf dem Ambofe Nimrods“ aus 
ihrem Munde gegen die Fürften, Edelleute und alle Begüterten 
hervorfommen hören. 

Endlich erklärten fie den Eid für unftatthaft, und in ber 
That würbe unter vollfommenen Chriften, wie fie fih das von 
ihnen zu errichtende neue Reich dachten, auch Feiner abgelegt 
werben’). 


Die Wiedertäufer in der Form der Diennoniten, ihre 
zweite Periode. 
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Mit jener kühnen Zuverfiht, die Schwärmern eigen zu fein 
pflegt, hatten die Wiedertäufer die nahe Zufunft des neuen, durch 
und durch heiligen Reiches Gottes auf Erben verfündet; aber von 


1) Melanchthon Berlegung etlicher undpriftliher Artikel, die bie 
Wivertäufer fürgeben a. a. O. ©. 285, u. ff. Johannes Calvin, 
l. c. p. 493, 
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Tag zu Tag fahen fie fih ın ihren Erwartungen getäuicht, bis 
fie endlid auf daſſelbe verzichteten. Auch war es ihnen nicht 
gelungen, den, wenn nicht an Zahl, doc durch innere Kraft 
bedeutendften Theil der Ehriften zu vereinigen, und als Ein- 
leitung auf die Zukunft Chrifti alle bürgerliche Obrigfeit abzu⸗ 
fhaffen und eine heilige Theofratie zu gründen; fie fanden viel- 
mehr einen jo großen Wiberftand, daß felbft Die Glaͤubigſten 
ihre Hoffnungen aud in diefer Beziehung fehr bald als eitel und 
nichtig betrachten mußten. Diemit war die bee, ber innerfie 
Lebensgrund und alle Bedeutung der Secte verfchwunden, und 
fie verlor alles gefchichtliche Intereffe. Sie wurde inzwifchen auf 
eine fehr begreifliche Weife nach Auffen befcheidener und dadurch 
ruhiger, und mit .den bürgerlichen Berhältniffen verträglicer; 
ba aber der hohe praftiiche Zwed ihres Daſeins aufgegeben und 
ein eigentliches dogmatijches Intereſſe derſelben flets fremb ges 
blieben war, fo richteten die Wiedertäufer allmählig die aud ber 
urfprünglichen mächtigen Aufregung noch zurüdgebliebene Kraft 
auf die Beftimmung und Anordnung der unbebeutendflen Ber 
bältniffe des äufferen Lebens, und geriethen hierüber in bie felt- 
famften Zerwürfniffe, im merfwürdigften Widerfpruche gegen ihre 
frühere Geſchichte, wo Alles auf eine Reformation in ganz 
großem Maaßftabe angelegt war. Als ſich dieſe zweite Periode 
ihrer Exiſtenz ſchon anfündigte, trat zur Befchleunigung ihres 
Eintrittes ein fatholifcher Geiſtlicher Menno Simonis, Pfarrer 
zu Wittmarfum, bei Franefer in Friesland, zu den Wieder 
täufern über Cim Jahr 1536) ”), welcher gerade fo wenig Geil 
und wiflenfchaftliche Bildung befaß, um fih an eine Partei ans 
fchließen zu fönnen ‘), deren eigentlicher Lebenszweck allgemach ald 
nichtig erfannt wurde, aber doch aud fo viel, um unter feinen 
neuen Glaubensgenoſſen ganz ausgezeichnet dazuftehen. Uebrigens 





1) Hermanni Schyn, historiae Mennonitarum plenior deductio. Am- 
stelodami. 1729. c. V. p. 116. 

2), A. a. O. ©. 138. findet fih ein Brief von Menno Gimonis, wo 
rin er fagt, er habe feine Schrift über die Taufe deutſch gefhrie 
ben, «nam latine inscitiae causa non bene possem.» 
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befaß er einen fehr mächtigen frommen Eifer und eine gewiſſe 
Cnur niemals gegen bie Katholifen in Anwendung gefommene ) 
Mäffigung, fo daß er durch das gewonnene Bertrauen bie 
freitenden Wiedertäufer zu befchwichtigen, zu vereinigen und ihre 
gerellichaftlichen Berhältniffe zu orbnen vermochte. Sie nahnıen 
von ihm den Namen an, und beißen jeitdem gewoͤhnlicher 
Mennoniten. Er ſtarb im Jahr 1561. 

Es iſt bemerkenswerth, daß die Mennoniten ihre Abſtammung 
von ben frühern Wiebertäufern in Abrede ſtellen: nachdem der 
Rauſch vorüber war, vergaßen fie Alles, was fie in demſelben 
verübt hatten, und Was fie von fich erzählen hörten, meinten fie, 
betreffe eine ganz anbere Geſellſchaft. Bald leiten fie fi von 
den erften Chriften ab’), bald behaupten fie, Menno Simonis 
habe ganz unabhängig von äuflerer Anregung lediglich Durch das 
Studium ber Heiligen Schrift: feine befonderen Anfichten ge: 
wonnen?), bafd fagen fie, daß fich unter ben eriten Anabaptiften 
bes fechzehnten Jahrhunderte aud Männer von ruhiger und ges 
mäßigter Denfweife gefunden hätten, beren Abfömmlinge fie 
fein, Was aud nicht ganz verworfen werben fann’). 


1) Der gute Sihyn fagt in der historiae Mennonitarum plenior' de- 
duesio. Amst. 1729. c. 1. Ex primis christienis, qui .ex institu- 
tione domini »estri Jesu Christi esemplisque Apostolorum, per om- 
nia tchrisiiana saecula in hunc usque diem inter caetera dogmala 
adultorum baptismum docuerunt, et adhuc docent, descendisse 
( Menaonitas). Unmittel bar darauf heißt e8; Inter hos saeculo 
undecimo (vielmehr duodecimo) emicuerunt Waldenses. Ein gro⸗ 
Her Sprung — vom erfien Jahrhundert bis ins zwölfte. 

2) R. a. O. ©. 135. bemerkt Schyn, nachdem er die Erzählung, bie 
Menno von feinem „Auszug aus Babylon” gibt, mitgetheilt hat: 
evidentissime constat, ipsum sola sacrae scripturae lectione, medi- 
tatione et illuminatione spiritus sancti .... ex Papatu exivisse. Aus 
der eigenen von Schyn mitgetpeilten Erzäplung Mennos geht aber 
hervor, daß er allerdings mit Wiebertäufern noch als katholiſcher 
Pfarrer in Verbindung geftanden, jedoch fo, daß er die Ausfchwei- 
fungen der Münſteriſchen getabelt habe. * 

3) SeAyn, hist. Mennon. p. 263-265. wobei er ſich mit Recht auf 
einige günflige Zeugniffe des Erasıms von Rotterdam beruft. 

Möhlerd Sombolit. VI. Auf, 31 
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Fortſetzung. 
Lehreigenthümlichkeiten derſelben. Kirchenzucht. 

Es ergibt ſich jedoch aus den ſpaͤtern fymboliſchen Schriften 
der Mennoniten auf den erſten Anblick, Wer ihre Stanmeltern 
waren; wir theilen den Hauptinhalt Diefer Befenniniffe in Folgen 
den mit, wobei wir das Waterländifche von Johannes Ries 
und Lubbert Gerardi, Predigern ber Mennoniten, im Sabre 
1580 verfaßte zu Grunde legen‘), ohne indeffen bie übrigen un- 
berüdfichtigt zu laſſen. Nachdem es fich zuerfi über Gott, bie 
Trinität und die Menfchwerbung des Logos verbreitet bat, koͤnm 
es auf bie Lehre vom Sündenfal, und fagt, daß ber erfe 
Menſch durch feine Uebertreiung bes göttlichen Gebptes den Zorn 
Gottes fi) zugezogen habe, wiewohl ex fogleich wieder buch troſt⸗ 
volle Verheißungen aufgerichtet worden fei, in beren Folge feuer 
feiner Rachfommen der Sünhe oder Strafe fhuldig geboren werde‘). 
Diefer an fich fehr dumlle Say erhält durch bie folgenden Lehren 
einiges Licht. Er Fönnte nämlich dahin gebeutet werden, daß 
die Mennoniten bag Erbübel läugneten; ihre Anficht iſt aber viel» 
mehr biefe, daß fi zwar eine Sünbhaftigfeit von Adam an auf 
alle feine Nachkommen verbreite, daß aber feine Schuld ia ihrem 
Gefolge fei, indem biefelbe durch Gottes Gnade erlaffen werde. 
Im fünften Artikel wird nämlich über die Vermögen Auskunft 
gegeben, welche der Menſch nach dem Falle noch befige, und 
fehr gut gelehrt, daß, gleihwie Adam vor dem Falle fein 
Inneres dem Geifte der Bospeit habe erſchließen, ober bemfelben 


1) Es findet fih bei Soayn, hist Mennon. c. VL. p. 172. u. ff. Die 
hiſtoriſchen Notizen über biefeg Bekenntniß ſ. hist. Mennon. plenior 
deductio c. IV. p. 78. 

2) Ast. IV. p. 175. Eousque ut. nemo posierorum ipsius raspectu hu- 
jus restitutionis aus peccati aut culpae reus nascelur. Die vierte 
Sormel der vereinigten Frieſen und Deutfchen, gleichfalls eine ziem⸗ 
lich ausführliche, fagt Art. II. in der pleniur deductio p. 90. Per 
earn (inobedienuiam) sibi omnibusque suis posteris mortem consc- 
vit, aique ita 6x praestentissima miserrima factus est crealura. 
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fih verfagen fünnen, er ebenfo nad) dem Yale Das Vermögen 
befite, die Einwirkungen Gottes auf ihn zu vernehinen, und 
ſodann aufzunehmen ober zu verwerfen'), was audere Spmbole 
in der Weiſe ausdräden, daß ber gefüliene Menſch noch die 
Freiheit habe’). Hieraus ergibt ſich die Anſicht dev Mennomiten, 
ba der aus Adam Geborne allerdings einem Derderben unter: 
worfen fei, und als Solder nichts Gottgefaͤlliges zw erzeugen 
und auszuführen vernöge, doch fei er noch der Freiheit theils 
haftig. Ausdrücklich erflären fie fih in Bolge- dieſer Feſtſetzung 
gegen: eine undedingte Gnadenwahl; aud widmen fie nun ber 
Lehre von der Borfehung einen beſondern Artikel und beftreiten 
die ealoimifche Vehre, daß Gott das Böſe wirke, 

Nachdem fie ſich num weiter zur ſtellvertretenden Genugthuung 
Chriſti befannt haben, ſprechen fie fi) ganz Har und unums 
wunden dahin aus, daß der befeligende Haube ber in Liebe 
wirffame fei’),. mid die Gerechtigkeit durch benfelben erworben 
werde. Die Gerechtigkeit befchreiben fie als Simbenvergebung 
um des Blutes Chriſti willen, und fobanı als Umwandlung bes 
ganzen Menfchen, fo daß aus dem böfen, ſfleiſchtichen, geigigen 
und- hochwäthigen, ein guter, geiſtlicher, freigebiger und bemü- 
thiger, mit eiuem Worte: aus dem ungerhten wirklich ein ges 
vechter werde”). Was fie nun ven Den guten Werfen vorbringen 


\ - 

1) Art. V. p. 176. Eidem jam lapso 6. perverso inerat facultas oc- 
currens et a Deo oblatum bonum audiendi, admittendi aut reji- 
ciendi. 

3) Die vierte Formel der vereinigten - riefen und Deutichen Art. IV. 
p. 90. Dominum aeque post ae ante Japsum liberam homini reli- 
quisse voluniatem acceptandi vel rejiciendi gratiam oblatam etc. 

3) Art. XX. de vera fide salviica. Omnibus bonis et beneficiis, quae 
Jesus Christus, per merlla sun, ad peccatorum salutem- acquisivit, 
frulmur' gratiose per vivam et veram ſidem, quas per charitatem 
operatur. Die dritte fymbolifche Schrift der vereinigten Briefen 
und Deutſchen, der Oelzweig genannt, fagt: Hinc patet, funda- 
mentale certumque filiorum Dei criterium et Jesu Chrisi membro- 
rum esse veram et seiviicam fidem per charitatem operantem. 

4) Art. XXI. Per vivam ejusmodi fidem acquirimus veram justitiam, 

81 * “ 
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werben, ergibt fih von ſelbſt. Sie lehren fogar, bag das Leben 
bes Gerechten und Wiebergebornen vollfommen bem göttlichen 
Geſetze entſpreche; fo wie er auch ſehnſuchtsvoll die gnädig ver- 
heißenen Belohnungen im jenfeitigen Leben erwartet”), 

Aus diefen Gerechten und Wiebergebornen befteht ihnen zufolge 
bie Kirche allein’). In diefer hat Chriſtus ein Lehramt ange: 
ordnet; denn obſchon ein jeder Gläubige ein Glied Chriſti if, 
it er darum doch nicht Lehrer, Biſchof oder Diakon, benn fo 
der Leib Ehrifti, die Kirche, befteht aus verſchiedenen Gliebern; 
hbrigend werben bie Diener des Wortes von den Dienern beffelben 
berufen und gewählt, von ben Aelteften aber durch Auflegung ber 
Hände confirmirt“). Sie dürfen endlih nur vortragen, Was 
nit dem gefchriebenen Worte des alten und neuen Xeftamentes 
übereinftimmt. 

Zwei nur durch die Lehrer zu verwaltende Sacramente hat 
Chriſtus eingefegt. Die Sarramente find äuffere, finnliche Hand 
lungen, mwoburd eine innere göttliche Handlung, die ben Men 
fhen umwandelt, rechtfertigt, geiftlich nährt und unterhält, an- 
fhaulich wird, während ber das Sacrament empfangende Menſch 
feine Religion, feinen Glauben, feine Buße und feinen Gehor- 
fam bezeugt und zu demfelben fich verpflichtet. Hiebei ift wohl 
zu bemerken, daß weber durch bie Taufe, noch durch das Abend» 
mahl, denn biefe find bie zwei Sacramente der Mennoniten, 
bie göttlich reinigende, umfchaffende und ben Geift bes Menfchen 
fpeifende höhere Kraft mitgetheilt wirb; fie zeigen Das, was 


id est, condonssionem sive remissianem omnium tam -prasteritorum 
quam praesentium peccatorum , propter samguinem effusum Jesu 
Christi, ut et veram justitiam, quae per Jesum, oooperante spiritu 
sancio, abundanter in nos effunditur vel infunditar (man beachte 
hier die Aufnahme des katholiſchen Sprachgebraumges ); adeo, ut er 
malis, carnalibus, averis, superbis fiamus boni, spiritusles, Jibera- 

les, humiles, atque ita ex injustis, revera just. 

1) Art. XXI. 

2) Art. XXIV. 

3) Art. XXV—XXVIH. Der vereinigten Frieſen und Deutſchen Art. 
x. p. 9. 
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ununterbrochen durch die ewig aus Chriſtus und ſeinem Geiſte 
auf die Gläubigen ausſtroͤmende Kraft geſchieht, nur an, und 
verſinnbilden nur dieſe ſtete Action Gottes. Uebrigens taufen 
auch die Mennoniten nur Erwachſene, weil dieſe nur glauben 
und bußfertig fein koͤnnen. Wie aber für die Kinder durch ben 
Begriff der Erbfünde ſchon hinreichend geforgt ift, fo daß fie 
der Taufe auch nicht bedürfen, Teuchtet aus dem Obigen ein”). 
Endlih nahm Menno Simonis noch die Fußwafchung reifender 
Brüder als eine nothwendige Geremonie an, und die Befennt- 
nißfchrift der vereinigten riefen und Deutfchen hält fie ausdrück⸗ 
lich feft und erwähnt ihrer nach dem Artifel der Taufe ?). 

Die Sreommunication wird fireng bei unbußfertigen Sündern 
nad) einigen brüderlichen Ermahnungen ausgeübt’). 

Der Gehorfam gegen die bürgerliche Obrigfeit wirb als eine 
religiöfe Pflicht eingefchärft, dabei aber doch, ſeltſam genug, be 
hauptet, daß dem wahren Chriften die Bekleidung obrigfeitlicher 
Aemter fibel anftehe (aut male aut plane non convenire), weß- 
halb er fich dergleichen anzunehmen nicht entfchließen Fönne. Als 
Grund wird angeführt, daß Chriftus Feine bürgerliche Gewalt 
eingefett und noch weniger feinen Apoſteln befohlen habe, der 
gleihen Stellen anzunehmen; vielmehr feien fie von ihm zur 
Nachahmung feines waffenlofen Lebens und des Kreuztragens 
eingeladen’ worden, womit Nichts weniger als irdifche Gewalt, 
weltliche Macht und das Schwert angedeutet fei. Ueberdieß hät- 
ten Fürſten und Öffentliche Beamten bie Pflicht, Krieg zu führen, 
ben Feinden entgegen’zu ziehen, ihnen Gut und Blut qu nehmen, 
was Alles dem Chriſten unerlaubt fei”). Endlich verbieten bie 
Mennoniten den Eid fchlechthin, und erflären fi beinahe in allen 
Öffentlichen Befenntnißfchriften gegen die Polygamie”), 


1) Art. XXX--XXXV. 
2) Art. XUL p. 101. 
3) Art. XXXV. XXXVL 
$) Ar. XXXVIL 

' 5) Ärt. XXXVIL 
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863. 
Beſondere Streitfragen. 


Es iſt nun wohl keinem Zweifel unterworfen, wie aus dem 
geſammten bisherigen Vortrage erhellet, daß die Mennoniten von 
den erſten Wiedertäufern in mehreren. Aytifeln beträchtlich ver⸗ 
fchieden feien, und das eigentlih Schwärmerifche und Fanatiſche 
abgelegt haben, Die höheren unmittelbaren Dffenbarungen, die 
an einen eben ergehen, hören auf, und es ift ein beſtimmtes, 
an das gefchriebene Wort gebundenes Lehramt ‚vorhanden; die 
gewaltſame Einführung bes Reiches Gottes, verbunden mit einer 
Vernichtung aller beftehenden bürgerlichen Ordnung und ber Eigen- 
thumsrechte loͤſt fih auf in die Bildung eines neuen inneven 
Lebens und Die damit verbundene Bereitwilligkeit den Dürftigen 
nach Kraft zu unterſtützen und Alles chriſtlich mit ihm zu theilen, 
ohme daß eine äuffere Gemeinſchaft der Güter perlangt würde. 
Dur Aufftellung eines gemeinfamen Lehrbegriffes werben über 
dies ganz unchriſtliche und fittenverberblihe Lehren abgewiefen. 
Im Uebrigen aber erfennen wir im Mennoniten durchaus nur 
den geläuterten Wiebertäufer; insbefondere ſchimmert in feiner 
Anfiht von der bürgerlichen Dbrigfeit bag. frühere. Beſtreben 
durch, biefelbe gänzlich zu vernichten, und als durchaus unange⸗ 
meffen für bie Epriften barzuftelfen; begleichen kündet fih auch 
in dem Berbote, in den Krieg zu ziehen und den Eid abzulegen, 
immer noch dag ibeale Reich Chriſti an, welches durch Vermit⸗ 
telung der Wiedertaͤufer plöglich die Welt beglüden follte, 

Doch darf bie genannte Feſtſetzung eines beſtimmten Lehrbe⸗ 
griffes nur in einem ſehr eingefchränften Sinne verflanden werben, 
Was aus dem nod Folgenden einleudhten wird, worin zugleich 
der fchon berührte Gegenfag zwifchen den Waterländern und 
vereinigten riefen und Deutfchen näher er@rtert wird. 

Auch die Mennoniten gingen nämlich, bald wieber in Parteien 
auseinander, fo jedoch, daß Mangels einer Höheren Bedeutung 
ber ganzen Serte die meiften Steeitfragen, welche ſich aus ihrer 
Mitte heraus entwidelten, flets auch bebeutungelos blieben. Sie 
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trennten fi in Feine und Grobe; das erflere Präbicat erhielten 
Diejenigen, welche fireng die alte Sittenorbnung fefthielten, das 
zweite Jene, die ſich mancherlei Milderungen erlaubten. Diefe 
werben auch von dem holländifchen Bezirke, in dem fie wohnten, 
die Waterländer, jene die Flamminger und riefen genannt, 
Die Sroben murben bald die bei Weitem zahlreichfien, während 
fi) die Feinen wieder über die Fragen firitten, ob ein Menno- 
nite ein Hans Fäuflich an ſich bringen dürfe oder nicht, ob es 
ihm wohl auch erlaubt fei, fi mit feinerer Leinwand zu Fleiden, 
wenn er den ernften Beift ber Serte treu nad) Auffen offenbaren 
wolle. Diefe und ähnliche Differenzen gehören nicht in unfer Ge⸗ 
biet, wiewohl bie zuerft berührte als ein’ Leberbleibfel der Idee 
von ber Gemeinſchaft ber Güter und bed Berbotes, Eigenthum 
zu befigen, Aufmerkfamfeit verdient und mit ber Erfcheinung, 
daß die firengen Wiedertäufer häufig nur Pächter von Gütern 
fein wollen, in Verbindung ſteht. Aud die von einem friefifchen 
Prediger zubenannten Ufenalliften, welche den Sag vertheidigten, 
daß Judas und die Hohenpriefter, welche Chriftum verurtheilten, 
als Bollfireder der Rathſchlüſſe Gottes felig geworben feien, 
fönnen nur berührt werben. Bedeutender find die Berfchieben- 
heiten über die Frage, ob ein Jeder, von was immer für bog- 
matifihen Anfichten, felbft wenn er Sorinianer fei, als Glied 
des Vereins aufgenommen, oder fortbauernd betrachtet werben 
fönne- oder nicht? Diefe Frage Bing mit ber über den Werth 
und die Bedeutung öffentlicher Symbole zuſammen, welchen die 
Mennoniten im Ganzen genommen nie recht geneigt waren, ob 
fe ſchon deren mehrere zu verſchiedenen Zeiten herausgegeben 
‚Weiten. Diejenigen, welche fich für die unbefchränftefte Freiheit 
anefprachen, hießen bie Remonftrantifch Gefinnten, auch von 
hrem Haupte, einem Arzte zu Amfterdam, Galeniſten; ihre 
Gegner Apoſtoolen, gleichfalls von einem fn Amſterdam mwohnen- 
den Arsıd ihrer Benoffenfchaft alfo benannt. In demfelben Grade 
aber, als fle Aufferen Einflüffen einen oft fehr unbedachtſamen 
Zugang geftatteten, verlor fih auch ihr alter ehrwürbiger, wenn 
‚gleich oft pebantifher Ernft und die religiöfe Weihe des Lebens 
‚immer mehr. Oder: iſt nicht etwa auch biefe Erfcheinung, die 
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Abneigung gegen einen feſten beflimmten Lehrbegriff, ein Rei 
ber einfeitig praftifchen Richtung, welche Die Secte gleich anfäng- 
lich einſchlug, und welche es ihr ſchon damals geflatiete, Die ver- 
ſchiedenſten und fich entgegengefegteften Meinungen über höchſt 
wichtige Glaubenslehren in iprer Mitte zu Duden? Der urfprüugs 
liche Geiſt wäre hienach auch in biefer Beziehung uur wieber 
zurückgekehrt. 

So viel von den Wiedertäufern, Mennoniten oder Anabap⸗ 
tiſten. Mit ihnen ſind die Baptiſten nicht zu verwechſeln. So 
werben nämlich in England jene Puritaner genannt, welche rüd⸗ 
ſichtlich der Kinbertaufe ähnliche Grundfäge, wie Die Mennoniten, 
haben, ohne ſich jedoch in andermeitiger Beziehung von ben eng- 
liſchen Reformirten ihrer Partei zu unterfcheiden. Seit dem Jahre 
1633 bilden ſie einen beſonderen Verein. 


3weites Sapiteh 
Die Duilter 


$. 64. 
Geſchichtliche Borbemerlungen. 


Wer fih die Aufgabe machte, die fiufenweife innere Wollen 
bung bes proteflantifhen Sectenweſens hiſtoriſch zu entwideln, 
müßte nach den Wiedertäufern die Schwenffeldianer behandeln, 
welche, obgleich fie fi nur wenige- Jahre fpäter, als jene.,. zu 
verbreiten anfingen, dennoch ſchon als einfeitige, Spirimaliſten 
um ein Bedeutendes höher flehen; er würde hierauf ſowohl 
einzel ftehende Enthuſiaſten als größere Geſellſchaften von ſolchen, 
die in der zweiten Hälfte des fechzehnten und .in ber erften bes 
fiebenzehnten Jahrhunderts auftraten, befchreiben, und daun erſt 
fönnte er fi zu den Quaͤkern wenden, welche fich auf die Aufferfe 
Spige des fühnften Spiritualismus erhoben haben, und nur noch 
durch Wiederfprüce zu überbieten waren. Bei den erſten Wieder⸗ 
‚täufern erfcheint das falfch Fpiritunliftifche Beftreben ganz ercentriſch 
und dag rein geifllichefirchliche Leben, welches fte einführen wollten, 
fügte fih auf die Erwartung eines völlig auſſerordentlichen, 
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wundervollen Einbringens einer höhern Welterbnung in bie 
niebere ; alle gewöhnlichen Berhältniffe des irbifchen Lebens wurden 
mit Bernichtung bedroht, und das von ihnen angeftrebte zarte, 
feine Geifterreich war vielfach von einem recht rohen Reichsgeiſte 
getrübt, da fich das Irdiſche nicht ohne Gewaltthätigfeit mit einem 
Male abbrechen und plöglich vom Ueberirbifchen verfchlingen ließ. 
Auf eine recht förperliche Weife baute fi das Geiflige an, und 
das Mittel hob ben Zwed auf, Auch follte ſich das Ueberfinnliche 
noch nicht rein und Iauter darſtellen, ſelbſt wenn es ſich irgendwo 
befefligt hatte, indem das Sacrament, zwar nicht ald Träger 
und Leiter der höheren göttlichen Kräfte, aber doch als Sinnbild 
beibehalten wurde. Aufferdem umfaßte das Dogma manche Bes 
ſtandtheile, die entweder ganz. zufällig an. den eigentlichen Kern 
des Ganzen angereiht wurben, oder doch nisht auf eine natürliche 
Weile aus demſelben herauswuchſen. 

Weit ausgebildeter nun erfcheint der Spiritwalismus bei 
Schwentfeld, deſſen Eigenthümlichkeiten wir jedoch nicht entwideln 
fönnen, da ſich nicht einmal Reſte feiner Serte bie auf unfere Tage 
herab erhalten haben. Am Vollendetſten aber flellt er ſich, wie 
gefagt, bei ben Duäfern bar, welche ben Georg Kor, zu 
Drayton in Reiceflershire i. 3. 1624 geboren und 1690 geftorben, 
einen Schuhmacher und Hirten, ale ihren Meifter verehren, Bei 
den Quälern entdecken wir eine innige Frömmigkeit, bie ben 
Geiſt, wenn es ihn gelingt, dann und wann von ber Ber- 
fehribeit des ganzen Spftems völlig abftrahiren zu können, 
wunderſam erquidt und erfrifcht und oft tief ergreift, wenn auch 
feineswegs in bem Grabe, wie unfere beffere Myſtik; ferner 
finden wir bei ihnen eine fo bewußte und burchgeführte Feſthal⸗ 
tung bes einmal eingenommenen Standpunctes, daß eine höchft 
erfreuliche, dem Geifle ungemein wohlthuende Gonfequenz her⸗ 
vortritt, die buch Feine Folgerungen erfchricht, und dem uäfer- 
thum dem orthodoxen Proteftantismus gegenüber, ber allzu⸗ 
Schreiende Diffonanzen in fi aufgenommen Bat, fo fehr zum 
Vortheile gereicht. Alle Theile fichen in der beſten Eintracht 
unter fi ba, und bilden ein ſchoͤnes abgerunbetes Ganzes, beffen 
architeftonifche Vollkommenheit wenig zu wünfchen übrig Iäßt, 
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und befonders dem Katholifen, ber überall, durch fein Syſtem 
genöthigt, nach innerer Haltung und Zuſammenhang frägt, 
achtungswerth erfcheint. Confequenz ift freilich. noch Feine Wahr⸗ 
heit, und erfett fie auch nicht; aber ein Lehrgebäude ift immer 
falſch, welches Theile umfaßt, bie dem Ganzen wiberfpreden. 
Uebrigens findet man allerdings biefe innere Confequenz des 
Spitems und die dadurch bedingte Mlarkeit und Durchſchtigkeit 
bes Ganzen bei Georg For, dem Stifter ber Secte, noch feines: 
wegs; daß es fih aber zu derfelben ausbilden und erheben konnte, 
liegt In dem Grundgedanken, aus dem das’ Ganze fi entfaltele. 
Sehr bemerfenswerth und Tiebenswürbig ift noch fene Vermeidung 
von allerlet Härten, die ung in dem rechtgläubigen Proteftantismus 
begegnen. Die Art, wie die Quäfer die befferen vorchriſtlichen 
Erjcheinungen auf dem Gebiete der Sittlichkeit und Keligioſitaͤt 
betradhten, verräth ein fehr zartes Gefühl, und bie von ihnen 
verworfene reformirte Präbeftinationslehre ging nicht minder aus 
einem folchen hervor, Auch hierin bemüht fih der Ouäfer den 
Katholiken zu erreichen. Aber das iſt der große Fehler des Quä⸗ 
kerthums, daß es, wenn auch in ſich ſelbſt ein fehönes, tieffinni- 
ges, harmonifches Gebäude, doch als vollendeter, einfeitiger 
Spirituafismus mit dem Biftorifchen Chriſtenihum im: fehrofffien 
Widerfpruche fteht, und daffelbe, fo viel an ihm liegt, vernichtet, 
wie fi) nach der Borlegung ihrer Grumbfäge Mar herausftchen 
wird. Wir unterziehen und aber dieſem Gefchäfte nach der Ayo- 
Iogie Barflay’s, bes berühmteften Schrififtellerd ber Duäfer, 
einer Schrift, welche ein beinahe ſymboliſches Anſehen unter den: 
ſelben genießt; denn eigentliche Bekenninißſchriften fegten fe 
nicht auf”). 


1) Roberti Burclaii, Theologiae vere christianae apölogia. Edi. ser. 
Lond. 4728, Mit Barklay werden wir indeß immer vergleichen 
A Pürtreiter of Quakerism, taken. from a view of.ihe.moral edu- 
cation, diseipfine, pechliar customs, religious ‚prineiples eic. of 
ihe society of. fiiends. By Thomas Clarkson. III. ‚Vol. third Fu. 

Lond. 1807. Der Verfaffer verkehrte lange Zeit mit den Duäfern, 
fand in denfclben kraftvolle Gegner des Sflavenhandels, deſſen 
Unterbrüdung Clarkſon alle feine Thätigkeit widmete, und gewann 
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Bevor wir jebod mit dem Syſtem diefes merfwürbigen reli⸗ 
giöfen Vereins befannt machen, müſſen wir noch die Gründe aus- 
einanterfegen, durch welche die erften Verbreiter deſſelben zur 
Stiftung einer befondern Serte beflimmt wurben. Es war vor 
Allem freie Bewegung des frommen Geiſtes, religiöfe Wärme, 
Innigkeit und Leben, was fie in ber englifhen Hochkirche, gleich 
vielen anderen Firchlichen Factionen während ber tief aufgeregten 
Erommell’fchen Zeit, vermißten. Alles ſchien ihnen verfeinert 
und erſtarrt zu fein; ber göttliche, die Kirche fonft erfüllenbe 
Geiſt war geläugnet, und. aus ihr, ber Lebendigen, in ein todtes 
Schriftwort gebannt, und das urfprüngliche Vorgeben der Reror- 
matoren, daß diefes unfehlbar ein himmliſches Feuer auf feine 
Lefer ausſprühe, diefelben entzünde und in eine heilige Flamme 
aufgehen laſſe, widerlegte die tägliche Erfahrung. Der Cultus 
trat Teer und bebeutungsios vor die Augen der Quäfer, und ee 
fam ihnen vor, als fei er weiter Nichts als sin dürres, umer- 
quidliches Wiederholen von Formeln und Liedern, obfchon fie in 
der Landesſprache verfaßt waren; und in ber That, nachdem bie 
Gegenwart des Heilandes verworfen und Das Opfer entfernt war, 
blieb Nichts mehr zurüd, was das empfängliche Gemüth unmit⸗ 
telbar und durch fich felbft mit Andacht und heiliger Ehrfurcht 
erfüllen, erheben, tröften und befeligen mochte. Der Art war 
des Serlenvollen beraubt, irdiſch, und wenn auch verſtändig, 
doc) nicht geiftlich und begeifternd, Alles hing jest davon ab, ob 
der Prediger immer aus dem innerſten Grunde geifterfüllten Ge⸗ 
müthes wahrhaft, Worte des Lebens hervorbrachte, und die vers 
fammelten Gläubigen durch höhere Kraft zu erbauen, und in bie 
Geheimniffe des Reiches Chrifti ſtets Tebendig, tief und klar zu⸗ 
gleich einzuführen vermochte, Aber geräbe hierin fanden fich die 
fehnfuchtsvollen Quäker ſchmerzlich getäufcht, fo daß fie nicht 
felten die Vorträge der anglifanifhen Geiſtlichen unterbracdhen, 
und „dem hölzernen Dann” bie Canzel zu verlaffen empörten 
Sinnes befahlen. Auch der Prediger, der recht geiftlich gefinnt 
iſt, kann nicht über die höhere Erleuchtung und Salbung verfügen, 

darum dieſelben ſehr Lich. Diefes Buch muß mit Borficht benupt 
werden. : ' 
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es treten Tage und Wochen ber Dürre und Berlaffenheit ein, 
und feine menfchliche Kunft wird die Gabe von Oben erfegen. 
Die Meiften aber find leider weder göttlich noch menfchlich Frucht: 
bar und reih an Kraft, Andere nicht einmal recht willig; und 
fo fann es nicht fehlen, daß immer der größte Theil ber Predigten 
feine Beftimmung nicht zur Hälfte erreiht, und fehr viele biefe 
nicht einmal von ferne berühren. Dies empfanden Die Quäfer 
tief, und in Ermangelung eines durch feinen eigenen Gehalt er: 
greifenden Actes im Cultus, verwarfen fie den beftehenden gan 
und gar als eine Einrichtung, welche die höheren Bebürfniffe des 
veligiöfen Menſchen nicht zu befriedigen im Stande fei. Dazu 
famen noch zahllofe Streitigfeiten, die Die englifche Kirche ver: 
wirrten; Meinungen drängten ſich an Meinungen, die alle in ber 
Schrift ihre Duelle fuchten, ohne daß eine einzige daraus in ber 
Art hätte bewiefen werben mögen, daß bie entgegengefeßten ald 
völlig haltungslos dargeftellt worden wären, und feine lebendige 
göttlich «menfchliche Auctorität war anerkannt, Es ſchien ihnen, 
baf die Wahrheiten des Chriſtenthums fehr bedroht feien, und 
wenn fie feine andere Stütze ale bie heilige Schrift hätten, im 
Kampfe der Parteien zu Grunde gehen müßten. So zogen fid 
bie Quäfer von allem Aeußeren zurüd, fogar proßentheils von 
ber Schrift, von der Kirche und dem Cultus ohnedies, und 
fuchten für Das, was fie als heilbringend erfannten, eine unent- 
reißbare Stüge in ber unmittelbar fchöpferifchen Eingebung des 
inneren Lichtes, das auch ganz unvermittelt wenn nicht ein 
zige, doch hauptfächlichfte Nahrungsquelle des Geiſtes fein folte, 


Ihr Syfem 
8. 66.. 
Das innere Licht. 


Ohne über die Beſchaffenheit des parabiefifchen Adams fih au 
erflären‘), fegten fie feſt, daß von bem gefallenen Adam ein 


1) Barelaii, Apolog. theolog. thrist. p. 70. Curlosas illas notiones, 
quas pierique ducont, do statu Adae ante lapsum, praeloreo etc. 
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Same bee Todes, eine Ausſaat der Sünde über alle feine Nach⸗ 
fommen ausgefireut worden fei; denn bed Wortes „Erbſünde“ 
bedienen fie fich nicht, wie überhaupt feines durch den Sprach⸗ 
gebraud der Schrift nicht gerechtfertigten, technifchen Ausdrucks. 
Des göttlichen, von ben Quäkern nicht näher befchriebenen, Eben- 
bilbes Gottes gingen hiedurch alle Menfchen verluftig, Was eben 
unter bem angebrohten Tode, ber alfo nur ale ein geifllicher 
aufgefaßt wird, verfanden werben müſſe'). So lange jedoch 
ber allgemeine Todesſame durch felbfibewußte und felbfithätige 
Pflege defielben eine Früchte trägt, begründet er, fo fahren fie 
fort, feine Schuld, und verdammt daher auch keineswegs; weß- 
wegen auch bie bewußtlofen Kinder ben ewigen Strafen nicht 
unterworfen würden ?). 


1) L. I. Haec mors non fuit externa, seu dissolutio exterioris homi- 
nis; nam quoad hanc non mortuus est, nisi multos post annos. Ita 
oportet esse mortem quoad spiritualem vitam et communionem cum 
Deo. Ein bündiger Schluß! Zugleich ein fehr ſichtbarer Mangel an 
Sprachkenntniſſen. Clarkſon theilt über alles Dies Näheres mit. 
Bon den Folgen, welche Adams Sünde zunächſt in ihm, bann aber 
auch in allen feinen Nachkommen erzeugte, fagt Elarffon a, a, O. 
©, 115. In the same manner as distemper occassions animal life 
to droop, and to loose its powers, and finally to cease, so unrigh- 
teousness, or his rebellion against this divine light of the spirit that 
was within him, occassioned a dissolution of his spiritual feelings 
and perceptions; for he became dead, as it were, in consequence, as 
to any knowledge of god, or enjoyment of his presence. 

2) Barelafus p. 70. Quod Beus hoc malum infautibus non inrputat 
donec se illi actualiter peccando conjungant etc. Das Ganze wird 
p. 80. alfo zufammengefaßt: Confitemur igitur, semen peccati ab 
Adamo ad omnes transmitti (licet nemini imputatum, donec peccando 
sese illi actualiter jungat), in quo semine omnibus occasionem pec- 
candi praebuit, et origo omnium malarum actionum et cogitationum 
in eordibus hominum est; ip’ &, nempe Javaro, ut V. ad Rom. 
habet: i. e. in qua morte omnes peccavere. Hoc enim peccati semen 
frequenter in scriptura mors dicitur, ei corpus mortiferum, quum re 
vera mors sit ad vitam justitiae et sanctitatis; ideoque hoc semen, 
et quod ex eo fit, dieitur homo vetus, vetus Adam, in quo omnes 
peccant, Proinde hoc nomine ad significandum peccatum illud utimur, 
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Auf eine fehr merfwürdige Weife laſſen fie mm gleich nad 
Adams Fall die erlöfende Thätigfeit eintreten; Gott verheißt nicht 
blog einen zufünftigen Erretter, er lenkt nicht allein die allge⸗ 
meinen und befonderen Schidfale der Volker und Menfchen, um 
fie auf den großen Tag des menfchwerbenden Gottes vorzubereiten, 
auch begnügt er fih nicht, unter allen Bölfern weife Dänner, 
Lehrer ihrer Zeitgenoffen in Wort und That, große Geſetzgeber 
und Kegenten zu erweden; von dem Logos vielmehr, der in ber 
Mitte der Gefrhichte perfönlich erfcheint, und um feiner Berdienfte 
willen, geht ein fchöpferifches Lebensprincip durch alle Zeiten 
hindurch aus, wie von dem Mittelpunet eines Kreifes Strahlen 
nach alfen Theilen ber Peripherie ausgeſendet werben; fo alſo, 
daß der Geifteshauch Chriſti vor- und rückwärts weht, und Nie 
manden unberührt läßt. Hieher beziehen fie die Johanneiſche 
Stelle: „er iſt dag wahre Licht, dag jeden Menſchen erlewmhtet, 
ber in die Welt fömmt”'), Wir dürfen bier nicht an das 
oripua oö Aoyoö, den Adyoy anepuarıxov bes heiligen Ju: 
flinus denken; denn unter diefem wird der Keim der Vernünftig- 
feit verfianden,, das Bottebenbildliche, das Abbild des Logos in 
jedem Dienfchen, mit einem Worte, die höhere Natur dei 
Menfchen felbft; während die Quäker unter dan erwähnten, 
von Chriftus auf jeden Denfchen ausgehenden Lichte oine zur 
höheren Natur des Menſchen erft hinzufommende görttliche Kraft 
ſich denken ). 

et non originali peccato, cujus phrasis-in seriptura-nullu. ft menlio, 
et sub qua excogitata, et ut hoc verto utar, insoripwunali. barbarismo, 
haec peccati infantibus imputatio inter- Christianes intrusa ost- 

1) Barelaius p. 126. Hic locus nobis ita faret, w a guibusdam Qus- 
kerorum textus nuncupetur; iuculenter enim nestrem propositionem 
demonstrat, ut vix. consequentia vel deductione egoat. 

2) Clarkſon weiht a. a. D. ©, 117. von Barllay ab, Rad jenem 
hörte das höhere göftlihe Licht nie ganz auf, im Menſchen au 
feuchten, God did not entirely cease from bestowing his späris upon 
his posterity; nad diefem iſt c# eine ganz neue Gnadenerweiſung 
von Selten Gottes zur Wieberperfielung des Menſchen, a new vi- 
sitation of life, the object of which was to restere tkem, ikrough 
Jesus Christ, tho thefr original innocence or eondition. 
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Um diefes von Chriftus, dem ewigen Menfchenfreunde, ge- 
fpendeie, durch alle Dimenfionen der Zeit und bes Raums im 
Menfchengefchledht waltende Lebensprincip dreht ſich Alles, was 
die Quäker finnen und denken, auf biefes wird Alles fromm und 
ehrfurchtsvoll bezogen, nnd wir müffen darum auch die Beſchrei⸗ 
bung näher fennen lernen, die fie von demſelben geben. Es 
kömmt bei ihnen unter mannichfaltigen Benennungen vor, als ba 
find: „‚geiftiges, himmliſches und unſichtbares Princip und Organ, 
in dem dev Bater, der Sohn und ber Geil wohnen,” „der 
veib und das Blut Chriſti, womit alle Heiligen zum ewigen 
Leben genährt werden;“ „inneres Licht,” weßwegen die Quäler 
auch die Freunde bes Lichts, oder ſchlechtweg Freunde genannt 
werden, und fich felbit alfo am Liebften nennen hören; „ber 
innere Chriftug, der Samen Chrifi,” „Gnade,“ „innere Offen⸗ 
barung,” u. 1. w.’). 


1) L. I. p. 106. Hoc semine, gratia, verbo Dei et lumine, quo unum- 
quemque illuminari dieimus, ejusque mensaram aliquam habere in‘ 
ordine ad salutem, et quod hominis pertiascia et voluntalls ejus 
malignitate resisti. exlingui, vulnerari, premi, occidi et crucißgi 
potest, minime intelligimus propriam essenlism et naluram Dei in 
se praecise sumlam, quac in partes el mensuras non est divisibi- 
lis.. sed inteiligimus spirituale, coeleste et inyisibile principium 
el organum, in quo Deus, ut est Pater, Filius et Spiritus habitat; 
cujus divinae et gloriosae vitae mensura omnibus inest, sicul semen, 
quod ex nalura sua omnes ad bonum invitat, ei hoc vocamus vehi- 
culum Dei, spirituale Christi corpus, carnem et sanguinem Christi, 
quae ex coelo venere, et de quibus omnes sancti comedunt, ct 
nutriuntur in vitam aelernan. Et sicus contra omnia ſacta mala 
hoc lumen et semen testatur, ila ab eis eliam Crucifigitur, extin- 
guitur et occiditur; et a malo fugit et abhorret, quod nalurac 
suae norium AL contrarium est. Ei quum hoc nunquam scparetur 
a Deo et Christo, sed ubi est, ibi ellam Deus et Christus est in 
illo involutus et velatus: eo igitur respectu, ubi illi resistitur, 
Deus dicitur resisti et deprimi et Christus crucifigi et oceidi, et 
sicut etiam recipitur in corde, ct effeclum suum naluraiem et pro- 
prium producere non impeditur, Christus formatur et suscilalur in 
corde. . . . Hic est Christus ille internus, de quo nos lantum el 
tam saepe loqui et declarare audimur, ubiquo praedicantes illum, 


Aßb 


8 6. 
Beſchlhuß. 
Beſondere Streitfragen. 


Es iſt nun wohl. feinen Zweifel unterworfen, wie aus dem 
gefammten bisherigen Vortrage erhellet, Daß Die Diennoniten von 
den erften Wiebertäufern in mehreren Astifeln beträchtlich ver- 
fohieden feien, und das eigentlih Schwärmeriſche und Fanatiſche 
abgelegt haben, Die höheren unmittelbaren Offenbarungen, die 
an einen eben ergehen, hören auf, und es if ein beſtimmtes, 
an das gefchriebene Wort gebundenes Lehramt vorhanden; bie 
gewaltfame Einführung des Reiches Gottes, verbunden mit einer 
Vernichtung aller beftehenden bürgerlichen Orbnung und ber Eigen- 
tbumsrechte Töfı fih auf in die Bildung eines neuen innewen 
Lebens und die damit verbundene Bereitwilligkeit den Dürftigen 
nach Kraft zu unterflügen und Alles chriſtlich mit ihm zu theilen, 
ohne daß eine äuffere Gemeinſchaft der Güter verlangt würbe. 
Durch Aufftellung eines gemeinfamen Lehrbegriffes werben übers 
dies ganz unchriſtliche und fittenverderbliche Lehren abgemwiefen. 
Im Uebrigen aber erfennen wir im Mennoniten durdaus nur 
den geläuterten Wiebertäufer; insbefondere ſchimmert in feiner 
Anfiht von ber bürgerlichen Obrigkeit das frühere Beſtreben 
durch, dieſelbe gänzlich zu vernichten, und als durchaus unange⸗ 
meſſen für die Chriſten darzuſtellen; deßgleichen kündet ſich auch 
in dem Verbote, in den Krieg zu ziehen und den Eid abzulegen, 
immer noch das ideale Reich Chriſti an, welches durch Vermit⸗ 
telung der Wiedertaͤufer ploͤtzlich die Welt beglücken ſollte. 

Doch darf die genannte Feſtſetzung eines beſtimmten Lehrbe⸗ 
griffes nur in einem ſehr eingefchränften Sinne verſtanden werden, 
Was aus dem noch Folgenden einleuchten wird, worin zugleich 
der ſchon berührte Gegenſatz zwiſchen den Waterländern und 
vereinigten Frieſen und Deutſchen näher erörtert wirb. 

Auch die Mennoniten gingen nämlich, bald wieder in Parteien 
auseinander, fo jedoch, daß Mangels einer Höheren Bedeutung 
der ganzen Secte die meiſten Streitfragen, welche ſich aus ihrer 
Mitte heraus entwickelten, ſtets auch bedeutungslos blieben. Sie 
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(diem visitationis)”), an welchem fih ihm Bott gnäbig nahet, 
und ihn erweden und erleuchten will, um Chriftum in ihm gu 
bilden; feiner ift Davon ausgenommen, aber auch feiner wird 
genöthigt (es gibt feine Präveftination und unwiderſtehlich wir 
fende Gnade)?’). Das Mittel, deffen fih Gott zu dieſem Zwecke 
bedient, ift eben die innere Offenbarung, die ganz unmittelbar, 
ohne aͤuſſeres Wort und Zeichen, fittlihe und religidfe Ideen in 


ben 


Menfchen zu erzeugen fi) bemüht, und diefelben in ihnen 


lebendig zu machen fräftig genug if’). Bon dieſem inneren 


{) L. c. p. 102. Primo, quod Deus, qui ex infinito suo amore filium 


suam in mundum misit, qui pro- omnibus mortem gustavit, und- 
ewiqus, sive Judaeo, sive Gentili, sire Turcae, sive Scyihae, sive 
Iado, sive Barbaro . . . certum diem et visitationis tempus dederit, 
quo die et tempore. possibile est illis servari ei beneflcii Christi 
mortis participes fieri. — Secundo, quod in eum finem Deus com- 
municaverit et unicuique homini dederit mensuram quandam lumi- 
nis Slii sui, mensuram graliae, seu manifestationem spiritus.... 
Tertio, quod Deus per hoc hımen et semen invitet omnes, et sin- 
gulos vocet, sed et arguat, ei hortetur illos, cumque illis quasi 
disceptet in ordine ad salutem. 


2) Barflay fagt über Calvins Lehre p. 84. Quam maxime Deo mdu- 


riosa est, quia illum peccati authorem eflicit, quo nibil naturse 
suae möagis conirarium esse potest. Faleor hujus doetrinae aflirma- 
tores hanc etonsequentiam negare, sed hoc nihil est, nisi pura 
illusio, cum ita diserte eı doctrina sua pendeat, nec minus ridi- 


“ calum sit, quam si quis pertinaciter negaret, unum et duo facere 


9) 


tria. Bergl. Clarkson Vol. II. ch. VIII. Relig. p. 216. seq. This 
doctrine is contrary to the doctrines promulgated by the Evange- 
lists and Apostels, and particularly contrary to those of St. Paul 
himself, from whom it-is principaliy taken. 

L. 1. p. 19. Oportet fgitur fateri, hoc esse Sanctorum fidei objec- 
tum principale et originale, quod sine hoc nulla certa et firma fides 
esse potest. Et saepe hoc uno fldes et producitur et nutritur abs- 
que externis illis et visibilibus supplementis, ut in permultis sacra- 
rum literarınm exemplis apparet: ubi solum dickur, et loquutus 
est dominus et verbum domini tali factum est etc. p. 29. Sed 
sunt, (qui fatentur spiritum hodie afflare et ducere sanctos, sed hoc 
esse subjeclive . . . non autem objective affirmant, ji. e. ex parte 


Möhlers Symbolik. VI. Auf, 32 


498 


Lichte, fährt unfere Quelle fort, zeugen bie alten Philoſophen und 
Lehrer der Bölfer, von ihm zeugen alle. höheren Beſtrebungen, 
bie wir in der Weltgefchichte finden (revelatio objectiva). 
Diefes innere Wort, in welchem ſich Gott felbft in einen jeden 
Menfchen hineinfpricht und fi ihm offenbart, ift durch die äuffere 
Offenbarung und die Mittheilung einer heiligen Schrift nicht un 
nöthig geworben, weder für bie Menſchheit im Allgemeinen, 
noch auch für die, welche mit dem äufferen göttlichen Worie 
befannt find. Daß jene geheimnißvolle Einſprache Gottes zur 
Auffchließung des Sinnes der heiligen Schrift und zur Aufnahme 
ihres Inhaltes in fich erfordert werde, follte gar nie bezweifelt 
wosden fein, fagt Barklay (revelatio subjectiva); denn Nies 
mand weiß, Was Gott ift, als der Geiſt Gottes; und deßhalb 
haben wir den Geiſt, ber aus Gott ift, empfangen, auf baf 
wir wiffen, Was und von Gott gegeben M CI Kor. H, 11. 
12.)'). Allein auch die objective Offenbarung ift ſelbſt in ber 
subjecti illuminando intellectum ad credendam veritatem in scrip- 
tra declaretam, sed non prassiando eam veritatem „bjective, sibi 
tanquam ohjectum . . . . Haeca opinio, licet priori magis tolerabilis, 
non tamen veritetem attingit: prima quia multae veriates sunt, 


quae ut. singules respielunt, in scriptura non omaino inmvenientur. 
thesi ut sequenti thesi ostemdetur. 

I) L. \. p. 48. Licet igitur fateamsur, scripturas scripta esse et divina 
et coelestia, quorum usus ecclesiae et solatio plenus et perutilis 
est, neo mon laudemus Deum, quod mira providentia scripta ille 
aervavorit ita pura et incorrupta ... nihilominus tamen illas pris- 
cipalem originem emnis veritatis et acientiae, et primariam adae- 
quatem fldei et morum regulam nominare non possumus, quoniam 
oportet principalem veritatis originem esse ipsam veritstem, i. e. 
cujus certitudo et auihoritas ex alio non pendet, Cum de amnis 
allcajus vel Auminis aqua dubitamus, ad fontem reeurrimus, quo 
reperto, ibi sistimus, nam ultra progredi non possumus, quia ni- 
mirum ille ex visseribus terrae oritur et scaturi, quae inscrutabilia 
sunt. Ita scripta et dicta omnium ad seternum verbum adducenda 
sunt, cui si ooncordent, ibi sistimus; nam verbum illud semper 
a Deo procedit, & precassit„ per quod inscrutabilis Dei sapientia, 
& consilium. aom investigandum, in Dei corde concepum, nobis 
revelatum act. 
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chriſtlichen Kirche unentbehrlich, und iſt als bie fürftliche Duelle 
der Wahrheit, Die heilige Schrift aber als eine Offenbarung un⸗ 
tergeorbneter Art zu betrachten ; da gewiß die Duelle, aus ber 
bie Schrift felbft floß, höher als dieſe flieht. Durch das Zeugniß 
des Geiſtes erhält die Schrift ſelbſt erſt Anctoritaͤt, und ik darum 
berfelbe auch befhalb die erfte Quelle aller Erlenniuiß mmd Wahr- 
heit. Mit einem Worte, fagen bie Qudfer, wenn es wahr if, 
bag wir durch ben Geift allein zur wahren Grlenninifi Gottes 
gelangen, wenn wir durch ihn in alle Wahrheit eingsführt und 
über Alles belehrt werden follen, dann ift ber Geift, nicht die 
Schrift, der Grund und die Duelle aller Wahrheit und aller 
Erfenntniß und die Regel des Glaubens‘). 

Ueberdied muß darauf hingewiefen werden, daß bie heilige 
Schrift über fehr viele Verhältniſſe des geiftlichen Lebens und 
zahlreiche Einzelheiten, die von großer Bebeutung find, feine 
Belehrungen ertbeilt, unb zum Theil nicht einmal ertheilen fönnte; 
fehr viele Menfchen find des Leſens auch in ihrer Landesſprache 
unfundig; jedes Falles iſt unter Taufenden nicht Einer der Ur- 
ſprachen mäditig, und nicht über drei Verſe flimmen bie Aus⸗ 
fegungen ver Gelehrten zufammen. Unter ſolchen Umftänden follte 
der Menſch fich ferbft oder anderen Menſchen überlaffen bfeiben ? 
Welche Bebenflichfeiten begründet nicht auch die Gefchichte bes 
Biblifchen Tertes, und wie foll man fich aus der heifigen Schrift 
überzeugen, daß irgend ein beftrittenes Buch, daß z. B. ber 
Brief Jacobi kanoniſch fei? Weil er anderen fanonifchen Büchern 
nicht widerfpriht? Dann mag man einen feden Auffag, ber 
denfelben nicht entgegen ift, in den Kanon aufnehmen. Es übriget 
Nichts, als die Wahl, zur Farholifchen Kirche zurüdzugehen, und 
von ihr, ber untrügliden, ben Kanon zu empfangen, ober ben 
heiligen Geiſt als erſte und vorzüglichkte Duelle von Wahrheiten 
zu verehren‘’). 


I) L. e. p. 49. Illud, quod non est mihi regula in ipsas scripturas 
credendo, non est mihi primarie, adaequata fidei et morum regula: 
sed scriptura nec est, nec esse potest mihi regula illius fidei, qua 
ipsi credo: ergo elc.. , 

2) L. c. p. 67. Exempli gratia, quomodo potest Protestans alicui ne- 
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Damit unterließen Die Quäfer bie Bemerfung nidt, daß die 
einem jeden Denfchen werdenden Offenbarungen des inneren 
Lichtes dem Aufleren Schriftworte nicht widerfprechen, und auch 
feine anderen Heildwahrheiten miitheilen, fondern nur eine ewig 
neue unmittelbare Offenbarung beffelben alten Evangeliums flatt 
finde’). Sie wollen übrigens hiemit keineswegs die Schrift als 
Controle und Prüfftein der Belehrungen des inneren Lichtes auf- 
geftellt wiffen, was ja wieder die Schrift zum Richter des Geiftes 
machte, deflen Werf fie doch nur iſt. 


$. 67. 


Fortſetzzung. 
Bon der Rechtfertigung und Heiligung. Vollkommene 
Geſetzeserfüllung. 

Die bisher beſchriebenen Wirkungen des inneren göttlichen 
Lichtes im Menfchen beziehen ſich Tediglich auf die Hervorbringung 
der religiögsfittlichen Erfenntniffe im Menfchen; es ift aber aud 
die Duelle alles frommen Lebens. Der einem jeden Menſchen 
gnädig von Gott gewährte Tag der Heimfuchung foll der Wenpes 
punet feiner ganzen Gefchighte werden, ihn innerlich nach jeder 
Beziepung erneuern, mit einem Worte: die Wiedergeburt in ihm 
gründen. Was num biefe und die Rechtfertigung vor Gott betrifft, 
fo flimmen die Ouäfer, mit Ausnahme der Feftftellung des Ver 
hältniffes der göttlichen und menſchlichen Thätigfeit bei dieſem 
Werke, wovon wir weiter unten noch fprechen müffen, beinahe 
vollfommen mit der fatholifchen Kirche überein; und doch verfennen 
fie diefe Uebereinftimmung, und in Kraft eingepflanzter, mit ber 


ganli Jacobi epistolam esse canonicam per scripturam probare?.... 
Ad hanc igitur angustiam necessario res deducia est, vei aflirmare, 
quod novimus eam esse authenticam eodem spiritus testimonio in 
eordibus nostris, quo scripta erat; vel Romam reverti dicendo, 
traditione novimus Ecclesiam eam in canonem retulisse, et Eccie- 
siam infallibilem esse; medium , si quis possit, inveniat. 

1) L. c. p. 33. 61. 66. Distinguimus inter revelationem novi Evange- 
lii, et novam revelationem boni antiqui Evangelii, hanc affirmamus, 
lllam vero negamus. ' 
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Muttermilch überfommener Vorurtheile halten fie bafür, daß bie 
Katholiken doch nur in äufferlihen Werfen, als da feien Die Walls 
führten, das Faſten, das gebanfenlofe Herfagen von Gebetfor- 
meln, das äufferliche Almofengeben, der, auch aller inneren Bes 
wegungen entblöfte Gebrauch der Sacramente, die Einlöfung des 
Ablaßes, den die Duäfer mit der Sündenvergebung verwechfeln, 
gottgefällig werden zu fünnen meinten. In diefer VBorausfegung 
fagen fie, Luther habe ſich zwar ein großes Verdienſt erworben, 
Daß er den Werth und die Berdienftlichkeit von dergleichen frommen 
Widmungen geleugnet habe; allein er fei hierin, wie in vielem 
Anderen, mehr wegen feines Zerftörens, ale wegen feines Aufer- 
Bauens zu loben‘). Denn Luther und die Proteftanten feten big 
zum anderen Ertreme fortgefchritten, indem fie Die Nothwendigfeit 
der fittlichen Werke zur Nedhtfertigung geleugnet, und diefe nicht 
in der inneren Ernenerung und Seiligung, fondern im Glauben 
an die Vergebung der Sünden allein gefunden hätten”), 


4) L. p. 189. Nobis minime dubium est, doctrinam hanc fuisse 
& adhuc esse in ecelesia Romana magnopere vitiatam; licet adver- 
sarii nostri, quibus, melioribus afgumentis carentibus, saepissime 
mendacia refugium et asylum sunt, non dubiterunt hoc respectu, 
nobis Papismi stigma inurere, sed quam falso postea patebit ...... 
Nam in hoc, sicut in muitis aliis, magis laudandus est (Lutberus) 

‘ in is, quae ex Babylone evertit, quam quae ipse aedificavit. 

2) L. I. p. 164. Barklay unterfcheidet eine zweifache Erlöfung, eine 
objertive und fubjective; unter jener verſteht er bie redemptio a 
Christo peracta in corpore suo crucifixo extra nos und qua homo, 
prout in lapsu stat, in salulis capacitate ponitur et in se trans- 
missam habet mensuram aliquam eflicaciae, virtute spiritus vitae, 
et gratiae istius, quae in Christo Jesu erat, quae quasi donum 
Dei potens est superare et eradicare malum illud semen. quo nalu- 
raliter, ut in lapsu stamus, fermentemur. — Secunda hac cognos- 
cimus potentiam hane in actum reduciam, qua non resistentes sed 
recipientes morlis ejus fructum, videlicet lumen, spiritum ei gra- 
tiem Chıisti in nubis revelatam, obtinemus et possidemus veram, 
reaiem et internam redemptionem a polesiate et praevalentia ini- 
quitatis, sicque evadimus vere et realiter redempti et jJustificati, 
unde ad sensibilem cum Deo unionem et amieltiam venimus.— Per 
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Die Quäfer beſchreiben bie Rechtfertigung als bie Ausprägung 
Ehrifti in ung, als ben in ung gebornen und erzeugten Chriſtue, 
von dem die guten Werke gleich Früchten aus einem fruchtbaren 
Baume heroorquellen; als Die innere Geburt in ung, die bie 
Gerechtigkeit und Deiligleit erzeugt, von ber Gewalt bes Verder⸗ 
bens reinigt und befreiet, Die verdorbene Natur befiegt und ver- 
fchlingt, und zur Einheit und Gemeinfchaft mit Gott zurädfühtt, 
Die Lehre der Freunde bes Lichte, Die hierin wirklich erleuchtet 
waren, if, wie Jeder von felbit wahrnimmt, nur in auberer 
Nedeweife vorgetragen, ale die Fatholifhe; doch bedienen fie ſich 
oft auch, wenn fie fich recht Far ausfprechen wollen, ganz derſel⸗ 
ben Formeln, wie das Boncilium von Trient‘); felbft der Aus 
druck, Verdienſt“ ift ihnen nicht fremd, die Nothwendigkeit der 
guten Weree zur Seligfeit wird behauptet, bie. Möglichkeit der 
Gefegeserfüllung bewiefen, und fogar auch die Moͤglichkeit des 
Gar⸗Nicht⸗Sündigens behauptet”). 


hanc justificaionem Jesu Christi minime intelligimus simpliciter 
. bona opera, etiam quatenus a spiritu sapcto flunt, ea enim,. u 
vore efürmant Protestantas, eſſacts polius Justißealionis quam causa 
sunt. Sed intelligimus fermationem Ghristi in nobis, Christum ne- 
wm 4 produaun in nobis, a quo bona opera naturaliter proct- 
dunt, aleut fructus ab arhore frucufera: intemus iste partus iD 
nebis, jiustiiiam in nobis producens et sanclitatem, ille est, qul 
nos insiificet, quocum contraria ei corrupta natura . . „ remola & 
supeais as. 

I) Le. p, 105. Barltay ſpricht Hier von einer causa procurans, ſtatt 
cansa meriiaria: Daun gebraucht ex die Formel causa Sormalis und 
kormeliter juetiucaiaus, worunter er Daffelbe, was die Katholiken, 
verſteht. 

2) LI. p. 467. Denique, licet remissionem peoccatorum collocemus 
in justiia & obedieniia a Christo in carne sua peracia, quod ad 

. cauam ejus ꝓtocurantam auinel, ei licet nos ipsos formaliter justi- 
Bcatos rGpulemus pex Jesum Christum intus formatum, es in nobis 
producium, mon possumus tamen, sicut quidam (?) Protestanie 
incauti fecere, boma opera a justificatione excludere; nam lic 
preprig gropfer oa mon justißcemur, tamen in illis justiäcamur, e 
necessaria aunt, quasi causa sine qua non (unter welcher bie Duäler 
stand Anderes nerBehen, als die Maioriſten) p. 168. Cum bean 


03 


Elarffon fagt: die Quaͤler machen nur einen Heinen Unter⸗ 
fchied, und auch feinen ſolchen, wie mande andere Chriften, 
zwiſchen Deiligung und Rechtfertigung. ‚Glaube und Werke, fo 
drüdt fi) Richard Claridge aus, find beibe in unferer vollſtaͤndi⸗ 
gen Rechtfertigung begriffen. — Wer gerechtfertigt iſt, iſt auch 


nad 


x 


einem beflimmten Maaße geheiligt; und infoweit er geheiligt 


opera necessario et naturaliter procedant a partu hoc, sicut calor 
ab igne, ideo absolute necessaria sunt ad justificationem,, quasi 
causa sine qua non, licet non illud propter quod, tamen id in 
quo justfficamur, ei sine quo non possumus justificari: et quamvis 
non- siat ıneritoria, neque Deum nobis debitorem reddant, tamen 
necessario acceptat et renumeratur es, quia naturao suae Contreriam 
est, quod a spiriku suo provenit, denegare. Et quie opera talla 
pura ei perfecta esse possunt, cum a puro 6 sancio partu prove- 
nient, ideoque eorum sententis falsa est, et veritati contraria, qui 
sjunt, sanctissima sanctorum opera esse polluta et peccati macula 
inquinata: nam bona illa opera, de quibus loquimur, non sunt ea 
opera legis, quae apostolus a justificatione excludit. p. 167. Licet 
non expediat dicere, quod meritoria sint, quia tamen Deus a re- 
muntretw, patres ecciösiae non dubitarunt verbe «meritums uti, 
quo etisın forte nostrum quldam usi sunt sensu moderate, wed nub- 
latenus Pontißciorum figmentis. ... . . faventes. Ein merkwuͤrdiger 
Streit mit den Päpflera, wenn man ſich fo über die guten Werke 
vernehmen laßt! Dan vergleihe noch S. 195. Uebrigens if die 
Formel «in illis» justificari flatt «propter illa» fehr glüdlih; weil 
die legtere von den Verdienſten Eprifti gebraucht wird. Doch iR 
diefe auch bibliſch, und die Unterſcheidung ber causa meritoria von 
ber formalis beugt aller Berwechfelung vor. — Die Frage, ob es 
dem vollkommenen Epriften möglich fel, gar nicht mehr zu fündigen, 
wird in einem beſeunderen Abfchnitte beantwortet. Die vertfeibigte 
Theſe lautet, p. 197.: In quibus sencta hacc et immaculata geni- 
tura plene produtta est, ovorpus poecati et mortis crudifigftur, et 
amoriter, cordaque serum veritati subjecta evadunt et unita: ita 
ut nullis Diaboli suggestionibus et tentatienibus parent, et libe- 
rentur ab actuali peccato ot legem Dei tramsgrediendo, eoque res- 
pectu perfecti sumt: ista tamen perfectio semper inerementum ad- 
mitlit, remanetque semper aliqua ex parte possibilitas peccandi, 
ubl animus non diligentissime et vigliantissime ad Deum attendit. 
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it, infoweit iſt er auch gerechtfertigt, und nicht weiter. — Die 
Rechtfertigung, von ber ich fprede, macht aus und Gerechte, 
oder Fromme und Tugendhafte durch die fortgefegte Hilfe, Wir⸗ 
fung und Thätigfeit bes heiligen Geiſtes. — Mit berfelben In⸗ 
nigfeit, als wir ung nach dem fortwährenden Beiltande des gött⸗ 
lichen Geiftes fehnen, und feine wirffame Thätigfeit in ung zu 
bezeigen bereitwillig find, werden wir es auch innerlich erfahren, 
daß unfere Rechtfertigung im Verhältniſſe zu unferer Heiligung 
fteht; denn wie biefe fortfchreitend fich entwidelt, und zwar 
immer nad) Maafgabe unferes vertrauensvollen Gehorfams zur 
Offenbarung und zur Einftrömung der Gnade, des Lichtes und 
bes Geiſtes Ehrifti, fo werden wir die Fortfchritte unferer Recht⸗ 
fertigung wahrnehmen und empfinden”’). In Anfehung der 
Stufe, bie zu welcher die Heiligung in biefem Leben fortfchreiten 
fann, bringt Clarkſon in voller Webereinftimmung mit Barklay 
Folgendes als die Geſinnung der Quäfer bezeichnend, herbei. 
„Der Geift Gottes, welcher von den Beflefungen diefer Welt 
erlöfe, und den Menfchen ein neues Herz einpflanze, werbe von 
ben Duäfern ſo mächtig in feinen Wirkungen aufgefaßt, daß er 
im Stande fei, fie zur Vollkommenheit emporzußeben. Dami; 
wollten fie aber dieſe Bollfommenheit nicht mit der göttlichen ver» 
gleichen, da fie ja eines Wachsthums fähig ſei; nur Dies werde 
behauptet, daß im erneuerten Zuftande bie Gebote Gottes beo⸗ 
bachtet werben fönnten, und in demfelben Sinne, wie in ber 
heiligen Schrift von Noah und Mofeg Gen, VI, 9., von Hiob 
1,,8,, von Zacharias und Eliſabeth Luk. I, 6. berichtet werde, 


1) Yol. U. Rel. ch. XL p. :319. seg. Aus Henry Tuke, einem 
Quäler,. wird p. 324. noch Folgendes angeführt: By this view of 
justifcation we conceive the apparentiy different sentiments of the 
apostles Paul and James are recomeiled.  Neitker of them says that 
faiih alone, or works alone, are the cause of our being justified;; 
but as one of them asserts the necessity of faith. and Ihe other of 
works, for effecting ıhis great object, a clear and convincing proof 
is afforded that both contribute to eur justification; and that faith 

: without works, and works withouent fsilh are equaliy dead. 
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daß fie gerecht gewefen und tadellos in allen Geboten und Bor: 
fohriften des Heren gewandelt feien”'). 

Man darf fich daher auch nicht wundern, wenn den Quäfern 
biefelben Vorwürfe wie den Katholifen gemacht werben, daß fie 
ihre eigene Gerechtigkeit flatt der Gerechtigfeit Ehrifti aufftellten, 
Sie Iöfen diefelben auch in der nämlichen Weite, wie fie bie 
Katholifen zu löſen pflegen. 


$. 68. 
Sortfeguug. 


Lehre vonden Sarramenten. 

In der folgerichtigften Anwendung ihrer Grundprincipien ges 
ftalten die Duäfer die Sacramente der Taufe und bes Abendinahles 
in rein innerliche, lediglich geiftige Actionen und geiftige Beſtimmt⸗ 
heiten um. Der Chrift bebürfe feiner andern Beſiegelung (sig- 
natura) feiner Erbſchaft, Feines andern - Unterpfandes feiner 
Sohnſchaft als des Geiftes; dergleichen äufferlihe Handlungen 
einführen, heiße die Religion des Geiſtes, was doc die chrift- 
Tiche fei, ganz verfennen, einen jüdifchen Geremoniendienft erneuen, 
und in da* Judenthum zurüdfallen; ja dem Heidenthume ſich 
nähern, da bergleihen Aeufferlichfeiten, die man Sacramente 
nenne, aus bemfelben Geifte hervorgegangen feien, wie der Cul⸗ 
tus der Heiden, während doch das Judenthum von Gott gegebene, 
heilige Gebräuche beobachtet habe. Hienach behaupten die Quäfer, 
daß die Sacramente nicht einmal als von Ehriftug der Kirche 
binterlaffene Unterpfänder der göttlichen Verheißungen, ja nicht 
einmal als Sinnbilder und Behelfe zur Erinnerung an geiftige und 
geſchichtliche Thatfachen zu betrachten feien, fondern geradezu ale 
Mißverftändniffe von Handlungen und Aeufferungen Chrifi mit 
ber. befonderen Wendung, daß diefen Mißverftändniffen nicht ein= 
mal eine Entichuldigung zu Gebote fiehe, fondern geradezu ein 
heibnifcher Sinn zu Grunde liege. 





1) Vol. 1I. ch. VII. scit. IL p. 193. This spirit of god... is ... so 
pvwerfull in its operations, as 10 be able to lead him perfeetion... 


506 


Die Taufe, welche Chriſtus anorduete, iſt ihnen Tebiglich bie 
innere Feuer⸗ und Geiftestaufe, deren Dafein die Zohanneifche 
Waffertaufe entbehrlich made; fa fie waren wohl der Anſicht, 
daß das Waffer das Feuer auslöfhe, daß die Aufmerffamfeit 
auf das Aeuffere den Blick von dem allein nothwendigen Inneren 
abziehe. Demnach ift ihnen die Taufe allein bie Abwaſchung und 
Reinigung des Geiftes von den Flecken der Sünde and der Wan⸗ 
del im neuen Leben’). Der biblifche Beweis für den Sag, daß 
Chriftus feinen äußeren Taufact eingefegt habe, ift ungemein 
fünftlich geführt und voll der auffallendfien, feltfamften und ges 
zwungenften Wendungen. Uebrigend wurden bie Schriften des 
Fauftus Socinus von Barklay in diefem Lehrftüde fehr ftarf 
benugt; obgleich ich durch dieſe Bemerfung feine Beranlaffung zu 
der Vorftellung geben möchte, als hielte ich dafür, Georg For, 
der ganz ungelehrte Stifter ber Secte, habe irgend eine Befannt- 
fchaft mit den forinifhen Werfen gemacht, und fei etwa durch 
diefelben auf feine Anficht geführt worden. Ihm waren ale 
Schuhmacher und Schäfer dergleichen Titerärifche Hervorbringungen 
durchaus unzuganglich oder doch unbefannt, und fein in der That 
großer, wenn auch verfehrter Beift wurde nur durch den inneren 
Zufammenhang der Ideen feiner Betrachtungsweife von ber Taufe 
entgegengeleitet. Aber Barklay, der Foxens Säge zu begründen 
fibernahm, machte zu dieſem Zwede in dem vorliegenden Lehrftüd 
einen fehr fichtbaren Gebrauch von Socins Schriften. 

Der Leib und das Blut des Heren ift den Quäkern durchaus 
identifch mit dem göttlichen und himmlifchen, geiftlich belebenden 
Samen, mit dem inneren Lichte, von welchem früher fchon bie 
Rede war’). Sie vergleihen Joh, I, 4: „In ihm war das 


1) L c. p. 341. Sicut unus est Deus, et una fides, ita et unum 
baptisma, non quo carnis sördes abjiciuntur, sed stipulatio bonae 
conscientiae apud Deum per resurrectionem Jesu Chris, et hoe 
baptisma est quid sanctum et spirituale, scilicet Baptisma Spiritus 
et ignis, per quod consepulti sumus Christo, ut a peccatis abluti et 
purgati novam vitam ambulemus. 

2) L. c. p. 380. Corpus igitur hoc et caro et sanguis Christi intelli- 
geadus est de divino et coelesti semine ante dicto. p. 378. Si 
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Leben, und das Leben war das Licht der Menſchen,“ mit VI. 
50.: „Ih bin das lebendige Brod, das som Himmel herab- 
geftiegen ift, und das Brod, das ich geben werde, ift mein 
Fleiſch,“ und nehmen demnach „Leben,“ „Licht,“ „Brod bes 
Lebens” und „Fleiſch Chriſti“ und den inneren Chriftus ale 
gleichbedeutend, Das Abendmahl beſchreiben fie ſonach als bie 
innere Theilnabme des inneren Menfchen an dem inneren und 
geiftlichen Leib Chriſti, durch melden bie Seele Gott Iebt und 
der Menſch mit Gott vereinigt wird und in Gemeinfchaft mit 
ihm bleibt). 
6. 69. 
Sortfegung 


Berwerfung eines beſtimmten Lehramtes, Predigt. 
Gemeinfamer Gottesdienſt. 


Immer weiter ihr Prineip verfolgendb und Alles allmählig 
in deffen Kreis aufnehmend, theifen fie folgende Grundfäge über 
den Gultus überhaupt mit. Kein fogenannter gottesbienfficher 
Act it Gott genehm, der durch menfchliche Thätigfeit und Zus 
bringlichfeit hervorgerufen und vollbracht wird; der göttliche 
Bei, das innere Licht muß ummistelbar wirffam fein und den 
Meunſchen allein befiimmen, antreiben ımb keiten. Das Gebet 
und das Lob Gottes, fo wie die belehrenden, ermunternden und 
teöftenden Borträge müffen daher lediglich durch Inſpirationen 
hervorgebracht werden, die immer in den rechten Fällen eintre⸗ 
ten, wenn, wann und wo es für den Menſchen nüglich iſt?). 
Hieraus ergaben ſich fehr burdgreifende Folgerungen, 

quaeratur, quid sit ilud corpus, quid sit ille sanguis ? Respondeo, 
coeleste illud semen, divina illa et spiritualis substantia, hoc est 


vehiculum illud, seu spirituale corpus, quo hominibus vitanı et 
salutem communicat, 

1) L. c. p. 383. Ita interna participatio est interioris hominis de hoc 
interno et spirituali corpore Christi, quo anima Deo virit, et quo 
bomo Deo unitur, et cum eo societatem et communionem habet. 

2) L. I. p. 287. sq. Ommis verus ceultus, et Deo gratus, obiatus est 
spiriiu suo movente interne, ac immediate ducenie, qui nec locis, 


508 


1) Es gibt Fein beſtimmtes Lehramt, da beſſen Glieder von 
Menfchen die Befähigung zu ihren Berrichtungen erhalten, wäh. 
rend bdiefelbe Doch nur vom göttlichen Geiſte ausgehen kann. 
Durch die Einfegung gewiffer Lehrer erhielt das menfchliche Mo: 
ment in ber Kirche nicht nur ein Uebergewicht über das göttliche, 
fondern verdrängte baffelbe ganz und gar. Das Predigen des 
Evangeliums wurbe zu einer Kunft, fa zu einem Hanbwerfe her: 
abgewürdigt, welches man durch lange Vorbereitungen einübt und 
einlernt; ba ee Loch nur eine Ausftrömung höherer Eingießungen 
fein fol. Auf daß die Firchlichen Prediger nur Etwas fprechen 
fönnen, bringt man ihnen eine Menge von Notizen bei, die aus 
allen vier Weltgegenden zufammen getragen find und oft geradezu 
ein heibnifches Gepräge haben. Und dieſe Dinge follen Gottes 
Geift erfegen oder ihn vermitteln! Daher find auch bie Vorträge 
folder Prediger feine Worte des Lebens, feine Erweifungen hoͤhe⸗ 
rer Kraft; nicht aus einem gotterfüllten Herzen kommend erweden 
fie auch Niemanden. Es ift ein trodenes, tobtes, unfruchtbares 
Minifterium, was wir in der Kirche haben’). Auch Lafterhafte 





nec temporibus, nec personis praescriptis limitatur: nam licet sem- 
per nobis colendus sit, quod oporteat indesinenter timere coram 
illo, tsmen, quoad ezxternam significationem in precibus, eloglis 
aut praedicationibus, non licet ea perficere nostra voluntale, uhi € 
quando nos volumus; sed ubi et quando eo ducimur molu et se- 
creiis inspirationibus spiritus Dei in cordibus nostris; quae Deus 
exaudit et acceptat, qui nunquam deest, nos ad precandum mo- 
vere, quando expedit, cujus ille solus est judex idoneus. Omnis 
ergo alius cultus, preces sive praedicstiones, quas propria volun- 
tale suaque intempestivitate homincs peragunt, quas et ordiri et 
finire ad libitum possunt, perficere vel non perficere, ut ipsismei 
videtur, sive formae praescriptae sint, sieut Liturgis etc., siıe 
preces ex tempore per vim facultatemque naluralem Conccptae. om- 
nes ad unum sunt cultus supersliosus, graece &Ie)o9prazsix, Ct 
idololatria abominabilis in conspectu Del, quae nunc in die spiri- 
tualis resurreclionis ejus deneganda et rejicienda sunt. 

I) L. cp. 278..... Et: magna quidem causa est, quod tam ari- 
dum, mortuum, sıecum et steriie ministerium, quo populi ca 
sierilitate formentantur, hodie tantopere abundat, et in nationibus 
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Menfchen, die tief in Sünden verfridt find, können Prediger 
werden und bleiben, haben fie nur eine menfchliche Berufung! 
Bon folhen aber geht fein Geift aus, weil fie felbft davon leer 
find. Endlich wurde durch die Errichtung eines beftimmten Lehr⸗ 
amtes die Verfündigung der Heilslehre zum Mittel der niebrigften 
Beftrebungen herabgewürdigt, da reichliche Einfünfte und gewiffe 
Vorzüge des äußeren Ranges und der Stellung in der Gefellfchaft 
damit verfnüpft wurden. Cine andere Predigt will ber Herr, 
und Wer immer, jung ober alt, Weib oder Mann, hoch oder 
nieder, gelehrt oder ungelehrt vom Geifte getrieben wird, barf 
und foll predigen, beten und Gott preifen öffentlich in ber 
Berfammlung '). 

2) Eine andere eben fo natürliche Folgerung aus ben gegebes 
nen Prämiffen ift dieſe, daß Feine beftimmten Titurgifchen Gebets⸗ 
formeln gebraucht werben, da ein jedes Gebet nur unmittelbar 
aus dem von Gott eben bewegten und angeregten Derzen empor: 
fommen foll, Die gottesdienftlichen Berfammlungen werden nad 
Barflay in folgender Weife gefeiert. In einem ſchmuckloſen und 
einfachen, ja nur mit Bänfen angefüllten Saale, in bem fein 
äußerer Gegenftand irgend religiöfe Gefühle erregen darf, fitzen 


etiam Protestantibus diffunditur, ita ut praedicatio et cultus eorum, 
sicut et integra conversatio a Pontificia vix discerni possit aliquo 
zelo, aut spiritus virtute eos comitante, scd mera differentis qua- 
rundam notionum et ceremoniarum externarum. p. 229. Vita, vis 
ac virtus verae religionis inter eos multum periit, eademque, ut 
plurimum , quae in ecclesia Romana mors, sterilitas, siccitas et 
acarpia in ministerio eorum reperitur. 

1) Die englifchen Proteflanten verlangten von den Qudfern, daß fie, 
wenn fie das beftehende Lehramt verachteten, ihre Sendung durch 
Wunder befräftigen follten, wie bies früher die beutfchen Prote⸗ 
ftanten von den Wiederfäufern verlangt hatten. Die Antwort ifl 
diefelbe, welche Luther den Katholiken gegeben hatte. Barkl. 248. 
Uebrigens fahen fie fih do genöthigt, allmählig eine Art von Leh⸗ 
rern, wandernde, zuzulaſſen, und felbft diefe durch menſchliche 
Beranftaltungen zu beauffihtigen, um die Reinheit der Lehre zu 
bewahren. &. Clarks, Vol. II. Rel. ch. X—XI. p. 217— 276. 
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bie Freunde des Lichtes in dem tieffien Stillſchweigen, um ben 
Geiſt von allen irdifchen Zerficeuungen in ſich zurüdguziehen, von 
allem Zufammenhange mit den Berbhältniffen des gewöhnlichen 
Lebens zu befreien, und durch biefe innere Sammlung ſich zum 
Bernehmen der himmliſchen Einfprache gefchickt zu machen. Der 
Geiſt darf jedoch in dieſer Abgezogenheit von allem Aeufferen 
nicht felbftthätig werben wollen; er muß fich vielmehr feiner ſelbſt 
auch entledigen, ganz leidend ſich verhalten, um rein und unges 
trübt das Göttliche zu vernehmen. Diefe feierliche Stille mag 
wohl eine halbe oder ganze Stunde forigefegt werben, ohne daß 
fie eine andere Unterbredung erlitte, als die, welche ein Seufzen 
und Stöhnen einzeler vom Beifte bewegter Gemüther heroorbringt, 
bis fi endlich ein Glied von Oben angetrieben fühlt, feine ein= 
gegebenen inneren Empfindungen in einer Rede oder einem Gebet 
laut werben zu Iaffen, je nachdem ber Geift es will. Es mag 
fih jedoch auch ereignen, daß die Verſammlung auseinandergeht, 
ohne daß irgend Jemand zu einem Vortrage wäre aufgefordert 
worben; wobei fie jedoch verfichern, daß ihre Seelen deßungeachtet 
ſehr gefättigt und ihre Herzen mit geheimnißvollen Gefühlen gött« 
licher Kraft und göttlichen Geiftes erfüllt worden fein”). Auch 


1) Barclaius p. 297. Imo saepe accidit, integras quasdam conven- 
. dones sine verbo transactas fuisse, atlamen animae noSirae mag- 
nopere satiatae, et corda mire secretio divinae virtutis et Spiritus 
sensu repleta fuerunt, quae virtus de vase in vas transmissa 
fuerit. @larkfon gibt Vol. II. Rel. ch. XII. p. 279. folgende Rad 
rihten: For this reason (that men are to worship God only, when 
they feel a right disposition 10 do it), when they enter into their 
meelings, they use no liturgy or form of prayer. Such a form 
would be made. up of the words of man's wisdom. Neither do 
they deliver any sermons that have been previously conceived or 

. written down. Neither do they begin their service immediaty afßer 
tbey are seated. But when they sit down, they wait in silence, as 
tbe aposties were commanded to do. They endeavour to te calım 
and composed. They take no thaught as to what they shall say. 
They endeavour to avoid, on the other hand, all activity of Ihe 
imagination, and every thing that rises from the will of man. The 
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pflegt es zu gefchehen, daß, wenn bie Bilder der niedern Welt 
aus der der Erfcheinung bes Lebens harrenden (vitae apparitio- 
nem exspectare) Seele nicht weichen wollen, ein heftiger, ge= 
waltiger Kampf des Geiftes entſteht, in weldem die Mächte 
der SFinfternig mit denen des Lichtes, wie Eſau und Jafch im 
Schooße der Nebeffa, ringen; der innere Streit (proelium) 
offenbart fih nad Auffen im gefühlteften, fchwerften Aechzen, im 
Erzittern, in den lebhafteften Bewegungen des ganzen Körpers, 
bis endlich der Sieg auf die Seite des Lichtes ſich neigt, und 
nun im Webermaaße von Tichtausftrömungen in heiligem Jubel 
fich darftellt. In Kraft der Verbindung aller Glieder einer Ges 
meinde zu einem Leib theilt ſich häufig ein folder Zuftand eines 
Einzelen, insbefondere wenn er zu den Erwedteften gehört, Allen 
mit, fo daß (dies find die Worte Barflays) eine ergreifende, 
furchtbar erhabene Erfcheinung zu Tage gefördert wird, die fchon 
Biele dem Berein unwiderſtehlich gewann, ehe fie auch nur eine 
flare Einficht in feine Eigenthümfichfeiten gewonnen hatten. Bon 
folhem Erzittern und Erbeben ift den Quäfern ihr Name gefchöpft 
worden, denn to quake heißt zittern). Im Diefer Weife nun 
glauben fie fih alles Aberglaubens in den Seremonien und aller 
Menfchenflugheit, die in den Cultus fo gerne eindringen möchte, 
ficher zu entledigen, Alles der Jnfpiration von Oben zu überlaffen 


cresture is ıhus brought to be passive, and ihe spiritual faculıy te 
be diseneumbered, so that it can receive and altend 10 Ihe spiri- 
tuıal language of the creator. If during his vacation from all men- 
tal activity, no impression should be given to them, they say 
nothing. If impression should be afforded ıho them, but no im- 
pulse to oral delivery, they remain equally silen.. But if, on the 
other hand, Impressions are given to them with R impulse to ulle- 
rance, they deliver 10 the eongregation, as failhfully as Ihey can, 
tbe copies of the severaß images, which ihey conceive to be pain- 
ted upon their minds. 

1) L. c. p. 300 seq. Andere geben andere Erflärungen; Clarkſon 3. 
D. ſagt mit Andern (Vol. I. Introducı VII), Georg Bor habe 
einen Richter einſt aufgefordert, vor dem Worte Goties zu zit⸗ 
tern, worauf ber Richter ihn einem Zisterer genannt. 
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und eine Tautere Gottesverehrung im Geifte und der Wahrheit 
zu bewirfen'). 


$ 70. 
Befondere Sitten und Gebräuche. 


Noch Haben wir endlih auf einige Kigenheiten der Duäfer 
aufmerffam zu maden, die fih blos auf das bürgerliche Leben 
und gewiffe Sitten und Gebräude im äufferen gefelligen Verkehr 
beziehen. Sie verweigern Eibesleiftungen der Obrigfeit, ber fie 
jedoch, die Gegenftände der Religion ausgenommen, Gehorfam 
ſchuldig zu fein befennen, und entziehen fid) gewiffenshalber dem 
Kriegsdienfte. Die Zufallsfpiele CHazardfpiele) unterfagt ber 
Ernft des Quäkerthums gänzlich, weil fi derfelben ein mit Denk: 
kraft begabtes Wefen ſchämen müffe, und nody mehr, weil fie 
unter der Würde eines Chriften feien. Dit eben fo großem 
Rechte fügen fie hinzu, daß dergleichen Spiele Leidenfchaften erre: 
gen, welche die Aufnahıne religiöfer Eindrüde verhindern, und 
eine in fich ſelbſt unfittliche Gewohnheit begründen. Hiemit indeß 
nicht zufrieden, erflären fih die Quaͤker Spielen jeglicher Art 
abhold, Was wir an ihnen loben wollen, wenn fie Diefenigen, 
bie anderer Meinung hierin find, nicht unbedingt tabeln. Sehr 
zu rügen if ed dagegen, wenn fie auch bie Muſik aus ihrem 
Kreife verweifen, und zwar ben Gefang ſowohl als die Inſtru⸗ 
mentalmuſik. Freilich wird Dies nicht überrafchen, wenn man 
erwägt, daß fie weder von jenem, noch von biefer einen Gebraud 
zur Erwedung und Pflege religiöfer Empfindungen machen fünnen 
($. 68.), und bie Rüdfiht auf Vereblung ber Gefühle und auf 
Gemuͤthsbildung überhaupt, noch mehr aber Schägung der Kunft, 
als ſolcher, von ihnen ohnedies nicht zu erwarten fland, Der 
Beſuch der Schaufpiele, wegen ihrer Beziehung auf Idololatrie, 
und ihrer roben, alles zartere Gefühl nicht felten tief verlegenden 


1) L. c. p. 297. Hujus cultus forma ite nuda est et omni mundana 
et externa gloria expers. ut omnem octasionem abseindat, quo 
hominis sapientia exerceatur, neque ibi superstilo et idololatria 
locum habet. Cfr. 293. 304. 


—r — — w. — — — — 
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Art in der alten, dem Heidenthume gegenuber ſtehenden Kirche 
förmlich unterſagt“), und wegen ihres in ſittlicher Beziehung 
jedes Falles zweideutigen Charafterd von frommen Männern auch 
in der Folgezeit flets mit bedenflihen Blicken betrachtet, if 
gleichfalls in der Gemeinde der Qudfer nicht geftattet. Hierin 
dürften fie ohne Zweifel von einem guten Geifte geleitet fein, 
Mit der fortichreitenden Geiftesentwidlung, um ben Gegenfland 
nur von einem niebrigeren Gefichtspuncte aus zu betrachteg .. 
wird das Theater wohl gewiß untergehen, ober werben doch bie 
Freuden deffelben Jenen überlaffen werben, die nicht höher ſtehen, 
als Die, welde ſich ſchmeicheln, die Bildung in unferem gegen- 
wärtigen Zeitalter zu vepräfentiren. Wären Adel und Anmuth, 
gepaart mit Wahrheit der Sitte, wären vielfeitige Kenntniſſe 
und geiftreiche Unterhaltung in den gefelligen Kreifen einheimifcher, 
als fie ed wirklich find, fo würden gewiß felbft Viele oon Den⸗ 
jenigen, bie wir jest leidenſchaftliche Freunde und Beförberes 





1) Laos. Instit. div. 1. VI. c. XX. Si homicidium nullo modo facere 
licet, nec interesse omnimo conceditur, ne conscientiam . perfundat 
ullus cruor . . .. comicae fabulae de stupris virginum loquuntur, 
aut amoribus meretricum: et quo magis sunt eloquentes, qui fla- 
gitia illa finserunt, eo magis sentenliarum elegantia persuadent, et 
facilius inhaerent audientium memoriae versus numerosi et ornati. 
Item tragicae bistoriae subjiciunt oculis paricidia, et incesia regum 
malorum , et cothurnata scelera demönstrant. Histrionum quoqued 
impudicissimi motus, quid aliud nisi libidines docent et instigant ? 
Quorum enervata corpora. et in muliebrem incessum kabitumque 
mollita, impudicas foeminas inhonestis gestibus mensuntur. Quid 
de mimis loquar corruplelarum praeferentibus disciplinam? Qui 
docent adulteria, dum fingunt, et simulatis erudiunt ad vera. Quid 
juvenes aut virgines faciant: cum et fieri sine pudore, et speciari 
libenter ab omnibus cernunt? Admonentur utique quid facere 
possint, et inflammantur libidine, quae aspectu maxime concitatur: 

“ ac se quisque pro sexu in illis imaginibus preefigurat, probentque 
ille, dum rident etc. Als Bofluet von Ludwig XIV., einem Breunde 
des Theaters, gefragt wurde, ob der Beſuch besielben erlaubt 
fei, antwortete er: „es gibt unwiderlegliche Gründe Dagegen, aber 
große Beifpiele dafür. * 2 

Mödierd Gombolit. vi. Fu. 33 
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dieſer Anficht nennen, den von ihnen fo bevorzugten Genuß Lieber 
aus der Wirklichkeit fchöpfen, als aus dem Gebiete der immer 
vielfach ſtörenden Täufhung, und benfelben jenen überfaffen, die 
als die Ungebildeten ober minder Gebildeten nur in ihm nod 
eine Erhebung über die Gemeinheit finden können. In der That 
iR faum Etwas geeigneter, bie Unbedeutenheit und Reerheit der 
ftädtifchen Eonverfation in ihrer ganzen Blöße darzuftellen, als 
ber häufige Beſuch des Theaters. Die Duäfer werden dermal⸗ 
einſt ald Geſellſchaft die Chorführer Derjenigeh gepriefen werden, 
Die gleich ihnen, wenn auch gerade nicht aus denfelben Motiven, 
in Mafle dem Theater entfagen, wie einer Kinderpuppe, und 
feine Bergnügungen dem Pöbel gleichgültig preisgeben‘). Auch 
find endlich — ungebührlih fireng — die Tänze jeglicher Art 
und unbedingt den Duäfern ein Greuel, und nicht blos Romane 
und Novellen gewiffer Art, fondern biefe ganze Gattung von 
Borfie, in ihrer Mitte nicht gebuldet. Es iſt leicht einzufehen, 
daß Vieles, was die katholiſchen und Iutherifchen, gleichwie auch 
die reformirten Sittenlehrer mißbilligen, ober gerabezu verbieten, 
und was fi) auch eine unabfehbare Menge Einzeler aus allen 
diefen firchlichen Vereinen nicht geftattet, hier nur zum Grundfag 
einer ganzen Partei geworben iſt, und mn fo Teichter werben 
fonnte, ba fie eines Theild nur wenige Taufend Menfchen umfaßt, 
und anderen Tpeits beinahe nur unter den niedrigeren Volfsclaffen 
verbreitet if, Denen manches von ben Quäfern Getadelte ohnebied 
fremb bfeibt. 

Anderer Art, und wobei wohl dunkle Vorftellungen von Freis 
heit und Gleichheit auch in bürgerlicher Beziehung, alfo demago⸗ 
gifehe Elemente von Einfluß waren, ift Folgendes. Die üblichen 
Anreden, Eure Majeſtät, Eure Herrlichkeit, Euer Hochwürden 
u. ſ. w. leiten fie aus unchriſtlichem Hochmuth, von einem eitlen, 
weltlihen Sinn ab; fie glauben die Begrüßung „gehorfamer 
Diener” und dergleichen fei aus ber Heuchelei hervorgegangen, 





1) Clarkſon beſchäftigt fh Vol. I. Mor. Educ. ch. T—IX. p. 1—138. 
mit der Darftellung und Bertpeivigung ver bisher angeführten 
Sitten. “ 


— — — — — — 
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und halte dieſelbe im Leben feſt; deßgleichen Halten fie es für 
Sünde, vor Jemanden ben Hut abzunehmen, ihn in ber Mehr⸗ 
beit anzureden und bergleichen. Sie verlangen für alle biefe 
Dinge Beweiſe aus der heiligen Schrift, ohne welche ſie fi 
diefelben nicht wollen gefallen laſſen, zumal ihnen nie vom Geifte 
eingegeben werde, den Hut abzujiehen,. ben König als die Dia» 
jeftät zu begrüßen und dergleichen '). 


\ $. 11. 
Bemerlungen über bie Eigentpümlihleiten der Quäler. 


Mit aller Undefangenheit haben wir das Lehrgebäube ber 
Quäker vorgelegt, ohne von irgend einem Vorurtheil gegen fie 
eingenommen zu fein, ja wir kamen ihnen noch mit einer gewiffen 
Borliebe entgegen, da ung ftets ihr ernſtes Streben nach einer 
innigen Geiftes- und Herzend-Religion, ihr furchtlefes Entgegen- 
ireten gegen den Weltfiun, felbft wo es pebantifch wird und 
fleinlich, ihre Sehnſucht nach der wahren Himmelsfpeife und. ber 
inneren Weihe des göttlichen Geiſtes, ihr Bewußiſein, daB in 
Chriſto eine Kraft gegeben wirb, mächtig, ben Menſchen nicht 
nur zu tröften und zu beruhigen, fondern wahrhaft zu entfünbigen 
und zu heiligen, mit der anfrichtigften Achtung erfüllt hat. Wir 
glauben hiedurch in den Stand gefegt zu fein, mit ungetrübtem 
Geiftesauge den dem Quäferfpfteme zum Grunde liegenden Vers 
irrungen nachforſchen zu fönnen. 

Die Anficht der Quäker von dem Verhältniffe der Heiden zu 
Gott iſt allerdings weit zarter, als die lutheriſche und reformirte, 
es liegt ihr eine umbefangenere und reinere Wahrnehmung der 
Erfcheinungen in der michichtiftlichen Welt zum Grunde; allen 
ihre eigenthuͤmliche Erflärung des Befferen unter den Heiden ging 
ur aus dem Beftreben hervor, den Widerfpruch ihrer Vorſtel⸗ 
Iungen von den Folgen des Falles mit vielen Thatfachen des ge⸗ 
fallenen Geſchlechts und dem chrifllichen Gefühle zu befeitigen, 
ohne daß fie in fich ſelbſt begründet wäre, und fid) über eine 
rein willkührliche Anſicht erhöbe. Die Beſchreibung, welche bie 

1) Glarkson Vol. 1..Psc. cust, Ch. I-Vil. p. 287-386. 
33 ® 
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Quäker vom gefallenen Drenfchen geben, iſt an fich ganz biefelbe, 
die ung die fombolifchen Schriften der Qutheraner vorgelegt haben, 
und bie Menfchengefchichte macht ihnen daher auch bie Löfung 
derſelben Schwierigfeiten zur Aufgabe; bie Art aber, in der fie 
diefe Aufgabe Löfen, hob den charakteriſtiſchen Unterſchied zwifchen 
der chriſtlichen und undpriftlichen Zeit auf, weßwegen man denn 
den Duäfern auch glei) anfangs entgegenhielt, daß fie unter dem 
göttlichen Samen, dem inneren Lichte, nur das natürliche Ver⸗ 
nunftlicht verftünden und gar nicht glaubten, daß das göttliche 
Ebenbild im Menfchen durch den Fall verftört und erft in Chriſto 
Jeſu wieder erneuert worden fei, und ein längeres Nachdenfen 
führte fpäter manche Duäfer wirflih zu Diefer Annahme. Das 
Tadelhafte in dieſem ihnen gemachten Vorwurfe befteht nur barin, 
daß man ihnen eine abfichtlihe Täufchung ihrer Zcitgenoffen, eine 
trugwolle Berhehlung ihrer wahren Anſicht zur Laſt legte, während 
ihnen nur hätte gezeigt werden follen, daß ihre Vorſtellungen 
nothwendig zur Annahme führten, der Menſch werde in ganz 
gleicher Weife nach wie vor dem Falle von Gott geiflig ausges 
rüßet, fo daß die Erlöfung in Chriſto gar nicht nothwendig fei. 

Gewiß: ſehr ſchwer, ja unmöglich möchte den Duäfern eine 
genügende Antwort auf-die Srage werben: woher es komme, 
daß feit der Erfcheinung Chrifti der Sieg des Lichtes über die 
finfteren Mächte nach allen Beziehungen hin fo entfcheidend here 
vortrete, da ja Chriftus ſchon vor feiner Menſchwerdung im 
allen Gemüthern in berfelben geheimnißoollen Weife wirkte, 
wie nad feiner Himmelfahrt? Warum die Naturvergötterung 
unter den Chriften aufpörte, der Polytheismus verſchwand, und 
das geiftige Leben berfelben fo ganz anders fei, ale bei Nichts 
chriſten, muß vom Standpuncte der Quaͤler aus nur ein Rätbfel 
bleiben. In einer mit ber menfchlichen Natur an fi etwa im 
Verlaufe der Zeit vorgegangenen Veränderung werben fie bie 
Urſache biefer Erſcheinung nicht fuchen- wollen, da von ihrem 
Stanbpuncte aus in Feiner Weiſe einzufehen ift, warum Diefelbe 
vor ber Kinfleifchung des Logos ſchlinuner und ſchwerer gu bear⸗ 
beiten follte gewefen fein, als nachher. Das geheimnißvolle, 
innere göttliche Princip aber, das in Chrifter die Menſchheit be⸗ 
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fruchtete, Tann aud nicht den großen Wenbepunet herbeigeführt 
haben, eben weil es ſich flets, weil es fich auch vor ihm, und 
in berfelben Weiſe wie jegt, nach Acht quäferifchen Darftellungen, 
thätig erwies’). Auf die Kennmiß ber Menſchwerdung bes 
Sohnes Gottes und die während feiner irdifchen Wanderung 
entwidelten Thätigfeiten bürften die Quäker die große Weltum⸗ 
wandfung ohnedies nicht zurüdyuführen geneigt fein, da fie gerade 
auf das Gefchichtliche Jefu Chrifti und die Kenntniß deffelben kein 
allzubedeutendes Gewicht legen, und durch die Annahme Deſſen, 
was fie objeetive Offenbarung nennen, eben bie Predigt und bie 
Schrift, abfolut genommen, überall für entbehrlich halten”), 


1) Merkwürdig if Hierin Barklay befondere ©. 145., wo er ſich auf 
eine biblifche Stelle beruft; wir können hieraus ihre Art, die Schrift 
für fih anzuwenden, kennen lernen, Ad ea argumenta, quibus 
haclenus probatum est, omnes mensuram salutiferae gratiae habere, 
unum addam, idque observatu dignissimum , quod eximium illud 
Apostoli Pauli ad Titum dictum est, II. 14. e«llluxit gratia illa 
salutifera omnibus hominibus, erudiens nos, ut abnegata impie- 
tate et mundanis cupiditatibus, temperanter et juste et pie viva- 
mus in praesenti saeculo;» quo luculentius nihil esse potest, nam 
utramque controversiae partem eomprehendit. Primo declarat, hanc 
non esse naturalem gratiam, seu vim, cum plane dicat esse salu- 
tiferam. Secundo non alt, paucis illuxisse, sed omnibus. Fructus 
etiam ejus, quam eflicax sit, deciarat, cum totum hominis otheium 
comprehendat; erudit nos primo abnegare impietatern et mmandanas 
cupiditates; et deinde totum nos docet officlum, primo, temperan- 
ter vivere, quod comprehendit aequitatem, justitiam, et honesta- 
tem, et ea, quae ad proximum spectent. Et denique, pie, quod 
comprehendit sanctitatem, pielatem et devotionem, eaque omnia, 
quae ad Dei cultum et ofieium hominis erga Deum spectant. Nihil 
ergo ab homine requiritur, vei ei necessarlum est, quod haec 
gratla non doceat. 

2) Barei. }. I. p. 116. Credimus enim, quod sicut omnes participes 
sunt mali fructus Adae lapsus, cum malo illo semine, quod per 
eum illis communicaflum est, proni et ad malum proelives sint, 
licet milties mille Adae sint ignari, et quomodo prohlbitum fruc- 
tum ederit, ita mul possint sentire divini hujus et sancti seminis 
virtutem, eaque a malo ad bonum converti, licet de Ehristi in 
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indem das innere Licht ans füch ſelbſt bersorbrucht, und nicht nur 
als die erfte, fondern möshigen Falle auch ale die einzige Duelle 
von Wahrheiten befchrieben wird, und natürlich dem Weſen nad 
derfelben Wahrheiten, die Jeſus äufferlich ausſprach und feiner 
Kirche hinterließ‘). Die fpäteren Quäfer ſcheinen auch bie hier 
befprechene, ſich ihnen darbietende Schwierigfeit wohl zu fühlen; 
fei es, daß fie von felbk darauf aufmerffam wurden, fei es, 
daß Andere fie ihnen vorhielten. Jedenfalls ſagt Clarkſon in 
einer Note, die Quäfer glauben, der Geiſt fei in vollerem Maaße 
nach der Verherrlichung Chriſti ausgegoffen worden. Zu biefem 
Geſtaͤndniſſe zwang fie der Augenfchein; aber in ihrem Syſteme 
felbft finden wir feine Stelle, in welche wir daſſelbe organiſch 
einreiben könnten: es iſt feine weitere Entwidelung eines ſchon 
Borhandenen, fonbern ein unpafiendes Einfchiebjel?). 

Ergibt fih aus den Gefagten, daß die Quäker die Wider: 
fprüche, in welchen der orthobore Proteflantismus mit unwider⸗ 


terram adventu, per cujus obedientiae et passionis beneficium hac 
fruantur. prorsus iguari -sint. 

I) L. i. p. 20. Quod nunc sub litem venit illud est, quod postremo 
loco afiemavimus, scil. idem permanere et esse Sanctorum fidei 
objectum in banc usgue diem. Nicht ohne Jutereſſe find aud bier 
Barliay’s Schriftbeweiſe; 3. B. si fides una est, unum ellam 
est fidel objectum. Sed fides una est; Ergo. Quod fides una sit, 
ipsa Apostoli verba probant ad Eph. IV, 5. — Dann: Si quis ad 
ministrationis objicdat diversitatem: Respondeo,, hoc nullo modo 
ebjecwm spectat, nam idem Apostolus, ubi ter hanc varietatem 
saominat 3 Cor. Zi, 4. 5. 6. ad idem objectum semper recurrii 
Sie «idem Spirkus, idem dominus, idem deus.» Praeierea. nisi 
idem ei mobis et ülis erit fidei objectum , tunc Deus aliquo alio 
modo cogassperetur quam spirktu; sed hoc absurdum; Ergo. 90 
acht es noch lange fort, Und natürlich Ichrt abermal ver innere 
Chriſtus, daß dieſe Stellen gerade fo erflärt werben müſſen; ob 
glei fie nach allen hermeneutiſchen Regeln einen ganz andern Einn 
haben, , 

2) Clarks. Vol. H. Bel ch. VII. sect, 2, p. 187. The Quakers be- 
lieva, however, that this spirit was more pleinußully diffused, and 
ıhet greater giäs were given 10 men, after Jesus was glorißed, 
kan beiane, i 
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ſprechlichen Tpatfachen der Menſchengeſchichte ſieht, nur mit ande⸗ 
ven Widerfprücden gegen biefelbe Menfchengefchichte vertaufchen, 
fo muß nun auch noch ausgeführt werben, baß ihre Theorie als 
ſolche durchaus ungenügend fei, und gerade auch jenen Schwierig⸗ 
feiten nicht entfliehe, welchen fie ganz vorzugeweife entgehen 
wollen. Sie wollen naͤmlich, wie wir bereits wiſſen, erſtens 
der calvinifchen Vorherbeſtimmungslehre entgehen, indem fie bes 
haupten, einem jeden Menfchen werde das innere Licht angeboten 
und ein Tag ber Heimſuchung vergönnt; zweitens aber auch zu- 
gleich dem Pelagianismus und Semipelagianismus, welch letz⸗ 
teren fie der fatholifchen Kirche beimeffen, indem fie Alles, was 
einigermaßen Lobenewerthes die nicht zum Chriftenthume befehrte 
Mels ehemals hervorgebracht hat, und noch hervorbringt, in feiner 
Weiſe aus der geiftigen Natur des Menfchen, fondern allein durch 
das innere Wort, das innere Licht erflären’). Dadurch foll 
zugleich gezeigt werden, daß der gefallene Menſch alle Urſache 
zur Demuth habe, indem er Nichts, aud nicht das Mindeſte in 


fi befige, was in Bezug auf die göttlichen Dinge thätig und 


wirffam fein fönne, da ja Alles einzig und allein durch ben 
Chriſtus in jedem Menfchen erklärt werben müffe. Leider machen 
fid) die Quaͤker, indem fie das Eine erreichen wollen, das Andere 
unmöglid, fo daß ſich ihre Kombination als völlig unhaltbar 
darſtellt. Der gefallene Menſch tft nad ihnen bergeftalt aller 
höheren Kräfte und Vermögen entblöfl, daß das Gute, was in 
ihm "gefchieht, fo fehr ohne ihn bewirkt wird, daß es die Gnade 
nicht einmal in feinem Willen, gefchweige mittels feines Wil⸗ 
leng vollbringt ?), Das innere Licht der Quäfer ift der in Adam 





1) L. 1, p. 103. Contradicit et enervat falsam Pelagienorum, Semipe- 
lagianorum et Socinianorum docirinam, qui nalurae lumen exaltant 
„ et liberum hominis arbitrium; dum omnino. naturalem hominem a 
vel minima in salute sua parte escludit, ullo apere, actu vel motu 
suo, quoad primo vivificelur ei actuetur spiritu Del. 
2) L. I. p. 180. Pasieriora opera (sc. graliae seu. Evangelii) sunt spi- 
ritus graliae in corde, quae secundum inlerpem et spiritualem legem 
facta sunt; quae nec in hnminis voluniate, nec viribus ejus Bunt, 


° sed per vim spiritus Christi in nobis. Was fol es baper bedeuten, 
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für das ganze Geſchlecht verloren gegangene Sinn für die gött: 
lichen Dinge, feboch fo, daß wir unter dieſem Sinne nicht blos 
die wiederhergeftellte normale Thätigfeit eines ſchon vorhandenen, 
aber gelähmten und bewegungsiofen Bermögens, fonders dieſes 
Vermögen felbft auch zu verfiehen haben. Mit einem Worte: er 
ift Das auf die göttlichen Dinge bezügliche Erfenntniß- und Wil: 
fensvermögen. Barflay nennt Daher das innere Licht eine neue 
dem Menſchen mitgetheilte Subftanz, im Gegenfag von Accidenz, 
bedient fi des Ausdrucks, der Menfch erhalte dadurch die apti- 
tudo für die Gerechtigkeit wieder"). Es wird kaum jemanden 
entgehen, daß die Quäker nur wieder die altlutherifche Anficht 
vom göttlichen Ebenbilde, feinem Verluſt durch den Sünbenfall 
und feiner Wiederherftellimg in Ehrifto erneuert haben; nur, wit 





wenn Barklay zumellen fagt, die göttliche Gnade ſolle die menſch⸗ 
lichen Kräfte wieder erregen, auffrifchen u. f. w. % 

I) L. I. p. 72. Quis eniım cum aligua ralionis specie aulumare potesl. 
tale cor ex se habere potestateın, ul aplitudinem, vei aptum 0566 
hominem ad justitiam perducendi? Merkwürdig iſt, daß fih nun 
die Proteftanten den Dudfern gegenüber auf Röm. II. 14. in dem 
felben Sinne beriefen, wie chebem bie Katholiken gegen bie Prote 
ftanten. Barflay aber fagt p. 530. Respondeo, haec natura 
intelligi nec debet nec potest de natura propria hominis, sed de 
natura spiritueli, quae procedit a semine Dei in homine.... I 
aut bene concludamus, neturam, cujus hoc loco meminit Aposto- 
lus, qua gentes dicuntur facere ea, quae legis sunt, non esse 
communem hominum naturam, sed spiritualem neturem, quae ei 
opere spiritualis et justae legis in corde scriptse procedit: fateor 
eos, qui alterum extremum tenent, quando hoc testimonio a So 
cinlanis et Pelsgianis (sicut eliam a nostris, quando hoc testimonio 
ostendimus, quomodo ex gentibus aliqui Iumine Christi in corde 
salutem adepti sunt) premuntur, et ad angustias reducuntur, re- 
pondere, quasdam reliquias coelestis imaginis in Adamo reliciss 
esse. Sed cum hoc absque probatione affirmatum sit, ita et dielis 
suis alibi contradicit, quo etiam causam suam amiltunt ., . P 
108. Non iatelligimus banc gratlam, hoc lumen et semen esse 
sccidens, ut plerique inepte faciunt, sed credimus esse realem, 
spirituslem substeniiem, quam anima hominis apprehendere & 

“ senlire potest. ® 
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fih von felbft verſteht, mit dem Unterſchiede, daß fie die. Zurüd- 
gabe deſſelben gleich nach dem Falle eintreten laſſen und ihm eine 
ungleich größere Madıt gegen die Sünde beilegen. Dumit über: 
nahmen aber auch die Quäfer die unauflöslichen Schwierigkeiten, 
mit welchen die lutheriſche Vorftellung zu Fämpfen hat; fie ftellen 
den natürlichen Menfchen zu tief, ale daß fie der Prädeſtinations⸗ 
Iehre entgehen könnten. Freilich fagen fie gleich den Lutheranern, 
der Menfch könne der Gnade widerftehen, und auch nidyt widers 
ſtehen; wenn aber durch den Wideritand eine Schuld begründet 
werden fol, fo muß dem Menfchen das Bermögen vergönnt 
werden, durch Hilfe ber Gnade felbftftändig einzufeben, daß 
ihm eine dargebotene Wahrheit zum Heile gereiche; er muß fo- 
dann diefe Wahrheit auch mit feinem Willen umfaffen. Der» 
gleichen Bernögen aber fprechen die Duäfer dem gefallenen Men⸗ 
fchen ab; weßwegen ihnen auch Nichts übriget, als entweder tie 
Ueberwindung des Widerftandes allein auf Gott zurüdzuführen 
und damit fich die Vorherbeſtimmung gefallen zu laſſen, welche 
fie dem Calvin fo fehr zur Laft legen, oder — es lediglich durch 
den Zufall zu erklären, wenn irgendwo die Gnade fiegt, oder 
befiegt wird. Der Zufall iſt nur ein anderer Ausdruck für das 
Fatum'). 


7 


1) Clarkſon weit, wie fonft, fo auch Hier, beträchtlich von Barklay 
ab; er befirebt fi, nicht nur Lüden auszufüllen, fondern auch 
das Spflem der Duäfer bibliſcher und damit vernunftmäßiger dar- 
zuftellen, als es in ſich felber if, bringt aber dadurch nicht nur 
Widerſprüche in das Ganze, fondern fehr grelle Mißtöne in feine 
eigene Hervorbringung. Doch gibt er vielleicht wirklich die Anficht 
mancher befonneneren, aber inconfequenten Quäker. Clarkſon er- 
gänzt Barklay's Bortrag in Anfehung des Zuflandes des paradie-. 
fhen Adam, weil man darauf immer, mit oder ohne Willen, zu⸗ 
rüdlommen muß. Nun unterfcheldet er, die Katholiken nachahmend, 
ein boppeltes Ebenbild Gottes im Menſchen, ein entfernteres, und 
ein näheres, jedoch In anderem Sinne, wie jene; das erftere if 
nach Vol. II. Bel. ch. I. p. 114. der menſchliche Geil, the mental 
unterstanding, the power of resson genannt. Diefes Bermögen 
befpreibt er nun als das, welches den Menſchen in feinen irdi⸗ 
ſchen Beziehungen gu leiten habe (by means of which he was 
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Auch über die fogenannte objeetive Offenbarung haben wit 
noch manche VBebenflichfeiten ; fie beftehen vorzüglic in Folgenden. 





enabled 10 guide himself in his temporal concerns). Hienach wäre 
niemals eine Kraft im Menſchen als ſolchem gewefen, ‚die fih auf 
Gott und Ucberirdifches bezöge. Dad eigentlich Gottebenbildliche 
im DMenfchen beichreibt hierauf Clarkſon als ein vor der menſchlichen 
Bernunft ( Verftand, Erkenntnißkraft, alles Das iſt ihm gleicbe- 
deutend) unabhängiges geifllihes Bermögen, das cin Lebengtheil 
des eigenen göttlichen Geifee, cin Ausfluß aus dem göttlichen Re 
ben fei, und worurd der Menſch fein Verhältniß zu Bott erkenne, 
und Gemeinfhaft mit feinem Schöpfer unterhalte. (But he gare ı0 
Man at the same linie, indepedently of his own inlellect or um 
terstanding, a spiritual faculiy, or a portion of ıhe life of his own 
spirit. to reside in him. This .giN occasioned Man 10 become 
more immediatly. as is expressed, ihe image of ıhe almighiy. 1 
set him above Ihe animal and ralional part of his watue.. Mt 
made him spiritually minded. It enabled him to know his duty 
10 god. and 10 hold a heavenly 'intercourse with his maker ... 
“ Adam then, Ihe first man, independenty of his rational faculties 
received from ıhe almigihy into his own breast such a enant- 
tion from ihe life of bis own spirit ..) Nach dieſen Bit 
theilungen fünnte man 1) nicht ſchlechthin fagen, der Menſch 
habe dur den Zall das Ebenbild Gottes verloren, weil ja er bie 
auf das irdifche Lehen bezüglichen Geiſteskrafte, das enfferntere 
Bild Gottes, auh nah tem Ball noch hatte, und fogar nad 
Elarffon (S. oben) noch cinen Theil des im cigentlihen Sinne 
Gottebenbildlihen. 2) Erflarte ſich aber nach diefen Angaben gas 
vortrefflich, wie es möglich fei,. daS die Quäker allen wahren 
religiöfen Unterricht, alles ächte Gebet u. f. w. aus blos göttli⸗ 
Gen Eingebungen ableiten, da ja keine menfhlihe Kraft au nur 
eine Beziehung auf Höheres hatte. 3) Endlich würde dieſe Theorie 
mit Barflay fchr gut übereinftimmen ; fie enthielte zwar Mehr ald 
diefer, aber Nichte, was nicht auch cr hätte vorbringen kennen, 
ohne irgend cine Menderung anderwärts cintreten zu laſſen. Allcin 
mitten unter den obigen Sätzen finden fi auch Austrüde, wie 
dieſer: I (das Ebenbild Gottes im eigentlichen Sina) made him 
. . know things not intelligible solely by his reason. Hienach wäre 
das Irdiſche wicht allein der Kreis, innerhalb deſſen ſich die Ber 
nunft zu bewegen hätte; fie könnte nur für fig all ein Gott nicht 
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Alle äufferen, befonderen Offenbarungen nad felbi die Menſch⸗ 
werbung bes Logos werden durch jene objective Offenbarung nicht 
nur überflüßig, fondern felbft unerflärlih. Denn Gottes Geiſt 
fol ja einem jeden Menſchen das gerignete Maaß von Wahrs 
heiten unmittelbar offenbaren; ergehet aber die Stimme Gottes 
in diefer Weife an Alle, weldher Zweck mag noch feinen befondes 
ren DOffenbarungen vorbehalten fein? Sind alle Menſchen Pros 
pheten, fo wird nothwendig ein befonderes Prophetenthum aufs 
gehoben. Und wirfli berufen fi die Duäfer, um ihre foges 
naunte allgemeine objective Offenbarung zu beweifen, mit ber 
größten Kühnheit auf die befonderen Dffenbarungen, beren bie 
Propheten gewürdigt wurden. 

Am meiſten verftößt fih aber das Duäferthum gegen die 
Natur des menſchlichen Selbftbewußtfeins und die Gefege und 
Bedingungen, unter welchen es gebildet und entwidelt wird, Es 
fann bewieſen werden, daß fich dafjelbe überhaupt ohne geiftige 
Anregung und Einwirkung von Auſſen gar nicht entfaltet, ein 
Geſetz, welches durch die gefchichtlichen Dffenbarungen Gottes 
nicht vernichtet, fondern gerade beftätigt wird, Dem inneren, 
göttlichen Lichte geht daher auch, wenn der Menſch zum wahren 
Gottesbewußtfein gelangen ſoll, daß äuffere ftetd zur Seite, der 
inneren Offenbarung entfpridht die äuffere, und das Berftändniß 
der inneren Einfprache hat bie Auffere Anfprache zur Bedingung. 
Seibit von ben Propheten und Gottesgefandten, die der Chrift 
ale folde anerkennt, läßt ed ſich erweifen, daß ihre inneren 
Erleuchtungen nit ohne alfe änfferen Bedingungen ftatt gefunden 
haben, fei ed, daß der fich ihnen offenbarende Geift irgend eine 
Erideinungsform annahın, oder daß er jeine” Offenbarungen an 


erfaffen. Wirkte aber dic Vernunft mit, wu Gott zu erkennen, fo 
wäre fie allentHalben unentbehrlih, wemit dic ganze Betrach⸗ 
tungsiweife der Quäker von der Predigt u. ſ. w. zuſammenfiele, und 
doch trägt Elarkfon hierüber dicfelben Grundſätze als quäckeriſch 
vor, wie Barflay. Endlich, wäre die Tpätigkelt der Bernunft 
nicht zu umgehen, wenn es fih um die Erfenntniß Gottes han- 
delt, was nach Barktiny Die Duäler durchaus nicht zuneben, wohl 
aber ua, Clartſon a. a. O. S. 188. 


‘ 
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die in der ganzen Zeit ſchon vorhandenen Lehren, Grwartungen 
u. f. w. anfnüpfte; nur den Sohn Gottes felbft nehmen wir hie: 
von aus, da bier der abfolute, den Beichränfungen der in durch⸗ 
gängiger Relation fiehenden Wefen nicht unterworfene Geift in 
die Erfcheinung trat, und zur Einheit eines Bewußtſeins mit 
einem Menfchen ſich verband. Gleihwohl können wir aus ber 
biblifchen Gefchichte den Beweis nicht einmal Tiefern, daß fih 
der menfchliche Geift des Erloſers ohne menschliche Einwirkung 
von auffen her entwidelt habe, 

Es frägt ſich nun, wie die Quäfer zu ihrer auffallenden An: 
fiht, daf das Gottesbewußtſein unabhängig von äufferer Be 
lehrung, ja von Aufferer Einwirfung überhaupt ſich bilden koönne, 
gefommen find, und ob biefe Anſicht nicht als eine nothwendige 
Entwidelung der reformatorifchen Verirrungen zu betrachten fe. 
Setzte Luther mit Verachtung aller Gefeße des menfchlichen Geiſtes 
durch die Einwirkungen Gottes in ganz abfoluter Weife neue 
Potenzen im wiedergebornen Inneren des Menfchen, fo war es 
allerdings widerfpredhend, biefen von Innen abfolut gejegten 
Potenzen von Auſſen her Bebingungen ihrer Einpflanzung vorzr⸗ 
fchreiben. Beburften fie im Iuneren des menfchlichen Geiſtes feiner 
Anfnüpfungspuncte, festen fie, um Eigenthum bes Menſchen zu 
werden, feine ihnen verwandte Anlagen voraus, wirkten fie im 
Geifte gegen alle menfchliche Weife, waren fie bier aller menſch⸗ 
lichen Ordnung überhoben, mit welchem Fug mochte noch behauptet 
werben, daß die fonft zur Entwidelung des menfchlichen Geiſtes 
erforderlichen Bedingungen äufferer Anregumg und Belehrung 
nothiwendig feien? Wie Tonnten jene Thätigfeiten Gottes ben 
angenommenen Charakter der Abfolutheit behaupten, wenn ft 
Befchränfungen unterworfen wurden? War es fein Widerfprud, 
das göttliche Princip auf der einen Seite unbedingt, auf der 
andern bedingt wirfen zu laſſen? Die Iutherifche Befreiung dei 
Einwirkens Gottes von inneren, im menfchlichen Geiſte gelegenen 


- Bedingungen zog alfo auch durch den Zufammenhang der Vor 


fellungen, eine Unabhängigfeit dieſes Einwirkens von Aufferen 
Bedingungen nach fi, und nım erfi war Harmonie und Bollens 
dung ın das Spflem getreten. Daher das Duäferthum wirklid 
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von biefer Seite aus die Vollendung des Lutherthums genannt 
werben muß, und jenem Worte des wittenbergifchen Reforma⸗ 
tors: „Bott belehre den Menfchen inwendig allein” erft einen 
rechten Sinn gibt. 

Man denfe fih die Sache alfo. Aller Unterricht, den ber 
Menſch durch Menfchen empfängt, ober den er ſich durch das 
Lefen von Schriften felbft ertheilt, gründet fi auf die Vorauss 
feßung, daß er ſich gewiffer noch fchlummernder Anlagen erfreue, 
die, durch jene Uebungen in Bewegung gefegt, erwachen und 
lebendig werben, daß Dad, was präformirt, was ale Prototyp 
fhon im Menſchen liegt, durch die Einwirfung von auflen zum 
Bewußtſein komme. Run fprachen aber die Rutheraner dem ge« 
falfenen Menſchen das göttliche Ebenbild, bie religiöfe Anlage 
ab; in welchem Zufammenhang nun die Predigt oder das Lefen 
der heiligen Schrift mit der geiflliden Erwedung ſtehen folle, 
war nicht mehr zu begreifen, da ja ber Menſch nichts zu Erwecken⸗ 
des hatte: das Syſtem, in welchem die Nothwendigkeit äufferen 
Belehrens begründet werben fonnte, war ein ganz anderes ale 
das Intherifche, welches flatt der Bildung der religiöfen Anlage 
eine Schöpfung berfelben annahm, wobei der Unterricht durch 
Schrift und Rede eben fo wenig feine Stelle fand, als bei der 
Schöpfung der genannten Anlage im erfien Menſchen. Durd 
feinen Unterricht fol ja erſt das DBermögen zu Etwas in ben 
Zögling hineingebracht werben, 3. B: Durch den Unterricht in den 
mathematiihen Wiffenfchaften das Vermögen (aptitudo) für diefe 
Art von Erfenntniffen; Luthers Lehre von der Nothwendigfeit 
äufferer Belehrung zur Wiedergeburt in Ehrifto ſtand demnach in 
feinem Zufammenhange mit feinen Sägen vom Falle des Mens 
ſchen; die Quäker begriffen, ober fühlten wenigfteng dieſe Incons 
fequenz, und mit ihrer Behauptung, daß in Adam ber Gefallene 
Feine religiöfe Anlage mehr habe, die von Auſſen her angeregt 
und gebifdet werden fünne, erflärten fie fih auch gegen die Noth- 
wendigfeit eines äufferen Unterrichtes, und brachten ſomit ben 
ſchoͤnſten Einflang in das von Luther gefhaffene dogmatiſche Sy⸗ 
ſtem, freilich nicht ohne deſſen Grundlofigfeit zugleich auch aufs 
Befte zu enthülfen. . 
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Zugleih war nun aber auch hiemit der äufferen gefchichtlichen 
Dffenbarung Gottes in Chriſto der Grund vollende entzogen. 
Zwar halten die Quäfer die Lehre feſt, daß um der Berbienfte 
Chrifti willen jenes innere, übernatürliche Licht den Menſchen 
verliehen worden fei. Allein das Opfer, welches Chriftus für 
die Sünden der Welt darbrachte, ſteht für ſich allein genommen 
ganz haltungslos da, und man könnte, wenn es anf dieſes allein 
anfömmt, eben fo gut fagen, der Sohn Gottes hätte, ohne daß 
es zur Kenntniß der Menfchen zu fommen brauchte, fi) irgend 
einem Leiden in einem bunfeln Winfel der Erde oder auch auf 
dem Mard, dem Uranus u. |. w. unterziehen und unfere Schuld 
abbüßen fönnen. Daß die Liebe Gottes, die er in der Sendung 
feines Sohnes bewies, zu unferer Kenntniß fam, daß wir 
über die Gefinnungen Gottes unterrichtet, über unfere eigene 
Beſtimmung belehrt wurden, gehört nothwendig zum Erföfungs- 
werfe, und Dies ift es, was Durch die Principien der Quäfer 
nicht begründet werden kann. Es ift daher eine aller Haltung 
entbehrende Antwort berjelben, wenn fie auf den Borwurf, daß 
fie die Nothwendigkeit der Kenntniß der Gefchichte Cprifti zu unferer 
rechten Belehrung zu Gott Täugneten, erwibern, fie halten bie: 
felde zwar für Diejenigen nicht erforderlich, die fi aufferhafb 
des Kreifes der Verbreitung des Chriſtenthums befinden, da dieſe 
der innere Ehriftus alle Wahrheit Iehre; für die im Umfange der 
chriſtlichen Kirche Lebenden Iehren fie aber auch die Nothwendigkeit, 
fich mit der Geſchichte Ehrifti vertraut zu machen und dieſelbe zu 
glauben’); denn es Täßt ſich gar nicht einfehen, warum für bie 
Einen nothwendig fein fol, Was für die Anderen, um zu diefem 


1) L. I. p. 110. Sicut credimus, omnino necessarium esse iis histo- 
riam esternem Christi credere, quibus Deus ejus scientiam vohait 
siiquo modo eommunicare; ita ingenue fatemur, hanc externam 
scientiam esse consolabundam illis, qui subjecti sunt, et hoc in- 
terno semine et lumine acti: nam non solum sensu mortis et pas- 
sionum Christi humiliantur, sed et in fide confirmantur, et ad 
sequendum praestantissimum ejus exemplum animanlur . . . nes 
non saepissime reflciuntur et recreantur gratiosissimis sermonibus, 
qui ex ore ejus procedebant. 
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Ziele zu gelangen, erlaͤßlich iſt. Ein berühmtes Mitglied der 
Secte, Keith, wurde daher auch auf mehreren Synoden des 
Geiſtes der Quaͤker entbehrend dargeſtellt, und ihm zu predigen 
verboten, weil er ſich nicht überzeugen fonnte, daß der Glaube 
an den Tod und die Auferftehung Ehrifti zur Seligfeit nicht noths 
wendig fei, und Spangenberg, ber berühmte herrnhutiſche Bis 
ſchof, fagt in feiner Geſchichte des Grafen von Zinzendorf ale 
Augenzeuge von den Quäfern: „die Lehre von Chriftus dem 
Sefreuzigten, und daß in feinen Opfer allein zu finden Gnade 
und Freiheit von allen Sünden für alle Welt, ift ihnen, wie 
allen Weifen diefer Welt, eine Thorheit, und fönnen es nicht 
einſehen“). Einleuchtend iſt Darum aud, wenn uns berichtet 
wird, daß viele amerifanifhe Quäker die Gefchichte Chriſti für 
ejne blofe Allegorie erklären, und Was Barklay ſchon fo oft von 
dem durch die Sünde in jedem Menſchen gefreuzigten Chriſtus, 
dem unter dem Drucke defielben Teidenden inneren Worte u, f. w. 
fagt, diente ale Einleitung und Vorbereitung, in dem biftorifchen 
Chriſtus nur eine philoſophiſch⸗anthropologiſch⸗ religiöſe Mythe 
zu ſehen. Ein hiſtoriſcher, aͤuſſerer Chriſtus verträgt ſich mit 
einſeitig⸗ ſpiritualiſtiſchen Chriſten, mit einer bloſen Geiſtkirche 
nicht; ein zu unſeren allgemeinen Bedürfniſſen ſich gnaͤdig herab⸗ 
laſſender Erloͤſer ſteht mit ſo hoch fliegenden Idealiſten in einem 
zu grellen Abſtande, ats daß fie ihn als ihren Meiſter mit vollem 
Bewußtfein verehren Fönnten; fie mußten ſich baher, wie wir 





1) Daraus darf indeß nicht, wie es fhon der Ball war, abgeleitet 
werden, daß die Duäfer nie an den Berföhnungstod Eprifti ge- 
glaubt hätten. Bartlay läßt Hicräber feinen Zweifel; p. 100. 
fagt er: per hoc nullo modo intelligimus, neque velumus minuere, 
nec derogare a sacrificio ei propitalione Christi, sed e contra meg- 
nifßfcamus et exaltamus illam etc. Bergl. p. 148. 164. und andere 
zahlreiche Stellen. Bei Elarffon a. a. D. ©. 320. findet fich 
auch folgende Stelle aus Henry Tuke, einem Quäfer: so far as 
remission of sins and capacity to receive salration, are parts of 
Justification, we attribute Il’to the sacrifice of Christ, «in whom 
we have redemption through his blood, the forgirness of sins, ac- 
“eording to the richer of Bis gräce.» 
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öfters in der Kirchengefchichte ähnliche Folgerungen aus ähnlichen 
Grundlagen wahrnehinen fönnen, gegen ben ſichtbar erfchienenen, 
äufferen Chriſtus felbft aud wenden, und ihn in Etwas blos 
Geiſtiges, in eine nadti dee verwandeln, auf daß fid die 
Jünger ihres Meifters nicht zu ſchämen Yätten, und der Anfang 
in Ueberftimmung mit dem ortgange gebracht würde. So 
ging der Proteſtantismus auf feiner Höchften Stufe förmlich in eine 
Art von Gnoſticismus über, fo daß ChHriftus vor den Quälern 
vecht gut auch wie von (jüdischen) Dofeten aufgefaßt werben 
konnte. Die Menfchheit Ehrifti ift Die nothwendige und wefentlice 
Form feiner Gottheit als Dffenbarerin im neuen Bunde; def 
gleichen au und eben deßwegen die Kirche mit ihren Funde: 
mental Einrichtungen die wefentliche Form der dhriftlichen Reli 
gion; wird hier die Form von dem Juhalte getvennt, fo TOR ib 
diefer am Ende unausweislid in eine phantaftifche Leerheit auf, 
und rüdmirfend Chriftus in ein bloſes Gebanfending. 

Der falfhe Spiritualismus der Quäfer fteht, ganz in Ueber: 
einfiimmung mit feinen Principien, in der Iebhafteften Oppofition 
mit aller theologifchen Wiffenfchaft, und fie vermögen darum auch 
nicht Worte genug aufzufinden, um ihren Abſcheu gegen biefelbe 
und ihr Bedauern auszudräden, daß fie ſich aus den Zeiten des 
Abfalles (apostasia), wie die Duäfer bie vorproteftantifcen 
nennen, auch auf Die Periode ber Reformation fortgererbt babe. 
Sie fegen übrigens auch hier lediglich den Tadel gegen fireng 
wiffenfchaftlihe Bildung, der im Beginn der Kirchenſpaltung von 
den Rutheranern fo oft ausgefprochen wurde, wenn gleih auf 
das Ungeftünfte, fort und fiellen ihn nur auf die Spige. Wiſſen⸗ 
Ichaftliche Arbeiten find ohne menſchliche Anftrengung freilich nicht 
möglich, aber gerade die menſchliche Thätigkeit wollen fie ganz 
aus dem Gebiete der Gottedgelehrtheit entfernt wiffen‘). Sie 


1) Clarkſon fogar fagt (Barklay drüdt fi viel flärfer aus) a. 
a. D. ©. 349: They reject all school divinity, as necessarliy 
connected with ihe ministry. They believe, that if a knowledg- 
of Christiapity had. been ohtaigable by the acquisition of the Greck 
and Roman languages. and through Ihe medium of ıhe Grock and 
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find deßhalb ſchon Allem, was einem feſten, beſtimmten veligtöfen 
Begriff ähnlich fieht, abhold, und vermeiden darum auch, durch 
einen von ihren Standpunct aus richtigen Inſtinct getrieben, 
alle technifchen Ausdrüde der Schule und der Kirche, und nur, 
weil fie fich über gemiffe Gegenftände gar nicht gemeinverftändlich 
mittheilen könnten, müſſen fie öfters eine Ausnahme von der Regel 
zulaffen. Hiedurch gefchieht ed aber auch, daß fie fich meiſtens 
nur in unbeftimmten rveligiöfen Gefühlen berumbewegen, einen 
dogmatifchen Indifferentismus nähren, und wie Manche unter 
ifmen ſich gar nichts mehr bewußt find, was eigenthümlich chrift- 
lich zu neunen wäre, jo müßte fi allmählich das ganze Quiäler⸗ 
thum in dumpfe, hohle Phantafien auflöfen, wenn es nicht von 
Zeit zu Zeit durch Einwirkung von Auffen ber zu den pofitiven 
Lehren des Chriſtenthums zurüdgeführt würbe, wie Died neuers 
dings der Fall fein fol‘). 
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Roman philosophes, the Grecks and Romans themselves had been 
ihe best proficients in it; whereas the gospel was only foolishness 
to many of ihese. Wahres und Falſches durcheinander. 

1) Clarkſon a. a. O. ©. 313. fagt billigend: „Die Ouäler hielten 
fih fo.viel ale möglich an biblifhe Ausprüde, wodurch fie ſich vie⸗ 
len Schmwierigfeiten entzögen, und theologifche Streitigkeiten ver⸗ 
mieden, welche die übrige chriſtliche Kirche verwirrten.“ Auch bei 
den heidnifhen Culten finden wir feine dogmatiſchen Streitigfei- 
ten, weil fie keine Lehre hatten, und Nichts zu denken gaben, 
fondern nur zu phantafiren und zu fühlen. Wären die älteften 
Epriften ven Duälern fo ähnlich gewefen, wie diefe fich ſchmeicheln, 

‚ wir pätten längft fein Chriſtenthum mehr; denn diefes beruht auf 
einer, von der höchſten Intelligenz ausgeſprochenen Lehre; Br- 
griffe und Ideen liegen feinen Tpatfachen zum Grunde, fo daß 
es durch jene erfi wahre Gefühle und Achtes Leben erzeugt. Uebri⸗ 

gens habe ich felten Jemanden kennen gelernt, der fih gegen den 
kirchlichen Sprachgebrauch erflärte, one zugleich gefunden zu haben, 
dag ihm auch das Dogma ziemlich gleichgültig fet; denn nur in 
wenigen Zällen treibt jene mit der heil. Schrift getriebene Superfti- 
tion zu dem von uns getabelten Verfahren an, durch welches man 
blos ipre Worte für heilig, alles Andere aber für profan hält, 
eine Superſtition, mit welcher ſich die fonftigen Anfichten der Quaͤ⸗ 
Möhlerse Spmbolif, VI. Aufl, 34 


530 


Wie wenig endlich ihre eigenthümlichen Vorſtellungen von ber 
Taufe, dem Abenbmahle und ben Cultus überhaupt mit dem 
Weſen einer Aufferen, gefbichtlichen Offenbarung und der Ratur 
und den Bebürfniffen des menſchlichen Geiſtes übereinftimmen, 
von ihrer wirflich im höchflen Grade betrübenden Entflelung der 
biblifchen Zeugniffe auch hier abgefehen, bedarf faum einer Eroͤr⸗ 
terung; was aber das Wahre ihrer Lehre in biefen Gegenftänden 
betrifft, daß nämlich die Taufe Feine Törperliche Abwaſchung, 
fondern eine Feuer⸗ und Geifted-Taufe fein und das Abendmahl 
in eine innere Gemeinfchaft mit Gott führen folle, if ihnen nicht 
eigenthümlich. An weicher toͤdtlichen Langeweile, Geiſtesleerheit, 
Dumpfheit, an welchen franfen Phantafien die Meiften ihrer 
Mitglieder während der Stille in den gottesdienftlichen Berfamm 
Imgen leiden, wird Gott wiſſen, und ein jeder Menſch leicht 
erfchließen können, der ſich einige Erfahrungen durch eigene und 
fremde Beobachtung erworben hat’). Es erfordert einen großen 





fer von der Heil. Schrift auch nicht wohl vereinigen Tießen. Eile 
bedienen fih 3. B. der Worte Trinttät, Perſon u. ſ. w. nicht, 
wenn von Bater, Sohn umb dem heil. Geiſte und ihrem gegeufei« 
Teitigen Berpältniffe die Rebe if; dafür iſt aber auch ihre Lehre 
nach diefer Richtung Hin fo unbeflimmt gehalten, daß ſich Arianer, 
Gabellianer, Photinianer, fogar Samofatener ihrer Formeln be 
dienen fünnen. Nun ift freifih feinen Störungen Raum gegeben, 
aber nur darum — weil kein Gegenfland mehr zu (Erörterungen 
vorhanden if. Sie fagen, fie finden den Ausbruck, Trinität“ we 
der bei Zufin, noch Irenäus, noch Tertullian, noch bei Origenes, 
noch überhaupt In den drei erfien Sahrhunderten (They find it nei- 
ther in Justin Martyr, nor in Irenaeus, nor In Tertullien, nor ia 
Origen, nor in the fathers of the thre& first centuries of the church 
p. 314.) — freilich, well fie in den Büchern diefer Männer nicht leſen, 
finden fie auch Nichts darin; denn font würden fie bei Throppilus 
von Antiochien, Tertuflian, Novatian, Drigenes, Dionpfius von 
Rom und Alerandrien jenen Ausdruck wohl gefunden haben. 

1) Deßwegen fagt ein Schriftfieller: „Daher kommt es, daß du In 
einer Duälerverfammlung ein Dufeum von dummen Geſichtern fir 
deft; und doc Mind unter ihnen nur fehr wenige Dummföpfe. Viele 
Duäler fcheinen die himmllſchen Erſcheinungen, wie Jakob, zu 
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Keihepum an Beil und Snumeillen, ein ſchon ganz vor Dem 
Blauben durcherungenes Gemüth, um ang ſich ſelbſi zu ſchoͤpfen. 
Aber Dies wollen bie Quaͤker wicht einmal; abſolute Dffenbarungen 
erharren fie während jenes Schweigens, Der göttlige Geiſt 
fnüpfet aber nur an bas in der Seele ſchon Borhandene an, und 
es beruht auf einer, freilich Leicht erfläsharen, Täuſchung, wenn 
fie meinen, die während der Sammlung bes Geiſtes in ſich felbit 
emporfteigenden Gefühle und Gedanken feien unmittelbare und 
reine Schöpfungen des inneren Lichtes’); vielmehr find es nur 





erwerien, mämlich dus Schlafe: denn ih habe in jeder Quälerver⸗ 
(amusluug Adlafende gefunden. Andere fipen mit einem Geſichte 
Ba, auf welgem die Langeweile ihxen Thron Sichtharlig aufge⸗ 


13 Clartſon I Yal. A, 7 186 sen. sine Stelle, welche ſchön und 
lehrreich pſybelooſh ⸗rtlãrt, wie bie Quaker zu Ihrer Anficht 
Aomen, daß ohne menſchliche Geiſtesſthätigkeit höhere Gedanken und 
Gmpfmbungen in and erzeugt werden. Daß der Menlch nicht ſelten 
gam unwilkäpdih zu Gott emporgehoben wird, ohne bewußte 
Einleitung von Seimer Seite in religlöfe Betrachtungen perſinkt, und 
A des Schoͤpfers nd Erlöſers innig erfreut, gab ihnen die Ber- 
anlaffung gu ihrer Theorie. Da man aus der Stelle, die wir im 
Auge haben, zugleich das finnige Weſen der Quäker recht gut er- 
ſehen kann, fo glauben wir fie. überſetzen zu follen. „Die Gefell- 
ſchaft betrachtet dem Geiſt nispt nur als einen Lehrer durch inneres 
Wehen, wehges unmittelbar und birert im Herzen fattfindet, ohne 
Dazwiſcchenkunft äußerer Umſtände, fondern auch mittels der äußern 
Welt, mp manchfaltiger Begegniße bes Lebens, im Falle feine 
Einſprache auſmerſam angehört wird. Der Menſch, welcher ſich 
dieſen goͤttüchen Belehrungen nicht entzieht, hetrachtet bie Thier⸗ 
und Pllanzanwelt, nad die Geſtixne mit geiſtlichen Augen. Gr 
“ann nicht umherſchauan, ohne irgend melden Unterxicht zur Räh⸗ 
rung feines inneren Lebens, und Dies ohne irgend eine Bewegung 
(eines Willens (mihow any motion af his will); er nimmt fo leben⸗ 
dig sine oder hie audere non den göttlichen Eigenfhaften wahr, daß 
er ſich Immer angefordert Füplt, ein geiſtlices Dankopfer feinem 
Oydyker dargubringen. Waenn das Lamm fröpligen Sinnes fpielt 
und ‚hüpft, während er dabin geht, fo ſieht er im Geiſte die Schön- 
heit und Glüdfeligkeit der Unſchuld. Wenn er die folge Eiche vom 
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Erweckungen mitteld des Tängft Borhandenen, von Auſſen Mii⸗ 
getheilten, und vom menſchlichen Geifte innig Aufgenommenen 


und Aufbewahrten. So fehr fie fi gegen das Menſchliche er⸗ 

flären, fie müflen es haben, und unter allen Formen wird es 
Winde hingeworfen findet, fo wird er im Geiſte belehrt über die 
Eitelkeit menfchliher Macht, während derfelbe Geiſt iha inwendig 
über den Werth der Demuth unterrichtet, wenn er den Heinen 
Dornſtrauch erblidt, der den Sturm überlebt hat, Wenn er die 
Berwandlungen und den Fall der Blätter im Herbſte flieht, fo wird 
er im Geifte auf feine eigene Hinfälligkeit und bevorſtehende Auf- 
löfung hingewieſen, und auf bie Rothwendigkeit eines heiligen 
Lebens. So belehrt der Geiſt Gottes durch äußere Gegenſtände 
und Borlommniße in der Welt. Iſt aber dieſer Geiſt hinweg, ober 
vielmehr wird er nicht beachtet, fo kann keine folde Belehrung ge 
geben werden. Gegenflände ver Ratur erweden durch fich ſelbſ 
nur natürliche Vorſtellungen, und der natürlihe Menſch, ver fie 
betrachtet, Tann nur natürliches Bergnügen an ihnen einfammeln, 
oder natürlihe Schlüße ziehen. Wenn er die Sonne anfdaut, 
mag er fih ihrer Wärme erfreuen, und ihren Einfluß auf bie 
Pflanzenwelt erfcpließen. Wenn er eine Blume pflüdt und fie un 
terfuhht, fo mag ihn ihre Schönpeit, ihr Bau, ihr Wohlgerug 
erfreuen. Wenn er den Schmetterling vor ſich hinfliegen ſieht, mag 
er über feine kurzen Reifen von einer Stelle zur andern lächeln, 
auch den Slanz feiner Flügel bewundern. Aber die höhere Schönheit 
ber Schöpfung ifttodt für ihn, inſofern biefelbe nur in Ihrer Beziehung 
zu Gott erfannt wird; denn Fein geifllicder Eindrud Tann durch 
natürliche Gegenflände gemacht werben" u. f. w. Hiemit find ge 
wiß große und wichtige, allerfeits anerfannte Wahrheiten ausge 
gefprohen; nur für den ſchon durch Gottes Gnade Erweckten und 
Erienchteten zeugt die Natur wahrhaft von Gott, und wirb ein 
Symbol von ifm und von allem Böttlihenz; auch wirb jeder ein- 
jele lebendig und freudig zu Gott emporfleigende, das Herz er⸗ 
wärmende Gedanke, fei er wie immer auch von Außen her veran- 
laßt, durch die göttliche Gnade aufgeweckt; aber ohne ben menſchlichen 
Geiſt, und feine mitwirkende Tpätigfeit befruchtet kein Strapl, der 
von Innen und Außen uns trifft, was ſelbſt die Quaͤker dadurch 
unwillkührlich zugeſtehen, daß auch fie die Bedingung fehen müffen: 
who is aftenfive to these divine notices, soes the world with spi- 
ritual eyer. 
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zum Borfchein kommen. Für bie geiflig und leiblich Kleinen 
wirb jedes Falles ein folder Gottesdienſt ohne alle Früchte vors 
übergehen, und offenbar tritt der Wahn, daß fich der göttliche 
Geiſt ſchlechthin ſchoͤpferiſch erweiſe, in biefer Beziehung am 
greifften und fchärfiten hervor; denn, wenn ihre Vorftellung die 
richtige ift, was hindert ihn, zuweilen aud ein Kind von feche 
Wochen zum Predigen und Beten fih auszuwählen? Wenn in 
bem Geifte des Menfchen Nichts vorhanden fein foll, woran er 
anfnäpft, wenn er ſchlechthin neu fchaffen foll, fo muß doch 
gewiß ein Kind fein Organ, glei einem Erwachfenen, fein 
fönnen. 

Was die Duäfer vom Kampfe des inneren göttlichen Lichtes 
mit den Mächten der Finſterniß fprechen, welche immer in bie 
Zerfireuungen der Welt bei den gottesdienfllichen Berfammlungen 
serwideln und darin fefthalten wollen, ift fehr begreiflich; der 
menschliche Geift müßte fich weit leichter und inniger fammeln und 
zu ben fruchtbarften Empfindungen geflimmt werben, wenn er füch 
an einen von Auffen dargebotenen Stoff anfchließen, mit dem⸗ 
felben fich weiter bewegen, und dann wohl auch felbftftändige 
Berfuche zu Erhebungen machen würde. Nad ihrer Weife aber 
fann fi) nur der Geift der Wenigften von den Zerftreuungen bes 
freien, worüber fie in eine fehr begreifliche Angft, in Schreden 
und Zittern verfegt werben, fo daß, Was fie für ein Zeichen 
der Nähe und Einkehr des die fatanifhen Gewalten befämpfen- 


den göttlichen Geiftes halten, offenbar ein Zeichen der Berfehrt« 


heit ihrer ganzen Secte iſt. 


Dritte3 Gapitel. 
Die Herrnhuter oder die Bräbergemeinde, und bie 
Methodiſten. 
S. 12. 


Geſchicht liche Bemerkungen. Die mähriſchen Brüder. 
Die Eigenthümlichkeiten der Partei, der wir jetzt unſere Auf⸗ 
merkfamfeit widmen, bildeten ſich aus ber Bereinigung der Grund⸗ 
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ſatze der maͤhtiſchen Beiden mit der pietiſttſch⸗ Gpener ſchen Rice 
tung: es HR vetanach unfere erſte Aufgabe, dieſe und jene kurz zu 
bezeichnen. Ungeachtet aller Vetfuche, bie Katholiken und Huffiten 
zu vereinigen, blieb bach eine ſehr beremende Zahl der letzteren 
getrennt, und friſtete ihr abgeſondertes Daſein bio auf die Zeiten 
der Reformation, welche nene Hoffnungen und damit friſches Leben 
und jugendliche Kraft auch ihr darreichte. Huſſens Schüler ud 
Luther erkannten ſich ftaͤßzeitig als Geiſtesderwandte, und traten 
in engere auch äuffere Verbindungen unter ſich, in deren Folge die 
Erſteren die dogmatiſchen Anſtchten des Letzteren, ald des bei 
Weitem Stärkern, aufnahmen. Das Dogma der nichtunirten 
Huſſiten bedurfte in der That einer bedeutenden Umgeſtaltung, 
wenn fie ſich mit dene deutſchen Reformatot einigen wollten; denn 
Johannes Huß und Martin Rasher waren ſich in einigen weient- 
lichen Kehren entgegengefeßt, fo ſehr fie wach In ihren Borfleilungen 
yon ber Kirche und bet Nothwendigkeit einer das Grundgeſeß der 
selben untergrabendben Reformation zufammenftimmten. Folgendes 
enthält einen kurzen Ueberblick des gegenfeitigen Verhaͤltniſſes zwi⸗ 
ſchen Luther und den fpäteren Huffiten, die ſich unter dem Namen 
der böhmifchen und mährifchen Brüder forterhlelten. Der böß 
miſche Kirchenwerbeſſerer Hatte Feine Ahnung von der Rechtfern⸗ 
gungslehre des ſaͤchſiſchen, und demzufolge auch eine weſenilich 
berſchiedene Betrachtungsweiſe des menſchlichen Wirkens und Han 
ders. Huß fordette die firengftien Grundſade über Kirchenzucht 
ju Tage, vom deren unausführbares Sitenge wir und einen Be 
griff zu bilden vermögen, wenn wir uns esirinern, daß umder bei 
vier Bedingungen, bie feine Jünger den Katholiten als Grundlage 
einer Bereinigung vorlegten, auch dieſe enthalien war, daß alle 
Todſuͤnden, worunter fie „ Freſſen, Saufen, Unkeuſchheit, Lügen, 
Meineid, Wucher, die Annahme eines Beicht⸗ und Meßpfennings 
und Anderes zählten, mit dem Tode beſtraft werden ſollten! 
Eine Partei unter ihnen wollte ſogar einem jeden Einzelen das 
Recht eingeräumt wiſſen, bie Todesftrafe zu vollziehen, fobald 
er irgendwen mit einer der genannten Sünden befledt erdfiden 
winde, Buß war allerdings Nicht gang ſo weis in feinen Kefot⸗ 
mationseifet gegahigen; die von ip zegrbene Marrgumg war jeboch 


von der Art, daß fi aus ihe ein folcher umsrhörier Fanatiemus 
zu entwideln vermochte. Daß man feinem Fürſten und Prälaten, 
der fich eines fehwereren Bergebeud fchuldig made, zum Gehorſam 
verpflichtet fei, war indeß auch ſchon Huffens Anſicht. Mit fo 
unendlicher Einfeitigkeit wendeten ſich die Beftrebungen ber Hufflten 
auf das Praftifche, daß fie nebft dem eben Berührten auch den 
Katholifen noch zumutheten, einen Jeden, der fi zum Magiſter 
der freien Künſte ernennen laffe, für einen Heiden zu halten, und 
alle wiffenfchaftlichen Anſtalten zu vernichten. Der Einfluß der 
Zeit, reifere Grwägung ber menfchlichen Art und Weiſe und eine 
durch Noth und Elend beförberte, ruhigere Stimmung ber Ges 
müther brachten indeß attmählig bei Huffene Jüngerſchaft manche 
wohlthätige Veränderungen in allen diefen Beziehungen hervor. 
Dagegen taufchten Diejenigen unter ihnen, welcde unter dem 
Ramen der böhmifchen und mährischen Brüder befannt geworben 
find, in ihrem Berfehre mit Waldenfern dogmatiſche Berirrungen 
ein, welche ſowohl Heften, ald den Ralixtinesn und teren kirch⸗ 
lichem Haupte Rofyecana: ganz fremd geblieben waren. Bon dies 
fen, die ich allmählig von den Katholiken blos durch eine rituelle 
Differenz, den Gebraud des Kelchs im Abendmahle, unterfchieden, 
fonderten fie fi im Jahr 1450 ab, beftritten, wenigſtens nad 
einer im Jahr 1508 erfchienenen Apologie und einigen früheren 
Documenten, nicht nur die Verwandlungslehre, fondern auch bie 
leibliche Gegenwart Ehrifi im Abendmahle, und bekannten ſich, 
wenn man aus ihren Ausbräden etwas Beſtimmtes ableiten darf, 
ungefähr zu bes fpäteren calwiniſchen Theorie. Uebrigens bepiels 
ten fie fieben Sacramente bei, jedoch begreiflich in ber Weite, 
daß fie die katholiſche Ordination befümpfen, ba Chriſtus unmit- 
telbar die Quelle der Kirchengewalt fei. In disciplinaͤrer Bes 
ziehung zeichneten fie ſich fortwährend durch eine fehr firenge 
Gittenzucht und fefte Handhabung der Ercommunication aus; auch 
zählien fie unter ſich nach alt waldenfifcher Art Beginnende, Fori⸗ 
fchreitende und Vollkommene, drei Claffen alſo, fo daß ein Jeder 
nad dem Maaße feines geiftlihen Wachsthums je in eine derfelben 
eingereihet war. Dies find nun die bogmatifchen und biseiplinären 
Befonderheiten jener Huffiten, welche die bößnnifchen und mäßris 
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fchen Brüber genannt wurden, und zwar in dem Momente, ale 
fie mit Luther Berbindungen anfnüpften. 

Gegen feine gewöhnliche Weife nahm Luther die Meinungen 
der Brüder vom Abendmahle fehr nadhfichtig auf, und gewann 
dadurch ungemein viel; fie verfianden ſich nämlich im Jahr 1536 
zu dem Glauben an die Gegenwart bed Leibes und Blutes Eprifi 
in der Euchariſtie'), und nahmen auch die Grundbeftimmungen 
der Iutherifchen Rechtfertigungslehre auf, jedoch fo, daß fie ſich 
über die Nothwendigfeit der Deiligung und ber guten Werfe weit 
fräftiger und beflimmter ausfprechen, ale Luther‘). Dies geſchah 
in einer öffentlichen beim Könige Ferdinand übergebenen Befeunt- 
nifchrift. Bon nun an war der Bund zwifchen den Wittenbergern 
und den böhmifchen Brüdern feierlich gefchloffen und Luther gewann 
eine ungemein vortheilhafte Meinung von ihnen; in der Borrebe, 
mit welcher er die Herausgabe ihrer eben berührten fymbolifchen 
Schrift begleitete, fagt er: früher fei er wohl auch den Picarden, 
benn fo nannte man auch feine jehigen Freunde, gram geweſen; 
„aber nun thun fie fi viel freier, zierlicher, artiger, will auch 
wohl jagen, klarer, richtiger und beſſer herfür.“ Es gereichte 
ihnen auch nicht zum geringſten Nachtheil, daß fie ihm eine Bot- 
fchaft zufandten, welche ihn auf die ärgerlichen Sitten ber Seini⸗ 
gen aufmerkfam machen und bie Rothiwenbigfeit einer Reformation 
in diefem Puncte dringend and Herz legen ſollte. „Die böh⸗ 
mifchen Brüder, ” dies find die Worte des Iutherifchen Theologen 
Franz Buddeus, „weil fie unſchwer merkten, daß man fid 
bei der Reformation nicht fo viel Werk mahe aus der 





1) Confessio Bohemioa Art. XIII. bei Auguſti a. a. O. P. IX. p. 305. 
liem et hie corde credendum ac ore confiiendum daetent, pe- 
nem coenae dominicas verum corpus Christi esse, quod pro no- 
bis traditum est, calicemque verum sanguinem ejus etc. Docent 
eiiam, quod his Chrissi verbis, quibus ipse penem corpus suum, 
et vinum speclatim sanguinem suum esse pronuntiat, nemo de suo 
quidquam affinget, admisceat aut retrahat, sed simpliciter his 
Christi verbis, neque ad dexteram neque ad sinistram declinando 
credat, 


ı2) Arte. VI. p. 284 seq. vgl. Art. XI. p. 300. 
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Pünftlihfeit der Zuht und bes Wandels, haben ge- 
glaubt, fie hätten Urſache, Luthern durch eine neue Gefandtfchaft 
bewegen zu erinnern”). Auch der Umftand übte feinen ftören- 
den Einfluß aus, daß die böhmischen Brüder ben Gölibat ihrer 
Geiftlichen in der Ueberzeugung fortwährend beibehielten, dieſelben 
fönnten ungeftörter ihrem Berufe leben. Später Cim Jahr 1575) 
wurde bie Verbindung zwifchen Wittenberg und der Brübergemeinde 
erneuert, ohne fie jedoch bis zu einer förmlichen auch Aufferlich ſich 
darftellenden Kirchengemeinfchaft fortzubilden, 

Sp zierlih und artig inzwiſchen auch Luther die Picarden 
finden mochte — ihre Bereitwilligfeit, feine Lehre aufzunehmen, 
hatte gewiß fehr viel zu dieſem Urtheil beigetragen —: bie öftrei- 
chiſche Regierung fand fie gegen ſich nie zierlih und artig, um 
ihnen ihre befondere Gunft zuzumenden. In der Secte glimmte 
ein tiefer Haß gegen ihr königliche Haus fort, den fie bei jeder 
Gelegenheit auf die feindfeligfie Weife an den Tag legten. Ihre 
Genoffen ſahen ſich daher von Zeit zu Zeit zu Auswanderungen 
genöthigt; fie wenbeten ſich nad) Polen, wo fie mit ben befonderen 
Berirrungen der Neformirten, auch mit denen der Wiedertäufer 
befannt wurden. Noch im Beginne des achtzehnten Jahrhunderts 
währten die Auszüge aus Böhmen und Mähren fort. Mehrere 
von den leßteren fiebelten fi) damals (Jahr 1722) auf ben 
Befigungen bes Grafen von Zinzendorf in der Laufig, und zwar 
vorzüglich auf dem Hutberge an. Auch unzufriedene Proteftanten, 
Lutheraner und Reformirte, fanden fich bafelbft ein, um Freiheit 
des religiöfen Eultus zu erhalten. Die Anfiedelung felbft wurde 
Herrnhut genannt. 


1) D. Joh. Franecisei Buddei „Gebanten von ber mähriſchen Bruder 
Berfoffung,“ in des Grafen von Zinzendorf Heinen Schriften. 
Sranffurt am Main. 1740. S. 229. Die Hauptfchrift über die 
Periode der Huffiten iR: Joachimi Camerarii historica narratio de 
fratrum orthodosorum Ecclesiis in Bohemia, Moravia et Polonia. 


Heidelb. 1608, 
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$. 73. 
Kortfeßung. Spener und die Pietiſten. 


Hier find wir an dem Punct angefommen, wo wir einer Bes 
wegung unter den Lutheranern in Deutſchland erwähnen müffen, 
mit welcher nun die böhmifchen Brüder in die nächſte Berührung 
famen, und von welder eine neue Weife ihres Dafeind bedingt 
wurde. Philipp Jakob Spener, geboren zu Rappoltsweiler im 
Elſaß 1635, tadelte an der Theologie feiner deutfchen Glaubens⸗ 
genofjen den Mangel einer biblifhen Grundlage, herz⸗ und 
geiftlofe Befchäftigung mit tobten Formeln, den Mangel an Wärme, 
Snnigfeit und Salbung, und darum bie fühlbarfte Unfruchtbarkeit 
für dag Leben, in welchem er eine fittlide Gleichgültigkeit und 
Rohheit beweinte. In den Predigten fand er nur das gelungenfte 
Echo der afademifchen Borträge: polemifche Deftigfeit, dogmati⸗ 
firende Dürre, erflarrende Kälte, die Unfähigkeit die Glaubens⸗ 
lehre fo zu behandeln, daß fie Herz und Willen bewegte, und 
in der großen Mehrzahl der Prediger ſelbſt Männer, welche die 
neubelebende Kraft des Evangeliums an ſich nicht erfahren hatten 
und Dies aud nicht für nothwendig hielten, um mit Segen dag 
göttliche Wort zu verfünden; denn fie hatten einen ganz verfehr: 
ten Begriff von dem Berufe eines Paftors’). Spener war je 
doch weit entfernt, alle dieſe Mißftände blos aus einer zufälligen 
Verirrung der Zeit zu erflären; fein fcharfer Bi und unbefans 
gener Sinn entdedte vielmehr in den Grundfehren feiner Kirche 
eine ftarfe Veranlaffung zu benfelben, obgleich er fi nie offen 
geftand, daß diefelben nothwenbig dahin führten, wohin man 
in feiner Zeit gefommen war, unt ſich felbft täufchend nur De 
urfprünglidyen Grundfäge der Reformation zu erneuern vermeinte. 
Ueber die Natur des Glaubens und deſſen Berhältniß zu den 
Werfen, über die Beziehung beider zur Seligfeit, über die Mög» 





1) Mit viefen und noch viel ſtärkern Karben fehildern ſelbſt Proteſtan⸗ 
ten jene Zeiten. Bgl. Philipp Jakob Spener und feine Zeit. Eine 
kirchenhiſtoriſche Darftellung von Wilpelm Hoßbach, evangeliſchem 
Prediger an der Jeruſalems⸗ und Neuen⸗Kirche zu Berlin. Berlin 
1828. I. Theil. ©. 1—185. 
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lichkeit, die göttlichen Bebote zu erfüllen, über bie vom Evan⸗ 
gelium geforderte fittliche Volllommenheit des Dienfchen und über 
den Umfang und die Tiefe der reinigenden und heiligenden Kraft 
des göttlichen Geiſtes in den Bläubigen, deßgleichen über das 
Berhältmiß zwifchen Natur und Gnade, und das Mitwirken bes 
Menfchen hegte er Anfichten, bie den Grundfägen der fymbolifcyen 
Bücher und befonders ben VBerirrungen Luthers allerdings ent« 
gegen waren. 

Während feines Wirkens in den Städten Straßburg, Franfs 
furt, Dresden und Berlin eniwidelte er feine bem oben gezeich- 
neten todten Treiben entgegengefeßte Weife mit fruchtreichem Er⸗ 
folg, und Tegte zugleich in mehreren Schriften, befonbers in dem 
1675 erfchienenen Werke: pia desideria feine Meberzeugungen 
freimäthig dem ganzen proteftantifchen Deutfchlande vor. So 
viele und einflußreiche Gegner er aud fand, welche die Iutherifche 
Orthodoxie gegen ihn in Schug nahmen; fo ehrlich und offen 
auch bie wittenbergifche theologiſche Facultaͤt die Widerfprüche, in 
die ex mit der Glaubenslehre feiner Kirche verfiel, hervorhob, 
und es öffentlich als Irrthum bezeichnete, daß Spener die Wie⸗ 
bergebunt in die Umfchaffung des ganzen Menſchen fege, daß er 
Den rechtfertigenden Glauben ohne das heilige Leben als einen 
trügerifhen Glauben bezeichne, die guten Werfe ber wahrhaftig 
und lebendig Gläubigen als vollfommen darftellt, bie Losfprechung 
son ben Sünden ohne wahre und aufrichtige Buße für kraftlos 
esfläre u. f. w., ungeachtet alles Deflen fand Spener immer off» 
ueren Zugang in bie Gemüther und erfdhütierte die Wurzel der 
lutheriſchen Orthodoxie in Deutſchland, wovon fi Die Folgen 
immer weiter und weiter verbreiteten‘). Man hätte es nie dem 





15 Hoßdach A. a O. 11. Theil. ©. 6t., befonders G. 291. 232., 
wo die Differenzen zwiſchen ben orthodoxen Lutheranern and Spener 
tm Puncte der Rechtfertigung erläutert werben, erfennt fenen auch 
nicht wenigſtens das Berbienft Ju, daß fle die rechtgläubig⸗ luthe⸗ 
tiſche Lehre verfochten hätten. Hoebach wird es uns ader bei auf⸗ 
richtiger Anerkennung feiner vielſeitigen Oildung, feiner diſtoriſchen 
Kunſt und kleferen rellgiöſen Gefinmung, nicht Abel nehnten, wenn 
wir ihm ſagen, daß er bie lutheriſche Orthodoxie nid genau kenne; 
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wittenbergtfchen Doctor Deutſchmann übel beuten follen, wenn er 
auf eine fo beutfche Weife mit feinen Eollegen Löfcher, Hanneden 





beinahe alle Beftimmungen, die er über die hier verhanvelten Be 
griffe gibt, ermangeln der Präcifion, fo daß es freilich nicht uner- 
wartet if, wenn ©. 229. gefagt wirb, der Streit fei eine leere 
Logomachie geweien. Aber die Wittendergifchen Theologen, auf 
der Leipziger Schelwig wußten fehr gut, daß es fih um Saden, 
nicht um Worte handle. Auch ©. 244. wirb über die Nothwendig- 
keit der Were eine Spenern begünftigende Entſcheidung gegeben, 
die von der Concorbienformel ausprüdiih verworfen iſt. Wenn eb 
S. 40. heißt: „Dieler ungemäßigte Eifer brachte auf der Geite 
der Orthodoxen mande feltfame und ganz unhaltbare Be 
hauptungen hervor; wie z. B. wenn die Wittenberger im Wider⸗ 
fpruch gegen Spener fagten, der Chriſt fönne das Geſetz gar nicht 
halten und überall gar feine recht gute Werke thun, worauf jener 
erwieberte: es ſei eine Schande für die Iutherifche Kirche, folge 
Lehrer zu haben, die es mwagten, dies zu leugnen, und ſowohl 
Zuthern als den fpmboltfchen Büchern geradezu zu widerſprechen (I), 
oder wenn der Saß aufgeftellt wurbe, bie guten Werke ver Bie 
bergebornen wären nicht fomwopl wirklich gut als vielmehr nur we 
niger böfe als die Sünde ſelbſt, ober wenn man bie Pietiſten 
aufforberte aus der Schrift und Erfahrung zu beweifen, daß irgend 
ein Wiebergeborner fi befländig von allen herrfhenden Sünden 
frei gehalten habe, und zugleich behauptete, die Enthaltung von 
allen vorfäpliden und Zodfünden während des ganzen Lebens fei 
au für den Wiedergebornen etwas Unmögliches,” fo find die De 
hauptumgen ber orthoboren Lutheraner allerdings vom bibliſchen 
Stanppuncte aus betrachtet feltfam und unpaltbar; wie fie dagegen 
innerhalb der Iutherifchen Kirche feltfam und unhaltbar fein follen, 
{iR nicht einzufehen; vielmehr war Speners Lehre eine feltene und 
feltfame und von den fpmbolifhen Schriften nicht gehaltene, worum 
es fih in dieſem Streite handelte. Hätte Spener die Auctoritaͤt 
Luthers und der ſpmboliſchen Bücher abgefcpüttelt, dann müßte ihm 
freilich tn diefen Puncten den ortpoboxen Theologen gegenüber Recht 
gegeben werben; indem er fi aber auf jene ſtühte und bepauptete, 
fie würden von biefen nur verkehrt verfianden, hatte er offenbat 
Unrecht, Mebrigens leiden die Darfielungen Walde, Schroͤche 
und vieler Anberer an bemfelben Fehler. — Nur über bie Kirde, 
da6 allgemeine Prießertpum ber Gläubigen und Was damit zuſam⸗ 
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und Reumann die Spener’fche Lehre gerügt hat. Wer vermag 
ihnen zu beweifen, daß fie nicht Luthers reine Lehre feflzubalten 
bemüht waren ? | 

Allerdings hatte auch Spener, dieſer merkwürdige und vers 
bienfivolle Mann, fehr beveutende Fehler. Vom inneren Wefen 
und ber Bedeutung ber Kirche hatte er nur äuſſerſt befchränfte 
Anfichten und beförderte ben unkirchlichen Sinn in hohem Grade; 
fo fehr er auf den Iebendigen, im neugefchaffenen Willen wurs 
zelnden Glauben brang, fo drohte er doch bemfelben feine Grund» 
Lage zu entziehen, indem er einen gewiffen Edel vor feften und 
beftimmten, den Berftand erleuchtenden Begriffen, verbreitete, 
und den Werth einer tüchtigen wiffenfchaftlichen Bildung wirklich 
verfannte, wodurch er nicht nur das krankhafte, empfinbelnde und 





menpängt, hatte Spener Luthers frühefte Grundſätze, wie fie dieſer 
in feiner SInftruction an die Böhmen vorträgt. Wenn daher bie 
wittenbergifche Zaeultät unter Speners Irrthümern auch die auf 
zählt: „er fehe die fpmbolifhen Schriften bios für menfchliche 
Schriften an, deren Berfaffer Gott zwar vor Fehlern bewahrt 
habe, in denen aber doch Einiges dem göttlihen Worte nicht gemäß 
fein könne; er erkläre die Gläubigen frei von allem menſchlichen 
Anfehen in Glaubensſachen; er halte nicht die Kirche, ſondern bie 
heilige Schrift für die alleinige Bewaprerin des göttlichen Wortes, 
und behaupte, die Kirche habe wohlgethan, keine neue ſymboliſche 
Bücher zu verfertigen,“ fo fieht jedermann, daß es Spener mit 
fenen Anfichten hielt, die Luther beim Beginne feiner Oppofition 
mit der katholiſchen Kirche aufftellte, um nun feine eigene Oppofi⸗ 
tion gegen die Iutherifche Kirche zu rechtfertigen; ba aber biefe bie 
ihr von Luther dargebotene Glaubenslehre für unverbefferlih hielt, 
Was überall der Fall iR, wo noch geglaubt wird, follte au 
der Glaube irrig fein, fo entfernte ſich doch Spener von ber lieber- 
zeugung ber durch Luther gegründeten Kirche, und wenn ihm 
Dies die Wittenberger vorwarfen, fo Hatten fie volllommen reiht. 
Kurz es zeigte fih auch Hier der im Wefen der proteflantifchen 
Kirche gelegene Mißſtand, in der man zwar glauben, aber nicht 
auch zugleich Das glauben fol, daß man infallibel glaube, d. h., die 
geoffenbarte Wahrheit ſchlechthin befige, und unveränderlich beſitze. 
Dur die Zumuthung, eine Zallibilität unferes Glaubens zu glau- 
ben, wird dem Glauben ein ihn zerſtörendes Princip beigegeben. 
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tändelnde Wefen der Pietiften einleitete, fordern aud einer fehr 
ihädlihen Gleichgültigkeit gegen das Dogma in die Hand arbei⸗ 
tete. Seine Anfichten von der Philofophie und der fpeculativen 
Theologie waren gleichfalls höchſt beſchränkt. In Speners geilti- 
ger Bildung entdecken wir wohl unftreitig eine gewiſſe Allſeitigkeit, 
die ihn perfönlich vor größeren Mißgriffen verwahrtes; allein bie 
myſtiſche Richtung, bie in ihm doch bei Weitem bag Uebergewicht 
hatte, ging felten mit dem fie temperirenden Gegenfage auf feine 
Verehrer über, mo es dann an Berirrungen aller Art nicht fehlen 
fonnte. Endlich ift ein Anſtrich von hochmüthigem, ſeparatiſtiſchem 
Geifte in Spener unverkennbar. So fehr auch das Recht auf 
feiner Seite fein mochte, wenn cr bie proteftantifhe Kirche in 
ihrer Ganzheit als „Das äufferliche, verderbte Korpus” bezeiche 
nete, fo folgte daraus noch nicht, „daß man es laflen und Gott 
befehfen muͤſſe,“ und fi mit der Sammlung eines „Rirchleine 
in der Kirche” begnügen dürfe. Aus diefer, feinem gutgemeinten 
Streben beigemifchten, hochmüthigen Anficht gingen zum Theil 
feine Collegia Pietatis, DBereine, „einiger guten Seelen“ zu 
befouderer Erbauung hervor (1670 nod während Speners Auf: 
enthalt in Frankfurt), woher ber Name der Pietiften entſtand. 
Diefe bilden, ohne fih von der [utherifchen Kirche eigentlich zu 
trennen, dennoch eine engere Bereinigung unter fich, und find — 
bei all’ ihren Einfeitigfeiten, bei vielfältiger Pedanterei, Heuchelei 
und einem oft hohlen, phantaftifh frömmelnden Weſen dennoch 
das eigentlihe Salz ber Iutherifchen Kirche. Was die Pietiſten 
noch befonderg auszeichnet, ift die übrigens von Spener beftrittene 
Anfiht, dag fi) der wahre Gläubige des Momentes bewußt fein 
müfle, in welchem feine Rechtfertigung (Durchbruch der Gnade ) 
flattgefunden habe. Daß es fehr leicht fei, diefen Moment wahr: 
zunehmen, bezweifeln fie nicht, ba fie der Anficht find, eime ganz 
versweiflungsvolle Angft vor den göttliden Strafgerichten müffe 
in Jedem einmal eintreten, worauf die Tröflung dur ben Glau⸗ 
ben ſich einftelle, in beren Gefolge ein das Menſchenherz ganz 
überirdifch beglüdendes Gefühl von Freude und Seligfeit wahr: 
genommen werde, ein Befühl, von welchem ber Menſch zuvor nie 
eine Ahnung in ſich gehabt habe, Diefes Dafürhalten faun von 
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den ſchlimmſten geiftigen Folgen fein, indem Diejenigen, die ſich 
eines ſolchen Momentes nicht bewußt find, und nicht bewußt wer⸗ 
den fönnen, indem fie etwa von den Jahren ber Kindheit an 
eine chriſtliche Erziehung genoffen und die ewangelifche Lehre fich 
fo tief und lebendig einprägten, daß fie einerfeits Gott ſtets ale 
den Barmperzigen Tiebten, und andererfeits nie ſchwererer Verge⸗ 
ben füch ſchuldig machten, gerade deßhalb leicht in eine verzweif⸗ 
Iungsvolle Seelenunruhe geftürzt werden, weil die verzweiflungss 
vollen Gewifjensfchreden und die entfegfichfte Geiftesqual wegen 
verlegten Sittengefeged nicht eintreten wollen, Was doch die alls 
gemeine Bedingung des wahren Seclenfriedens und der freude 
in Gott und Chriſto fein fol. Auch kann Jemand eine foldye 
Seelenangſt Fünftlich herbeiführen, Was dann die Folge hat, daß 
fein ganzes inneres Leben in Tauter Schein und Selbſttäuſchung 
aufgeht. Wer fieht nun aber nicht ein, daß alle dieſe Vorſtel⸗ 
lungen nur eine weitere Ausbildung des von Luther bezeichneten 
Ganges der Redifertigung feien? Sein individuell Erlebtes ers 
bob er zum allgemeinen Gefege und zwar in der Art, daß er 
z. B. von der Wartburg in Betreff der Wiedertäufer und ihrer 
neuen Offenbarungen nach Wittenberg ſchrieb, man follte fie prüs 
fen, ob fie wohl auch jene gewaltigen geiftlichen Kämpfe beftan- 
ben hätten, und von dem Ergebniffe biefer Unterfuchung bie 
Anerfennung ihrer höheren Sendung wenigſtens theilweife ab⸗ 
bängig maden wollte. Crwägen wir hiebei noch, daß Quther 
bei der Rüdfehr des Dienfchen zu Gott den geiftigen Organismus 
deſſelben erft wieder ſich vervollftändigen läßt, fo mußte fih wohl 
aus feiner Lehre der Wahn herausbilden, daß jeder Gläubige 
ganz genau Tag, Stunde und Minute müffen bezeichnen Fönnen, 
wo feine Umwandlung flattgefunden habe. Mit der Lehre von 
einer objectiven Gnadenmittheilung burd die heilige Taufe vers 
trägt ſich ohnehin dieſe Verirrung durchaus nicht, da doch uns 
möglich der empfangene göttlihe Geift überall für die fernere 
Entwidelung bed Menfhen fruchtlos bleiben kann; allein eben 
eine ſolche objeetive Geiſtesmittheilung hatte ja Luther anfänglich 
verworfen, als er gerade am meiften von ſolchen verzw. Aungss 
vollen Kämpfen ſprach. 
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Bereinigung mährifher und pietiflifher Eigenthämlich— 
feiten. 

In diefer pietiftifhen Schule und zwar in einer ihrer Haupts 
verzweigungen, in Halle nämlih, wo die Spener’fhe Art auf 
die afademifchen Katheder gebracht wurde, erhielten der Graf 
Ludwig von Zinzendorf') und feine Freunde Friedrich von Wat⸗ 
tewille und Spangenberg, die Seelen ber in Herenhut ſich ſam— 
melnden mährifchen Brüder und nad einander Bifchöfe berfelben, 
ihre religiöfe Erziehung, wenigſtens den Grundton berfelben, 
Die einfeitig praftifche Richtung und feparatiftifcher Hochmuth, 
welche die eben genannten Häupter und bie Glieber in gleicher 
Weife mitbrachten, bildeten das Beide vereinigende Element; eine 
ftrenge äuffere Zucht brachten die Brüder als ihr Beſonderes mit, 
und die fogenannte Kreuz- und Blut- Theologie, Zinzendorf, 
Wattewille und Spangenberg. In dieſe drei Momente feheinen 
die Eigenthümlichfeiten der Herrnhuter zufammengefaßt werben 
zu koͤnnen. 

Vermoͤge der bezeichneten, Beiden gemeinfamen, einfeitig 
praftifchen Richtung vermochte es der Graf Zinzendorf über fich, 
feine Untergebenen,, welche fih durch mancherlei Differenzen in 
Glaubensſachen, befondere durch die mährifchen, reformirten und 
Iutherifchen Gegenfäge, von einander unterfchieden, zu bereden, 
bie obwaltenden Verſchiedenheiten unbeachtet zu Taffen, ba fie ja 
doch in den „führnehmften Artikeln“ übereinftimmten, und die 
Brüder, fid) am Ende diefen Rath gefallen zu laſſen. Zinzendorf 
hatte eigentlich die Vorftellung, daß Alle, die nur die Erlöfung 
im Blute Chrifti annehmen, unter fi) Eins feien, als wenn 
diefe Lehre auch nur verftanden und feftgehalten werden könnte, 


“1) Ueber Zingendorf vergleiche man das fehr Iebendig und auch unbe- 
fangen entworfene Bild deflelben von 8. X. Barnhagen von Enfe: 
Lchen des Grafen von Zinzendorf. Berlin 1890. Ein großes 
Wert über Zinzenborf hinterließ Spangenberg ; kleinere noch Rei» 
Gel, Duvernoy. Er wurde zu Dresben 1700 geboren, und farb 
1760. 
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one ihre Verbindung mit den übrigen Dogmen, Um jedoch 
alle nachtheiligen Folgen und üble Nachreden möglichſt zu ent⸗ 
fernen, theilte er feine Gemeinde in drei Tropen, in den Tuthe- 
rifchen,, reformirten und mährifchen ein. Deit Recht bejchuld.gten 
die Lutheraner den Berein einer dogmatifchen Gleichgültigfeit, 
und feindeten ihn von allen Seiten an’). 

Daß Zingendorf die herrnhutifche Brüdergemeinde auch auf 
der Bafis feparatiftifchen Hochmuthes errichten wollte, beweifen 
gar mande Züge aus feinem Leben, und die entfchiedenften 
Aeußerungen von ihm. Aud er fah die lutheriſche Kirche ald 
Ganzes für unrettbar verloren an, und fein Beftreben ging dahin, 
altenthalben Berzweigungen der Brübergemeinde anzupflanze.ı, in 
welcher der noch gefunde Theil der Lutheraner aufgenommen 
werben follte, während ber ungleicd größere, unheilbare Rey in 
ſich felbft verfommen möge. Die Iutherifhe Kirche follte nach 
feinem Ausdrüde „fo ausgefogen, entfalzet und entwürzelt werben, 
Daß Nichts als ein blofes Sfelet übrig bleibe?).” Selbſt mit 
der Unterzeichnung der Augsburgifchen Eonfeffion zögerte er bie 
auf das Jahr 1748. 


1) Zinzendorf bemerkt zu dem bekannten Tübingifchen Bebenfen über 
die Herrnputer in der Sammlung feiner kleinen Schriften S. 205. 
„Er (Melanchthon) forderte nur in den fürnchmflen Artikeln Einig⸗ 
feit, und wenn dieſe fürnehmſten Artiful nur erſt recht ausgemacht 
wären, fo. hätte die Sache ihren richtigen Grund, daß man ein- 
ander tragen könnte und follte in Verbindung; aber es will 
freifih ein jeder feinen Punct zu einem Nebenpunct 
machen, wenn er Darüber verleßert wird, und cin jeder 
haeretifex feines Gegners Lehre zum Grundirrtpum.“ 
Wie fruchtbar Hätte dieſer Gedanke werden fönnen, wenn er wäre 
felgehalten worden I Bemerkenswerth find die von Zinzendorf bei 
@elegenpeit feiner von den Lutheranern erlittenen Berfolgungen 
über die Katholiken geäufferten Anfihten bei Varnhagen. ©. 49. 
143. und fonft. 

2) Bergl. Friedrich Burk: Johann Albrecht Bengels Leben und 
Wirken. Stuttgart 1831. ©. 380. Es wird hier von 376—402. 
das Verhältniß Bengels zur Brübergemeinde recht gut auseinan⸗ 
geſetzt. 

Dedhlers Symbolit. VI. Auf, 35 
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In Kraft der Kreuz⸗ und Blut: Theologie, Cein von ben 
Herrnhutern ſelbſt geliebter, von den übrigen Proteflanten neuerer 
Zeit aber auf eine fehr unchriſtliche Weife befpotteter Ausdruck,) 
befchäftigen fie fich beinahe ausſchließlich in ihren öffentlichen Bor: 
trägen und den Sthriften, die von ihrer Mitte ausgehen, mit 
der Erwägung und Beherzigung des blutigen Kreuztodes bes 
Erloͤſers. Da der Tob Jeſu Chriſti der Mittelpunct des chriſt⸗ 
lichen Glaubens it, fo muß gewiß alfe Rebe der Ehriften, wenn 
auch nicht gerade immer ausdrücklich, hievon ausgehen und dar⸗ 
auf zurüdführen. Freilich halten die Herrnhuter das für und 
bargehrachte Verföhnungsopfer zu einfeitig in feiner Unmittelbar⸗ 
feit feft und prägen die Idee deſſelben nicht genugſam durch bie 
Kraft des Gedankens aus; fie wenden fi in ihren Darftellungen 
za ausſchließend an bie Heufferfichleit der durch die Phantaſie 
ohnrdieß noch ausgemalten That, wenn fie ber Empfindung Nah 
vang gewähren wollen, und fo kann es allerdings nicht fehlen, 
daß fie ſich in einem hoͤchſt beichränften, einförmigen Kreiſe von 
Medensarten und bildlichen Bezeichnungen herambewegen, bie 
auch wohl häufig nur unbeflimmte und oft ganz hoffe und Teere 
Gefühle erzeugen. Indeß hätte man nie verfennen follen, daß 
bie Herrnhuter aus biefer Theologie, vorzuglich in den erſten 
Zeiren ihrer Geſchichte, die am meiflen dem Tadel ausgefegt 
waren, eine ſehr achtbare fittfihe Kraft fhöpften, die fich beſon⸗ 
ders in ihrer Miffionsthätigfeit von ber empfehlenswertheflen 
Seite darftellt. Auch an tieferen Empfindungen und fchönen Er: 
fahrungen über das innere leben fehlt es nicht unter ihnen, und 
mar dürfte fi) allein auf die furze, ungemein ſchöne Beſchrei⸗ 
bung, die ein ungebildetee Herrnhuter von der inneren Salbung 
gibt, berufen, um ben Beweis hiefär zu Tiefen”). Ueberdies 
hat zuverläßig ihre Theologie im Kreiſe der ſittlichen Bildung 
des alltäglichen Lebens fehr wohlthätige Wirkungen hervorgebragt. 
Konnte es auch anders fein? Wer Tann mit Liebe das Leiden 
bes Heilandes betrachten, ohne ihn felbft zu Tieben ? Und wer 
ihn Tiebt wird auch feine Gebote halten, Das Sinnliche in dem 


1) Zinzendorf6 Samml. a. a, D. G. 335 u. ff. 
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Beiden bes Herrn bildet bie Unerlage und hie Anhalispuncke für 
Den mengchlihen Dei, an welchen er ben Köcher; über Die 
Sunde und de Dasıkgefühl für die Erföfung sarfalset; auch ent⸗ 
fernt ſich die Liebe nicht fo ſchuell yon dem geliebten Gegenſtaude, 
und verweilt Darm gerne bei (Einzelheiten, weßwegen es eine 
große Unbekanntſchaft wit ben Vedürfniſſen bes menſchlichen Her⸗ 
zeus beweiß, wenn es den Herruhutern zum Vorwurf gemacht 
wird, daß fie bei den einzeden Wunden bes Erloͤſers u, ſ, w. ſich 
andachtig aufhalten’. Des Fehler beſteht nur darin, Daß es 
au ausſchließcud geſchieht, daß jedes Mlied der Secte einſeitig 
dazu erzogen mb keine freie Entfaltung ber verſchiedenen Geiſtes⸗ 
eigen⸗ homlichleden begümftigt, ja nicht einmal geſtattet wird. 
Welchen uner ſchoͤpflichen Reichthum bient der Tod des Hexrn für 
die Detrachtung dar, dem Ungebilpeten, wie Dem Gebildeten, 
Des mehr än Mefühlen Lebenden, wie dem Denker! In ber 
Rirae Soll Daher auch nach ben perſchiedenen Geißesgaben dieſer 
genze Ralchtpuum fi offenbaren. Doch eben darin befteht bag 
Scwenweſen, Daß immer nur eine Seite eines großen Ganzen 
hervorgekehrt wirk, 

Was nun no die Kirchenzucht, die Entlaffung unverbeffer- 
licher Glieder aus der Gemeinde, die Sonderung der Gefchlechter 
in Banden und Chöre, ſelbſt aufferhafb des Gosesdienftes, das 
Fußwaſchen, die nichts weniger als einfache Verwaltung und 
andere Anftalten, Sitten und Gebräuche betrifft, fo gehört ihre 
Beichreibung nicht hieher. Merkwürdig aber ift ed, daß wir bei 
den Studium der Eigesthünlidfeiten der Brüdergemeinde an 
manche Erſcheinungen der äbteren Kirchongeſchichte erinnert werben, 
Die Wahlen der Vorſteher durch das Loos rufen bie Drdalien 
des Mittelalters in das Andenfen zurüd, dieſe wenigſtens weit 


eher, als Die Wohl bes Matthias Dusch Die Apoſtel; bie früher, 


pielleiht auch jetzt nah, üblichen Gebate yon Mitternacht zu 
Mitternappt ober die ganze Nacht hindurch, erinnern an bie 
Alnimeten, bie sdelhaften und Shmupigen bilblichen Darſtellungen, 





4) Das Auffalandſie ber Art mag woſßl Varnbagen S. 283. mederge⸗ 
It haben, 
35 * 
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bie fich Zinzendorf erlaubte, an die Danichäer, welche fih auch 
der ehelichen Berhältniffe zur Berfinnlihung ihrer Vorſtellungen 
bedienten. Merfwürdig ift es auch, daß bie Secten, bie fih 
anderwärts aus dem Proteftantismus herausgebildet haben, eine 
weit fpirituellere Richtung, als er felbft in feiner orthoboren 
Form , verfolgten, die Herrnhuter dagegen, die einzige Partei, 
bie fich in Deutfchland von der Iutherifchen Kirche bleibend abfon- 
berte, eine fehr materielle Geftalt annahmen, und zugleich in 
gefellfchaftlicher Beziehung den Einzelen dem Gefammtlchen fo 
fehr unterordnen, daß alle freie Bewegung gehemmt iſt: wählte 
boch die Gefellichaft dem Bräutigam fogar die Braut! In der 
fatholifchen Kirche find alle in gleicher Weife der Wahrheit unter- 
than, von ber Niemand abweichen will und darf; in dem Uebrigen 
it eine wünfchenswerthe Freiheit, die durch nichte gefchmälert 
wird, ale durch die Mittel, die zur Erhaltung ber Wahrheit 
und ber chriftlichen Sitte ſchlechthin nothwendig find. Bei den 
Herrnhutern wird gerade in dem Gebiete der Wahrheit eine trü- 
gerifche Freiheit verfündet, in einem Gebiete, in welchem allein 
die Nothwendigkeit unbefchränft herrfchen muß, 


Die Methopiften 
7 


Religtöfer Zuftand in England. Ziefe Berfuntenpeit des 
Lebens. Die Metpodiften.wollen helfen. Bergleihung 
der Fatpolifhen Belebungsverſuche in folden 
Zelten mit proteftantifgen. 


Auf den bis zum Wahnfinn und zu ben greuelvollſten Thaten 
‚getriehenen religiöfen Ueberreiz ber englifchen Revolution folgte 
eine Zeit allgemeiner geiftiger Abfpannung, die fi) in mannich⸗ 
faltigen Uebergängen bis zum frivolſten Unglauben verlor. ng 
Iand hatte ein Parlament gefehen, welches den Beweis gab, daß 
ein Uebermaaß Franfer rveligiöfer Gefühle nicht minder gegen 
Bott und Vernunft aufs Tieffte fich empören, und einen Könige 
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mord öffentlich befchliegen Tönne, als die Abweſenheit alles relt- 
giöfen Lebens; es war darauf ein anderes gefolgt, deſſen unges 
jegliche Berufung Cromwell dur vorgeblihe Dazwiſchenkunft 
unmittefbar göttlicher Thätigfeit vertheidigen durfte, ein Parla- 
ment, das der Eröffnunggrede des trugvollen Fanalikers dag 
Zeugniß gab: „man habe ſchon aus dem Tone, in dem fie ge- 
fprochen worden, entnehmen können, daß der heil. Geift in ihm 
wirfe,“ und feine eigenen Verhandlungen mit felbftgefchaffenen 
gottesdienftlichen Feierlichkeiten eröffnete, wobei ſich die Abgeord⸗ 
neten geftanden, daß fie mit einem Frieden und einer Freudigkeit 
erfüllt gewefen feien, und ein ‚Gefühl der Gegenwart und ber 
mnigften Gemeinfchaft mit Jeſus Ehriftus gehabt hätten, wie 
noch nie‘). An eine Periode diefer Art fchloß fich ein Sefchlecht 
an, in beffen höheren Streifen die Anfichten eines Shaftesbury 
um fih griffen und Sitten herrfchten, wie fie Fielding in feinem 
Zom Jones ung fchildert. Der Pöbel, welcher ang feiner Mitte 
die Linien des cromwellſchen Heeres mit Iauter Enthuſiaſten, 
Sehern,, Propheten, zum Wenigften mit Predigern ausgefüllt, 
ein fiehendes Lehramt aber als völlig unnöthig und bie evanges 
lifche Freiheit vernichtend, abgelehnt hatte, Tag nun eben fo tief 
im Rothe vergraben, als er fich vorher zu einer fehwindelnden 
Höhe eimporgeträumt hatte. Der anglitanifche Klerus dagegen, 
einer Seits verfhmäht, und ebendeßhalb von dem aufgeregten, 
blinden Volke von ſelbſt zurüdgemwielen, hatte doch auch anderer 


{) Villemain histoire de Cromwell, d’sprös les memoires du temps et 
les recueils parlementaires. Bruxelles 1831. Tom. II. pag. 6. seq. 
Ueber die Eröffnungsrede des Parlaments von 1635, welche Crom⸗ 
wei hielt, fagt Villemain: «C’est une espece de sermon, rempli 
du nom de Dien, et de 'citations de Ye&criture. 1 exhorte les de- 
putes à &ire fideles avec les Sainıs, et les felicite d’&ire avoues 
par. Jesus-Christ, et d’avouer Jesus-Chris. C’&tait une adresse 
assez remärglsable d'éluder ainsi 1’&leciion populaire par la vocation 
divine, et de flatter. ceite assemblce, au nom de ce qu’l avalt 
dllegal et d’inusti& dans sa reunion ete. cher Cromwells betrüg- 
liches Weſen geben Villemains Beilagen zum erften Ban, ©. 329 
—332, guten Aufſchluſ. 
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GSeits wenig auo der Zeit feiner Verfolgung gelernt; Begeißerung, 
lebendige Bewegung, tiefes Grgriffenfeln won der Größe feines 
Berufes blieb ihm guten Theils fortwährend fremd, fo daß er 
im Ganzen fiumpf und gleichgültig dein ſtets wachfenden Ber: 
derben zufihante °). 

Die katholiſche Kirche hat während ihres Tangen Dafelns nicht 
felten auch an aͤhnlichen Krankheiten ihres Klerno gelitten; bem 
Herrn gefiel ed aber lets, Maͤnner zu ermeden, welche mit dem 
finfenden Volke auch die erſtarrten Geiſtlichen aufzuſchrecken und 
neu zu beleben, Muth und Arafı genng beſaßen. Nach dem 
verſchiedenen Charakter der Zelten war auch bie Urt ihres Auf⸗ 
ttrtens and Wirlens verſchieben, afgemein aber bie Ueberzeugung, 
vaß bloſe Geſetze und Verordnungen unter ſolchen Verhaͤltniſſen 
fruchtlvso, und nur lebenbige Kräfte ber erſtorbenen Zeit Leben 
einzußauchen dermögend ſeien. Wir finden theils zahlreiche einzele 
Männer, welche von den Kitchenhäupteen, bie die erregende 
Kraft derſelben kannten, aufgeforbert, in weiten Bezirken als 
Prediger umbertwanberten, in Hohen und Niebrigen bas Gefühl 
Ihres Elendes ermedten, und bie Sehnſucht nach Errettung aus 
demfelben erzeugten; ober es entſtanden &tiflee von gwoßen Ber: 
einen, deren Genoſſen ed fi zur Aufgabe machten, den von 
von orventlichen Seelſorgern vernachläßigten Bolldunterricht, oder 
UM Mollsbeluhung (wel verfihlebent Dinge), oder beides zugleich 
zu Oberniefenen, Oläcklich für bie Kirche, wenn nicht ihr Epie⸗ 
copat, von einem einſeitigen Dankgefühle gegen die Dienſtleiſtungen 
ſolcher Vereine waͤhrend der Zeit ihrer Blüthe und Kraft irrege⸗ 
führt, fie much dann noch hätte fortbeſtehen laſſen, als fie ſelbſ 
tobt geworden Waren, und gu verjüngtem Leben kaum ſelbſt mehr 





1) Robert Gouthey tr: John Weoleye Leben, dat Entſtchung un 
Yerbieitung der Methorionus. Nach dem Engliſchen bearbeiict 
von Dr, Iriedrich Molph Krummaher. 1820. 1. & ©, 261. fi 

- Hit ein Imtereffantes Beitgemälte, tm dic Werbreitung bes Metho 
domus gu erktaͤren; mm heat babei wenig Anveres zu tabein, alt 
feine Wnfentwip der Geſchichte der katholifchen Kirge und feine 
‚bergupfiipe NWrrmiptung, bie auglicaniſcho Rirche Alufefed darum 
ſfleſlen. 
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erneuert werden fonnten! Wie neue Drben ſich bildeten, mußten 
die meiften älteren in ber Regel verfchwinben, 

Mit dem urfprünglichen Berufe folder Dönchsorden fällt nun 
ungefähr auch die Aufgabe zuſammen, welche fich mehrere Fleinere 
proteftantifche Parteien geftellt haben, und namentlich die Metho⸗ 
diſten. Auch erfcheint es der Bemerkung nicht unwerth, Daß ge- 
rade um biefelbe Zeit, als bie Pietiſten mit Regfamfeit um fü 
griffen, Zinzendorf und der Stifter bed Methodismus blüheten, 
in der fatholifchen Kirche der zwar minder berühmte, aber nicht 
minder thätige und auf das kirchliche Leben Italiens nicht minder 
einflußreiche Alphons Liguori, ein Reapolitaner, bes vernach⸗ 
Läßigten Volkes ſich erbarmte und beffen religiöe-moralifche Pflege 
übernahın "). Nur ber bedeutende Unterfchteb iſt nicht auffer Acht 


1) Jeaneard Vie du B. Alphonse Liguori, &väque de Sainte-Agathe de 
Goths et fondateur de la congregation des prêtres missionaires du 
trös Saint-Redempteur. Louvain. 1829. Geb. 1696 aus einem alt« 
adeligen Geſchlecht, wird er Prieſter 1726, wird gerührt von 
tiefem Mitleid bei dem Anblid der Lazaront, vereinigt fih mit an⸗ 
dern Geiftlihen, um biefer verlaffenen Menge ih zu widmen; flife 
tet fromme Privatvereine ©. 47 ff., die jet noch beſtehen und fig 
jept in Neapel auf 75 belaufen, je einen. zu 130-150 $erfouen. 
©. 51. Bringt endlig während eines Aufenthaltes auf dem Lande 
den rohen völlig vernachläßigten Zuftenb bes Bauernvolles in Er- 
fahrung S. 82. LWabgndon presque general dans lequel Alphonse 
eut alors occasion de reconnaltre que vivaient les habitans des 
campagnes le toucha d’un sensible chagrin: il lui en resta une im- 
pression profonde dont la proridence, qui la lul avait menagée, se 
servait dans la suite pour l’ex&eution des grends desseins dent elle 
voulat, que ce digne ouvrier evangelique fut l'instrument. Stiftet 
nun einen Orden, der diefen ſchreienden Bebürfnigen begegnen: fol. 
Die Idee deſſelben iſt folgende; In der Regel wird die orbeutlige 
-Seelforge matt und fihläfrig, wenn, auch nicht gerade ſchlecht, be⸗ 
trieben.” Mit dem Priefter fchlummern auch die Gemeinden. Daher 
wird von Zeit zu Zeit eine außerorbentlie religiöfe Erregung und 
Belebung ſehr wünſchenswerth, welche dann bie Ertliden Geiſtlichen 
Wegen follen. Diefe außerordentliche Belebung ſollen bie Miſſionen 
beiwirten, welche Die NRedemptortſten beforgen. in engliſches Par⸗ 
Inment wollte Auf aus denſelben Brrätspunden alle Ränbigen 
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zu Iaffen, daß dergleichen katholiſche Stiftungen von ber Ueber: 
jeugung ausgehen, ber Seit der Kirche fei auf die Einzelen nur 
hinüberzufeiten,, ober forgfam zu werden und zu pflegen, während 
die genannten Seeten immer mehr ober weniger felbft die Grund: 
fagen der religiöfen Gemeinfhaft, von ber fie ausgingen, be 
fämpften, unb biefelbe zu verdrängen beabfichtigten. Die Ent 
ftehung bes Proteftantismus verläugnet fih auch bier nicht: wie 
die Reformatoren gegen die katholifche Kirche handelten, fo wird 
au dem von ihnen gegründeten Vereine von feinen eigenen 
Söhnen begegnet. Der Mangel ar Verehrung gegen Vater und 
Mutter, denn Das ift und die Kirche in geifllidher Beziehung, 
vererbt fih von Geſchlecht zu Geſchlecht, und ber böfe Geiſt, der 
den Sohn gegen feinen Vater trieb, fährt vom Sohne aus, fo- 
bald er ſelbſt auch Erzeuger geworden ift, und flachelt zu deſſen 
eigener Verfolgung blutig aud die von ihm Erzeugten auf. 
Der Mann, weldem das Elend des englifhen Volkes zu 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts tief zu Herzen ging, war 
John Wesley, ausgezeichnet durch, in der That, große Talente, 
elaffifhe Bildung, und, Was mehr als alles Dies ift, durch 
einen glühenden Eifer für das Reich Gottes. Wohl mit Recht 
fagt fein Biograph, in anderen Zeiten und unter anderen Ber: 
haͤlmiſſen wäre er Orbensftifter ober ein veformatorifäper Yapfl 
geworden. Mit feinem Bruder Earl und einigen Anderen, unter 
welchen bald der berebfame, milde, von Gefühlen überfirömente, 
aber fonft in jeder Beziehung ungleich minder begabte Whitefield 
hervorragte, Iebte er in Oxford, als Student und Lehrergehilfe, 
den firengften ascetifchen Widmungen CI. 1729), unbekümmert, 
wie billig, um das Gerede ber Well. Bon ber genauen Beob⸗ 
achtung der frommen Lebensordnung, bie ſich ihnen als geiftför- 
bernd bewährte, erhielt der fromme Berein zunähft in wohlmeis 
nendem Sinne, dann fpottweife unb Hierauf allgemein, ben Namen 
ber Methodiſten *). 
Geiſtlichen «gar aufheben; alle follten flets ihren Aufenthalt wed- 
fein, damir die Gemeinden immer neue erhielten, und befländig 
rege und lebendig erhalten würden. Ein Erirem. 
1) Southep . B. ©. 49. „Sie wurden bald fpottweife Satramen⸗ 
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Ergentpämligkeiten der Methodiſten. Unterfgeidende 

Mertmale verfelben von den Herrnhutern. Trennung 

in Weslepaner und Whitefieldianer. 

Mit Zugrundlegung der Glaubensartifel ber Anglicaner, auch 
mit vollfommener Beibehaltung der SKirchenverfaffung und ber 
Liturgie berfelben verpflanzten die Methodiften zuerſt nur ihre as 
cetifche Weife, ihre Baften, ihre Betftunden, ihre Bibellefung, 
ihr häufiges Communiciren in Fleinere Kreife auch aufferhafb 
Oxfords. Ihre Lehrweife unterfchieb ſich vorerſt lediglich Dadurch 
von der gewoͤhnlichen, daß ſie mit großem Nachdrucke eine ſittliche 
Vollkommenheit verlangten, die dem Wiedergebornen recht wohl 
möglich ſei. Die lebensvolle Begeiſterung ihrer Predigten auf 
den anglicaniſchen Canzeln zog in kürzeſter Zeit Schaaren von 
Zuhörern herbei, fo daß fie, durch den Erfolg ermuntert, bald 
das freie Feld zum Schauplag ihrer homiletifhen Thätigfeit wähl⸗ 
ten, und zwar vorzugsweife ſolche Öffentliche Orte, die bisher der’ 
QTummelplag aller finnlihen Ausfchweifungen gewefen waren. 

Die Bekanntſchaft mit einigen Herrnhutern, vorzüglich mit 
David Nitfchmann, welche Carl Wesley auf einer Reife nach 
Amerika, bie fie zufammen auf bemfelben Schiffe machten, kennen 
und ſchaͤtzen lernte (J. 1735), dann auch feine Verbindung mit 
Spangenberg , fein Beſuch herrnhutifcher Gemeinden in Deutſch⸗ 
land und Holland, führte eine neue Epode in der Gefchichte 
feines innern Lebens herbei. Er wurbe mit der Lehre befannt, 
daß nach vorhergegangenen zermalmenden Gefühlen plöglich das 
beitimmtefte Bewußtfein der Begnadigung vor Gott, mit dem 
daffelbe begleitenden himmliſchen Frieden im Innern, eintreten 
nüffe, und diefe Lehre gewann, wenigftend längere Zeit hindurch, 





tirer, Bibelfrömmier, Bibelmotten, auch wohl ber heilige Elubb 
genannt. Jemand, der fih durch Kenntniffe und Sinn für Nell- 
gion über die Maſſe erhob, bemerkte, in Beziehung auf die metho- 
bififp regelmäßige Lebensweiſe der Berpöhnten, es fei eine neue 
Secte von Methodiſten entſtanden.“ Es wird Bonn auf eine aͤrzt⸗ 
liche Schule diefes Namens angefpielt. 
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feine vollfte Ueberzeugung. Doch erſt nach einigen Jahren be 
glüdte ihn felbft Diefer Moment, und zwar, nach feiner Ausfage, 
am 20ten Mai 1739 zu London in der Aldergate-Straße gegen 
ein Biertel vor neun Uhr. Wie es doch auch zu begreifen ift, 
bei fo gewaltigen inneren Vorgängen bie Zeit fo genau wahrzu- 
nehmen, den Schlag der Glocke zu hören, oder ſich die Uhr zu 
befehben! Bon nun an wurbe biefe ächt Tutherifche Anftcht erſt mit 
befonberer Kraft aufgenommen, gepredigt, und nie fehlte ed an 
plöglichen Bekehrungen; beſonders gelang es MWpitefielde ergrei- 
fendem Worte, dergleichen momentane Lebensänderungen hervor 
zubringen; fehr oft waren biefelben von frampfhaften und con 
vulfivifchen Zufällen begleitet, durch die übermächtige Erſchütterung 
ber Phantafie eines guten Theil ganz unwiffenden, tief verkehrten 
Volks leicht erflärlih. Man nannte Erfcheinungen biefer Art die 
„Aufferen Zeichen der Gnade,” und hielt fie wohl gar für Wun- 
der). Die Ganzeln ber anglicanifchen Kirche wurden nun ben 
-Schwärmern und Sanatifern, fo nannte man fie, verfagt, und da 
durch die Methodiſten veranlaßt, ſich in fich ſelbſt zu conflituiren; 
Wesley erhob fich zum Bifchof und orbinirte nun Prieſter; auch 
wurde ein vorgeblich griechifcher Biſchof, Erasmus, ber ſich 
damals in England aufbielt, gebeten, die Weihen zu eriheilen. 





1) Soutpep erzählt IT. B. ©. 478 ff., wie die Lehrer einer metho⸗ 
diſtiſchen, Tateinifhen Schule zu Kingswood Knaben von 7— 8 
Jahren anhielten, nicht zu ruben, „bis fie ein deutliches Gefübl 
der verzeihenden Liebe Gottes erlangt Hätten:“ vie armen Kinber 
wurden faß bis zum Wahnſinne getrieben, endlich ſtellte ſich bie 
innere, verzweiflungsvolle Zerknirfchung und hierauf das volle Be 
‚wußtfein der Begnadigung ein! Wesley felbft war .bei diefer Auf 
ferfien Verkehrtheit in Kingswoob anweſend, billigte und beförberte 
fie; natürlih war in ganz kurzer Zeit keine Spur von einer folden 
Wiedergeburt mehr yu erkennen, worüber Wesley in folgender 
Stelle fein Erſtaunen bezeigt: „Sch brachte eine Stunde unter ben 
Anden zu Kingswood zu. Es iſt ſeltſam! Was If aus dem 
wunderbaren Werke der Gnade getvorden, welches Bott (m vorigen 
Geptember unter ben Snaben wirkte? u MR dabin 6 iſt ver⸗ 
ſchwunden!“ u. ſ. w. 


— — — — — — — wu — 
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Sept war bie Trenmang von Der anglicanifchen Kirche ausge: 
fprochen, und Die entfehledenfte Oppofition begann"). 

Die freundſchaftlichen Verhältniffe zwifchen den Herrnhutern 
and ben Methodiften wurden bald auch geflört. in wichtiger 
Grund Tag zwar allerdings, wie Southey richtig fagt, darin, 
daß weder Zinzenborf noch Wesley geeignet waren, eine unter 
georbnere Stellung ſich gefallen zu Taffen, und zwei Hänpter 
ehnedies von einem Bereine nicht verehrt werben konnten; allein 
es maren bo bebeutenbe immere Gründe zur Entgegenſetzung 
vorhanden, und zwar folgende zwei. Den Herrnhutern qufolge 
follte Erſtens alles Gebet, alles Bibelleſen, alle Wohlthätigfeit 
vor der Wiedergeburt, d. h. vor dem Eintritte des oben beſchrie⸗ 
benen Wenbepunetes bes Lebens nicht nur ſurchtlos, fondern wohl 
gar töbtliches Gift ſein — eine oft von Luther vorgetragene Lehre, 
welche aber Wesley für unmahr in fich ſelbſt, ımb mit vollem 
Rechte für Höchft gefährlich hielt. Ein engliſcher Herrnhuter fagte: 
Amanzig Jahre hindurch habe er alle kirchlichen Borfchriften treu 
beobachtet, aber Chriftum nicht gefunden; Hierauf fei er aber 
ungehorfam geworden, und fogleidh in eine fo enge Berbinbung 
mit Chriſtus getreten, wie nur Immer der Arm mit dem feibe 
vereinigt fein fönne?). Der zweite Anftoß ging von ben Metho- 
biften aus; fie Tehrten, unter der evangelifchen Vollkommenheit, 
welche der Wiedergeborne befige, fei ein Zuſtand zu verftehen, 
in welchen ſelbſt alle unordentlichen Regungen ber Sinnlichkeit, 
jegliche unwillkührliche, zum Böfen reigenbe Bewegung berfelben, 
fich verloren habe, Mit Recht wiberfpraden hierin bie Herrn⸗ 
huter, und Spangenberg entgegnete: „Sobald wir gerechtfertigt 
(von Gott begnadigt) find, erwacht ein neuer Menſch in uns. 
Allein auch der alte bleibt, bis zum Tage unferes Tobes, und 
in biefem alten bleibt bag alte, verberbte Herz. Aber bag Herz 
des neuen Menfchen ift rein, und ber neue Menſch ift ftärfer als 
ber altes; fo daß die Verderbniß zwar immerfort kämpft, aber 


1) Do gab es fpäter auch wieder Methodiften, die fih zur Episco- 
palkirche hielten. 

2):Southep J. 3. ©, 309. Bergl. eine eben fo merkwärbige Stelle 
©. 313. = 
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nicht Regen faun, wenn wir den Blick auf Chriins erbulien” ). 
Tie Form tierer Catzegnung but unjreiriz Bieled gegen Rd; 
keun den alıen Meniihen werten wır auf das Beſtimmieũe aufs 
gerertert aus-, und ben neuen anzuzieben; Danſelbe drüden aud) 
De Berie „Reugebur”, „neue Schẽöprung“ m. ſ. w. aus, wir 
baben tuber aud feine zwei Herzen, jontera nur Eins. Der 
Inhalt dieſer Rede ſpricht dagegen ten Merbetiiten gegemüber 
Wahrheit aus, obgleich tie Stufen im Leben tes Wiedergeberuen 
nicyt näher bezeichnet And, deren Auseinanderſetzung vielleicht eine 
Annäherung der Meihetifien und Herrnhuter möglich gemacht 
hätte. Daß übrigens Spangenberg den weuen Meniden unbe- 
dings ald ſiegen fönnend und den Wiedergeborenen als wirklich 
fiegeub im Kampfe gegen den Heig zur fchweren Sünde darftellt, 
weifet auf die durch Epener eingeleitete Umgefaltung ber Denf: 
weife in der Intherifchen Kirche hin, am welcher Umgeſtaltung 
auch die Herrnhuter Theil genommen hatten. 

Die eben berührte Gontroverje entzweite auch Wesley und 
Whitefield; der letztere befiritt gleich den Derrnhutern des eritern 
überfpannte Anfichten von der Bollfommenheit des Wiedergebornen, 
und hatte Bierin den befieren Theil erwählt; allein in einem 
anderen Puncte vertheidigte auch Wesley die Wahrheit gegen 
Whitefield. Diefer war nämlih ein Anhänger ber fchroffiten 
Borberbeftimmungslehre, Die jener den greuelvollſten Meinungen 
beizäplte, welche je in einem menſchlichen Haupte erzeugt worden 
fein, und durchaus nicht gebuldet werben bürften. In folcher 
Weife ging nicht nur die gegenfeitige Annäherung der Methodiften 
und Herrnhuter nicht in die gewünfchte Vereinigung über, fondern 
bie Eine Secte der Methodiſten Töfte fih in zwei Secten auf, 
bie fih mit Bitterfeit einander gegenüberftellten. 

Die ſchmerzlichſten Gefühle erregen indeß diefe Sectenverhält⸗ 
niffe durch die Art der Beweisführung. Nicht ohne einen unübers 
windlihen Edel gewahrt man, daß fih Spangenberg Wesley’n 
gegenüber auf feine und der übrigen Herrnhuter Erfahs 
rungen beruft, woraus doc nichts Anderes folgt, ale daß fie 


1) Soutpey 1. B. ©. 317 ff. Zinzendorfs Lebertreibungen ©. 321. 
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diefe befiimmten Erfahrungen gemacht hatten, keineswegs aber, 
daß es fo fein müſſe. Die Wesleyaner bracdten indeß aud 
Männer und Frauen herbei, welche ſich auf ihr Erlebtes beriefen 
und daraus bewiefen, daß der Wiedergeborne feine Regungen 
einer verfehrten Sinnlichfeit mehr in fih wahrnehme und in 
jedem Sinne ohne Fehl und Sünde feil’) Das felbftfüchtigfte 
Erheben feines eigenen Ichs zum Vorbild Aller begegnet ung hier 
in feiner wiberwärtigften, abfchredendften Form, wogegen fich 
der geringfte Funke vom Schamgefühl, dächten wir, empören 
und in heile, erzürnte Flammen auflodern ſollte. Endlich trat 
fogar auch Whitefield mit einem entfeglihen Hochmuthe, von 
ihm ſelbſt Demuth genannt, auf, und berief fich auf feine inneren 
Erfahrungen, um die Präbeflinationstheorie zu begründen’). 
Bon entfchiedener Bedeutung ift die Erſcheinung antinomi- 
ftifcher Grundfäge auch unter den Wesleyaniſchen Methodiſten. 
Wesley unterfchieb nämlich auch zwifhen Rechtfertigung und 
Heiligung, obgleidy er hinwiederum beide in bemfelben Momente 
eintreten läßt; allein ungeachtet einer behaupteten innigen Vers 
bindung zwifchen beiden ging doch ſchon aus ber blofen Annahme, 
daß fi die göttlihe Begnabigung an ein anderes Moment 
unferes geiftigen Lebens anfnüpfe, als an das, wodurd ſich ber 
Menſch ale geborfam gegen Gott erweifet, eine Geſetzesverach⸗ 
tung hervor, fo daß ſich und auch von hier aus die Lehre, der 
Menſch werde dur den Glauben allein gerecht, ihrem Wefen 


1) Southey 1. B. ©. 318. 

2) Southep 1. B. ©. 337. „Bergönne mir, ſchrieb Wpitefield an 
Wesley, daß ih Did in Demuth ermahne, ber Lehre von ber 
Auserwählung nicht länger mit biefer Kühnheit zu wiberfireben , 
ba Du felbft befennft, Du habeſt das Zeugniß des Geiſtes nicht in 
Dir, und alfo Fein gültiger Richter biſt. Mir hat Gott ſchon vor 
mehreren Jahren dies Tebendige Zeugniß gegeben; und ich flimme 
für die Auserwählung . . . . Ach! ich habe nie etwas von Calvins 
Schriften gelefen; meine Lehre habe ih von Chriſtus und feinen 
Apoſteln; Bott ſelbſt hat fle mir verkündet, da es ihm gefie, mich 
zuerft anszufenden, und mid zuerſt zu erleuchten, fo hoffe ih, er 
gibt mir auch jetzt das Licht." Die Trennung beider erfolgte i. 3. 
1740. 
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nach als antinomiftifch darſtellt. Folgendes, Das wen einer den 
Merhodiften ganz befreundeten Hand fünmt, unserliegt feinem 
Verdachte der Entſtellung. — Fleicher, ein fehr merfwürdiger, 
thaͤtiger und liebenswerther Schüler Wesiey’s, fügt in feinen 
Züchtigungen des Antinomismud: „ antinomiftifehe Grundſätze 
haben, wie ein wildes Feuer, in unferen Geſelſchaften um ſich 
gegriffen. Viele, die auf bad Erbaulichſte von Chriſtus und 
ihrem Antheil an feiner vollbrachten Griöfung veden, ſah man 
in der größten Unfittlichkeit leben. — Wie wenige Geſeilſchafien 
haben wir, wo Betrug, Erpreffungen ober irgend ein anderes 
Uebel nicht ausgebrochen, und ber Arche des Ewangeliums folde 
Stöße verfetzt haben, daß, wäre der Herr nicht ins “Mittel ges 
treten, fie hätte umſchlagen müffen, — Ich habe Beute, die für 
Gläubige geften, den Xrieb:n der verderbieften Matur folgen 
feben; und wäßrend fie gegen ben Antinomismus ihre Stin⸗ 
men Yätten erheben follen, habe ich fie flagen hören über bie 
Gefegmäßigfeit ihrer verberbten Bergen, welde shnen, wie fie 
fagten, noch immer eingeben, baß fie etwas für ihr Heil em 
müßten (das heißt wohl: die Stimme ihres Gemiffens erhob fih 
immer gegen ihren unſittlichen Wandel; fie aber hielten biefeibe 
für eine Berfuhung Satans, welcher die Kraft des Glaubens 
ſchmälern wolle) — von den meiften uaferer ‚gefeierten Ganzen 
wird mehr für die Sünde gefagt, als gegen fie.” — Fieber 
führt dann befonders den Methobiften DIN an, welcher behaup⸗ 
tete, daß ferbft Ehebruh und Mord deu Kindern der Buade 
wicht ſchade, ſondern wiehmehr zu ihnem Bien wirfe, — Gott 
ſehe in feinen Gläubigen feine Sünde, — wie wel fie besen auch 
begehen mögen. „Mögen meine Sünden, fagt er, Bott miß⸗ 
fallen, meine Perfon tft ihm aflegeit wohlgefällig. Sollte ic 
au ärger fünbigen als Manaſſes, ih würde dennoch nicht 
minder ein Kind ber Buabe fein, weil Gott mich allzeit in 
Chriſtus ſieht. Deßhalb kann er auch in Mitte pon Epebruch, 
Mord und Blutſchande zu mir jagen: bu biß ganz fihön, meine 
Unbefleitte, es iſt Tein Mafel an bie, — Es iſt ein ſehr verderb⸗ 
licher Irrthum der Schulmaͤnner, die Suuden nach der That zu 
unterfcheiden und nicht nach der Perſon. — Obgleich ich Die 
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jenigen table, welche fagen: „Laßt uns fündigen, bamit bie 
Gnade überfließe,” fo werden dod, Ehebruch, Blutſchande und 
Mord mih am Ende Heiliger auf Erden, und fröhlicher im 
Himmel maden” Cd. h. je mehr ich ber verzeihenden Gnade 
Gottes bedarf, deſto ſtärker wird mein Glaube, deſto heifiger 
bin ih alſo au) '). 

John Wesley wurde über dieſe Erfcheinungen äufferft betroffen ; 
er berief daher eine Conferenz Cim J. 1770), welde über bie 
bisherigen Grundfäge ber Methodiften Berathung pflog, und 
richtig anerfannte, daß die Urfache von allem Uebel in der Anficht 
liege, Chriſtus habe das Gittengefeg abgefhafft, Die Gläubigen 
feien alfo zu deſſen Beobachtung nicht verpflichtet, und bie chriſt⸗ 
liche Freiheit enthebe fie der Beobachtung ber Gebote Gottes, 
Merkwürdig if hiebei folgende Aeuſſerung Weslep's in derſelben 
Conferenz über Das Verdienſt der Werke, worauf er nothwendig 
fommen mußte. „Habt ftreng Acht, wie ihr lehret! Wir neigen 
und zu fehr zum Calvinismus. Es gehört zu unfern Rehrfägen, 
daß Niemmd zu feiner Rechtfertigung vor Gott Etwas thun 
füänne, allein Dies wird gemßbraudt, oder falſch angewendet, 
Wer Gnade vor dem Herrn finden will, muß fi 
vom Böfen abwenden, und lernen, Gutes zu thunz 
wer Reue empfindet, muß Werke thun, die Früchte der Neue 
find. Und wenn er Dies mit thut, um Gnade zu finden, 
warum thut er ed denn? Saget ihr, Dies fei Erlöfung durch 
Werke, fo antworte ich: nicht durch das Verdienft der Werfe, 
aber durch Werke als Bedingung. Worüber haben wir benn 
diefe dreißig Jahre hindurch geftritten? Ich fürdte, über Worte, 
Was das Verdienft felbft betrifft, vor dem wir ung fo übermäßig 
ſcheuen, fo wird ung nad unferen Werfen, unferen Wer— 
fen gemäß, Belohnung zu Theil werden. Um wie viel ift 
Dies anders, als unferer Werke wegen, oder wie unſere 





1) Fietcher Cheks to Antinom. Vol. U. p. 22. 200. 245. Works Yol. 
JI. p. 50. YoL EV. p. 97. Bergl. Johann Milner Ziel und 
Ende relig. Controverſ. Weberfaht non Moriz Lieber. Frankfurt 
1838. S. 71 u ff. 
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Werke es verdienen? Vermoͤget ihr das Haar zu fpalten? Ich 
zweifle, daß ich es Fann’).” Wesley war offenbar der Wahr: 
heit fo nahe. So viel von den Eigenthümlichfeiten der Metpos 
diften, infofern fie hieher gehören dürften. 

Wir fchließen mit der Bemerfung, daß fi die Methodiſten 
um den Unterricht und die rveligiögsfittliche Belebung roher, tief 
verfunfener Volksmaſſen, 3. B. der Köhler in Kingswood und der 
Negerfflaven in Amerika, fehr große Verdienſte erworben haben. 
Ihre, übrigens nicht blos durch ihr Dogma bedingte, wilde 
Art zu predigen zeigte ſich dem dumpfen Geiſtesleben ihrer Zus 
hörer angemeffen; ba daſſelbe nur durch eine bie Phantaſie 
mächtig aufſchreckende Weife wieder in einige Bewegung gefept 
werden konnte. Merkwürdig iſt es, daß einft Wesley einem 
Paſtor, der es für unmöglich hielt, einen Trunfenbolb zu be 
fehren, und fagte, daß ihm wenigſtens fein Beifpiel einer folden 
Belehrung jemals zur Kenntniß gefommen fei, erwiebern fonnte, 
in feiner Geſellſchaft fänben fich viele Bekehrte biefer Art. Kür 
gewiſſe fittliche und geiftige Zuflände paßt nur eine gewiſſe Weile 
zu prebigen; jebe andere Täßt unberührt. Man muß es daher 
für ein großes Unglück halten, wenn irgendwo Alles nad) Einem 
Zufchnitte eingerichtet werden will, Es beißt Dies den Geift für 
viele Prediger und vieles Volk zugleich unzugänglid und unwirl⸗ 
fam machen, denn der Geiſt gefällt ſich zumeilen auch in ercen 
trifchen Formen. 


Viertes Sapitel 
Die Lehre Swebdbenborge') 


$. 77. 
Geſchichtliche Borbemertungen. 


Eine der geheimnißvolleren Erſcheinungen ber Geſchichte iR 
der Bergrath Emmanuel Smwedenborg (gefl. 1772), der Sopn 





1) Soutpey 11. 8. ©. 350. 

2) Diefen Artikel habe Ich ſchon in der Tübinger Quartalſchrift 1830, 
vierte Heft einrüden laffen, nur mit einigen Beränberungen und 
Zufäßen erſcheint er hier. 
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eines fehwebifchen Bifchofes, ausgezeichnet einerfeits durch Geiſt, 
Scharfſinn und einen weiten Umfang von Kenntniffen, namentlich 
in der Mathematif und den Naturwiffenfchaften, die er in vielen 
zu feiner Zeit ſehr geichägten Schriften mit großen Erfolge be 
arbeitete, anbererfeitd durch feine volle Ueberzeugung, mit der 
Geiſterwelt einen Berfehr zu unterhalten, durch ben er Auffchlüffe 
über alle, die Aufmerffamfeit bes religiöfen Menfchen nur irgend 
in Anſpruch nehmenden Gegenflände zu erhalten glaubte, Er 
wäßnte, in ben Himmel verfegt, und münblicher Belehrungen 
von Gott und feinen Engeln über dag Wefen Gottes, bag Her- 
vorgehen ber Welt aus Gott, über ben Inhalt ber göttlichen 
Dffenbarungen und bie Vollendung der Kirche, über bie Beſchaf⸗ 
fenheit von Himmel und Hölle und vieles Andere gewürbigt zu 
werben. Joſeph Goͤrres hat es in feiner Schrift „Emmanuel 
Swebenborg, feine Bifionen und fein Verhältmiß zur Kirche,” 
defigleichen in feiner Einleitung zu den von Diepenbrod aufs 
Neue herausgegebenen Schriften des Heinrih Sufo fehr über 
zeugend barzuthun gewußt, baß wegen bes in jeber Beziehung 
unbefcholtenen, von feinen Zeitgenoffen ald rein und untabelhaft 
anerfannten Charakters des Geifterfehers durchaus an feinen ab- 
fichtlichen Betrug gedacht werben dürfe, und feine elſtatiſchen 
Zuflände am beften durch ben thierifchen Magnetismus erflärt 
würden. Da ic das Wefen bes Iegteren nicht verfiehe, fo ver 
zichte ich gern auf ein Urtheil hierüber, zumal auch der Zweck 
diefer Darftellung feine Erklärung über die pſychologiſchen Ver» 
hältniffe Swedenborgs erbeifcht. Wir haben ung blos mit feinen 
bogmatifchen und kirchlichen Eigenthümlichfeiten zu befchäftigen, 
und fihließen fogar feine theofophifchen, kosmogoniſchen und 
andere Mittheilungen ähnlicher Art aus, ba biefelben nicht eigent« 
lich zu der die neue Kirche conftituixenden Glaubenslehre gehören, 
Diefe aber flellen wir nun vorzüglich nach feiner letzten, kurz 
vor feinem Tode herausgegebenen Schrift: „die wahre chriſtliche 
Religion, enthaltend die geſammte Theologie der neuen Kirche” dar’). 





1) True Christien Religion; containing the Universal Theologie of the 
new Church. By Emanuel Swedenborg, servant of the Lord Jesus 


Möhlerd Gymbolll. VI. Kauf. 36 
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Bor Allen nimmt das Verhältniß unfere Aufmerkſamkeit in 
Anfpruch, in welches ſich Swedenborg zu dem von ihm geftifteten 
Berein geftellt hat. Er betrachtet ſich nämlich nicht nur als einen 
Wiederherfteller des urjprünglichen Chriſtenthums und ale einen 
Gpttesgefandten im weitern Sinne, wie Luther; er hatte von füch 
die Weberzeugung, daß er auf die feierliche Weife von Gott im 
Himmel beauftragt fei, ein neues und unvergängliches Zeitalter 
der Kirche einzuleiten. Die zweite Ankunft des Herrn, bie im 
Evangelium verheißen ift, follte in ihn erfolgen; nicht ale bielte 
er ſich für eine Incarnation der Gottheit, vielmehr Ichrte er, daß 
biefe nicht mehr in menſchlicher Geſtalt erfcheinen fönne, und die 
verfündete Wiederfunft bes Herrn nur als die allgemein⸗fiegreiche 
Gründung feiner Wahrheit und Liebe unter ben Menfchen, als 
feine Erfcheinung im Worte, aufgefaßt werben dürfe: dieſe Bols 
lendung der chriſtlichen Kirche nennt er den neuen Himmel und 
bie neue Erde, bag neue himmliſche Jerufalem, von welchem die 
heilige Schrift ſpreche'). Den Anfang dieſes neuen Reiches 
Gottes auf Erden läßt Swedenborg mit den 19. Juni 1770 
beginnen: gerade mit bem erften Taye nad der Vollendung bee 
nun in alle Welt ausgehenden und die Auserwählten gewinnenben 
Werkes, aus dem wir unfere Mittheilungen geben; denm fobald 
bie legten Worte deſſelben nicdergefchrieben waren, fandte Jeſus 
Chriftus feine zwölf Apoftel durch die ganze himmliſche Geifters 
welt, um berfelben bie frohe Botfchaft zu verfünden, daß von 
nun an Er, deſſen Reich fein Ende nehme, für und für regiere, 
und dies Alles, auf das erfüllt werde, was Daniel VII, 13. 14. 
und Offenbarung XI, 15, geſchrieben fieht. Die genannte Aus» 
fendung der Apoftel aber war verfündet Matth. XXIV, 31.2). 
Christ, Translated from the original latin Work, printed at Am- 
sterdem in ihe Year 1771. Iu (wo Volume. The ſiſih Edition. 
Das lateiniſche Driginal konnte ich nicht erhalten. 

‚DER. c Vol. U. p. 802 u. ff. 

2) L. c. p. 847. After this work was finished, ıhe Lord called tögeiher 
his twelve disciples, who followed him in ıhe world; and Ihe neu. 
day he sent ihem throughout the whole: spiritual world 40 preoch 
(ke Gospel, that (he Lord God Jesus Chrisi ntigneih. nos Kingdom 
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Praktiſche Richtung Swedendorgé. Sein Urtpeil über die 
Reformatoren, und ſeine Nachrichten über ihr 
Schickſal im jenſeitigen Leben. 

Das dogmatiſche Lehrgebäude des ſchwediſchen Propheten hat 
eine vorherrſchend praktiſche Richtung, keineswegs, wie man nach 
manchen von ſeinen Speculationen glauben ſollte, eine vorherr⸗ 
ſchend theoſophiſche. Es ging aus Oppoſition gegen die prote⸗ 
ſtantiſche Rechtfertigungslehre, und die damit zufammenhängenden 
Begriffe und anderweitigen Beſtimmungen hervor; denn auch 
Swedenborg hielt dieſen ganzen Kreis lutheriſcher und calviniſcher 
Lehren für ſittenverderblich und dem praktiſchen Chriſtenthume 
höchſt ſchädlich. Aus dieſer Polemik find alle dogmatiſchen Tugen- 
den und Fehler des Mannes abzuleiten. Daß Dies wirllich der 
Fall ſei, erhellet nicht nur aus der überaus großen Aufmerkſam⸗ 
Feit und dein unermübeten Fleiße, welchen er ben genannten Lehr⸗ 
eigenthümlichfeiten der Refornatoren in fehr weitläuftigen Ab⸗ 
theilungen feiner Schriften widmete, fondern aud aus dem bes 
fondern Umſtande, daß er überall, aud wo man fich deffen am 
wenigften verfieht, Darauf einlenft, und den nachtheiligen Einfluß 
derfelben auf das fittlichsreligiöfe Leben auseinanderfegt. Swe⸗ 
denborg pflegt feine befonderen Lehren immer buch Berufung auf 
den unmittelbaren Unterricht höherer Geifter, deßen er gewürdigt 
worden fei, zu beflätigen; er theilt daher in befonberen Anhängen 
zu den einzelen Artifeln die Beſchreibung von dergleichen Unter- 
haltungen, oft fehr ausführlih und mit vielen Nebenumftänden 
mit; aber feine von feinen Dogmatifchen Befonderpeiten unterftügt 
er durch fo zahlreiche Erfcheinungen, als feinen Gegenfag zur 
proteftantifchen Nechtfertigungslehre *). Engel berichten dem Gei- 


shall endure for ever and ever, according iho Ihe prophecy in Da- 
niel, chap. VII, 13. 14.; and in the Revelation, chap XI, 13.; 
«and that ıhey are blessedgaho come to Ihe marisge supper of the 
Lamh. » Revel. XIX, 9., this was done on the 19 day of June, 
in the yoar 1770. 
t) 3. 8. Vol.:l. p. 814. 97. 647. 649. Vol. Il. p. 80. 92. 100. 169. 
36 * 
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ſterſeher, vaß nicht der Glaube allein, fondern auch bie Liebe 
mit demfelben rechtfertige und felig mache, Um Dies zu beweifen, 
erzählt er den Inhalt eines von ihm mitangehörten Geſpräches, 
welches zwifchen einigen Engeln und mehreren jenfeits angefom- 
menen Proteftanten flattgefunden habe, Auf die verfchiebenften 
Fragen erwiedern die Legteren immer nur, daß ihnen der Glaube 
die Stelle von Allem vertreten müffe, und erhalten daher den 
endlichen Befcheidb : fie feien einem Künftler zu vergleichen, der 
feinem Inſtrumente nur Einen Ton abzugewinnen wife; daher 
bezeigten fie ſich auch der Gefellfchaft höherer Geifter unwürdig. 
Im Gegenfag hiemit wird folgende Unterhaltung zwifchen Engeln 
und einigen andern Abfömmlingen aus diefer Welt mitgetheilt: 
„Was heißt glauben? — Anerfennen Was das Wort Iehrt. 
— Was ift Lebe? — Thun Was das Wort lehrt. — Haft du 
allein geglaubt, Was du im Worte gelefen haft, oder auch nad 
demfelben gehandelt ? — Ich habe auch nad ihm gehandelt. — 
Mein Freund, fomm mit und, und nimm Wohnung in unferer 
Mitte.” Auch mit Luther und Melanchthon knüpfte Swedenborg 
auf feinen jenfeitigen Reifen Berbindungen an, und erftattet 
folgenden Bericht über fie. Luther befand ſich (Cals Swebenborg 
das Geifterreich betrat), nicht im Himmel, fondern in einer Art 
von Fegfeuer, an einem dritten Orte, wo erſt Beflerungsver- 
fuche mit ihm vorgenommen wurben. Als Ruther, fo wird weiter 
erzählt, im jenfeitigen Gebiete angefommen war, fand er fid in 
einer von Swedenborg felbft mit einem Befuche beehrten Dertlich- 
feit, Die ganz feinen Umgebungen in Wittenberg gli; mit 
großer Selbfigefälligfeit verfammelte Luther alle feine Schüler 
und Anhänger um fi, wie fie allmählig anfamen, und zwar 
in der Weife, daß biefelben durch einen ihm, ald dem Haupte, 
befto näheren Sig ausgezeichnet wurden, mit je größerem Gifer 
fie feine Lehre begriffen und vertheidigt hatten. Mit der größten 
Lebhaftigfeit und der entfchiedenften Zuverficht trug Luther im 
biefem Kreiſe feine Lehre vom allginfeligmacpenben Glauben opne 
Unterlaß vor, als er plöglih auf. Das Betrübendfle von der 
Kunde überrafcht warb, biefelbe fei grundfalſch, und müſſe von 
ihm verlaffen werben, wenn er in bie Seligkeit eingeben wolle. 
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Lange fügte fi der Mann nicht, ale er endlich doch wenigſtens 
zu zweifeln begann, ob er in ber Wahrheit fe. Swebenborg 
erhielt bei feiner Abreife von einem Engel die tröftliche Berficherung, 
Luther ſcheine wirklich feine Verirrungen einzufehen, und gewähre 
alle Hoffnung ſich gründlich zu beſſern. Swebenborg gibt folgen- 
den Grund hievon an: Bor dem Beginne feiner Reformation fei 
Luther Mitglied einer Kirche geweſen, welche die Liebe höher 
ftelle als den Glauben; nad diefem Dogma von Kindheit an 
erzogen, habe er fi fo fehr in daſſelbe bineingelebt, daß es 
ſtets, wenn auch ohne klares Bewußtſein, fein inneres geiftiges 
Leben beftimmt habe, weßwegen er auch felbft noch nach feiner 
begonnenen Oppofition mit ber Fatholifhen Kirche fo trefflichen 
Unterricht über die Liebe zu geben im Stande gewefen fei; feine 
eigene Lehre vom allein vechtfertigenden Glauben habe bagegen fo 
wenig bie leberzeugung feiner Jugendjahre verdrängt, baß fie fort« 
während mehr feinem äufferen, als inneren Menſchen angehöre'). 
Anders verhalte es fih mit feinen Schülern, die fich felbft in 
feiner Lehre befeftigt hätten. Als erläuterndes Beifpiel erzählt 
nun Swebenborg die Schidfale, welche Melanchthon nad feinem 
Tode erwarteten: auch er wurde fein Bewohner bed Himmels; 
vielmehr muß aud er zuvor feine Anfichten von der Rechtfertigung 
durch den Glauben allein verlaffen, ehe er in bas ewige Leben 
eingeben fann, Philipp Melanchthon wurde von Swebenborg 
‚gefehen, als eben jener mit der Verfertigung eines Buches eifrigft 
befchäftigt war; allein er fam nicht vorwärts. Immer fchrieb er 


1) Vol. II. p. 883. 1 was informed by the esamining angels, that 
this chieftain of the church is in a state of conversation, far bevore 
many others, who have confirmed themselves in the doctrine of 
justißcation by- faith alone, and that because in his jouthfull days, 
bevore he began his work of reformation, he had received an strong 
tincture of the doctrine which meinteins the preeminence of cha- 
rity: this was the reason, why both in his wintings and sermons 
he gave such excellent instruction in regard to charity; and hence 
it came to pass, that the faith of justification with him was im- 
plented in his esternal natural man, but not rooted in his internal 
spiritual men. 
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nicht fiegen kann, wenn wir ben Bli auf Chriſtus erhalten” ). 
Die Form bdiefer Entgegnung hat unftreitig Vieles gegen ſich; 
denn den alten Menſchen werden wir auf das Beſtimmteſte auf 
gefordert aus⸗, und den neuen anzuziehen; Daffelbe brüden auch 
die Worte „Neugeburt”, „neue Schöpfung” u. f. w. aus, mir 
haben daher auch feine zwei Herzen, fondern nur Eined. Der 
Inhalt diefer Rede fpricht Dagegen den Metbobiften gegenüber 
Wahrheit aus, obgleich die Stufen im Leben des Wiedergebornen 
nicht näher bezeichnet find, deren Auseinanderfegung vielleicht eine 
Annäherung ber Methodiften und Herrnhuter möglich gemadt 
hätte. Daß übrigend Spangenberg ben neuen Menſchen unbe 
dingt ale fiegen fönnend und ben Wiebergeborenen als wirflid 
fiegend im Kampfe gegen den Reit zur fehweren Sünde barftellt, 
weifet auf bie Durch Spener eingeleitete Umgeftaltung ber Denk⸗ 
weife in ber Iutherifchen Kirche hin, an welcher Umgeſtaltung 
auch bie Herenhuter Theil genommen hatten, 

Die eben berührte Controverfe entzweite auch Wesley und 
MWhitefield; der Ießtere beftritt gleich den Herrnhutern des erftern 
überfpannte Anfichten von der Bollfommenheit des Wiedergebornen, 
und hatte bierin ben beſſeren Theil erwählt; allein in einem 
anderen Puncte vertheidigte auch Wesley Die Wahrheit gegen 
Wpitefield. Diefer war nämlich ein Anhänger ber ſchroffſten 
Borherbeftimmungslehre, bie jener den greuelvollſten Dieinungen 
beizählte, welche je in einem menfchlichen Haupte erzeugt worden 
feien, und durchaus nicht geduldet werben dürften. Sin folder 
Weiſe ging nicht nur die gegenfeitige Annäherung der Methodiften 
und Herrnhuter nicht in die gewünfchte Vereinigung über, fondern 
bie Eine Secte der Methodiften löſte ſich in zwei Secten auf, 
bie fi mit Bitterfeit einander gegenüberftellten. 

Die ſchmerzlichſten Gefühle erregen indeß diefe Sectenverhält⸗ 
niffe durch die Art der Beweisführung. Nicht ohne einen unüber- 
windlihen Edel gewahrt man, daß fih Spangenberg Wesley'n 
gegenüber auf feine und der übrigen SHerrnhuter Erfah— 
rungen beruft, woraus boch nichts Anderes folgt, als daß fie 


1) Soutpey I. B. S. 317 ff. Zinzendorfs Nebertreibungen ©. 321. 
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dieſe beſtimmten Erfahrungen gemacht hatten, keineswegs aber, 
daß es ſo ſein müſſe. Die Wesleyaner brachten indeß auch 
Männer und Frauen herbei, welche ſich auf ihr Erlebtes beriefen 
und daraus bewieſen, daß der Wiedergeborne keine Regungen 
einer verkehrten Sinnlichkeit mehr in ſich wahrnehme und in 
jedem Sinne ohne Fehl und Sünde ſei!“) Das ſelbſtſüchtigſte 
Erheben feines eigenen Ichs zum Vorbild Aller begegnet ung hier 
in feiner wiberwärtigflen, abfchredendften Form, wogegen fich 
ber geringfte Funke vom Schamgefühl, dächten wir, empören 
und in heile, erzürnte Flammen auflodern follte. Endlich trat 
fogar auch Wpitefield mit einem entfeglihen Hochmuthe, von 
ihm felbft Demuth genannt, auf, und berief fich auf feine inneren 
Erfahrungen, um die Präbeflinationstheorie zu begründen ?), 
Bon entfchiedener Bedeutung if bie Erſcheinung antinomis 
ftifcher Grundſätze auch unter den Wesleyanifhen Methodiften. 
Wesley unierſchied nämlih auch zwiſchen Rechtfertigung und 
Heiligung, obgleich er hinwiederum beide in demſelben Momente 
eintreten läßt; allein ungeachtet einer behaupteten innigen Ver⸗ 
bindung zwiſchen beiden ging doch ſchon aus der bloſen Annahme, 
daß ſich die göttliche Begnadigung an ein anderes Moment 
unſeres geiſtigen Lebens anknüpfe, als an das, wodurch ſich der 
Menſch als gehorſam gegen Gott erweiſet, eine Geſetzesverach⸗ 
tung hervor, ſo daß ſich uns auch von hier aus die Lehre, der 
Menſch werde durch den Glauben allein gerecht, ihrem Weſen 


1) Southey J. B. ©. 318. 

2) Southey J. B. S. 337. „Bergönne mir, ſchrieb Wyitefield an 
Weslep, daß ich Dich in Demuth ermahne, der Lehre von der 
Auserwaͤhlung nicht länger mit dieſer Kühnheit zu wiverſtreben, 
da Du ſelbſt bekennſt, Du habeſt das Zeugniß des Geiſtes nicht in 
Dir, und alſo kein gültiger Richter biſt. Mir hat Gott ſchon vor 
mehreren Jahren dies lebendige Zeugniß gegeben; und ich ſtimme 
für die Auserwählung .... Ach! ich habe nie etwas von Calvins 
Schriften gelefen; meine Lehre habe ih von Cpriftus und feinen 
Apoſteln; Gott felhft Hat fie mir verkündet, ba es ihm gefiek, mic 
zuerſt auszufenden, und mich zuerfi zu erleuchten, fo hoffe ich, er 
gibt mir auch jeht das Licht." Die Trennung beider erfolgte i. 3. 
1740, 
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nach als antinomiftifch darſtellt. Folgendes, bad won einer den 
Methodiften ganz befveunderen Hand koͤmmt, unterliegt feinem 
Berbachte der Entſtellung. — Ylescher, ein ſehr merfroirbiger, 
thätiger und Tiebenswerther Schüler Wesley’s, ſagt im feinen 
Züchtigungen des Antinomismus: „antinomiftifpe Grundſätze 
haben, wie ein wildes Feuer, in unſeren Geſellſchaften um ſich 
gegriffen. Viele, die auf das Erbaulichſte yon Chriſtus und 
ihrem Antheil an feiner vollbrachten Eriöfung neben, ſah man 
in der größten Unſittlichkeit leben. — Wie wenige Geſellſchafien 
haben wir, wo Betrug, Erpreſſungen oder irgend ein andere 
Uebel nicht ausgebrochen, und ber Arche des Ewangeliums folde 
Stöfe verfegt haben, daß, wäre der Derr nicht ins Mittel ge: 
treten, fie hätte umſchlagen müffen. — Ich babe Leute, die für 
Gläubige geften, den Trieb:n der verberbieften Natur folgen 
feben; und wärend fie gegen den Antinomismus ihre Stin⸗ 
men Yätten erheben ſollen, babe ich fie klagen hören üher bie 
Gefegmäßigfeit ihrer verberbten Dergen, welde ihnen, wie fie 
fagten, noch Immer eingeben, daß fie etwas für ihr Heil dien 
müßten (das heißt wohl: die Stimme ihres Gewiffens erhob fh 
immer gegen ihren wmnftttlichen Wandel; fie aber hielten biefelbe 
für eine Verfuhung Satans, welcher die Kraft des Glaubens 
Ihinälern wolle) — von den meiften umferer ‚gefeierten Canzeln 
wird mehr für die Sünde gefagt, als gegen fie.” — Fletcher 
führt dann befonders den Methodiften Dill an, welcher behaup⸗ 
tete, daß ſelbſt Ehebruh und Mord des Kindern ber Gnade 
nicht ſchade, fondern vielmehr zu ihrem Guten wisfe, — Bott 
fehe in feinen Gläubigen feine Sünde, — wie viel fie deren auch 
begehen mögen. „Mögen meine Sünden, fagt er, Bott miß⸗ 
fallen, meine Perfon iſt ihm allezeit wohlgefälig Sollte id 
auch Ärger fündigen als Manaſſes, ih würde dennoch nid 
minder ein Kind ber Guabe fein, weil Gott mid allezeit in 
Chriſtus ſieht. Deßhalb Tann er auch in Mitte von Eßebruch, 
Mord und Blutſchande gu wir ſagen; bu biß ganz fihön, meine 
Unbefleite, es A Tein Mafel an dir. — Es iſt ein fehr verderb⸗ 
Ticher Irrthum der Schulmänner, die Shiutden nach der That zu 
unterfcheiden und nicht nad ber Perſon. — Obgleih ih Die 
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jenigen table, welche fagen: „Laßt uns fündigen, bamit bie 
Gnade überfließe,” fo werden body Ehebruch, Blutfchande und 
Mord mih am Ende Heiliger auf Erden, und fröhlicher im 
Hinmel mahen” Cd. h. je mehr id, ber verzeibenden Gnade 
Gottes bedarf, deſto ſtärker wird mein Glaube, deſto heifiger 
bin ih alſo au) ’). 

John Wesley wurde über biefe Erſcheinungen äufferfi betroffen ; 
er berief daher eine Conferenz Cim %. 1770), welche über bie 
bisherigen Grundſätze ber Methobiften Berathung pflog, und 
richtig anerkannte, daß die Urfache von allem Uebel in der Anficht 
fiege, Chriſtus habe das Sittengefeg abgefhafft, die Gläubigen 
feien alfo zu deſſen Beobachtung nicht verpflichtet, und bie chriſt⸗ 
liche Freiheit enthebe fie der Beobachtung ber Gebote Gottes, 
Merkwürdig if hiebei folgende Heufferung Weslep's in derſelben 
Conferenz über das Verdienſt der Werke, worauf er nothwendig 
fommen mußte, „Habt fireng Acht, wie ihr lehret! Wir neigen 
und zu fehr zum Calvinismus. Es gehört gu unfern Rehrfägen, 
daß Nöemand zu feiner Rechtfertigung vor Gott Etwas thun 
fönne, allein Dies wird gemißbraucht, oder falſch angewendet. 
Ber Gnade vor dem Herrn finden will, muß fid 
vom Böfen abwenden, und lernen, Gutes zu thunz 
wer Reue empfindet, muß Werfe thun, die Früchte der Neue 
find. Und wenn er Dies nicht thut, um Gnade zu finden, 
warum thut er es denn? Saget ihr, Dies fei Erlöfung durch 
Werke, fo antworte ich: nicht durch das Verdienſt der Werfe, 
aber durch Werke als Bedingung. Worüber haben wir benn 
biefe dreißig Jahre hindurch geftritten? Ich fürchte, über Worte, 
Was das Verbienft felbft betrifft, vor dem wir ung fo übermäßig 
fheuen, fo wird und nad unferen Werfen, unferen Wer— 
fen gemäß, Belohnung zu Theil werben. Um wie viel if 
Dies anders, als unferer Werfe wegen, ober wie unſere 


1) Fletcher Cheks to Antinom. Vol. M. p. 22. 200. 245. Works Yol. 
FI. p. 50. vol. IV. p. 97. Berl. Johann Milner Ziel und 
Ende relig. Eontreoverſ. Ueberſetzt nom Moriz Lieber. Frankfurt 
1828. S. Tt uw ff. 
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iefert. Gewöhnlich häuft er nur Stellen auf Stellen, ohne fich 
um ben Sprachgebrauch, den Zufammenhang, Parallelftellen , 
überhaupt um bie ftrenge Anwendung ber hermeneutifchen Regeln 
viel zu kümmern, obgleich er mit denfelben nicht eben unbefannt 
if. So verhält es fih denn auch mit dem vorliegenden Stüde, 
Man Tefe nur allein jene Stellen aus den Propheten Jeſaias, 
Jeremias, Hoſeas und den Pfalmen, deren er ſich bedient, um 
zu beweifen, daß nicht der von Ewigkeit erzeugte Sohn des 
Baters, fondern Was er Jehovah nennt, Menfh und Erlöfer 
geworben fei, um bie Ueberzeugung zu gewinnen, baß bei einem 
folhen Verfahren ein jeder irgendwie aufgegriffene Gebanfe einer 
biblifchen Begründung entgegenfehen dürfe’). 

Beſonders betrübend ift aber Swedenborgs gänzliche Unbe- 
fanntfchaft mit der Kirchen⸗ und Dogmengefchichte und die An⸗ 
maßung, deßungeachtet biefelbe als Zeugen für feine Anficht 
aufzurufen. Er wagt nämlich bie Behauptung, bag von ben 
Apoſteln an bis auf das Concilium von Nicäa feine Vorſtellung 
von der Trinität herrſchender Kirchenglaube gewefen fei, bis fidy 
auf bemfelben mit einemmale die wahre Leberlieferung verloren 
habe! Merfwürdig ift ed hiebei, daß er anderwärts bie Sabel- 
lianer unter die Keger der erften Jahrhunderte zählt; da doch fie 
gerade Diejenigen find, bei welchen er noch am genaueften feine 
Berirrung wiederfinden Fonnte, Freilich, wäre ihm befannt ge- 
wefen, baß im zweiten und britien Jahrhundert gerade bie 
wenigen Perfonen, bie ſich zu ähnlichen Grundfägen, wie er, 
befannten, mit der Beraubung ber kirchlichen Gemeinfchaft bebropt 
wurden, wenn fie ihre, der allgemeinen Kirchenlehre wider: 
fprechende Anficht nicht verlaffen würden; hätte er gewußt, daß 
Praxeas eine Urkunde auszuftellen gendthigt war, in welcher er 
feinen Irrthum widerrief, daß Beryllus auf der Synode von 
Boftra von den arabifchen Bifchäfen und dem zu Hilfe gerufenen 
Drigenes zu demfelben Schritte vermocht wurde, und Sabellius 
in ber ägpptifchen Kirche fo große Gährungen veranlaßte, und 
Gegenftand eines allgemeinen Abfcheued wurde, wie hätte er fo 


1) L. c. p. 168. 
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breite den Sag aufflellen mögen, bis zum Eoneilium yon Nicka 
rei feine Meinung der Glaube der Kirche gewefen! Wenn in der 
neueren Zeit von Manchen feit Souverän behauptet worden ift, 
daß die vornicäifhe Periode ber arianifchen Irrlehre zugethan 
gewefen jei, fo fonnte doch wenigfteng ein oberflächliches Quellen» 
ſtudium ſich zu dieſem Refultate berechtigt glauben; aber Sweden 
borgs Behauptung fett einen Mangel alles Hiftorifchen Studiums 
voraus. Und ein foldes Bud, in welchem fi fo ganz grobe 
und handgreiflihe Irrthümer befinden, getraut ſich als ein Werf 
von fo göttlihem Inhalt anzupreißen, daß bei befien Vollendung 
die Apoflel eine Sendung durch das ganze Geifterreich antraten, 
daß auf deſſen Derausgabe fogar das Heil der Zukunft ruht, 
und bie neue ewige Kirche mit ihm beginnt! 

Was die Dialeftif Smebenborge betrifft, fo haben bie Grunds 
züge derſelben hie und da eine auffallende Aehnlichfeit mit der der 
älteren Arianer, befonders aber mit der des Aetius und Eunomius, 
nur daß biefe beiden arianifchen Häuptlinge ungleich mehr Scharf- 
finn und Gewandtheit entwickeln; eben fo gewiß ift es auch, daß 
die mit Swebenborg verwandten Unitarier der früheften Kirchen- 
geſchichte ihren Sägen eine weit fcheinbarere und funftvollere 
bibliſche Begründung zu verfchaffen wußten, wie aus der Schrift 
tes Tertullian gegen Prareas, den Fragmenten des Hippolytus 
gegen Noetuns, und des Pfeudo -Athanafius gegen die Anhänger 
des Sabelliug zu erfehen if. Wer daher mit den Schriften des 
Arhanafius, des Hilarins, des Bafilius, bes Gregorius von 
Nazianz, des Gregorius von Nyffa und des Auguflin, welche 
Die Kirchenlehre gegen bie älteren und jüngeren Arianer, fo wie 
gegen die Subellianer mit fo entſchiedener Leberlegenpeit verthei- 
dDigten, auch nur einige Bekanntſchaft gemacht hat, wird mit 
Staunen die Bemühungen Swebenborgs betradpien, der mit 
ungleich geringeren Kräften den Glauben an eine Lehre zu unter: 
graben verfuchte, welche aus Veranlaffung einer, von Riefen an 
Verſtand ausgegangenen Bekämpfung für bie wiffenfchaftliche 
Erfenntniß nur noch weit mehr befefligt wurbe, 
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$. 80. 
Swedenborg beftreitet ben Sündenfall in Adam. 
Widerſprüche in dieſem Lehrſtücke. 

Wir gehen nun von der auffallendſten Beſonderheit der ſwe⸗ 
denborgiſchen Theologie auf ſeine Anthropologie über, wobei uns 
jedoch vorzugsweiſe nur ſeine Lehre von der menſchlichen Sünd⸗ 
haftigkeit und namentlich von ber Erbfünde beſchäftigen wird. Er 
läugnet, wie oben fchon gefagt worden ift, die Iegtere, verfällt 
aber in bie feltfamften Widerfprüche mit ſich ſelbſt. Die Erzählung 
der heiligen Schrift von bem verhängnißsollen Ungehorfam unferer 
Stammeltern erflärt er für eine Allegorie, und faßt Adam und 
Eva nicht als wirkliche Perfonen, fondern nur ale Perfonificas 
tionen der älteften Kirche, wie er fih ausbrüdt, auf"), und fügt 
hinzu, Dieß recht wohl verftanden, falle die bisher angenommene 
und beliebte Meinung, baß die Sünde Adams die Urfache bes 
uns angebornen Uebels fei, ganz und gar zufammen?). Sweben- 
borg ftellt nun aber nicht in Abrebe, daß fih von ben Eltern 
eine Neigung zur Sünde auch auf ihre Kinder vererbe; jedoch 
bemerkt er zugleich, daß fie allein von ben Eltern abzuleiten fei, 
indem er fagt: „das Erbübel, mein Freund, kömmt allein von 
den Eltern eined Kindes;“ anderwärts fagt er fogar mit großer 

Uebertreibung : „ber Menfch it von Mutterleib aus nur Sünde”), 

Wenn nun einerfeits ein durch Abflammung fi verbreitendes 
Uebel angenommen, unb anbererfeits bie Allgemeinheit deſſelben 
nicht in Abrede geftellt wird, wie kann man blog bei ben Eltern 
eines Kindes ftehen bleiben? Es entfteht nothwendig Die Frage, 

1) Vol. II. p. 110. By Adam and his wife is mesnt the most ancient 
church, that existed on our eath etc. 

2) L. c. p. 196. This thimgs being unterstood, the opinion hitherto 
received and cherished, that the sin of Adam is Ihe cause of that 
evil, which is innate in man from his parents, will fall to the 
ground. 

3) L. e. p. 195. That every man is born with a propensity to evils 
and consequentiy that from his mother’s womb he is nothing but 
evil, is a truth known etc. p. 196. But, my friend hereditary 
evil is derived solely from a man’s parents, not indeed thet very 
eril which he actually commits, but his inclination to it. 
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wie denn auch bie Eltern zu dem Uebel gefommen find, und wenn 
ohne Zweifel geantwortet werden muß, daß fie von ihren Eltern, 
und auch diefe wieder von ihren Eltern eine ſolche böfe Exrbfchaft 
überfommen haben, fo werden wir gewiß zuletzt bei bem erſten 
Menschen, in den heiligen Urkunden Adam genannt, anlangen, 
und eingeftehen müſſen, daß bie allgemeine Erſcheinung eine fefte 
und zugleich allgemeine Urſache habe, und folglic das fündhafte 
Geſchlecht nur eine Entwidelung bes fündhaften Adam fe. Wie 
fann man daher fagen, daß die Kinder von ihren Eltern ein 
fündhaftes Princip empfangen, ohne auf den erflen Menſchen 
zurüdzufommen ? Durch die allegorifche Erklärung der biblifchen 
Erzählung vom Sündenfall ift gar Nichte gewonnen; denn erfteng, 
biefelbe auch angenommen, einen Ausgangspunct muß doch ges 
wiß die gefchlechtliche Entwicelung des Menſchen gehabt haben, 
und da bie fündhafte Entwidelung gleichen Schrittes, felbft nach 
Swedenborg, mit ber gefchlechtlihen geht, fo werben wir auch in 
diefer Beziehung zu einem Anfang zurüdgebrängt, zu einem erften 
Sünder, in beffen Fall fodann die übrigen verwirelt wurden. 
Zweitens, wollten wir auch den Adam mit Swedenborg ale einen 
Collectiv⸗Namen auffaffen, fo würbe bamit doch jedenfalles ge⸗ 
fagt, daß von ber früheren Menſchheit bie fpätere ein ſündhaftes 
Princip ererbt habe, da er ja eine gefchlechtliche Uebergabe nicht 
Täugnet; auf den Adam wird aljo zurüdgegangen werben müffen, 
wir mögen unter ihm eine Perfon oder ein Menfchenalter verftehen 
Ob aber die heilige Schrift das Erſtere oder das Letztere Iehre, 
wird Demjenigen, ber die paufinifchen Briefe ald fanonifche ver» 
ehrt, aus Rom. V, 12—14. fehr Kar, da bier Adam als Der- 
jenige bezeichnet wird, durch deſſen Fall auch ber Fall aller 
übrigen bedingt worben fei, und ausdrücklich zugleich als Eine 
Derfon aufgefaßt if (3 Evos avdpsnov). Wie wir demnach 
Swedenborgs Lehre betrachten, fo erfcheint fie voll von Unklar⸗ 
heiten und Widerfprüchen. 

Der Grund diefer Erſcheinung liegt, wie gefagt, in feiner 
unverfländigen Oppofttion gegen bie lutheriſche Lehre, welche bie 
Erbfünde ale eine.totale Depravation des Menſchen auffaßt, in 
welcher die Freiheit gänzlich zu Grunde. gegangen fei. Indem 
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ſich nun Swebenborg bemüht, die Freiheit zu reiten, und die 
Sündenfhuld der Einzelen in dem perfönlihen Misbrauch des 
freien Princips zu finden, und auf ber anderen Seite doch aud 
durch ein tieferes Gefühl abgehalten war, ben Einzelen nur ver- 
einzelt aufzufaffen, und offenbar eine Ahnung von der Wahrheit 
hatte, daß fein Menſch blos für fih und abgeriflen von ber 
Menfchheit Yebe, fondern auf das Lebendigſte in die Schidfale 
des organifchen Ganzen verfchlungen fei, verfiel er in dergleichen 
Hafbheiten, die Etwas fegen, und das Gefeste zugleich wieder 
vernichten. Er gewahrt, wenn wir fo fagen bürfen, einen all- 
gemeinen Sündenfluß, fcheuet fi aber, benfelben recht fcharf ing 
Auge zu faffen, und verbirgt fi die Duelle. deffelben. Man 
ſieht nun zugleich nicht mehr ein, wie benn auch bie Sünde in 
die Geſchichte kömmt, gleich als ſoͤhne fich die Bernunft mit der 
Lehre von einem von den Eltern auf die Kinder fi) vererbenden 
Uebel aus, wenn daſſelbe als blofer Zufall betrachtet, auf Feine 
Urfache zurüdgeführt wird. Oder leitet Swedenborg bie gefchledgt: 
fich ſich fortpflanzende böfe Neigung von der urfprünglichen Ein- 
richtung des Menfchen ab? Dann würde allerdings das unläug- 
bare Factum nicht als biofer Zufall dargeſtellt; aber hierüber 
fanden wir in Swebenborgs Schriften feine Aeufferung. Dagegen 
flellte der nun feit einigen Jahren verfiorhene Gufav Knös, 
Drofeffor der orientalifchen Sprachen in Upſala, ein, übrigens 
nicht Tnechtifcher, Anhänger Swedenborgs, in feinen Selbſtge⸗ 
fprächen über Gott, den Dienfchen und die Welt, das Böfe als 
Etwas mit der Beichränftheit des Menfchen noth wendig Zu: 
fammenhängendes dar; doch frägt es ſich immer, ob fidh bie 
übrigen Swedenborgianer eine ſolche verfehrte Lehre aneignen 
werden. Ohne diefe Aneignung bleibt aber ihre Yehre vom ererbten 
Böfen das unzufammenhängendfie Gerede, dag ſich denfen Täßt. 


$. 81. 


Incarnation der Gottheit. Zwede derſelben. Berpältniß 
von Zreipeit und Gnade. 

Wir wenden und nun zmaͤchſt zur Beſchreibung ber Zwecke 

ber Incarnation ber. Gottheit nad) Swedenborg. Die VBerwer: 
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fung des wefentlich chriſtlichen, bibliſch und kirchlich fo wohl be- 
gründeten Dogma yon der Berföhnung durch den Opfertod Chriſti 
hängt mit ber Verkennung bed Urfprungs der menſchlichen Sünbd- 
baftigfeit innigft zufammen: der biblifhe Gegenfat vom erften 
und zweiten Adam fann in Swedenborge Eyftem feinen Sinn 
mehr haben. Da er nun aber den biblifchen Standpunet verlaffen 
hatte, fo fand fih in der Lage der Menfchheit Feine hinreichende 
Urfache mehr, die Menfchwerbung des Logos zu erflären; er 
fucht demnach, um fie gehörig zu motiviren, aufferhalb des 
Menfchertgefchlechtes Urfachen auf. Es ift ein unabweisliches Be⸗ 
dürfniß des menjchlichen Geiftes, ſich als integrirendes Glied 
eines großen, über alle Welten ſich erſtreckenden Geifterreiches 
zu denfen, und fowohl das Gedeihen der göttlichen hier auf Erden 
gepflanzten Keime, als auch die Störungen und Zerrättungen, 
die deren normale Lebensentwicklung unterbrecyen, in Verbindung 
mit jenfeitigen Ereigniffen zu fegen, und gleichſam ale Fortfegung 
der Schwingungen derfelben zu betrachten. Die Mythen ber 
Hindus und die Religionslehren der Parfen liefern uralte Belege 
hiezu. Auch das Chriftenthum deutet auf einen Zufammenhang 
zwifchen dem Falle des Menſchengeſchlechts und einem Sturze 
höherer Geiſter bin, und fpricht fo Far als möglich von ben 
fortgefesten Bemühungen berfelben, das durch ihre Vermittlung 
bier auf Erden entftandene Verderben zu unterhalten und zu 
erweitern, Auf der andern. Seite Ichrt es eine rege Thätigfeit 
der treugebliebenen Geifter und der hienieben in Gemeinfhaft mit 
Chriſtus verfiorbenen und dort verflärten Seelen zur Verbreitung 
bes Reiches Gottes und deſſen Befeftigung auf Erden. Aber alles 
Died iſt in höchſt einfachen und großen Zügen in ber Schrift 
und Kirchenlehre vorgetragen. Unter ber Hand der phantafie- 


reichen chriſtlichen Gnoftifer, zumal ber VBalentinianer, wurbe 


aber ſchon bie einfache Kirchenlehre in ein eben fo großes und 
zuſammengeſetztes, ale willführlihes Drama umgeftaltet, eine 
Störung bes Aeonenreiched durch das Leidenfchaftliche Begehren 
der Sophia und eine Erlöfung dieſer nebf der Erneuerung von 
jenem gelehrt, jeboch fo, daß nur durch die in Chriſto eingeleitete 
Wiederbringung aller, in Folge der genannten Perturbationen 
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in das Zeitleben verfeßten pneumatifchen Naturen, bie völlige 
Harmonie auch in der Geifterwelt wieder hergeftellt werbe. Die 
finftern Mächte werden in ben gnoftifden Spftemen fo wie im 
manichäifchen in eine mehr oder minder fünflliche und häufig ganz 
undenfbare Verbindung mit ben Borgängen im Lichtreiche geſetzt, 
welches vor ihren angeftrengten Berfuchen, über feine Grenze 
einzudringen und eg zu erobern, gefichert werben muß. Einen 
ähnlichen Weg betritt nun aud Swedenborg. Er fagt, die Er⸗ 
Iöfung beftehe in der Unterwerfung ber Hölle, in der Wiederher⸗ 
ftellung ber Ordnung im Himmel, und der Erneuerung der Kirde 
auf Erden; die göttliche Allmacht Habe nun auch biefe Zwece 
nicht anders erreichen können, als durth die Annahme ber Menſch⸗ 
beit, gerade wie auch der Menſch nur durch feine Hände wirken 
fönne, weßhalb deun auch die von Bott angenommene Menſch⸗ 
beit in der Schrift die Hand Gottes genannt werde. Dies if der 
Hauptgrund, den Swebenborg für die Menfchwerbung bed 
Sohnes Gottes entwidelt‘). 

Swedenborg gibt folgende nähere Befchreibung der in das 
felige Geifterreich durch das Vorbringen der fatanifchen Gewalten 
eingebrochenen Unorbnungen, und ber Befreiung von biefer Ge 
fahr durch den Erlöſer. Die bieffeitige Kirche bilde mit ben jen- 
feitigen Ordnungen ber Geifter ein Ganzes, fo daß beide mit 
einem Menfchen verglichen. werden fönnten, deſſen fämmtliche 
Glieder leiden, wenn auch zunächft nur Eines franf ſei. Die 
Genoffen der Gemeinde Gottes auf Erden bilden gleichfam bie 
Füße diefes großen Leibes und die Lenden, die Geifter im Hin 
mel die Bruft und bie Schultern u. f. w. Das flete Wachsthum 
bes fittlichen Verderbens hienieden habe demnach ben flörendfien 

1) Vol. I. p. 168. Redemption consisted in reducing the hells in to 
subjection, and bringing the heavens into a orderly arrangement, 
and renewing the church on earth by (his means; and there are 
no possible method by which Ihe omnipotence of God could effet 
these purposes, than by assuming the humanity; just as ihere is 
no Possibility for a man to work without hands and arms; whe 
refore (he humenity is called in the word, «the arım of Jehovak.» 
Jos. XI, 10. XI, 1. 
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Einfluß auf die ganze Geifterwelt ausgeübt, und biefelbe in eine, 
einem Manne ähnliche Lage verfegt, ber auf einem Throne 
figt, deſſen Fußgeftell zufammenfalle. Das Reich des Satan 
babe fi) durch die überaus großen Einwanderungen von ber Erde 
aus überdieß fo fehr erweitert, daß deſſen Untergebene über bie 
Grenzen ber Seligen vordrangen, und auch dieſe in den Abgrund 
mit fi) hinabzuziehen drohten. Der Menfchgeworbene Gott bes 
feeite nun bie guten Geiſter von der Zubringlichfeit der Teufel, 
indem er biefelben in die Grenzen der Hölle zurüddrängte; denn 
wie die Raubthiere in ihre Höhlen eilen, wie bie Froöſche im 
Waſſer untertauchen, wenn ſich ihre Keinde nahen, fo flohen 
die Dämonen, als der Herr gegen fie auszog. Dan fieht, wie 
die apoftofifche Lehre von der Höllenfahrt Chriſti mißbraucht 
wurbe'). 

Swedenborg bemerkt nun weiter, durch dieſe richterliche Hands 
Iung, durch diefe firenge Ausſcheidung der Guten von den Böfen 
babe ſich der Herr als die Gerechtigfeit dargeflellt; keineswegs 
aber dadurch, dag er vollfommenen Gehorfam während feines 
irbifchen Lebens anitatt der Menfchen geleiftet habe, und in diefer 
Meife ihre Gerechtigkeit geworden wäre; fein Gehorfam über; 
haupt, und fein Kreuzestod, bie letzte Verſuchung bed Herrn in 
feiner DMenfchheit, insbefondere, hätten nur eben biefer bie voll: 
kommene Berflärung verdient, d. h. die vollfommene Vereinigung 
mit der Gottheit. Es fann fomit nah Swedenborg fein dem 
Menfhen zuzurechnendes Verdienſt Chriſti, feine ſtellvertretende 
Genugthuung geben, In feiner Oppofition gegen die Tutherifche 
Orthodoxie, weldhe ihm alles Tebendige Chriſtenthum zu unters 
graben fchien, ging er alfo fo weit, daß er gerade jenes evan- 
gelifhe Dogma, woraus dem Chriſten eine unverfiegbare fittliche 
Kraft quillt, jenes Dogma, welches die Welt überwunden hat, 
läugnete. Unter der großen Entftellung, bie bafjelbe allerdings 
in den fymbolifchen Schriften ber Lutheraner erlitt, fand er bie 
einfache, tiefe und große Wahrheit nicht heraus, mißfannte be⸗ 
fonders die pſychologiſchen Momente deſſelben, und ſchritt bis zur 


1) Vol. I. p. 237. ff. 
Möhlers Gombelit, VI. Aufl. 37 
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Annahme einer, wenigftens theilmeife, ganz auf der Anwendung 
mechanifcher Kräfte beruhenden Erlöfung fort. 

Inzwiſchen blieb Swebenborg hiebei nicht fließen, und bie Art, 
wie er nebenbei noch die Nothwenbigfeit der Incarnation ber 
Gottheit zur Erneuerung bes Menſchengeſchlechts befchreibt, if 
immerhin geiftreich zu nennen, Seine Anſicht iſt nicht neu, und 
wurde ſchon von den Kirchenpätern und Scholaflifern und zwar 
flarer, ausführlicher und beflimmter, als von ihm entwidelt; 
ba wir jedoch feinen Grund zur Annahme haben, daß er die 
Leiftungen der früheren Zeit hierin gefannt, fo bürfen wir ihm 
auch das Verdienſt der eigenen Erfindung nicht abfprechen. Cr 
fagt, ohne die göttliche Herablaffung in Chrifo wäre der Glaube 
einem in das Blaue des Himmels geworfenen Blide zu vergleichen, 
ber fi) ins Unbeſtimmte und Grenzenlofe verlöre, durch Chriſtus 
aber habe er feinen eigentlichen Gegenftand und damit Beſtimmt⸗ 
heit erhalten, Einige Kirchenväter drüden biefen Gebanfen in 
ber Form aus, daß es ber Menfch durch eigene Kraft nicht über 
eine in fich ſelbſt Ieere, inhaltslofe, ſich fekbft unbefannte Sehn⸗ 
fucht hinausbringe, und daß diefelbe erſt durch die Offenbarung 
erfüllt, und mit einem wahren Inhalte beglüdt werde. Sweden⸗ 
borg fügt noch (mit dem Cardinal Nikolaus von Cuſa, der biefen 
Gegenſtand fehr geiftvoll behandelte) hinzu, daß fich in den Bes 
ziehungen des Menſchen zu Gott überall Menfchliches und Bött- 
liches, Irdiſches und Himmliſches durchdringen müffen; burd bie 
Gemeinschaft mit dem erfchienenen Gott erhalte der Glaube und 
bie Liebe das höhere ewige Moment, indem er aber in menſch⸗ 
licher Geftalt unter und gelebt habe, gewännen jene Tugenden 
ihre Unterlage, und würben erſt recht unfere eigene, ba ung das 
SGörtliche an ſich unzugänglich bleiben würde‘)... Man kann das 
Eine große Werk der göttlichen Barmherzigkeit von vielen Seiten 
aus betrachten, und je umfaflender die Betrachtung ift, deſto 
tiefer wird unfere Verehrung und Anbetung: aber das fo wichtige 
Moment in bemfelden, fo klar in ber heiligen Schrift ausge 
ſprochen, fo beſtimmt durch alle Jahrhunderte der Kirche hindurch 


1) u. 882 
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feRgehalten und im Cultus gleihjam plaftifch ausgepragt, das 
Moment: daß der Tod des Herrn unfer Leben ift, darf niemals 
in den Hintergrund geftellt, gefchiweige denn geradezu verworfen 
werden, 

Was der norbifche Prophet Über die Erforberniffe von Seiten 
des Menfchen fagt, um die ihm von Gott zugebachte Erneuerung 
in fich zu verwirklichen, bat fehr viele Aehnlichkeit nit den Lehren 
der katholiſchen Kirche. In Eprifto if die göttliche Wahrheit und 
Liebe erfchienen, fagt Swebenborg; ber Menſch muß ſich ihm 
daher nahen, und die Wahrheit im Glauben aufuehmen, und 
nad berfelben in Liebe wandeln, der Glaube ohne bie Liebe, 
und bie Liebe ohne den Glauben hat Seinen Werth. Bon der 
Rechtfertigung gibt er daher beinahe denſelben Begriff, ben bie 
katholiſche Kirche von jeher eingeprägt beat, und fie if ihm weſent⸗ 
lich Eins mit der im Glauben an Ehriftus erzeugten Deiligung 
und inneren Erneuerung‘): wobei freilich immerhin der große 
Unterfehied in Betracht Tommi, daß er die Sündenvergebung 
nicht von den Verdienſten Chriſti ableitet. Das Berpältuiß 
zwiſchen Gnade und Freiheit if giemlich gut vorgetragen, in ber 
Weiſe alfo, daß feinedwegs bie zum Pelagianigmus, ja faum 
bis zum Semipelagianismus ausgefchweift wird, worüber man 
ich bei Swedenborgs Oppofition gegen Yuthers Lehre wirklich 
wundern muß. 

Staunen aber wird der Dogmenhiftorifer, wenn ee aud über 
biefe Punete den gefchichtlichen Bemerfungen Swedenborgs feine 
Aufmnerffamfeit widmet, Um nämlih den Zufammenhang zu 
rechtfertigen, den er zwifchen der Trinitätslehre und dem Satze 
von der jichvertretenden Genugthuung angenommen hat, behaups 
tete er, daß mit dem Goneilium von Nicaa die proteftantifche 
Lehre von der Zurechnung der Verdienſte Chriſti eingeführt und 


1) Vol 3. p. 283. By means of divine wuth originating in Goed. Ihat 
is by mcans of failh origınating in .charity, man is reformed and 
regenerated, and also renoewed, quickened, sanctified, justified; 
and in proportien 10 this progress and growih in Ihese graces, is 
purißed from erils, ip which purificalion cansisis tho remission 
of sine. 
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beibehalten worden fei’). Diefe Behauptung enthält einen dop⸗ 
pelten Irrthum, erſtens weil auch vor dem genannten Concilium 
eine Zurechnung ber Berdienfte Ehrifti nachweisbar allgemeiner 
Kirhenglaube war, und zweitens, weil nach demſelben bis zum 
fechzehnten Jahrhundert die befondere Iutherifche Vorſtellung davon 
mit Ausnahme ganz leifer und zerftreuter Spuren nicht gefunden 
wird. Luther felbft bat fich dieſer Webereinftimmung mit ber 
nachnicäifchen Kirchenlehre nie gerühmt; vielmehr fegte er feinen 
Ruhm darein, daß er tiefer als alle Kirchenleprer den heil. 
Paulus ergründet habe. Swedenborg hätte nur allein die Com⸗ 
mentarien über die Briefe Pauli, die von Chryfoflomus und 
Theoboretus aus der griehifchen Kirche, und von dem Ambro⸗ 
fiafter und Hieronymus aus der lateinifchen auf ung herabgefom- 
men find, leſen dürfen, um von feinem ganz auffallenden Wahne 
zurüd zu fommen. Bon den Theologen des Mittelalters wird 
ohnedies das Vorgeben Swedenborgs auf jedem Blatte, das fie 
fchrieben, widerlegt. Wie wäre denn auch der Gegenfaß zwifchen 
den Katholifen und Proteftanten zu erflären, wenn jene immer 
bie Lehre von dieſen in dem fraglichen Lehrflüde vorgetragen 
hätten? Auch führt Swedenborg fein einziges hiftorifches Zeugniß 
für fih an, und begnügt fich mit langen und breiten Berficherungen, 
ohne daran zu denfen, daß man in fo wichtigen Gegenfländen 
beweifen, nicht blos verfihern müffe Es war Swebenborg un- 
befannt, daß man eine Zurechnung der Verdienſte Chrifti glauben 
fönne, ohne im Mindeſten genöthigt zu fein, die befonderen 
Borftefungen der mittenbergifchen und genfifchen Reformatoren 
mitaufzunehmen, Anderwärtd, wo er von ber Trennung ber 
Katholifen und Proteflanten, und den baraus hervorgegangenen 
Eigenthümlichfeiten der Tegteren handelt, widerfpricht er fogar fi 





1) Vol. III. p. 317. That the faith, which is imputative of ihe merit 
and Rigiheousness of Christ the Redeemer, first t00k its rise from 
the decrees in the couneil of Nice, concerning three divine persons 
from eternity, which faith, from that time t0 the present has been 
received by ihe whole chrisiien world. p. 812. Tbat imputation 
‘and the falth of the present church, which alone is said to justify, 
are one thing. 
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felbft, vergißt aber jedes Falles, welchen beträchtlichen Unterfchieb 
er, nad dem ſchon Erzählten, ziwifchen den Katholiken und Pro⸗ 
teftanten in Betreff ihrer jenfeitigen Empfänglichfeit für bie Aufs 
nahme der vollen Wahrheit feftgefegt hatte, und zwar gerade in 
Beziehung auf die Rechtfertigungslehre. 

Auch über ſeine Lehre von der Freiheit that ſich Swedenborg 
in der Vorausſetzung nicht wenig zu Gute, daß ſie in der ganzen 
chriſtlichen Kirche unbekannt ſei, und ſein engliſcher Herausgeber 
macht mit allem Ernſte auf dieſelbe als auf etwas ganz Neues 
und Unerhoͤrtes aufmerkſam. Freilich wenn man nur die Con⸗ 
cordienformel, aus welcher Swedenborg lange Auszüge mittheilt, 
und die Schriften Calvins berückſichtigen darf, fo iſt man zur 
Annahme berechtigt, daß nirgends mehr die Lehre von der Frei⸗ 
heit gefannt ſei. So viel indeffen auch Swedenborg von ber 
Freiheit fpricht, er gibt vor lauter Bildern feinen recht Elaren 
Begriff von ihr, obwohl nicht zu bezweifeln ift, daß ihm derſelbe 
porfchwebie‘). 


G 82. 


Lehre von den Sacramenten, 


Swebenborgs Lehre von den Sarramenten hat, von ber bes 
fonderen Spracde abgefehen, nichts Ausgezeichnetes, obfchon er 
es meint’), und dafürhält, daß ohne Kenntniß bed geiftlichen 
Sinne (des allegorifch-myftifcdyen) und befondere ber Correſpon⸗ 
Denzen zwifchen Himmel und Erbe nichts Gefundes auch in diefem 
Artifel vorgebracdht werben möge. Befonders find ihm die zwei 
Sarramente, die Taufe und das Abendmahl, denn mehr erfennt 
er nit an, fehr werth, und er beftrebt fih nad Kräften, bie 
Berehrung und den wahren Gebrauch derfelben in Tebendige Aufs 
nahme zu bringen. Bon der Taufe Iehrt er, daß fie eine innere 
Reinigung durch drei Stufen hindurch bewirken folle; erſtens 
führe fie in die hriftliche Kirche ein; zweitens werde durch ihre 
Bermittlung ber Chriſt zur Erfenntmiß und Anerfenntniß bes Heis 


f) Vol. I. p. 108—188. 
2) Vol. II. p. 373. 
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landes und Erlöfers gebracht; drittens folle der Menſch in ihr 
durch den Herrn wiedergeboren werben. Diefe brei Zwedce ber 
Taufe feien aber an fi Eins und Daffelbe und verhielten ſich zus 
fammen wie Urſache und Wirfung und bie Vermittlung beider‘). 

Die Kenntniß der Correfpondenzen diene aber vor Allem dazu, 
die Chriften in das Wefen bes heiligen Abendmahls einzuweihen. 
Fleiſch und Brod feien das irdifche Abzeichen der göttlichen Liebe 
und Güte (Heiligkeit); Blut und Wein das Sinnbild der Wahr: 
beit und Weisheit Gottes; Eſſen fei endlich gleich dem Aneignen. 
Nun aber fei Fleifh und Brod im Abendmahle der Herr ſelbſt ven 
Geiten feiner Tiebe und Güte betrachtet; Blut und Wein glei 
falls der Herr felbft in feiner Wahrheit und Weisheit. Hienach 
feien drei Prineipien, wie fih Swebenborg ausdrüdt, in biefem 
Saeramente zumal in einander verfchlungen: der Herr, feine 
göttliche Güte und feine göttliche Wahrheit, und folglich erfihtlid, 
daf im heil. Abendmahle alle Güter des Himmels und der Kirde 
zumal eingefchloffen feien und mitgetheilt würben, ba in dieſen 
brei Principien, dem Allgemeinen, alles Einzele enthalten fei. 
Gott, und mit ihm Glaube und Liebe feien alfo bie Gaben, 
beren ber Menſch beim Empfange gewürdigt werde. Daß bie 
vergöttlichte Menfchheit mit der Gottheit gegenwärtig ſei, wirb in 
einem befonberen Paragraphen recht gut gezeigt, und zugleich 
bemerkt, daß das Abendmahl eine geiftige Speife fei, eben weil 
bie vergöttlichte Menfchheit da rgereicht werbe. 

Um die Möglichkeit eines folchen Genuſſes darzuthun, ſagt 
Swebenborg: eine jede gefunde Seele habe das Vermögen, Weis: 
heit vom Herrn zu empfangen, d. h. Wahrheiten, und biefelben 
bis in Ewigkeit zu vermehren; beßgleichen Liebe, und auch in 
biefer fortwährend zuzunehmen. Nun aber fei der Herr die Liebe 
und bie Weisheit an fich; folglich vermöge ſich auch mit ihm ber 
Menſch zu vereinigen. Man bemerft von ſelbſt, dag Weisheit 
und Liebe als etwas Subftantielles yon Swedenborg gedacht 





1) L. c. p. 389. In a like manner as a first cause, a middle cause. 
which is the eflicient and « ultimate oause, which is the effect: 
and the end for the sake of which the former onnsas were prodectd. 
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werden, ale bie feinften Ausflüffe aus Gott und Gott felbft: fo 
wie er denn Gott ald eine Sonne in der jenfeitigen Welt will 
gefehen haben, von welcher einzig Yicht und Wärme ausfhupft, 


d.h. Weisheit und Liebe. Wahrſcheinlich um pantpeiftifchen Vor: 


ftellungen vorzubeugen, fügt der Prophet zu dem Gefagten noch 
hinzu, die Gottheit felbft fönne mit dein Menſchen nicht vereiner- 
leitet, fondern nur vereiniget werden, gleichwie fi) die Sonne 
nicht mit dem Auge, bie Luft nicht mit dem Ohre verſchmelze, 
fondern fid) nur mit diefen Organen verbinde, um das Sehen 
und Hören möglich zu machen‘). 

Gleichwie nun, fährt Swebenborg fort, die Taufe die Eins 
führung in die Kirche ift, fo iſt bas heil. Abendmahl bie Ein- 
führung in den Himmel, Denn der im Sacramente gegenwärtige 
Herr und Heiland habe nothwendig auch den Himmel in feinem 
Gefolge, und eröffne ihn Denen, bie fi) würdig dem Mahle 
nahen. Anders verhalte es fi) mit den Unmwürdigen. Den 
Würdigen fei Gott durch das Mahl innerlich und äufferlich gegen- 
wärtig: innerlich durch feine Liebe und Wahrheit, äufferlich durch 
feine das Dafein der Dinge bedingende Allgegenwart, Bei dem 
Böſen finde die Ießtere ganz allgemeine Ailgegenwart Gottes ohne 
bie erftere ſtatt. Den blos äufferlichen, alfp blos natürlichen 
Menfchen, die fi) dem Gehorfam gegen Gott entziehen, und nur 
Die göttliche Wahrheit fennen und davon fprechen, aber nicht in 
ihren Willen aufnehmen, eröffne darum auch der Herr ungeachtet 
feines Dafeind den Himmel nicht, Man könnte ſich geneigt fühlen, 
hieraus zu fchließen, dag Swebenborg mit Calvin übereinftimme, 
wenn er Ichrt, daß den Verworfenen ber verherrlichte Leib des 
Herrn nicht mitgetheilt werde, Swedenborg ift jedoch dem hel⸗ 
vetiſchen Reformator ganz entgegengefeßt, denn nad biefem wird 


1) L. c. p. 445. Sul however, as man is a finite being, the Lord, 
Divinity Jiself cannot be conjoined with ihm, but adjoined. Nach 
S. 70. können die Ausdrüde conjoined und adjoined nicht anders 
als wic im Tert überfept werten. Dafelbfi wird nämlich gefagt, 
to be cunjoined bedeute eine Einpelt wie die der Zrucht mit dem 
Baum, 10 be adjoined aber eine mehr äufferlide Verbindung, wie 
wenn Früchte an einen Baum angebunden würden. 
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dem zum ewigen Tode Prädeftinirten Die Speife bes ewigen Lebens 
nicht gegeben, nah jenem aber von Unwürdigen nur nicht 
empfangen, d. h. nicht in dag innerfte Geiſtesleben aufgenommen, 
ob fie ihnen fehon dargeboten wird'), Was Swedenborg auſſer⸗ 
dem noch von ber Euchariſtie Tehrt, daß fie die Bereinigung mit 
Gott bewirfe und die Signatur der Söhne Gottes fei u. f. w. 
ift nur weitere Folgerung aus dem bisher Entwidelten. Uebrigens 
läßt Swebenborg vorzüglich in feiner Darftellung der Lehre vom 
heiligen Abendinahle die Beziehung deſſelben auf den Tod des 
Herrn und die Sündenyergebung vermiflen, obgleich dieſe Be: 
ziehung fo Far in ber heiligen Schrift ausgefprechen iſt. Die 
Gründe, welche den Mann hicbei beftimmten, find in feiner oben 
vorgelegten Betrachtungsweiſe des Leidens und Sterbens Jeſu 
Chriſti zu fuchen. 
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Swedenborgs Mittpeilungen aus dem jenfcitigen Leben. 


Mit den Kunden, die Swedenborg aus dem jenfeitigen Leben 
über daſſelbe und deſſen Verhältniffe mitgebracht und in feinen 
Schriften niedergelegt hat, wollen wir unfere Yejer nicht hin: 
halten, obgleih gerade bie Erörterung biefes Gegenſtandes für 
Manche am anziehendften fein dürfte, Nur fo viel glauben wir 
bier mittheilen zu müffen, als theils zur Vervollſtändigung unferer 
Kenntniß des ſwedenborgiſchen Dogma, theild zum Verſtändniſſe 
manches bisher Geſagten nöthig feheint. Wenn die Seelen be 
fichtbare Welt verlaffen, gelangen fie an cine zwifchen Himmel 
und Hölle ſchwebende Dertlichfeit, und ſich allmählich zu den ihnen 
Geiſtesverwandten unwiberftehlich Hingezogen fühlend, befördern 
fie fih nad und nad gleichfam ſelbſt in die Hölle oder in den 
Himmel. Der Gatte ſucht mit Haft feine Gattin, und umgefchtt; 
überhaupt ein Seber die Genoffen feiner irdifchen Freuden und 
Leiden, bei welchen es ihm allein wohl und heimlich if. In die 
fen Darftellungen entwidelt fih unftreitig eine feine Pſychologie. 
Diejenigen übrigens, bie weder für ben Himmel reif find, noch 


I) L. c. p. 306. 
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auch an der Hölle Freude finden, werben unterrichtet und ferner 
gebildet, bis fie fich Durch den Gebrauch ihrer Freiheit ganz im Beſitz 
der reinen Wahrheit und Liebe befinden, wonad, ihnen der Zugang 
zum Himmel eröffnet wird. Die Genoffen einer befonderen 
Religion, Eonfeffion und Secte erhalten Lehrer von ihrer eigenen 
Parthei, und ift fein Heide, Jude, Mahomedaner u, ſ. w. von 
diefer Bildungsfchule ausgeſchloſſen. Ermeifen fie ſich aber unzus 
gänglich für den Verſuch, fie zu beſſern oder zu vollenden, fo 
werben fie von der Hölle verfchlungen. Es ift nicht recht einzu⸗ 
ſehen, wie fi) Swedenborg fo abfprechend gegen die Fatholifche 
Lehre vom Fegfeuer erklären fonnte, wiewohl fi) allerdings 
erhebliche Differenzen zwifchen diefem und dem fmebenborgifchen 
Mittelorte Teicht auffinden laſſen. 

Die Berhältniffe der jenfeitigen Welt gleichen nach den Berich- 
ten unferes Augenzeugen durchaus den irbifchen. Es gibt dafelbft 
Häufer und Paläfte, mit Zimmern und Garnituren, Berge und 
Thaͤler, Flüſſe und Seen u. ſ. w. Die Zeit und ein recht berber 
Raum beherrfchen auch die Geifterwelt. Die Voͤlker und Indivi⸗ 
duen behalten ihre &igenthümlichfeiten bei, daher ſich denn auch 
jenfeits die Holländer noch mit dem Handel befchäftigen. Nur ift 
Alles einigermanßen verflärt und geiftiger als hier, denn der 
jegige rohe Körper wird abgelegt, und fogar die Auferftehung 
bes Fleifches findet nach Swedenborg nicht ftatt; gleichwohl be⸗ 
hält der neue Leib ganz die Form bes früheren bei, fo daß 
Viele, die in das Jenfeits eintreten, .gar nicht darauf aufmerk⸗ 
fam werben, baß fie nicht mehr ihren ehemaligen befigen. 

Im Jahr 1757 war das Teste Gericht, und Swedenborg fand 
fih als flaunender Zufchauer dabei ein. Daffelbe wird alfo 
wohl von Zeit zu Zeit gehalten. Selbſt die Verdammten koͤnnten 
übrigens noch gerettet werden, wenn fie wollten. Swedenborg 
ſah einen von benfelben, ber einft Straßenraub und Chebrud 
getrieben und fi) irgendwie zu den Engeln verirrt hatte: dieſe 
wollten auf feine Erfenntnig wirken und er, er verftand wirklich, 
was fie fagten und wollten. Auf die Aufforderung hingegen, die 
erfannte Wahrheit auch zu lieben, erfärte er, er wolle nicht, und 
fehrte in die Hölle zurüd. Diefer Ericheinung bedient ſich 
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Swedenborg, um die Freiheit zu beweifen. Auch hier erprobt 
fi der einfihtevolle Mann; ja gewiß, es gibt Verruchte, bie 
nicht felig werben wollen, und nur darum nicht können. Diefe 
Erzählung verträgt ſich daher recht gut mit den fonftigen Lehren 
Swedenborgs, daß zwar Gott dem Menfchen, fo lange er lebe, 
ſtets gegenwärtig fei, und auf ihn beftändig einwirfe, Damit er 
fih befehren möge; daß aber der in der Bosheit feines Herzend 
Adfterbende unverbefferlich fei, indem alsdann das Innere eines 
Menfchen bereits eine beftimmte und darum unveränderliche Rich⸗ 
tung erhalten habe (the interiors of their minds are fixed and 
determined ). 
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Bihblifher Kanon Swedenborgs. Allegoriſch⸗myſtiſche 
Eregefe. 

Auch mit den befonderen Anfichten Swedenborgs über die hei: 
lige Schrift müffen wir befannt maden'). Es fällt bei dem Leſen 
feiner Schriften bald ſehr ſchmerzlich auf, daß er feinen dogmati⸗ 
ſchen Gebraud Yon den paulinifchen Briefen macht; wenigftene 
wüßten wir ung nicht zu erinnern, daß wir irgend eine ausführ 
lichere Rückſichtnahme auf diefelben gefunden hätten, ſelbſt in 
jenen Puncten nicht, wo dieſelbe doch unerläßlich ift, wie in der 
Lehre von der Redıtfertigung und vom Glauben und feinem Ber: 
hältniffe zu den Werfen, Diefe Erſcheinung klärte ſich ung endlich 
durch die „Hauptartifel des Glaubens der neuen Kirche” auf, 
deren Annahme yon Denjenigen alö Bedingung gefordert wird, 
welche in die von Swedenborg geftiftete Gefellfchaft eintreten 
wollen, In dieſen Hauptartifeln werben auch die heiligen Schrif 
ten des alten und neuen Teftaments aufgezählt; ale Beſtandtheile 
bes legteren finden wir aber nur bie vier Evangelien und bie 
Apofalypfe aufgezählt‘). Den Einfluß der Dogmatif Sweden: 


1) Vol. I. p. 373—460. 

2) Böttlihe Offenbarungen, befannt gemacht durch Swedenborg, ver» 
dcutfht von Immanuel Zafel, IL B. Züb. 1824. Im Anhang 
(Magazin 1. B. 1. Heft.) ©. 36. 
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borgs auf diefen Kanon wird Niemand verfennen, daher benn 
auch jene früher vorgetragen werden mußte, ald von dieſem bie 
Rede fein konnte. Die Berwerfung der Lehre von ber Erbfünbe, 
von ber flellvertretenden Genugthuung Chrifti, von der Aufer⸗ 
fiehung des Fleiſches u. ſ. w. führte ihn dahin, die Briefe Pauli, 
bie Apoftelgefchichte, kurz Alles aus dem Verzeichniſſe der heiligen 
Schriften herauszunehmen, was mit feinen DBerirrungen nicht 
einmal durch gezwungene Auslegung in Lebereinftimmung gebracht 
werben fonnte. In ber Apoftelgefchichte war ohne Zweifel befon- 
ders die Erzählung von ber wirkliden Sendung des Paraflet, 
der die Kirche in alle Wahrheit führen und bei ber Kirche bleiben 
follte, ftörend für ihn. In ber That bemühen fi die Sweben- 
borgianer ihren Meifter ald Denjenigen barzuftellen, ber das 
anfänglich den Gläubigen noch nicht zugänglich und verftänblich 
Geweſene endlich mitgetheilt babe; wenigftens brachte ich in Er- 
fahrung, daß fih Jünger Swebenborgs zur Begründung ber 
göttlichen Sendung ihres Lehrers auf die im Evangelium So» 
hannis niedergelegten Berheißungen eines Parafleten beriefen. 
Wenn ferner der Apoftel ſagt: „Fein Auge hats gefehen, Fein 
Ohr gehört und in feines Menfchen Herz iſt e8 geftiegen, was 
Gott Denen bereitet hat, die ihn lieben; fo muß er doch gewiß 
Demjenigen nicht allzu glaubwürbig erfcheinen, ber die Freuden 
ber Seligen in eigener Perſon beobachtet, und ben Schleier, mit 
welchem Paulus fo gerne die Ewigfeit einhüllen möchte, in feinen 
Schriften für alle Welt entfernt hatl Wenn Swebenborg ben 
Drief des Jakobus u. A, auch als unfanonifch abwies, fo war 
er aus Eonfequenz dazu genöthigt. 

Ziehen wir nun neben diefer Willführ noch folgende hermeneu- 
tiihe Grundſaͤtze Swedenborgs in Erwägung, fo kann es nicht 
mehr auffallen, wenn aud das Fremdartigſte für chriftliche Lehre 
ausgegeben wird, Swebenborg fagt zwar, daß in dem Wort« 
finne der heiligen Schrift die göttliche Wahrheit in ihrer Fülle, in 
ihrer Heiligkeit und ganzen Kraft enthalten fei, und mwibmet ber 
Begründung diefer Wahrheit eine eigene Abhandlung; dagegen 
nimmt er aber noch einen myflifchen Sinn an, von ihm ber geift- 
liche genannt, ber im Wortfinne verborgen Tiege, fo zwar, daß 
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die ganze Wahrheit in jebem Worte, oft fogar in jeder Sylbe 
ber heiligen Schrift enthalten fei! Swedenborg ſetzt diefe Lehre 
mit den Correfpondenzen, bie nach ihm zwifchen Himmel und Erbe 
flatt finden, in die genauefle Verbindung, und gibt mehrere 
Sinterpretationen apofalyptifher Stellen, durch welde er feine 
Anficht anfhaulih zu machen ſucht. An ſich kann hiegegen nicht 
viel eingemwendet werben, vielmehr Tiegt diefen Vorftellungen eine 
große Wahrheit zu Grunde, und fie find bis auf einen gewiflen 
Grad durch die Beziehungen, die zwifchen dem alten und neuen 
Teftamente nad den beſtimmteſten Angaben des letzteren ſelbſt ftatt 
finden, gerechtfertigt. Auch mögen wir biefer Interpretatione: 
weife als einer Uebung des myftifhen Scharflinng, wenn wir und 
fo ausdrücken dürfen, ihren Werth nicht abfprechen; beßgleichen 
it befannt, daß fie je nach dem Charakter der Zeiten und ber 
Individualität der Menfchen einen großen Einfluß auf Ermwedung 
des religiöfen Sinnes ausübte, und in manchen Perioden die 
heil, Schrift gegen bie Verachtung fleifchlih=hochmüthiger,, ober 
gegen die Bernachläßigung frommer, aber mit ber wahren gram- 
matiſch⸗hiſtoriſch⸗ pneumatiſchen Erklärung unbefannter ‘Männer 
ſchützte. Iſt aber durch diefe Erflärungsweife, wenn fie nicht von 
infpirirten Schriftftellern ausgeübt wird, unter allen Umftänden 
den Bildern einer vegellofen Phantafte und ben Ergüffen lediglich 
fubjeetiver Gefühle der freiefte Spielraum eröffnet, fo muß fie 
geradezu den gröbften Irrthümern entgegenführen, wenn bogmas 
tifche Säge auf diefem Wege gefunden und begründet werben 
wollen. Die Lehrfäge, zu welchen man vielleicht auf einem ganz 
unhiftorifchen Wege gelangt war, koͤnnen durch Selbfttäufchung 
und eine Feine Gabe von Wig in einer jeden Bibelſtelle nieberges 
fegt fcheinen. Dies war nun bei Swedenborg wirklich ber Fall, 
weßwegen er auch das Unermartetfte in der heil. Schrift finden 
fonnte. Im böcften Grade tadelnswerth muß endlich aud hier 
die anmaßende Unwiſſenheit erfcheinen, mit der über die Geſchichte 
der allegorifch « myftifchen Schrifterflärung von ihm geurtheilt 
wird, Je wichtiger ihm nämlich dieſelbe erfcheint, einen befto 
größeren Werth legt er auf die Behauptung, baß fie unter den 
Juden wegen ihres fleifchlichen Sinnes, unter den Chriſten ber 
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erfien brei Jahrhunderte wegen ihrer allzugroßen Einfalt, und 
in der Folgezeit der Kirche wegen des allgemeinen Verderbens fo 
viel als unbekannt geweſen, und er nun erſt wieder durch befons 
dere. Offenbarung darauf aufmerffam gemacht, jedes Falls aber 
mit dem wahren Schlüffel zu ihrem rechten Gebrauche begabt 
werden fei. Was iſt aber feine Unterſcheidung verfchiedener Sinne 
der heil, Schrift anders als der iD, zT und —X der 


Kabbalah? Als jene Sinne, die dem ouua, der Lex und dem 
zveiua nah Philo entiprehen ’)% Und die fiwedenborgifchen 
Correſpondenzen zwifchen Himmel und Erde, worin find fie von 
den Wedfelbezichungen zwilchen dem Ayo und zara "leporua- 
Aru, dem 'Iovas;ı oapxıxog und nyeruarızog, mit denen ung 
dexſelbe Philo betannt macht, fo weſentlich verſchieden? And 
was ſollen wir davon ſagen, daß in den erſten chriſtlichen Jahr⸗ 
hunderten die allegoriſch⸗myſtiſche Eregeſe unbekannt geweſen ſei? 
Gleich als hätten Baſilides, Valentin und Origenes im ſechſten 
Jahrhundert gelebt! Daß Swedenborg einige Bekanntſchaft mit 
Gregor dem Großen, mit Alcuin, mit Richard vom heil. Victor, 
und mit der Charakteriſirung der drei Sinne, die Thomas von 
Aquino gab u. A., gemacht habe, wollen wir ihm gar nicht 
zumuthen, und wir hätten der Widerſprüche, in die er mit all: 
befannten gefchichtlichen Thatfachen tritt, gar nicht erwähnt, würde 
er ung nicht als ein aufferordentlicher Gottesgeſandter gerühmt, 
und ftelfte ex nicht felbft fein Buch als ein unter Gottes ſpecieller 
Leitung gefchriebenes dar, 

Ganz fleinlich, ja vollfommen kindiſch erweift fih ung endlich 
Smwebenborg, wenn er eine Art von Feuerwerk aus der heit. 
Schrift madt. In der Geifterwelt, fagt Swedenborg, wo bag 
Wort im Innerſten der Tempel in heiligen Käſten aufbewahrt ift, 
ſtrahlt es, von den Engefn angefehen, gleich einen großen Sterme, 
zuweilen wie die Sonne, und fein fhimmernder Glanz bildet den 


1) Vol. I. p. 378. The spiritual sense doth not appear in ıhe literel 
sense, being wähin it, as ihe soul is in ihe body, or ag ıbe 
thuught of the understanding is in the cye, or as the affecıive of 
love is in the cuuntenanee. 
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praͤchtigſten Regenbogen! Berührt aber Jemand mit feinen Hän- 
den, Kleidern u. |. w. die Schrift, fo wird er ganz mit glänzen 
bem euer umgeben, und er fcheint, wie in einem Sterne ftehend, 
ganz von Licht umfloffen. Das, fügt Swebenborg hinzu, habe 
er oft gefehen und bewundert. Schaut aber eine in Irrihümern 
verſtrickte Perfon in den heiligen Kaften hinein, dann werden feine 
Augen von tiefer Finſterniß ummwölkt; wagt er aber gar das 
Wort zu berühren, dann erfolgt eine Erplofion, bie ihn in eine 
Ede des Zimmers wirft (in a corner of a room)’). Sollten 
dieſe Erzählungen nur allegorifche Darftellungen fein, um es 
finnlichen Menfchen begreiflih zu machen, von welchem höheren 
Lichtglanz eine Seele erfüllt werde, die mit einem gottgeweihten 
Sinne aus ber heil. Schrift Leben und Nahrung fhöpft, und wie 
hingegen Diejenigen in immer tieferes Dunfel und immer ſchred⸗ 
lichere Nacht gehüllt werben, welche die heil, Schrift zur Beſtaͤti⸗ 
gung ihres felbftgefchaffenen Wahnes mißbrauchen, fo dürfte man 
Swedenborgs Phantafie noch glücklich preiſen; aber fo ift es nicht 
gemeint, wir follen hier Thatfachen anerkennen. Wir jedoch 
finden hier eine mit dem todten Wort der heil. Schrift getriebene 
Abgötterei, die das Aeufferfte darſtellt, was fih aus dem Buch⸗ 
ftabendienfte zu entwideln vermochte, und vielleicht nirgends in 
ber Weltgefchichte eine Aehnlichfeit findet, als in der Streitfrage 
ber Mahomedaner, ob ber Koran erfchaffen oder unerfchaffen 
ſei. Selbſt der vernünftige Moslim antwortet indeß, die Ideen 
des heiligen Buches ſeien wohl ewig, keineswegs aber die Form, 
in der ſie vorgetragen werden. 


5. 85. 
Stellung Swebenborgs in der Weltgeſchichte. 
Endlich halten wir noch zum umſaſſenderen Verftänpniß bes 
Swedenborgianismus die nähere Entwidelung ber Borftellung 
nöthig, welche der Urheber derſelben von feiner welthiſtoriſchen 
Bedeutung hatte, Er theilt die Weltgefchichte in vier große Perio- 
den ein, bie er eben fo viele Kirchen nennt: in die vorfünbfus 
thifche, die aſiatiſch⸗afrikaniſche, welche mit Einführung des 


1) L. ce. p. 396. 
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Böpendienftes ihr Ziel erreichte, die mofaifche und bie chrifliche 
endlich. In ber letzteren unterfcheidet er wieder vier Kirchen, die 
oornicätfehe, bie griechifche, die römifch » Fatholifche und die pro⸗ 
teſtantiſche. Auch die letztere bat ſchon ihr Ende, gleich ben 
früheren erreicht; die Zeiten beugen fich daher mit ber neuen 
Kirche wiederum zu ihrem Anfange zurüd, zum Urchriſtenthum, 
befien Cha rafter von nun an nicht verlaffen wird. Sp Swebens 
borg, der feine gefchichtliche Bedeutung, wie auch hieraus eins 
leuchtet , nicht gering anfchlägt. Ziehen wir nun zuerft die von 
ihm und vorgelegte Conſtruction der Weltgefchichte bie auf Chri⸗ 
flug in Erwägung. Er fagt, bie vier großen Weltperioden nehmen 
fih nad dem Typus ber vier Jahres⸗ und vier Tageszeiten 
einander anf, und biefelbe Geſetzmäßigkeit, die in biefer Zeitens 
folge im Kleinen beobachtet werde, finde auch im Großen flatt. 
Auf das Unſchickliche, das Ehriftenthum in den Winter und bie 
Nacht hineinfallen zu laſſen, wollen wir nicht beſonders aufinerfs 
fam machen, obwohl das Chriſtenthum ganz ausdrücklich von fich 
bie Anfchauung hat, daß es bie unvergängliche Mittagehöhe der 
Zeiten ſei; welcher Chriſt wird ed hingegen erträglich finden, 
daß Chriſto eine fo untergeordnete Stellung angewiefen wird: 
anftatt ihn ale deu Mittelpunct ber Weltgefchichte barzuftellen, 
beginnt mit ihm nur eine ben übrigen Weltaltern coorbinirte 
Periode! Died wäre wenigftens Fein Fehler des Verſtandes, wenn 
Ehriftus von Swebenborg als blofer Menſch aufgefaßt würde; 
es wird aber ber größte, da er ihn als den Menfch gewordenen 
Spott anfhaut. Wenn die Gottheit in bie Erfcheinung tritt, fo 
wird doch hoffentlich hiedurch eine Epoche herbeigeführt, ber 
Nichts beigeordnet, Altes aber untergeorbnet if, Bon biefer 
Seite aus allein konnte Swebenborg bie weſentlichen Mängel 
feines Syſtems erfennen. Zunaͤchſt if nämlich der Grund biefer 
verfehrten Conſtruction der Gefchächte darin zu ſuchen, daß 
Swedenborg feinen Fall bes Menfchengefchlechts als folchen aner⸗ 
fennen will, und im Grunde gar nicht weiß, Was er mit dem 
fo conſtatirien Faetum einer rabicalen Sünbhaftigfeit des Men⸗ 
ſchen anfangen fell. Hätte Swebenborg ben biblifchen Gegenſatz 
zwiſchen bem erſten und zweiten Abam tief erwogen, anſtatt ſich 
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mit Allegorien in Betreff bes Erſteren zu befaſſen; Hätte er in 
jenem den Kall bes Geſchlechts wenigflend mit frommer Einfalt 
beweint, wenn er unfähig war, ben fpeculativen Begriff diefer 
Thatfache zu erfaflen, fo würde ihm die gefammte Zeit von Adam 
bis auf Chriftus ale die Entwidelungsperiode bes fünbhaften 
Princips und ber Trennung von Gott erfchienen fein, Chriſtus 
aber als ber Wendepunet der Gefchichte, mit dem bie Entfahtung 
bes heiligen Principe und bie Rüdfehr zu Gott beginnt. Diefe 
Eine große Periode hätte er dann wieder irgendiwie unterabtheilen 
mögen, nimmermehr aber die Zeit von Adam bis Noa, von Noa 
bis Moſes, oder was er die aftatifch = afrifanifche Kirche nennt 
und von Mofes bis Chriſtus der chriftlichen gleichgeftellt. Dieß 
war nur durch ein gänzliches Verkennen der dhriftlichen Weltan⸗ 
fhauung möglich. Roͤm. V, 14—21. XI, 32, Gal. II, 2% 
hätten ihn allein des Rechten und Wahren beiehren können, — 
wenn er nicht eben deßhalb die paulinifchen Briefe aus dem Ber: 
zeichniffe der kanoniſchen Schriften geftrichen hätte, weit fie feiner 
ganzen Geſchichtsanſchauung aufs Schärffte widerfprechen. 

Bon feiner großen Erfcheimung in der Weltgefchichte weiß nım 
auch Swebenborg, nachdem ihm ber Hauptgefichtspunft verrüdt 
war, eine befriedigende Erflärung zu geben; vielmehr fleht Alles 
bei ihm ganz vereinzelt, unverfändlich und haltungslos da, Die 
Raturvergötterung leitet er von bem zufälligen Umflande ab, baf 
die Correfpondenzen zwiſchen ber finnlichen und überfinnfichen 
Welt vergeffen worben feien. Der dem Enoch (mie Swedenborg 
weiß) mitgetheilte und weiter vererbte Aufichluß, daß alle Gegen 
fände der niederen Welt ihr Correlat in einer höheren hätten, 
und bie wirkliche Belehrung über dieſe Wechſelbeziehungen in ben 
beftimmten einzelnen Bällen, habe ſich im Verlaufe der Zeiten aus 
dem Gedächtniſſe der Völker verloren, die irdifhen Dinge feien 
ohne ihren Zufammenhang mit den höheren, ihnen correipons 
birenden, aufgefaßt, und bie Derehrung, welche biefen gebühre, 
jenen zugetheilt worden. : Es hat biefe Anſicht Swedenborgs ſehr 
viele Aehnlichfeit .mit der gewöhnlicheren, eben fo flachen Bor 
ſtellung, daß aus der Verwechſelung des Symbole mis dem durch 
kaffelbe verfinnlichten -Gegenftande ber Goͤtzendienſt entſtanden fei. 
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Es fragt ſich aber wieder, wie jene Beziehungen konnten auffer 
Acht gelaffen werden, und worin auch die Urfache dieſer Erfcheis 
nung liege? Sodann, warum ber Glaube an ben einen und 
wahren Gott hiemit verlaffen werben mußte? War doch das 
Gottesbewußtfein nicht an die Kenniniß folder Correſpondenzen 
wefentlic, gefnüpft, zumal erft Enoch von benfelben foll unterrichtet 
morden fein, und Die Menſchen vor ihm doc auch ben wahren 
Gott gefannt hatten. Würde Swedenborg eine allgemeine Ber: 
dunfelung des menſchlichen Geiftes durch bie Simde, ein von 
Adam an fortgeerbtes, alle Geſchlechter in immer verftärktem 
Maaße ergreifendes Berberben anerfannt haben, fo hätte er die 
Naturpergoͤtterung nicht fo Aufferlich zu erflären geſucht; er hätte 
begriffen, daß der durch die Sünde von Gott losgeriſſene Geift 
nothwendig ber Natur anheimfiel, und jene Mächte zum Gegen⸗ 
ftande feiner Verehrung ermwählte, mit denen er fih vorberrfchend 
verwandt und von benen er fi überwiegend angezogen fühlte, 
Der Berluft der wefentlichen, inneren und allgemeinen Correſpon⸗ 
benz zwifchen Gott und Menſch fonnte erſt die Unkenntniß jener 
äufferen und einzelen Gorrefpondenzen zwiſchen der niederen und 
hoͤheren Weltorimung zur Folge haben; die Trennung bes Geis 
ftes felbft von Gott und deſſen Firirung in ſich 309 erſt bie 
Auffaffung der Natur ohne ihre höhere Beziehungen nach ſich. 
Rufen wir ung nun nod einmal eine der von Swedenborg 
verfuchten Nachweiſungen ber Nothwendigkeit ber Incarnation 
der Gottheit, um bie Menfchen zu fi) zurüdguführen, ing Ges 
daͤchtniß, da erft von hieraus dieſelbe vollfommen gewürbiget werben 
fann. Er fagt, an ſich fei der Glaube des Menſchen einem ine 
Blaue des Himmeld geworfenen Blide zu vergleichen, durch die 
Incarnation aber werbe berfelbe begrenzt und erhalte einen bes 
flimmten Gegenftand. Sollte hiemit aud die Nothwendigkeit einer 
Inearnation der Gottheit vollftändig begriffen fein, fo Liegt in 
diefer Beweisführung doch durchaus fein Grund, warım bag 
Wort gerade mit dem Beginne des vierten Weltalters Fleiſch 
geworben if. Swedenborg konnte biefe Theophanie eben fo gut 
unmittelbar nad der Schöpfung bes erflen Menſchen eintreten 
laffen; ja er mußte Dies, wenn bie Verirrungen der vor⸗ 
Mohlers Syombolik. VI. Auflage, 38 
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chriftlichen Perioden, wenn das ganze Heidenthum nicht burchaud 
ſchuldlos ſein ſoll. Warfen denn die erſten Menſchen ohne die 
göttliche Herabkunft ihren Blick weniger ins Blaue, als die ſpaͤ⸗ 
teren? Nach dieſem Grunde hätte Swedenborg Chriſtus nur am 
Anfang der Gefchichte erſcheinen laſſen, alfo das erfte Weltalter 
mit ihm beginnen follen, nicht aber bas vierte, Hätte er hingegen 
die fireng biblischen Belehrungen über den Zweck ber Sendung dee 
Sohnes Gottes im Auge behalten, dann würbe er aud die Epoche 
feiner Ankunft begriffen haben. Die ganze Entwickelung ber Ges 
ſchichte erfcheint nach Swedenborg planlos, die Glieder bes großen 
hiſtoriſchen Organismus wie zufaͤllig an einander angehaͤngt und 
blindlings durch einander geworfen. Auch begreifen wir jetzt 
vollftändig die Ahnung, die Swebenborg hinſichtlich des Unzu⸗ 
reichenden der von ihm entwirelten Urſache für die Incarnation 
der Gottheit in ber beſtimmten Weltperiode Hatte, in welcher fie 
erfolgte, und warum er fid bemühen mußte, feiner Darftellung 
durch eine phantaftifche Wendung über das Verhaältniß zwiſchen 
Himmel und Hölle nachzuhelfen. Ex fah ſich zu biefer Wendung 
genöthigt, um bie in ber bieffeitigen Weltgeſchichte nicht begrün- 
dete Dienfchwerdung Gottes durch jenfeitige Verhaͤltniſſe zu mo- 
tiviren, eine Wendung, durch welde ber Verkehrtheit ber hiſto⸗ 
rifchen Conſtruction nicht im Mindeſten begegnet wird. 

Sind wir num aber erft an der chriſtlichen Zeit angelangt, 
welche merfwürbige Auffaffung ihrer Gefchichte, welches ſtaunens⸗ 
würdige Schaufpiel bietet fich ung hier dar! Auch fie nimmt, wie 
bereits bemerkt worben if, einen regelmäßigen viergliederigen 
Berlauf; und doc, fagt Swebenborg, beginnt mit ber Synode 
von Ricäa ſchon der große Abfall von der chriſtlichen Wahrheit, 
der bis auf feine Zeiten fortwährt. Der Begriff eines Abfalls 
fließt aber die Vorſtellung von Verkehrtheit und Unnatur in ſich; 
wie ift es nun möglich, in den vier chriftlichen Kirchen eine geieh- 
mäßige Reihenfolge zu finden, beren drei letzte Glieder fich zum 
erften verhalten follen, wie Sommer, Herbſt und Winter zum 
Früpling, oder auch, wie bas Jünglinge-, Mannes⸗ und Grei⸗ 
fenalter zur Kindheit! Wo eine geordnete Entwidelung gefehen 
wird, ein regelmäßiger Uebergang von einem Zufland in einen 
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anderen, ift feine Verwerfung des urfprünglichen Lebensprinetpeg 
denfbarz wo hingegen dieſes verworfen wird, wie denn Sweden⸗ 
borg die gefammte nachnicaͤiſche Kirche Deffen angeflagt, feine 
georbnete Entwidelung. Selbſt unfer Vollender der Kirche hatte 
ein Gefühl bes Unzufammenhängenben feiner Eonftruction ber Ge- 
fchichte; weßwegen er ben Abfall wieder gewiffermaßen entfchul: 
digt, und von einer wohlthätigen Dlannichfaltigfeit von Gegen- 
fägen fpricht, bie fü einander aufflärten, und fogar bie Bemer- 
fung fih entfallen läßt, daß er unterrichtet worben fei, bie 
genannten Kirchen, bie in verfchiedener Weife Güte und Wahrheit 
befäßen, feien gleich den mannichfaltigen Eoftbaren Juwelen einer 

Königsfeone, wenn ſich jene Güte nur auf bie Liebe des Deren, 

und jene Wahrheiten nur auf den Glauben an ihn bezögen!*) 

Wird hiemit eine Art von Nothwendigkeit ber bezeichneten Stufen- 

folge anerfannt, fo wird doch gewiß Niemand, ber fich den 

Grundfag gebildet hat, daß vor Allem Fein Schriftftelfer ſich ſelbſt 

Widerfprechendes vorbringen folle, erwarten, daß Swedenborg 

bie feit dem Concil von Ricäa verfloffene chriftliche Zeit „als bie 

wirflihe Nacht” bezeichne, als „den Grenel der Verwüftung ,” 
als jene Kirche, in ber fi „gar nichts Geiftliches mehr finde“), 

„die blos dem Namen nad nody eine chriftliche genannt werben 

fönne ’),” ober wie fih der anglifanifche Vorredner zu ber Quelle, 

aus der wir unfere Mittheilungen fchöpfen, ausdrückt — vie 

„die Offenbarung bed Geheimniſſes der Bosheit“ fei, „ver 

Mann der Sünde” und Was ihm fonft noch fir Prädicnte bei- 

fallen. ine wunderlihe Heranbildung bes Kindes zum Jüng⸗ 

Kinge, zum Manne und zum Greife! 

DE cp. 51. J have been informed, that those churches, wich 
are in different goods and thruths, if only their goods have rela- 
tion t0 love to the Lord, and their trutis to faitb on Him, are 
lik so many precious jewels in Kings crown. 

2) L. c. p. 512. That the last time of the Christian Church ic the 
very night, in wich the former churches have sat, is plain from 
the Lords prediction etc. Vol. I. p. 2853. nothing spiritual is lefi 
remaining in it (sc. the whole church). 

3) Vol. II. p. 373. the former church being christien in name only, 
but not in essence and reality. 


38* 
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An eine fo verwirrte Zeit⸗ und Kirchenfolge ſchließt ſich 
Swedenborg als äufferfies Glied vollkommen paflend an, Bei 
einer wahren Entwidelung iſt mit dem Anfange ſchon bie Fort 
fegung und das Ende der Weife gegeben, baß in leifen Ueber: 
gängen das Spätere nicht nur auf bas Frühere folgt, fondern 
auch aus bem Früheren hervorgeht und fich zu biefem verhält, 
wie Die Knoſpe, die Blüthe und die Srucht zum Samen. Swes 
denborg geht aber nicht aus der Reihe der gefchichtlichen Entfal- 
tungen hervor, fondern fällt plöglich in fie hinein. Wir haben 
ſchon zu bemerfen Gelegenheit gehabt, daß nah ihm in einem 
Momente, mit einem Schlage dad Berberben der Kirche beginnt, 
wie durch eine magifche Verdrehung bed Gebantenlaufes aller 
Glieder derfelben; in eben fo abgebrocdener Weite tritt auch 
Swebenborg auf. Er wirft ber Kirche vor ihm vor, fie habe 
die Grunbwahrheiten des Chriſtenthums durch. den Mißbrauch 
der Freiheit verlaffen und nicht wieder aufgenommen; und be 
hauptet zu gleicher Zeit, es fei unmöglich zu denfelben wieder zu 
gelangen, ohne den Umgang mit der Geifterweit, ohne bie 
Kenntniß gewiffer Wahrheiten, deren fi) vor ihm Niemand er 
freut habe, indem Niemand dergleichen Dffenbarungen gewürbigt 
worden ſei. Da nun aber biefe durch eine aufferordentliche goͤtt⸗ 
lihe Gnade bedingt werden, unb in der Kirche ſelbſt alle 
Elemente einer wahrhaften Reflauration feit ber Synode von 
Richa verloren gegangen waren, wie fol fi) bie ſwedenborgiſche 
Kirche nad einer geordneten Reihe von Entwidelungen an bie 
früheren Kirchen anfchließen? Alle von ber Fatholifchen Kirche 
abgefallenen Parteien vermocdten ihre Vorwürfe gegen biefelbe 
body noch einigermaßen dadurch zu rechtfertigen, baß fie fi auf 
bie heil. Schrift beriefen, durch welche eine Reflauration möglich 
gewefen feiz wiewohl ber Zabel ber Reformatoren immerhin deß⸗ 
halb unbegreiflic genannt werben muß, weil berfelbe bie Freiheit 
Derjenigen vorausfegt, gegen welche er gerichtet wird, fie ſelbſt 
aber dem Menſchen alle Freiheit abfprachen, und Gott in geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten als allein thätig betrachteten, von weldem 
es alfo lediglich abhing, alle Verirrungen mit einem Zauber 
ſchlage zu befeitigen, welcher alfo auch allein angeflagt werden 
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muß, wenn es in feinem Haushalte gefehlt hat, Indeſſen konnten 
die Vorwürfe mwenigftens bei Dienfchen, bie nicht im Zufammen- 
hange denken, wohlgegrünbet zu fein ſcheinen; Swebenborg aber 
rühmt fi, daß ihm auch der wahre geifllihe Sinn der Schrift 
erft im Himmel, alfo ganz aufferhalb ber gewöhnlichen, durch bie 
urfprüngliche Stiftung der Kirche dargebotenen Mittel geoffenbart 
worden fei, und fpricht darum drei chriſtlichen Perioden alle 
Möglichkeit ab, eiwas recht Geſundes und Tüchtiges durch die in 
‚der Kirche vorhandenen Mittel zu befigen; und doch bezeichnet er 
feine Pflanzung als die Krone der ſich in orbeutlicher Weife 
(according to order) aufeinander folgenden Kirchen! War benn 
der Abfall von Nicka etwas Ordnungsgemäßes? War bie 
Sinfterniß der griehifhen, römifch » fatholifchen, proteſtantiſchen 
Kirche in ber von Gott fefigefegten Weife gegründet? Gleichwie 
ferner Chriſtus nad feiner Theorie zur Zeit Adams, Noas und 
Mofes hätte erfcheinen mögen, eben fo fonnte au Sweden⸗ 
borg, ber ihm zugedachten Beftimmung nad, im vierten, fünften, 
fechften Jahrhundert u. f. w. feine Thätigfeit beginnen; und bod 
fol Die Reihenfolge der Kirchen eine beflimmte und planmäßige 
fein! Nicht Die minbefte theologifche Beziehung laͤßt ſich in dieſer 
widerſpruchsvollen Gefchichtöbetrachtung emtdeden, und es erfcheint 
Das Refultat derfelben Gottes durchaus‘ unmürbig. 

Hier mäffen wir aber bie Aufmerkfamfeit auf einen hefonberen 
Umſtand hinlenten. Warum hatte wohl Chriſtus felbft nicht Kraft 
genug, bie fortgehende Sünbhaftigfeit mit feiner Erfcheinung zu 
hemmen, und bie von ihm dem Menfchengefihlechte hinterbrachte 
Wahrheit fo zu fichern, daß fie nicht mehr verloren werbe; warum 
verlor feit Wort, aus feinem Munde gefprocdhen, durch feinen 
Geiſt bewahrt und erklärt, fo kurze Zeit nach feiner Himmelfahrt 
bie weltäberwindende Kraft, und wirkt erfi mit Macht und Sieg 
and immerfort bleibend, wenn es von Swebenborg verkündet 
wird? Denken follie man doch, wenn Gott fpricht, fei das Wort 
zum Wenigſten fo dauernd, als wenn ein Menſch lallt, auch 
wWenn dieſem im Himmel alle Geheimnifie aufgefchloffen würden. 
CHriftt Werk dauerte etwa breifumbert Jahre, ein kurzer Früß- 
ling / bis fih endlich mit Swedenborg Alles in einen ewigen 
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An eine fo verwirrte Zeit⸗ und Sirchenfolge ſchließt fi 
Swebenborg als äufferfles Glied volllommen paſſend an. Bei 
einer wahren Entwidelung ift mit dem Anfange fehon die Fort 
fegung und das Ende der Weife gegeben, baß in leifen Ueber⸗ 
gängen das Spätere nit nur auf das Frühere folgt, fondern 
auch aus bem Fräüheren hervorgeht und füh zu dieſem verhält, 
wie die Knoſpe, die Blüthe und die Frucht zum Samen. Swe 
benborg geht aber nicht aus ber Reihe der gefchichtlichen Entfals 
tungen hervor, fonbern fällt plöglih in fie hinein. Wir haben 
ſchon zu bemerfen Gelegenheit gehabt, daß nad ihm in einem 
Momente, mit einem Schlage das Berderben der Kirche beginnt, 
wie durch eine magifche Verdrehung bed Gedankenlaufes aller 
Glieder derſelben; in eben fo abgebrocdener Weite tritt auch 
Swebenborg auf. Er wirft der Kirche vor ihm vor, fie habe 
die Grundwahrheiten des Chriſtenthums durch ben Mißbrauch 
der Sreiheit verlaffen und nicht wieder aufgenommen; und bes 
hauptet zu gleicher Zeit, es fei unmöglich zu denfelben wieder zu 
gelangen, ohne den Umgang mit der Geifterweit, ohne bie 
Kenntniß gewiffer Wahrheiten, deren fich vor ihm Niemand er- 
freut habe, indem Niemand dergleichen Offenbarungen gewürbigt 
worden ſei. Da nun aber dieſe durch eine aufferorbentliche gött- 
liche Gnabe bedingt werden, und in ber Kirche ſelbſt alle 
Elemente einer wahrhaften Reflauration feit ber Synode von 
Ricka verloren gegangen waren, wie foll ſich die ſwedenborgiſche 
Kirche nad einer geordneten Reihe von Entwidelungen an bie 
früheren Kirchen anſchließen? Alle von ber katholiſchen Kirche 
abgefallenen Parteien vermochten ihre Vorwürfe gegen biefelbe 
boch nody einigermaßen dadurch zu rechtfertigen, daß fie fich auf 
bie heil, Schrift beriefen, durch welche eine Reflauration möglich 
geweien ſei; wiewohl ber Tabel der Reformatoren immerhin deß⸗ 
halb unbegreiflich genannt werben muß, weil berfelbe die Freiheit 
Derjenigen vorausfegt, gegen welche er gerichtet wird, fie felbi 
aber dem Menſchen alle Freiheit abfprachen, und Gott in geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten als allein thätig betrachteten, von welchem 
es alfa Tebiglih abhing, alle Verirrungen mit einem Zauber 
ſchlage zu befeitigen, welcher alfo auch allein angeflagt werden 
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muß, wenn es in feinem Haushalte gefehlt Hat. Indeſſen konnten 
Die Vorwürfe wenigftend bei Dienfchen, bie nicht im Zufammen- 
hange denfen, wohlgegründet zu fein ſcheinen; Swebenborg aber 
rühmt fih, daß ihm aud der wahre geifllihe Sinn der Schrift 
erft im Himmel, alfo ganz aufferhalb ber gewöhnlichen, burch bie 
urfprünglide Stiftung der Kirche dargebotenen Mittel geoffenbart 
worden fei, und fpriht darum drei chriſtlichen Perioden alle 
Möglichkeit ab, eiwas recht Gefundes und Tüchtiges durch die in 
‚ber Kirche vorhandenen Mittel zu befigen; und doch bezeichnet er 
feine Pflanzung als die Krone ber fi in orbeutlicher Weiſe 
(according to order) aufeinander folgenden Kirchen! War benn 
ber Abfall von Nicka etwas Ordnungsgemäßes? War bie 
Finſterniß der griechiſchen, roͤmiſch⸗katholiſchen, protekantifchen 
Kirche in der von Gott feſtgeſetzten Weife gegründet? Gleichwie 
ferner Ehriftus nach feiner Theorie zur Zeit Adams, Noas und 
Mofes hätte erfcheinen mögen, eben fo fonnte auch Sweden⸗ 
Borg, ber ihm zugedachten Beftimmung nad, im vierten, fünften, 
ſechſten Jahrhundert u. f. w. feine Thätigfeit beginnen; und doch 
foll Die Reihenfolge der Kirchen eine beftimmte und planmäßige 
fein! Nicht Die mindefte theologifche Beziehung läßt ich in diefer 
widerſpruchsvollen Gefchichtsbetrachtung emtbeden, und es erfcheint 
das Reſultat berfelben Gottes durchaus unwürdig. 

Hier mäffen wir aber die Aufmerkfamfeit auf einen hefonderen 
Umftand hinlenken. Warum hatte wohl Chriſtus ſelbſt nicht Kraft 
genug, bie fortgehende Sünbhaftigfeit mit feiner Erfcheimung zu 
hemmen, und die von ihm dem Menſchengeſchlechte hinterbrachte 
Wahrheit fo zu fichern, baß fie nicht mehr verloren werde; warum 
verlor fein Wort, aus feinem Munde gefprocdhen, durch feinen 
Geift bewahrt und erklärt, fo kurze Zeit nach feiner Himmelfahrt 
bie meltäberwinbende Kraft, und wirkt erfi mit Macht und Sieg 
and immerfort bleibend, wenn es von Swebenborg verkündet 
‚wird? Denken follie man dach, wenn Gott fpricht, fei das Wort 

"zum Wenigſten fo dauernd, als wenn ein Menſch lallt, aud 
Wenn dieſem im Himmel alle Geheimniſſe aufgeſchloſſen würden. 
»WChriſti Werk dauerte etwa dreihundert Jahre, ein kurzer Früh⸗ 
ling / bis ſich endlich mit Swedenborg Alles im einen ewigen 
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aber, die in der Kirche fo ſchoͤn vereinigt ſich Anden, erpält leicht 
der eine ober der andere in ben eingelen Gläubigen ein Webers 
gewicht, Was jedoch unſchaͤdlich bleibt, wenn bie Einfeitigfeit 
nicht bis zur völligen Berfennung des von ipr nicht gehörig Ge: 
würbigten forifchreitet, und die Bande ber Liebe, welde ben 
Einzelen mit dem Ganzen verfnüpfen, heilig gehalten werben; 
denn durch fie befonders wird der Uebertreibung bes einen ber 
genannten Elemente, bie das hriftlichsreligiöfe Leben bilden, eine 
wohlthätige Schranke gefegt. Dergleichen einfeitige Richtungen 
fanden fih denn nun, wie immer, fo auch unmittelbar vor ber 
Reformation in der Kirche und bie claffiihen Studien, bie wieder 
in Tebendige Aufnahme gefommen waren, hatten dem verfländigen 
Elemente bei Manchen ein trauriged Uebergewicht gegeben, wie 
Dies felbft bei dem berühmten und durch viele Verbienfte ausge⸗ 
zeichneten Erasmus nicht Teicht zu verkennen iſt. Indeß erfreute 
ſich der Gegenfag biefer Richtung doc einer überwiegenden inneren 
Kraft, Was felbft die große Ausdehnung der Neformation beweift, 
in welcher das myſtiſche Element mit Verbrängung bes entgegen 
gefesten hervortrat. Nachdem aber dieſes, alles Maaß über- 
fchreitend, die Bande’ der Kirche durchbrochen hatte, wand ſich 
auch das einfeitig verfländige los, ging feinen eigenen Weg, 
und bildete nach vielen fehlgefchlagenen Berfuchen eines Ludwig 
Hetzer aus Bifhofzell im Thurgau, hingerichtet 1529 in Conftanz, 
eined Johannes Campanus im Julich'ſchen gebürtig, befannt 
ſeit 1520 und im Jahr 1580 in einem Gefängniß feines Vater⸗ 
landes geftorben, eines Michael Servede, aus Spanien ſtammend 
und auf Betrieb Calvins 1553 in Genf verbrannt, eines Valen⸗ 
tin Gentilis aus Neapel, in Bern 1566 enthauptet, einen Ber 
ein, der von ben beiden Socinen, Lälius, geftorben 1562 zu 
Zürich, und feinem Neffen Fauftus, geftorben 1604 zu Lucla- 
wirze in Polen, zwei Jtalienern aus Siena, den Namen erhielt. 

Der Soecinianismus und der altorthodore Proteftantismug find 
demnad zwei Extreme, von welchen fi jener bes menſchlichen, 
diefer des göttlichen Beſtandtheils in dem Einen Chriftenthum 
bemächtigte, und fo in entgegengefegten Richtungen, deren Ein: 
peit nur im Katholicismus if, auseinander gingen. If in dem 
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proteflantifchen Lehrgebaͤude, wie recht unb wahr, bie Gottheit 
Chriſti feftgehalten, fo tft auch noch dazu bie Dienfchheit des 
Erlöfers durch die UÜbiquitätslehre in die Gottheit aufgegangen; 
bei den Sorinianern aber erfcheint Chriſtus mır als Menke. 
Behauptete Yutber, der Zweck der Erfcheinung des Gottesfohnes 
fei einzig und allein bie Verföhnung der Menſchen mit Gott im 
Blute des Erlöfers, alles Uebrige aber, was Jeſus Lehrte und 
that, nur zufällig geweien; fo ſetzten Die Sorinianer feſt, Chriſtus 
habe fein Dpfer für die Sünden der Welt dargebracht, vielmehr 
den Menſchen nur eine neue Lehre überliefern, und ein fitliches 
Borbild werden wollen. Wußten Luther und Calvin die Bös⸗ 
artigfeit der Folgen des .von dem fündigen Adam aus über fein 
ganzes Geſchlecht ſich verbreitenden Uebels gar nicht zu begrenzen, 
fo wiflen Die Socine lediglich Nichts von einem moralifchen Uebel, 
welches unſer Stammvater über feine Kinder gebracht hätte, 
Wirkt nach Ienen, bei ber Berfegung des Menſchen aus dem 
Reiche des Satans in die Gemeinfchaft mit Chriſtus nur Gott, 
und verhält fich der Menſch nur leidend; fo if Diefen zufolge 
ber Menſch allein thätig, und Gott überläßt ihn beinahe ganz ſich 
felbft, nachdem er ihm feine Lehre und Verheißungen für das 
jenfeitige Leben mitgetheilt hat. Sprechen bie alten Proteftanten 
nur von Gnade, fo vernimmft du aus dem Munde ber Sori- 
nianer nur Gefeße und Gebote. Iſt es Sitte der Wittenberger, 
ſtets über die Vernunft zu fehmähen, und vermochten fie es An 
fange nicht einmal über fih, nur noch ihren Namen zu bulden, 
fo iſt es Grundfag der genannten Staliener, fie in Allem zu bes 
fragen, und Nichte zugulafien, was dem Grabe von Bildung, 
ben fie in ihren Perfonen erreicht hatte, unzugänglich war, gleich 
als fänden fie auf dem Gipfel der unerreichbaren menfchlichen 
©eiftesentwidelung. Darf der Menfh, wenn bu bie Reforma⸗ 
toren hörft, nur bie Bibel zur Hand nehmen, um auf eine ma- 
giſche Weife ihren Inhalt durch Gottes Geiſt zu empfangen, fo 
mußt du, im Falle bu dich an Lalius und Fauſtus wendeſt, alte 
Sprachen der Welt und alle exsgetifche und hermieneutiſche Regeln 
und Künfte verichen, um das Dunkel der heiligen Sceift für 
dich zu erhellen, 
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Beben nun aber biefe beiden Arten vori Glaubensverbeſſerern 
ın den genannten und anderen Ähnlichen Puncten fo ganz ver- 
fchiedene Wege, fo treffen fie doch auch Häufig wieder zufammen. 
Sie begegnen fih nämlih nicht nur darin, daß fie beide das 
urfprüngliche Chriſtenthum wieder zurüdzubringen verſprachen und 
allein die heilige Schrift als Die Duelle und Norm anfchauten, 
aus welcher daſſelbe gefhöpft und nach welcher Alles geprüft 
werben müffes ber befondere Ausgangspunct beider war auch 
ganz berfelbe. Sie vereinigten fih nämlich dahin, dag das 
Chriſtenthum Tediglih eine praktiſche, auf das Leben gerichtete 
Tendenz babe; biefe praftifche Tendenz in der engen und einſei⸗ 
tigen Bedeutung genommen, in welcher fie dem Speculativen 
und allen höheren wiffenfchaftlihen Beftrebungen entgegengefeßt 
if. Allerdings zeigten ſich auch hierin die fonftigen Verſchieden⸗ 
heiten ber NReformatoren und der Socine von entfcheidenvem 
Einfluffe; indem ber Grundcharakter der. praftifhen Richtung ber 
Erfteren einfeltig veligiös, der Teuteren Dagegen einfeitig more 
liſtrend if. 

Anch haben der Proteſtantismus und der Sorinianismug darin 
Aehnlichkeit, daß, gleichwie jener feine eigene Bewegung hemmie, 
und feine Grundfäge erfi einigen in feiner Mitte -entRandenen 
Secten zur weiteren Masführung überließ, eben fo auch biefer 
feine eigene Bollendung einer fpäteren Zeit zur Aufgabe fleflte, 
die ſupernaturaliſtiſchen Beſtandtheile nämlich vollends abzuftreifen, 
von denen er ſich anfänglich keineswegs ganz entblößt Hatte. 

Gehen wir: mm nach biefer Nachweiſung bes hiſtoriſchen Zu: 
fammenhangs zwiſchen ber proteftantifchen und ſocinianiſchen Rich 
tung zu einigen fpeciellen geſchichtlichen Miitheilungen über. Polen 
wurde, wie oben angebeittet, ber erſte Dauptfig der Sorinianer. 
Hier war beinahe ‚gleichzeitig mit der Neformation Luthers un 
Calvins auch die VBerneinung der Trinitätslehre eingedrungen. 
So fehr fi aber auch die Gegner ber Tegteren mit den Freunden 
ber erften fm Widerſpruch befanden, fo duldeten fie ſich gegen: 
fettig, Tebten im Frieben und bildeten Eine proteftantifche Gemeinde, 
eine Erſcheinung, 'die freilich Dadurch ganz Begreiftch wirb, daß 
bie Widerfager der Grundiehren bes geſammten! Chriſtenthums, 
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durch ihre Meine Zahl eingefhüchtert, Tängere Zeit hindurch nicht 
fo recht mit der Sprache herausgingen. Sobald fie fi jedoch 
hinlaͤnglich vermehrt und ſich des Schutzes einiger mädytigen 
Gönner verfichert hatten, vermochten fie ed nicht mehr über ſich 
zu fihweigen, oder fih nur halb laut zu verhalten. Auf ben 
Synoden von Pinczow und Petricow fagten ſich beide Parteien 
in den Jahren 1563 und 1565 von einander los, und unter dem 
Namen Unitarier flifteten die fonft allenthalben von Katkolifen 
fowohl als Proteſtanten Berfolgten eine eigene, von Auſſen ber, 
vor der Hand, nicht beunruhigte, nach Innen fjeboch durch aller 
lei Meinungen gefpaltene Secte. Unter diefen Umflänben wendete 
fih Fauſtus Sorinus an fie, und es gelang ihm allmäplig, bie 
verfchiedenen Anfichten befonbers über Chriſtus zu Yereinigen und 
die von Unitariern vertheidigte Wiebertaufe zu verdrängen. Bon 
nun an taufchten die Unitarier ihren Namen in Sorinianer um, 
Bom Jahre 1638 an wurben fie feboch in ihrer Ruhe auch 
in Polen geftört. Schon fegt ſahen fie ſich, nicht ohne eigene 
Schuld, ihrer Schule, Ihrer Kiche und Buchdruderei in Rafau, 
wo ihre vorzüglichfte Nieberlaffung war, beraubt, bie fie endlich 
vorzüglich auf Betrieb der Jefuiten zur Auswanderung gendthigt 
wurden. Politiſche Verbindungen der Unitarier mit den Schweden, 
die in Polen eindrangen, hatten ſehr viel zur Erregung eines 
alfgemeinen Haffes gegen fie beigetragen. Unter ber Anführung 
ihrer Häupter Schlihting, Wiffowatius, Przypkovius und Rus 
bienizky fuchten fie nun in Siebenbürgen, wo fih durch ben 
italienifchen Arzt Blandrata fchon im fechzehnten Jahrhundert bie 
unitariſchen Grundfäge befeftigt hatten, in Schlefien, Preußen, 
Brandenburg, ber Pfalz und in den Niederlanden neue Nieder: 
laſſungen. Nur in Preußen und in der Marf Brandenburg 
gelang es ihnen, einige unbedeutende Gemeinden zu gründen; 
fonft ſtand ihnen überall der Abfchen gegen ihre Lehrfäe, oder 
auch ihr Beſtreben, biefelben zu verbreiten, wie in Mannheim, 
wo fie fih ſchon ganz ficher dünften, entgegen. In den Nieder: 
Kanden durften fie wenigſtens feine Gemeinden bilden, wenn auch 
Einzele geduldet wurden. Der. größte Theil ging allmählig zu 
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den chriſtlichen Confeffionen über, unter welchen fie zerſtreut 
Iebten. Nur in Siebenbürgen erhielt ſich die Secte. 

Die vorzüglichften Quellen des Sorinianismus find die zahl⸗ 
reichen Schriften bes Fauſtus Socinus, der Die hinterlaffenen 
Papiere feines Oheims benupte, die Schriften des. Johannes Crell, 
Jonas Schlichting, Johann Ludwig Wollzogen (die Werke aller 
biefer befinden ſich in ber Bibliotheca. fratrum Polonorum) und 
mehrerer Anderer. 

Unter ben ſocinianiſchen Katechismen zeichnen ſich ber größere 
von Rafau, herausgegeben von Moscorovius und Schmalz im 
Jahr 1605 und der von Dftorod, einem forinianifchen Prediger 
zu Buscow bei Danzig aus. (Rak. 160%.) Eine eigentliche 
ſymboliſche Schrift kennen die Sorinianer wicht; wiewohl ber 
Katechismus von Rakau dafür gelten kann. 


$. 88. 


Grundſätze der Socinianer über das Berhältniß der Ber 
nunft zur Offenbarung und bie Functionen jener 
bei der Interpretation der heiligen Schrift. 

Unfere erfte Aufgabe ift, die Anfichten der Soeinianer über 
bie Quelle aller religiös » fittlichen Erfenntniß vorzulegen. Sie 
behaupten, der Menſch gelange durch fich ſelbſt zur Kenntniß und 
Unterſcheidung von gut und bös), wogegen fie ber Meinung 
find, daß die Idee von Gott und den göttlichen Dingen nur von 
Auffen, durch Unterricht nämlih, dem Menſchen beigebradt 
werbe?), In Uebereinftimmung biemit fegen fie das Gotteben- 
bitdfiche im Menſchen in die Beſtimmung des Iegteren, Die Thiere 
zu beherrichen: offenbar die niebrigfte Anfiht, die von dem 
Gottverwandten im Menfhen nur möglich if, eine Anficht, die 
ed ganz unbegreiflih macht, wie der Menſch auch nur, wenn “ 
ihm Gott von Auffen anfündigt, ober anfündigen Täßt, die 
Lehre von bemfelben wahrhaft aufzunehmen im Stande fein fol, 
Stärker und doch zugleich kraft⸗ und gedankenloſer haͤtie die ein⸗ 


h) Faust.‘ Soein. Praelect. theolog.'c. 2.'B. fr. Pol tom. 1. fol. 887. 
Bolfel de vera reg. 1. IV, ci 
2) Faust. Soein. de auct, s. script. B. Fr. Pol, Tom. I. p. 273. 
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feitig moralifivende Richtung der Sorinianer nicht leicht hervor. 
treten mögen, als in biefen Beitimmungen, bie offenbar den Zweck 
haben, bie ethiſche Idee als das Lirfprünglichfte und Tieffte bes 
Menſchen auffaflen zu lehren; bie religiöfe Idee dagegen nur als 
etwas Untergeorbneied, zu dem Geifte erſt äufferlich Hinzu⸗ 
fommendes, nur durch ben endlichen Berfland, wie 3. B. bie 
Geographie von Peru, Aufgufaffendes und darum gleichfam 
Accidentelled darzuftellen. Während alfo Luther der Sittlichfeit 
einen bloß zeitlichen, vergänglichen, irdiſchen Werth einräumt, 
ift bier im fchroffiten Gegenfag gerade bem Sittlichen bie hoͤchſte 
Stelle angewiefen. Auch weiter unten werben wir fehen, daß 
das Religiöfe nur dem Sittlichen bienen folle. Nicht minder 
erfennen wir barin die Gewalt bes Inſtincts, mit welchem bie 
Speintaner zur Entfaltung bed Gegenfages, welchen fie zum 
Proteſtantismus bildeten, bingetrieben wurben, daß biefer in 
feinen Exrtremen bie göttlihe Idee im Menfchen (das innere 
Licht, den inneren Chriſtus der Quaͤker) als fo allmächtig be⸗ 
zeichnete, daß fie ohne alle Auffere Bedingung ins Bewußtfein 
trete, und ſich auffchließe, Die Socinianer aber diefelbe nur von 
Auffen beibringen laſſen. Das Wahre if} auf Feiner Seite: bie 
vernünftige Natur, der religiöfe, intelligente und fittliche Keim 
it dem Menſchen angeboren, er bebarf aber in beiderlei Bezich- 
ung der äufferen, von einem gleichfalls geiftigen Weſen aus; 
gehenden Anregung, um fih zu entwideln und feine Geſchichte 
zu vollenden. 

Man follte nun glauben, die Socinianer würden fi in Kraft 
dieſer Grundfäge entfchloffen haben, ben Inhalt einer Offen- 
barungsurtunde aufs Wort hinzunehmen und gläubig ohne alles 
Zögern zu umfaffen, ba fie ja dem Menſchen zu einer etwaigen 
Kritik deffelben gleihfam das Vermögen, das im wahren Sinne 
Gottebenbildliche abfprachen. Allein in dieſer Erwartung wirb 
der Beobachter ganz und gar getäufcht. Zwar fehlt es nidt an 
zahlreichen Stellen in den foeinianifhen Schriften, melde Unter- 
werfung unter die heilige Schrift fhlechthin verlangen’); allein 


1) Faust. Soein. Ep. II. ad Math. Radec. B. fr. Pol. Tom. I. fol. 








606 


Das Gegentheil davon wird in Ausübung gebradt und der 
Grundfag nicht nur angewendet, foubern Elar ausgeſprochen, daß 
alles Das nicht als Lehre unferer Offenbarungsurfunden betrachtet 
werben bürfe, was ber Bernmft, d. h. dem Berflande ber 
Speinianer, widerſpreche. Daher der beufwärbige Ausſpruch 
einiger Sorinianer, man müffe in ben Fällen, wo eine biblifche 
Sielle mit ber von ihnen fogenannten Vernunft nicht überein- 
flimme, eher einen Sinn berfelben erfinden (erdichten), als den 
einfachen Wortfinn annehmen’). Daher finden wir bei ihnen 
ſchon die erften Grundzüge zu ber fpäteren Accommodations⸗ 
theorie, bie freilich auch mit der Vorſtellung, die fie fih von 
Chriſtus gemacht hatten, zufammenhängtz denn mit bem Begriff 
eines Menſchen ift es wohl. zu vereinigen, daß er fih an Irr⸗ 
tpümer anbequeme. Doch bilveten fie dieſen Punct noch nicht 
genugfam aus, Auch ben Inſpirationsbegriff hielten fie nicht im 
feiner Strenge feft, und gaben zu, daß ſich wohl au Irrthümer, 
wenn auch nur in unbebentenderen Dingen, in bie heilige Schrift 
möchten eingefchlichen haben ?). Nach der Analogie des ganzen 
focinianifchen Syſtems, zumal nach ber Darſtellung, bie es vom 
heiligen Geiſte gibt, beſchraͤnken fie die höhere Leitung, unter 


386. Equidem contra id sentio: Nihli in äis seriptis . ... . legi, 
quod non verissimum sit . . . Praestat, mi frater, mihi crede, cum 
in aliquem scripturae locum incidimus, qui nobis falsam sententiam 
continere videatur, una cum Augustino hac in parte ignorantiam 
nostram fateri, quam eum, si alioquin indubitatus plane sit, in 
dubium revocare. Nachdem Fauſtus bemerft hat, wenn man bir 
heilige Schrift irgend einer Unwahrheit zeihen wolle, müfle Dich 
entweder durch die Bermunft oder fonft burch Brände gefchehen, ſagt 
es: Raetione vix ullo modo fieri id potest,. eum ehristiane religio 
non humanae rationi ullo pacto innitatur. 

1) Bengel in Süskind Magazin, Heft XV. S. 128 u. ff, hat ſchön 
nachgeiviefen,, wie die Sorinianer einen normalen negativen Ber- 
nunftgebraucd bei ber Interpretation der heiligen Schrift annahmen. 
Die einfchlagenden Stellen aus Fauſtus Socinus und Gchmal; 
Säriften S. a. aD. S. 132. Auch Marheineke Instit. sym- 
bol. ed. alt. ©. 172. 

2) Faust. Socin. de auct. S. Script. Bibi. fr. Pol. 267. 
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welcher bie heiligen Schriften verfaßt wurden, bahin, daß nad 
Gotied Fügung nur tugendhafte, ehrlihe und wohlunterrichtete 
Männer diefelben verfertigten. Daß die Speinianer die Tradition 
und die Auctorität ber Kirche verwarfen, ift leicht zu erachten. 


6. 89. 
Lehre der Sorinianer von Gott und der Perfon Chriſti. 


Auch in der Lehre von den göttlichen Eigenfihaften drückt fich 
ber Gegenfab ab, in welchen die Socinianer zu den Proteflanten 
getreten find. Haben bie Reformirten, und biefem zum Borbild 
anfänglih auch bie Lutheraner, ber göttlichen Allwiſſenheit die 
menfchliche Freiheit zum Opfer gebracht, fo befchränften die 
Sorinianer lieber das Vorherwiſſen Gottes, um bie Selbfibe- 
ftimmungsfähigfeit bed Menſchen behaupten zu fönnen. Die Einen 
vernichten den Menfchen, die Andern verftümmeln die Idee von 
Gott; Jene laffen den Menfchen fo von Gott beftimmt werben, 
daß er nicht mehr als ferbfiftändiges Weſen begriffen werben fann, 
Diefe lehren, Gott werde burch den Menſchen befimmt, und 
unterwerfen ben Unveränberlichen den Einflüffen von Aufſen. 

Bon allen bisher befihriebenen Parteien wird die Lehre von 
der Perſon des Erlöfers, wie fie von der katholiſchen Kirche 
überliefert ift, daß er nämlich Gott und Menfch zugleich fei, bei- 
behalten. Die Socinianer hingegen entfernten ſich in dieſem 
Lehrftüde von der alten Wahrheit bergeflalt, daß die Irrthümer, 
die fie anftatt berfelben aufnahmen, beinahe alle ihre übrigen 
Abweichungen erfi bedingen. Nur den Bater Jeſu Chriſti haften 
fie für Gott). Zwar find fie nicht der Meinung, daß bie 
Seligfeit durch bie Berläugnung der Trinitätelehre bebingt ſei; 
im Gegentheil, zwifchen Wahrheiten unterfcheidend, deren Kennt⸗ 
niß fehlechthin zum Erwerb des ewigen Lebens nothwendig, und 
ſolchen, deren Annahıne nur fehr nüglich fei, behaupteten fie, daß 
die Lehre von der Einheit Gottes in die erite Klaffe gehöre, bie 





1) Catochism. Recov. qu. 73. Quaenaım est haec persona divina? 
Resp. Est ille Deus unus domint nosiri Jesu Christi pater. 
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Lehre von ber Einheit der Perfonen aber in bie zweite"); wobei 
es jedoch fehr auffallend if, daß die Sorinianer den Beweis 
liefern wollen, bie Einheit der Perfon fei von ber Einheit des 
Mefens, alfo von ber Einheit Gottes unzertrennlich). Dem 
hiemit follten fie doch auch bewiefen zu haben glauben, daß bie 
Dreiheit der Perfonen die Einheit des Weſens aufhebe, und 
folglich auch die Feſthaltung der Einheit der Perfon zur Seligfeit 
unumgänglich Noth thue, 

Den Sohn Gottes halten fie für einen Menſchen, ber vom 
heiligen @eift empfangen, und deßhalb Sohn Gottes genannt 
wurde, Auch genoß er, wie bie Sorinianer weiter lehren, die 
Auszeichnung , vor dem Antritt feines Amtes in den Himmel 
aufgenommen worden zu fein, in welchem er feine Aufträge an 
bie Menfchen erhalten habe. Diefen Lehrfag ſtellten fie augen 
ſcheinlich nicht nur deßhalb auf, um die Schwierigfeiten, die ihnen 
einige biblifche Stellen Darboten, zu befeitigen, Schwierigfeiten, 
bie ihnen bei der Verwerfung ber Gottheit Chriſti ſehr Täfig 
fallen mußten °), fondern auch aus dem Grunde, weil fie fih 
nach ihren Anfichten vom Urfprunge ber. religiöfen Ideen nit 
wohl anders erflären konnten, wie Chriftus zu feinen befonberen 
Glaubenslehren follte gefommen fein, ſelbſt in der bürftigen Auf: 
faffung, die fie ſich von denfelben gebildet hatten. Wegen feine 
Gehorſames, fahren fie fort, fei er nad Vollbringung feines 
Erlöfungsgefchäftes zu göttlicher Würde und Ehre erhoben und 
ihm Alles übergeben worden, fo daß ſich die Ehriften vertrauend- 
vol an ihn als einen Gott und mit göttlicher Gewalt Ausge 





1) L. c. qu. 58. Quaenam sunt, quae ad essenliam pertinent, 24 
salutem prorsus necessaria? Reap. Sunt oa, quod Deus sit, quod 
sit tantum unus etc. qu. 71. Expone, quas ad sam rem vehomen- 
ter utllia censeas? Besp. Id quidem est, ut cognoscamus. in er 
sentia Dei unam tantum personam .esse. Christ. Belig. instit. Bibl. 
fr. Pol. Tom. 1. fol. 6582. Col. II. 

2) Catech. Rac. qu. 74. Demonstra hoc ipsum. Besp. Hoc sane rel 
hine patere potest: quod essentia Dei sit una numero, quapropter 
plures numero personae in sa esse nullo pacio passumt eic- 

3) Catoshlsm. Race. qu. 194. und 198. 
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rüfteten wenden. und ihn anbeten dürfen, fa Dazu verpflichtet feien ). 
Fauſtus Socinus eiferte fo fehr für die Anbetung Chriſti, daß 
ihn DBlandrata nad Siebenbürgen berief, um bie dortigen 
eonfequenten Unitarier, bie mit Recht feinem Gefchöpfe den Act 
ber Anbetung barbringen wollten, bazu zu beſtimmen, und ihn 
ber Verdacht traf, zur gefänglihen Einziehung des Simon 
Davidis, der vorzüglid bie Gonfequenz des Syſtems retten 
wollte, das Seinige nad Kräften beigetragen zu haben. Auch 
im Rakauer Katechismus werden Diejenigen bes dhriftlichen 
Namens für unwürdig erklärt, bie Ehrifto nicht nach ber ges 
nannten Weife ihre Huldigung bezeigen wollen?). An die Auf 
nahme fich felbft widerfprechender Säge in ihr Syſtem einmal 
gewöhnt, führten nun aber doch die Chriſtum anbetenden 
Unitarier noch einen Unterfchied in der Anbetung ein, und theilten 
bie höchfte Art _derfelben Gott, und eine niedrigere Chriſto zu’). 


1) Socin. de justif. Bibl. fr. Pol. Tom. 1. fol. 601. Col. I. Ipei Jesu 
tantam in coelo et in terra, tanquam obedientiae scilicet usque ad 
mortem crucis insigne praemium, potestatem dedit, ut etc. Catech. 
Racov. qu. 236. Quid praeteres Dominus Jesus huic preecepto 
addidit? Resp. Id quod etiam dominum Jesum pro Deo agnos- 
cere tenemur, id est, pro. e0, qui in nos potestatem habet divi- 
nam, et cui nos divinum eshibere honorem obstricti sumus. qu. 
237. In quo is honor divinus Christo dehitus consistit? Besp. In 
eo, quod, quemadmodum adoratione divina eum prosequi tenemur, 
ita in omnibus necessitatibus nostris ejus opem implorare possumus. 
Adoramus vero eum propter ipsius sublimem et divinam ejus po- 
testatem. Christ. Relig. institut. fol. 656. Dſtorod Unterricht cap. 
xıX. p. 134. 

2) Catech. Racov. qu. 246. Quid vero sentis de iis hominibus, qui 
Christum non invocant, nec adorandum censent? Resp. Prorsus non 
esse Christianos sentio, cum Christum non habeant, Et licet verbis 
id negare non audeant, reipsa negant tamen. 

3) L. c. qu. 248. Ergo is honor et cultus ad eum modum tribuitur, 
ut nullum sit inter Christum et Deum hoc in genere discrimen? 
Resp. Immo permagnum est. Nam adoramus et colimus Deum, 
tanquam caussam primam salutis nostrae; Christum tanquam caus- 
sam secundam: aut, ut cum Paulo loquamur, Deum tanquam eum, 
es quo omnia, Christum ut eum, per quem omnia. Vergl. die Briefe 

Möhlers Symbolit. VI. Zul 3) 
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In dieſer Weife erhielten fie, die fo ſtreng bie Einheit Gottes 
feftzuhalten entfchloffen waren, neben bem Einen wahren und 
pöchften Gott noch einen zweiten, unwahren und niedern Gott, 
den fie, durch die Flarften bibliſchen Stellen genöthigt, anzubeten 
befchloffen, fo jedoch, daß fle gleich wieder den Beſchluß zurück⸗ 
nahmen, ſo wie ſie die Lehre von einem Gott durch die 
Aufſtellung eines zweiten entkräfteten. Wären fie ſchärfere Denfer 
gewefen, fo mußten fle zur Einfiht gelangen, daß, wenn das 
Evangelium den Sohn als ein perfönliches Wefen und zngleih als 
Gott darftelft, wie die Sorinianer nicht Täugneten”), fein anderes 
Verhaͤltniß zwifhen ihm und dem Bater denkbar fei, als jenes, 
welches die katholiſche Kirche von Anfang an geglaubt hatte, 
Welche ganz feltfame Theologie if e8 aber, bie da lehren fann, 
daß Gott im Verlaufe der Zeit eine Abänderung in ber Welt 
regierung eintreten Taffe, fo zwar, baß, wenn er biefelbe von 
Anfang an bis auf Chriſtus in eigener Perfon leitete, er nun 
derfelben fi begebe, gleich ale wäre er müde geworben, und 
einen Statthalter auffiele, dem er nun wahrfcheinlih auch All 
macht, wenigſtens Allwiſſenheit und Vergleichen Attribuse mit: 
theitt, gleich als ließe ſich etwas ber Art wur jo ohne alle Um- 
fände auf Jemanden übertragen, gleichfam an ihn hinhaͤngen! 
Es iſt merkwürdig, daß ſich der Menſch, wenn er fi ein⸗ 
mal auch nur eine niedrige Vorſtellung von ſeinem Berufe gebildet 
hat, ſelten, ſowohl im Denken als im Wollen, über den Höhe⸗ 
punct erhebt, den jene Vorſtellung feſtſetzt. Wer ſich einbildet, 
er ſei ſchlechterdings auſſer Stande, gewiſſen ſittlichen Forderungen 
au genügen, wird denſelben gewiß auch im Leben nicht entſprechen; 
md Wer in dem Vorurtheile hartnäckig befangen if, irgend 
einer Aufgabe des Denkens feien feine Kräfte nicht gemachten, 
wird fie auch niemals Töfen. Scheint es nicht, daß detgleichen 
fogenannte Einbildungen, wenigftend zuweilen, bie inſtinctartige 





an Niemojoviud Bibl. frat. Pol. Tom. II. fol. 466 seq., wo man ſieht, 
daß an Chriſtus eine Art von Invocation gerichtet wird, die mit 
der katholiſchen Anrufung der Hefligen einlge Aehnlichkett Hat. 

1) Christ. Relig. institut. 1. c. fol. 655. Es wird 30%. TI, 1. 0. 21. 
citirt. 
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Beftimmung bes geiftigen Kraftmaaßes Dexer fein, bie fie haben ? 
So Borinus. Das Ebenbiid Gottes, das Höchſte im Menſchen, 
ja Das, worin der eigentliche Menſch allein beſteht, ſetzt er in 
den Beruf, Gere ber Thiere zu ſein; nach allen bisherigen Mit⸗ 
theilungen aus bem Spiteme des Socinus, fehen wir nun au 
einen Mann vor uns, der wie ein Schaf», Biegen » und Winders 
hirt über die göttlichen Dinge urtpeilt, aber Leinen Theologen. 
Folgende Behandlung biblifcher Stellen durch ihn darfte dem eben 
über feine große Befchränftheit gefällten Urtheife nicht zu wider⸗ 
fpreihen geeignet fein. Um fl) des Beweifes, der aus Joh. I, 1. 
„m Anfange war das Wort,” für bie Praͤexiſtenz Chriſti fo 
fiveng gezogen werden kann, zu entlebigen, erflärten bie Socine 
ben Siun biefer Stelle bafın: „im Anſange ber Predigt des 
Johannes war Ehriftus ſchon per Befandte Gottes.“ Den Worten 
Yoy. VI, 68. „ehe Abraham war, bin id,” unserfchoben fie den 
Siun: „ehe Abram Abraham wird, bin ich das Richt ber Welt!” 
Da nämlich vie Namensveränderung bes genannten Patriarchen 
an die Verheißung gelnüpft war, baß er ber Bater vieler Voͤller 
werben follte, derſelbe aber vor Chriſtus nur ber Bater Eines 
Vorkes geweien, und erſt durch biefen viele Nationen in das 
Sohns verhaͤltuiß zu Ihm getveien feien, fo wolle der Heiland 
fügen: ehe Abram in ber That ben Namm Abraham verbient, 
werbe ich das Licht der Welt fem, da ich son Bott zum Ver- 
mittler der Verwandlung des einen Namens in den andern bes 
ſftimmt bin! Daß Ehriſtus von Johannes als der Wartichöpfer be⸗ 
zeichnet ſei, Täugneten fie, weil Die Stelle: „durch ihn iſt Alles 
gemadt werben” u, ſ. w. auf bie durch ihn veranlaßte neue 
Schöpfung zu begiehen ſei). Doch es Hi Gier unſere Aufgabe nicht, 


1) Catsch. Rue. qu. #07. qu. E28. Deder, eu proteflantifger Decan, 
been Auſstzabe des genannten Catechiomus vom Jahr 1789 ih mich 
bediene, ſagt ©. 146. ge qu. 107. „Perveraio darissimi loei Joh. 
VI, 88. ita foode et Amul manffesta est, at Gert non potmisse cre- 
dem, wt homines senae alloqui mentis, ia eas oogilationes Incide- 
sont, nei qui ob abjectum amonem varkatis in roprobum sensum 
aradici sun,“ und mit Xocht. Ofr. Christ. Relig. Institut Bibl. fr. 
Pol. Tom 1. fol. 686 seq. 

39 * 


612 


die eregetifche Begründung ber ſocinianiſchen Säße vorzulegen; wir 
fehren alfo zur Darftelung ihrer Lehreigenthümlichfeiten zurüd, 

Den heiligen Geiſt ftellen die Sorinianer als eine Kraft und 
Wirfung Gottes dar, deren nähere Befchreibung uns weiter unten 
beihäftigen wird ’). 

Schon oft wurde bie Frage geftellt, mit welcher alten Haͤreſie 
die foeinianifche Borftelung von Chriſtus .übereinfiimme, Viele 
Aehnlichkeiten mit allen Serten laſſen fi) nun wohl fehr Teicht auf. 
finden, allein ein durchgängiges Zufammentreffen der Meinungen 
vermochten die Sorinianer mit feiner von benfelben herzuftellen. 
Mit den Arianern treffen fie allerdings in ber Verehrung und An 
betung eines gewordenen Gottes, eines Geſchoͤpfes, zufammen ; 
allein die Häretifer bes vierten Jahrhunderts lehrten, daß ber 
Sohn Gottes eine vorweltliche Exiſtenz habe, und burch ihn das 
Univerfum gefohaffen und von Anbeginn an auch verwaltet worden 
fei, was ihre Freunde im fechzehnten Jahrhundert in Abrede 
ftellten, indem dieſe das Dafein bes Heilandes erft mit feiner 
Geburt aus Maria nad jeder Beziehung hin beginnen Taffen, 
und darum eine Weltfchöpfung durch ihm nicht Lehren fonnten, und 
begreiflich auch feine Weltverwaltung erſt mit feiner Himmelfahrt 
und auch jet nur in einem beichränfteren Siune eintreten Laffen. 

Mit den Artemoniten flellten ſich bie Socianer ſelbſt gerne 
zufammen, und mit den Schülern des Paulus von Samofata 
verglichen Andere die Unitarier fchon um bie Zeit ihres erſten 
Auftrittes, 3. B. der Verfaſſer der Augsburgifchen Confeſſion. 
Die Verwandtſchaft ift allerdings nicht zu verfennen, indem alle 
dieſe Familien von Häretifern Chriſtum für einen Menſchen hielten, 
ber vom göttlichen Geifte empfangen worben, und mit göttlichen 


1) Catech. Racov. qu. 271. Spirkum sanctum non esse in Deitate 
personam et hinc diseere potes etc. Christ. Belig. institut. II. fol. 
6852. Col. II. Quid, quaero, de Spirita santto nunc mihi dicis? 
Resp. Nempe, illum non esse personam aliquam, a Deo, eujus est 
spiritus, distinctam, sed tantummodo ipsius Dei vim et efilcaciam 
quandam etc. Welche abgeſchmackte Antwort, in mehr als einer 
Beziehung ; überhaupt iſt die ganze katechetiſche Darkellung fehr 
übel ausgefallen, 
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Aufträgen an die Menfchen abgefandt wurde. Laͤugneten aber die 
Sorinianer, daß Ehriftus vor feiner Geburt aus Maria fchon 
exiftirt habe und fecundärer Derr bes Weltalld geweſen fei, — 
woburd fie ihre Stelle hinter den Arianern einnehmen, — fo 
verwarfen die Artemoniten mit den Samofatenern auch noch bie 
Lehre, dag Chriftus nach feiner Himmelfahrt zur göttlichen Würde 
und Weltregierung erhoben worden fei, und treten fomit ebenfo 
weit hinter die Soeinianer zurüd, als biefe hinter die Arianer. 
Einige Schüler des Artemon, fo wie die Theobotianer waren es 
fa, die den Eingang zum Evangelium Johannis als einen 
fpäteren Zufag verwarfen und barum Aloger genannt wurden, 
fo wie denn Artemon felbft behauptete, vor dem Papſte Zephy⸗ 
rinus fei Chriſtus nicht für Gott gehalten worden. Paul von 
Samofata aber unterbrüdte die Hymnen, in welchen Ehrifius als 
Gott befungen wurde, und bemühte ſich daher, bie Anbetung 
Chriſti zu verhindern. Sonach ſtehen bie Sorinianer zwifchen 
den Arianern und den Artemoniten u. f. w. in ber Mitte, haben 
mit den Berirrungen aller diefer Leute Etwas gemein, ohne jedoch 
ganz mit ihnen zufammenzufallen. 

Auch mit den Photinianern pflegten fie in eine Claſſe gereipt 
zu werben; ba jeboch die Erſteren in Ehrifto eine Bereinigung 
des unperfönfich gedachten Logos mit dem Menfchen Jeſus an« 
nahmen, fo weichen fie fhon deßhalb von den Sorinianern ab; 
außerdem predigten fie aber auch noch, daß das Reich des Erlöfere 
ein Ende nehmen werde, daß fi die Vereinigung des Logos 
mit dem Menfchen Jeſus wieder auflöfe und dadurch bie Herr⸗ 
ſchaft Eprifti aufhöre, wovon bie Sorinianer nicht minder das 
Gegentheil einfchärften. 


$ 90. 
Bom Fall und der Wiederperfiellung des Menſchen. 


Mit Recht behaupten fie, daß Adam durch die Schöpfung mit 
einer Freiheit ausgerüftet worben fei, die er ſelbſt durch den Fall 
weber für ſich, noch für Andere verloren habe, ba fie weientlich 
zur Natur bes Menfchen gehöre. Adam fei übrigens, fagen fie, 
an fich ſterblich erfchaffen worden, jedoch fo, daß er nicht ſterben 
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mußte, wenn es Im Gehorſam gegen Golt ausgeharrt hättes bie 
Unſterblichkeit wäre ifm als Gnadengeſchenk verlichen worden. 
Erbfünde gebe es feine, und die Kolgen von Adams Falle ver- 
breiteten fich nicht über feine Perfon Knaus, mit Ausnahme einer 
gesiffen Schuld, vermöge welcher ſich ber Tod über alle feine 
Nachkommen erſtrecke: eine Zugabe, welche den Socinianern die 
Erſcheinungen des gewöhnlichen Lebens abnöthigten, bie freilich 
nicht zu läugnen waren; aber in ihrem Spſteme fieht fie fo ver⸗ 
einzelt ba, daß fie feinen Halt findet '). 

Wie das Uebel der Menfchpeit, fo aud die von Chriſtus gegen 
baffeibe dargebotenen Mittel. Diefe fehen die Socinianer nämlich 
nur in bie Gabe einer veineren uud volllommneren Geſetzgebung, 
fo wie In die Eröffnung von Ausſichten eines Fünftigen, durch 
die Auferſtehung Gprifti noch beftätigten Lebens, welches, ihnen 
zufolge im alten Bunde nicht verheißen, nun den reuigen Sünbern 
und Beobachiern ber fittlichen Vorfchriften verfprochen fei ). Die 
Sorinianer fahen fi) gehöthigt, ben Umfang der Kenntniffe und 
Hoffnungen ber alten Welt im ſittlichen und religiöfen Gebiete fo 
fehr, als nur immer thunlich, zu befchränfen, weil fonft faum 
Eiwas zurüdgeblieben wäre, wofür wir als Ghriften zum Danf 
gegen Bott und Chriſtus verpflichtet würben. Wie wäre fonft 
wohl auch Chriſtus von den Propheten gu unterfheiben? Daher 
führen fie fogar das Vater unfer unser den befonderen Mitthei⸗ 
lungen auf, deren bie Menſchen von Gott durch Chriſtus gewürbigt 
wutden; und wäre ihnen befanns gewefen, daß ber Heiland bie 
genannte Gebetoformel ſchon vorgefunden und nur zeigt empfohlen 
Habe, fo wärde ifre Befchreibung bes eigenthümlichen Leiftungen 
bes Gottesgefandten vollends einen gang unfcheinbaren Raum 
ausfüllen ). Als bie anſehnlichſte mittelbare Tätigkeit Chriſti 


2) Catech. Rasov. qu. 197. Quid vero hoc novum foedus comprehendit? 
Resp. Dupiex rerum genus, quorum unum Deum, alterum nos re- 
spieit. qu. 198. Sunt perfecta Mandate «ti perfeeta Dei prommisse dic. 
Spein. de jestit. Bibl. fr. Pol, Tom. I. ToL 31. Col. L Rusp. ad 
ubjeot. Cuteal. Bibi. fr, Pol. Tom. II. fol. 488. n. 9 

8) L. & gu. 24%. Qubd vera ad hass adäidit Doraiaus Sasus? (Bu 
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nach dem ſoeinianiſchen Syſtem muß, genau beirachtet, offenbar 
die Aufpebung der mofaifchen Ritualien und Indicialien angefehen 
werben, worauf fie bie Gründung einer geiftigen Gotteeverehrung 
zurüdführen; ein Berdienft Ehrifti, welches nach dem, was bie 
Propheten des alten Bundes ſchon hierüber gelehrt hatten, wenig⸗ 
ſtens rüdfihtlich der Neuheit ber derſelben zum Grunde liegenden 
Idee, fehr gering anzufchlagen if. 

Alſo feine ſtellvertretende Genugthuung, feine Zurechnung der 
Berdienfte Chriſti, welche ale ſchäblich für das fittliche Leben 
verworfen wird, — nur wiffen fie nah von einer bürftigen 
Mittheilung einer die menſchliche Thätigfeit unterflügenden und 
mit ihr wirkenden göttlichen Kraft, von welder wir und jedoch 
ſchon zum Voraus befcheidene Borftellungen machen mäffen’). 
Der heilige Geiſt, deſſen Perfönlichkeit fie, wie oben gefagt, 
laͤugnen, ift ihnen nämlich, auch in feinen Wirkungen, bei weitem 
nicht alled Das, als was er der heiligen Schrift und dem 
fleten Glauben der Kirche zufolge begriffen werden muß. Seine 
Gaben theilen fie in zwei Elaffen ein: in zeitliche und auffer- 
orbentliche, worunter fie befonders bie npoftolifhe Wundergabe 
befaffen ), und in bleibende, welde fie das Evangelium und 
die fihere Hoffnung des ewigen Lebens nennen ?). Jene bezeichnen 
fie auch als die äußere, dieſe als bie innere Gabe bes heiligen 
Geiſtes. Auf daß aber ja Niemand den heiligen Geift zur 
Bildung des chriſtlichen Glaubens und fomit zum Anfang alles 
wahrhaft Guten im Menſchen für nöthig erachten möge, widmet 
der Katechismus von Rafau der Verneinung diefer etwaigen 
Anficht eine eigene Frage und Antwort‘). Ja ob bie innere 
Thätigfeit bes göttlichen Geiſtes zur Erzeugung einer feflen 
Hoffnung des ewigen Lebens noͤthig ſei, If ihm zweifelhaft, da 





bem alttehamentlichen Gebote nämlich, Bott allein anzubeten.) Rezp. 
Primum hoc, quod nobis certam orandi relionem praeseripsit ete, 

1) Soein. de justißc. 1. c. fol, 604 seq. Relig. Christ, institut. L ec. 
fol. 665 seq. Catech. Racov. qu. 374 seq. 

2) Catoch. Racov. qu. 361 sog. 

9) L. e. qu. 865 seq. 430. 

4) L. c. qu. 970. 
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er fi bes Ausdrucks bedient, es fcheine bie Außerlich durch 
bie Predigt des Evangeliums dargebotene Verheißung einer innern 
Befiegelung in unfern Herzen zu bebürfen. Anlangend die Erfüllung 
des Sittengefeges, fo wird bie genannte innere Gabe des heiligen 
Geiſtes nur auf die Fälle ganz befonders ſchwerer Berfuchungen 
befhränft "). Zur Erläuterung dieſer Lehre des Katechismus 
verdient Folgendes aus einer Reihe von Antworten, welche Fauſtus 
Sorinus auf die ihm von einem gewiffen Cutenus gemachten 
Einwürfe gab, angeführt zu werden. Ein jeber Menfch fänne, 
fagt jener Reformator, falls er nicht durch feine Umgebungen 
verborben werde, an ſich ohne Sünde leben, wenn ihm ale 
Preis feiner Tugenden die anziehendfte und reizendſte Belohnung 
verfprochen würde, Diefe fei ihm aber im Evangelium verheißen, 
alfo koͤnne er auch, fein Leben vollfommen nad den Berfchriften 
Jeſu einrichten. Hieran wird der weitere fprechende Sag gefnüpft: 
„der Menfch kann in dieſem Leben, zwar nicht durch feine natür- 
lichen Kräfte, wohl aber durch die ihm von Gott in der Hoffnung 
bes ewigen Lebens dargereichten Kräfte, den Willen Gottes er- 
füllen?).” Hieraus erfehen wir, daß ber fseinianifche Gegenfap 
yon natürlichen und übernatürlichen Kräften theilweife eine ganz 
andere Bedeutung bat, ale in der Kirche von jeher, und noch 
bei den Katholifen und Proteſtanten. Ihren Grund hat übrigens 
diefe Erfcheinung darin, daß nad Sorinus ber Menfch Feine 
angebornen religiöfen Keime bat, alfo auch ben Gebanfenteim 
von der Unfterblichfeit feined eigenen Geiftes nicht, Die Lehre 
von berfelben iſt ihm in jeder Beziehung eine äußerlich beige: 
brachte, eine übernatürlich geoffenbarte, weßwegen er denn auch 
den Glauben an fie eine übernatärliche Kraft nennt. Weiter 
unten kömmt Soeinud auf denfelben Gegenftand zurüd und fagt 
fih gleihfam verbeffernd: auch von einem ſchweren Falle könne 
fich der Chriſt von felbft wieder durch Vergegenwärtigung bes 
ewigen Lebens erholen; indeffen fei doch nichts Töhlicher und 


1) L. c. qu. 368 

2) N. 6 Homo in hac vita non quidem viribus naturalibus, sed viri- 
bus sibi a Deo per spem vitae aeternae sibi ab 60 tantum sub- 
ministratis,, potest ejusdem voluntatem perficere. 
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ſicherer *), ale fih zu Bott zu wenden, da man fich nicht fehl 
auf feine eigenen Kräfte verlaffen dürfe. Aus einem laſterhaften 
Leben vermöge ſich aber ber Menſch ohne befondere göttliche 
Huld und Gnade nicht wieder zu erheben. Es fragt ſich indeflen, 
ob wir mit diefer Gnabe ſchlechthin den kirchlichen Begriff ver 
binden müflen, oder ob nicht vielmehr unter biefer befondern 
Huld göttliche Strafgerichte zu verſtehen feien?)? Wie überaus 
ähnlich die Sorinianer den Pelagianern find, erbellet von ſelbſt. 

Auch Chriſtus greift der forinianifchen Lehre zufolge nach feiner 
Himmelfahrt noch fortwährend thätig in unfer Gefchid ein. Aber 
die Thätigfeit, die er entwidelt, flellen fie nur als eine äußere 
bar. Er beſchütze uns, fagen fie, durch feine Machtfülle, und 
wende gewiffermaßen ben Zorn Gottes, der gegen bie Böfen 
ausgefchüttet zu werben pflege, von ung ab, was unter feiner 
Sinterceffion zu verfteben ſei. Er halte ung in feiner Perſon die 
erfreulichen Folgen der Tugend vor, was doch wohl auf das 
Lefen der uns hinterlaffenen evangelifchen Geſchichte, mittels deren 
er beftändig wirft, zu beziehen iſt; er reinige endlich von ber 
Sünde dunh Strafen und Hilfeleiftungen. Der Begriff der 
letzteren if vermöge des Beifages von Strafen nothwendig auf 
die Verleihung irdifhen zur Tugend aufmunternden Glückes zu 
befchränfen ). Daher behaupten die Sorinianer, Chriftus ver- 
walte fein priefterliches Amt Tebiglich im Himmel, und fein Leiden 
und Wirfen auf Erden habe ihm nur dieſes fein bimmlifches 
Wirfen erworben. 

Der Begriff, den nun bie Soeianer mit ber Rechtfertigung 
verbinden, kann aus dem Bigherigen von felb abgeleitet werben. 
Daß fie die Berirrungen der Qutheraner und Reformirten vers 
meiden, erwartet gewiß ein Jeder, aber ebenfo zuverläßig, daß 
fie ſich dem entgegengefegten Irrthume preisgeben werden. Die 
Rechtfertigung begreifen fie als eine richterliche Thätigfeit Gottes, 
vermöge welcher er die im Glauben an Chriftus gegen die fitt« 





1) Laudabillius et securius. 
2) Biblioth, fr. Pol. Tom. II. fol. 484. 
3) Catech. Rasov. qu. 870. 
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lichen Gebote gehorfamen Dienfchen von Sünde und Schufd aus 
Gnade losſpricht); ganz recht, wenn ber von ihnen geforderie 
chriſtliche Gehorſam nicht feiner Natur nach auch im beften Falle 
nur ein endlicher wäre, da er ordentlicher Weife nur buch 
Kräfte der Natur begonnen, und Chriſto kaum ein anderer Ans 
theil an beinfelben vergönnt wird, ale der eines glaubwürdigen 
und vertrauenswertben Wegweiſers. Was fie fon von dem 
rechtfertigenden Glauben vorbringen, daß er Die in Werfen 
thätige Kraft als feine weſentliche Form an ſich habe und von 
derfelben nur in Gedanken getrennt werben möge, ift gleichfalls 
fehr gut und aus ben fatholifchen Schulen entlehnt (fides formata), 
nur ift abermal zu beffagen, daß ber auf das fittlihe Handeln 
gerichtete, an fich fehr Iobenswerthe Ernft der göttlichen Weihe 
und Salbung entbehrt, und man nicht einfieht, wie er zum Ziele 
fommen möge’). 





1) Soein. de justifie. I. c. 602% Col. I. Justificatio nostra coram Deo, 
ut uno verbo dicsm, nihil allud est, - quam a Deo pro justis he- 
beri... Ratia igitur. qua nobis illa contingit, ad nos respich. 
Quod ad Deum atlinei, nihil Deum move ad nos pro justis he 
bendos, nihilve, ut tantum bonum consequamur in Deo esse ne» 
cesse est, praeler graluilam volunlatem ... Quod vero ad nos 
perlinet, non aliter reipsa just! coram Deo habemur,, ei delictorum 
nostrorum veniam ab ipso consequimur, quam si in Jesum Chrl- 
stum credamus . . . Credere autem in Jesum Christum nihil aliud 
est, quam Jesu Christo confidere, ei idelreo ex ejus praescriplo 
vitam instituere. Catech. Raeov. qu. 45% cin ſchlecht bearbeitcter 
Artikel. 

2) Soein. 1. e. fol. 640. Col. Hi. Fides obedientiam preerepiarum Dei. 
non quidem ut effeclum suum, sed ut suam substanliam ei formam 
eontiner alque compleclitur. Aleıninisse enim debemus ejus, quod 
supra recie conclusum est, fidem, hanc scilicel, qua justificamur, 
Dei obedientiiam esse. Cfr. de Christo Servatore. Bibl. fr. Pol. 
Tom. IT. P. I. c. IV. fol. 129. P. IV. c. XI. fol. 238. Diefe Stellen 
find beſonders als Widerlegung der proteſtautiſchen Lehre vom 
Blauben und den Werfen wichtig und manche Bemerkungen find 
wider Erwarten fcharffinnig und geiſtreich 





._ — vr — 


619 


Von dem richtigſten Inſtincte eingegeben iſt die weitere 
Beſtimmung, daß die Werke, oder der Gehorſam gegen die 
goͤttlichen Gebote an ſich den Himmel nicht verdienen; denn da 
fie der menſchlichen Tpätigleit in ihrer Verrichtung das Meiſte 
beilegen und darum feine wahrhaft göttlichen Werke ſetzen, fo 
macht es ihrem Verſtande Ehre, biefelben mit der ihnen zu 
Grunde Tiegenden Gefinnung in fein inneres Verhaͤltniß zur 
ewigen Seligfeit geflellt zu haben. Aber wenn fie Dies einfapen, 
fo wird es um fo unbegreiflicher, wie fie den Menfchen für bie 
jenfeitigen Belohnungen empfänglich erachten fonnten, eben weil 
fein hiefiges Sinnen und Thun Feine wahre Berwandtfchaft und 
Sleichförmigfeit mit benfelben haben fol. Huch von diefem 
Momente ans konnten fie auf das Unbefriedigende ihres Syſtems, 
als ſolchen, aufmerffam gemacht werben, und zur Firdlichen 
Lehre einlenken ). 

Was die Einheit dieſer Lehre mit der katholiſchen und pro⸗ 
teſtantiſchen und zugleich ihre Verſchiedenheit von Beiden betrifft, 
ſo koͤnnen wir uns hierüber ſehr kurz faſſen. Die Socinianer 
ſtimmen mit, Luther und Calvin darin überein, daß auch fie bie 
Rechtfertigung für einen blofen vichterlichen Act Gottes halten: 
rechtfertigen heißt ihnen allzumal freifprechen, für gerecht erflären. 
Beide Parteien fiehen ſich aber darin geradezu entgegen, daß 
bie Erfteren dieſe göttliche Erklärung nad erfolgter Heiligung 
eintreten laſſen, bie Letzteren aber umgefehrt die Heiligung erſt 
aus dem Glauben an diefe Erflärung ableiten. Die Katholiken 
vereinigten biefe Gegenfäge, indem fie Ichren, daß bie Heiligung 
und Sünbenpergebung in dem Einen Act der Rechtfertigung 
zufammenfallen. Segen die Proteftanten feſt, Daß um ber Ver: 
bienfte Chriſti willen dem Gläubigen ungeachtet feiner Sünden 
der Himmel offen flehe, nicht fittlihe Würdigfeit, fondern nur 
bie Gnade enticheibe, damit Gott allein gepriefen werde; bie 
Sorinianer aber, daß es gar fein DVerbienft Chriſti, fondern 
nur Berbienfte des Menſchen und barum feine eigentliche 
Gnade in Chriſto gebe, weil fonft die fittlichen Beſtrebungen 


1) Sosin. fragment. de justific. \. c. fol, 620 seq. 
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gefährbet ſeien; fo umfaßt die Fatholifche Kirche das Wahre 
von beiden Parteien, und verwirft das Irrthümliche zugleich 
an beiden, indem fie ausruft, durch die Gnade kann und muß 
fih der Menſch ergreifen, erheben und durch und durch ſittlich 
reinigen Taffen, und nur in fo fern er Dies thut, begreift er 
Vebendig die Gnadenanſtalt und fest ſich in das Verhälmiß zu 
ihr. Daß aber der Proteſtantismus weit geeigneter ift, ale 
das Syſtem der Soeine, wenn gleich es beſtändig die Sittlich⸗ 
feit hervorhebt, fittlihe Beitrebungen hervorzurufen und veine 
Moralität zu begründen, obfhon er das Wefen derfelben vers 
fennt und ihr rechtes Berhältniß zur Religiofität nicht wahrhaft 
begreift, iſt ganz gewiß. Dem letzteren fehlt es ganz und gar 
an Demuth und tieferem Eindringen in die großen Bebürfnifie 
des Menſchen, indem er gar nichts Wefentliches an Demfelben 
in feinem jegigen Zuftande vermißt; und fobann an dem bele⸗ 
benden und ethifch begeifternden Principe. Ein Gefebgeber, wie 
Chriſtus dem Speinianer vorberrfchend erfcheint, fan den Men- 
fhen nicht mächtig und tief ergreifen. Zwar erflären ſich bie 
Soeinianer gegen bie Anficht, daß fie Chriftum nur unter diefem 
Geſichtspuncte auffaffen, indem fie die Rettung des Menſchen⸗ 
geſchlechts als die eigentliche Aufgabe feiner Sendung betrachteten, 
und feine Gefeggebung nur als Mittel zu jenem höheren Zwecke). 
Dies verhält fi nun allerdings fo; aber gerade biefe einfeitige 
Betrachtungsweife des von Gott gewählten Mittels ift es, was 
die große Kluft zwifchen dem forinianifchen und dem aͤcht chriſt⸗ 
lichen Chriſtenthum bildet: der Immanuel fehlt und damit — 
alles Das, was die große fittlihe Weltverwandlung feit acht⸗ 
zehnhundert Jahren bewirkt hat. Wie Fraftlod und unmächtig 
ift der legislatoriſche Jeſus gegen den die Welt mit Gott durch 
feine Hingebung verföhnenden Sottesfohn! Diefer hat das 
Heidenthum geftürzt und die Barbaren gebändigt. Und was foll 
der unbeflimmte Ausbrud „erretten?” Wovon? Bon einem 


1) Faust. Soein. Bespons. ad object. Cut. 1. c. Nec sane ob Id prae- 
cipue in mundum renit, ut legem ferret, nosterve legislator esset, 
sed ut nos servaret, ın quem etiam finem suam legem dedit. 
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Sittenverberbniß , das nicht zu vermeiden war, weil Niemand 
vor Chriftus, weder Juden, noch Heiden vor den Beziehungen 
. des gegenwärtigen zu einem fünftigen Leben unterrichtet waren. 
Höchſtens fann unter „Rettung“ die Befreiung von unverfhuls 
beter Unwiffenheit, und darum aud von ſchuldloſer Unfittlichkeit 
verfianden werben. 


$. 91. 


Bonden Sacrtamenten. 


Die Sarramente der Taufe und des Altars halten die So⸗ 
einianer für blofe Geremonien, wie fi ſchon aus ihrer Abweifung 
oder doch Mißkennung ber inneren Gnabenwirfungen nothwendig 
ergibt. Die Zaufe wird nur als ein Einweihungsritus der rohen 
Juden und Heiden in die chriſtliche Kixche betrachtet, bie einer 
Verfinnlihung der Sündenvergebung und inneren Reinigung bes 
dürftig gewefen fein. Was ihre Beibehaltung in der chriftlichen 
Kirche betrifft, fo wird diefelbe von ben Socinianern als Folge 
eines Mißverſtaͤndniſſes der blos temporären Anordnung Chrifi 
angefehen; auf Kinder fei fie ohnedies nicht anwendbar, da dieſe 
gewiß nicht wüßten, Was mit ihnen vorgehe, Die Socinianer 
glauben ſchon viel zuzugeben, wenn fie nur Diejenigen nicht ver⸗ 
bammen, bie die Kinder taufen, was freilich bei ihnen, bie bie 
Erbfünde läugnen, und bie Begiefung mit blofem Waffer natürlich 
für eine in fid leere Ceremonie halten, ganz begreiflich if '). 

Bom heiligen Abenbmahle glauben fie wenigftens fo viel, daß 
es für alle Zeiten eingefegt fei, ſreilich nur zur Verkündigung 
bes Todes bes Heren ’). 

Endlich Ichrten die Sorine eine Vernichtung der Verdammien, 
und verwarfen fomit die ewigen Höllenftrafen, 


1) Catech, Racov. qu. 346381. 
2) L. c. qu. 333. Zeugniffe aus Socins und Anderer Schriften hier 
anzuführen ſcheint ganz unnöthig. 
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Sechſtes Kapitel. 
Die Arminianer oder Remonſtranten. 


6. 92. 
Hiſtoriſche Borbemerlungen. 


Diefer Sectenname verbanft dem Arminius, wie ſchon in der 
Cinleitung bemerkt worden if, einem Süubholländer, der im 
Jahr 1560 in Dudemwater geboren wurde, feine Entftehfung. Die 
ſehr umfaffende und gründliche Bildung, die er an mehreren 
gelehrten Anftalten des In» und Auslandes erhielt, insbeſondere 
feine philofophifchen Studien zu Paris und Padua, machten in 
gewiß mit der Behre von ber Freiheit und den damit verbundenen 
Begriffen vertraut, fo daß er Anſtoß an der Wahrheit feiner 
Eonfeffion und dem göttlichen Urſprung, deſſen fie fich ruhmte, 
nehmen mußte. Indeſſen würde er fich doch wohl faum zu einem 
feierlichen Widerſpruche entichieben haben, wenn ihn nicht ein 
Zufammenfluß von Umftänden auch gegen feinen gögernden Willen 
dazu beflimmt Hätte, Die Parteien dere Supralapfarier unb 
Infralapſarier fanden ſchon fampfräftig einander gegenüber; bie 
Erfteren behaupteien, daß die Prädeftination zur Sekigfeit mb 
Berdammniß ſchon vor dem Sändenfalle flatt gefunden, bie Letz⸗ 
texen aber, daß fie erſt nach bemfelben eingetreren fei. Offenbar 
Kelten die Supralapfarier Calvins Lehre allein in ihrer gamen 
Strenge fe. Unter biefen Umftänden trug man ungfüidlicer 
Weile dem Arminius, während er Paflor einer Gemeinde war, 
bie Widerlegung eimiger reformirten Gegner der firengen Prä- 
beftinationglehre auf, eine Unterfuchung, bie ihn zu einer noch 
entfchiebeneren Berwerfung Deffen führte, was er vertheibigen 
follte. Als Profeffor der Theologie zu Leiden fand er an feinen 
Gegnern, namentlih an Gomar, wiberwärtige Auflaurer, die 
ferbft an Dem, was nur leife einen Gegner der ſtreng calwinifchen 
Theorie von ber Onabenwahl verrieth, Anſtoß nehmen, und 
ihn deßhalb zur Rede ſtellten. So ſprach fi denn Arminius 
immer lauter und beflimmter aus, und in dem Maaße, als es 
gefchah, vermehrten ſich die Freunde feiner Anfichten und damit 
die Gährung unter den Reformirten in den vereinigten Staaten, 
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Die bürgerlichen Behörden fahen fh bald genöthigt, Kenntniß 
von den obmwaltenden Streitigfeiten zu nehmen; aber die vermits 
telnden Berfuche, die fie ihrer Stellung am angemeffenften glaub» 
ten, erreichten ihre Zwecke nicht. 

Arminius flarb nun zwar Cim Jahr 1609), allein feine 
Grundfäge überlebten ihn, und fanden in Uytenbogart und Simon 
Episcopius eben fo gewandte als muthoolle Verteidiger. Der 
Abwerhung vom fymbolifchen Glauben und der Störung bes 
Landfriedens angeflagt, überreichten fie den Ständen im Jahre 
1610 eine Remonftranz, welde in fünf Artifeln ihre Grundſaͤtze 
zufammenfaßte. Bon berfelben wurden fie Remonftranten genannt. 
Ihre Gegner festen endlich nach wiederholten und immer vergeb⸗ 
lichen Bemühungen der Staatsbehörbe, eine friedliche Ausgleichung 
zu bewirken, bie Berufung ber Synode von Dorirecht buch 
Cim 3. 1618), befonders nachdem Moriz von Dranien fih für 
die Gomariften erklärt hatte. Bon der Berfammlung ale Keker 
verbammt, wurden alle Arminianer ihrer Stellen beraubt und 
fogar bes Landes verwiefen, bis fie endlich nah Morizend Tod 
Cim 3. 1625) almählig wieber gebuldet und fogar eine geſetz⸗ 
liche Eriftenz, als abgefonberter kirchlicher Verein, erhielten. 

Wir befcpreiben ipre Eigenthümlichkeiten nach einer Confeffion, 
welche Simon Episcopius im % 1622 unter dem Titel: Con- 
fessio sive declaratio sententiae Pastorum, qui in foederate 
Belgio Remonstraates vooantur etc. herausgab. Ihr Verfaſſer 
fah ſich bald veranlaßt eine Bertheidigung feiner Arbeit aufs 
zufegen, ba eine Genfur berfelben won einigen fireng reformirt 
gefinnten Predigera erſchien. Die Apologie, Examen censurae 
u. f. w. genamnt, zeichnet ſich durch Die gewandteſte Dialeluf aus 
und würde als Erlänterung bes remonſtrautiſchen Symbols über- 
au fehr gute Dienſte leiſten, wenn dieſes einer ſolchen bebürfte; 
ben es ift mis der wunſchenswertheſten Klarheit und Bündigkeit, 
und nur in Betreff einiger Punete micht mit ber Offenheit ges 
ſchrieben, bie eine öffentliche Bekenntnißſchrift auszeichnen ſoll. 
In diefen feltenen Fällen wirb das Eramen gute Dienfte Teiften, 
ba in demfelben die Remonftranten zn rückhaltloſen Erflärungen 
genöthigt waren. 
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F. 93. 
Ihre Lehre, 


Der Gegenftand des Streites zwifchen den Arminianern und 
Gomariften betraf allerdings zunächſt nur die Prädeſtinationslehre 
Calvins; allein bald wurde, wie ſichs denfen läßt, eine Reihe 
anderer Lehrftüde in denfelben verwidelt, da ja ber genannte 
Irrthum nicht vereinzelt dafteht, fondern theils auf andere Be⸗ 
griffe, oder vielmehr Vergriffe gegründet iſt, und fie vorausfegt, 
theifg in feinem Gefolge hat. Da indeffen der Gegenfag von ber 
unbebingten Gnadenwahl ausging, fo werben mir auch mit ber 
Darftellung der arminianifchen Lehre von derſelben beginnen, und 
fodann alles Uebrige, worauf biefelbe Einfluß hatte, vortragen. 

Gegen die fireng veformirte Vorherbeftimmungstheorie ent: 
wicelten die Arminianer nicht nur den Grund, daß Gott dur 
diefelbe zum Urheber des moralifch Böfen gemacht werde, fondern 
ſehr fcharffinnig bemerften fie, daß in diefer Weife dem Ber- 
föhnungstode Chriſti alle Kraft und Wirkung entzogen, fa daß 
er ganz unerflärbar würde; denn, fo fagten fie, wenn von 
Ewigfeit unbedingt und unveränderlich die Seligfeit der Auser⸗ 
wählten beftimmt war, fo erfolgte biefelbe in Kraft biefes Rath: 
fhlußes, nicht um der Berbienfte Ehrifti willen; für bie Ver⸗ 
worfenen aber koͤnne Chriſtus ohnedies nicht erfchienen fein, da 
Gott ihr Heil nicht wolle, und nicht mit Ernft wollen fönne, 
weil Died mit ihrer ewigen Beſtimmung zur Unfeligfeit im 
Widerſpruch ſtehe '). 

Die von den Remonſtranten bekaͤmpften Beſtimmungen Calvins 
in Anſehung der Auserwählten und Verworfenen ſtanden keines⸗ 
wegs ifolirt da; ſie verwandelten die Idee einer Weltregierung 
und providentiellen Leitung aller Dinge in die Vorſtellung eines 
Schickſals, von welchem alle Bewegungen der Geſchoͤpfe ſchlecht⸗ 
hin gefeſſelt werden; da ſich gar kein Intereſſe mehr denken ließ, 
irgend Etwas dem Kreiſe der Rothwendigkeit zu entziehen, wenn 
einmal über Seligkeit und Unſeligkeit der Geiſter ſchon abſolut 


1) Confessio sive declarat. etc. Hardewici 1622. 4. p. 31. Die Ver⸗ 
theidigung S. Examen censurae p. 104. b. u. ff. 
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entfchieben if, und eine teleologifhe Auffaffung Deffen, was 
nun noch der Freiheit überlaffen bleiben möchte, unmöglich war. 
Denn dein Menſchen die moraliiche Freiheit abfprechen, und ihm 
eine fogenannte politifche überlaffen, wie Dies die ſymboliſchen 
Schriften der Lutheraner thun, heißt einen Beweis der ſeltſam⸗ 
ſten Gedanfenlofigfeit ablegen; da, wenn einmal ber Kern geraubt 
ift, an einer elenden Spreu nichts mehr Tann gelegen fein, und 
in ber Menfchenwelt Alles eine moralifhe Beziehung hat. Dem⸗ 
nach wibmeten bie Remonftranten dem Lehrftüde von ber Vor⸗ 
fehung einen eigenen Abfchnitt in ihrem Befenntniffe, und geben 
ihr den Begriff einer weifen, heiligen und gerechten Leitung (nicht 
Vorherbeſtimmung) aller Dinge, und glauben fid diefer Weife 
in der wahren Mitte zwifchen. der epieuräifchen Zufälligfeit und 
dem ftoifchen und manicätfchen Fatum zu bewegen, denn mit 
diefem ftellen fie die präbeftinatianifhen Verirrungen zufammen *). 

Dem Menfchen wird hienach Freiheit beigelegt, bie dergeftalt 
zu feinem Wefen gehöre, daß fie gar nicht vertilgt werben fönne?). 
Der Fall des erften Menſchen wird, im nothiwendigen Zufams 
menhange biemit, nicht ale ein blos fpontaner Act, fondern 
als ein freier dargeftellt I. Als unmittelbare Folge des Falles 
wird der DVerluft der wahren Gerechtigkeit und ber bamit vers 
bundenen Seligfeit genannt; Adam verfiel dem angebrohten 
ewigen und vielfachen zeitlichen Jammer und Elende; was Alles 
auf feine Nachkommen vermöge ihres geſchlechtlichen Zufammen- 
hanges mit ihm überging. Da hinzugefügt wird, daß die wirf« 
lichen Sünden die Schuld vor Gott vermehren, ben Verſtand in 





I) L. c. ec. Vi. p. 19 23. 

2) L. c. p 22. Naturalem tamen rerum contingentiam atque innatem 
arbitrii humani libertatem, olim semel in creatione detam, nun- 
quam per ipsam (providentiam) tollit (Deus), sed rerum naturas 
ordinario salvas relinquit: alque ita cum hominis voluntate in 
agendo concurrit, ut ipsam quoque pro suo genio agere, et libere 
sıuas partes obire sinat: nec proinde praecisam bene, nedum male, 
agendi necessitatem eidem unquem imponlt. 

3) L. c. c. VII. 8 2. p. 24. Transgressus est, inquam, non spon- 
tanea tantum, sed prorsus libera voluntate. 

Möhlers Sombolik. VI. Aufl, 40 
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den geifllichen Dingen zuerſt verbunfeln, alfmählig aber ganz 
blind machen, und endlich auch den Willen burch bie Gewohnheit 
bes Sündigens völlig verderben, fo ergibt fi) au, daß bie 
Arminianer den Menfchen nicht fchon durch bie Erbfünde an ſich 
aller guten Kräfte beraubt denken’). Auch würde in ber That 
burch eine ſolche Annahme ihr Widerſpruch gegen Die Präde⸗ 
ftinationglehre ganz haltungslos geworben fein. 

Die Erlöfung in Chriſto Jeſu iſt nach der arminianifchen Lehre 
allgemein; einem jeden Menſchen, der bas Evangelium hört, 
wird binlänglihe Gnade angeboten, um fi von feinem Falle zu 
erheben; wo demnach die Berfündigung ber Heilsiehre mit biefer 
Wirkung nicht verfnüpft iſt, ift es bes Menſchen eigene Schuld, 
Dringt hingegen die Gnade durch (gratia efficax), fo iſt ber 
Grund hievon nicht in der Befchaffenheit derfelben an ſich, ſon⸗ 
bern in ber Aufnahme zu ſuchen, welche fie in dem Menſchen 
gefunden hat. Eine unwiberftehlich wirkende Gmabe gibt es ſonach 
im Spfteme der Remouftranten fchon gar nicht; mit Recht fagen 
fie, daß ihre Begriff mit ber verheißenen Belohnung, wenn 
Gehorfam geleiftet, und mit der angebrohten Strafe, wenn er 
verfagt werbe, im fchrofffien Widerfpruche ſtehe, ba ja Gott den 
Gehorfam abnöthigte und ſelbſt und allein bewirkte. Es wäre 
ſinnlos und gegen alle Vernunft, fügen fie hinzu, irgendwem 
eine Belohnung zu verheißen, gleich als gehorchte ex mit Freiheit, 
und dann boch ben Gehorfam, wie einem Unfreien, abzunöthigen. 
Auf der anderen Seite, fagen fie endlich, wäre es graufam, eine 
ewige Strafe über ben Ungehorfamen zu verbängen, ber doch 
nicht gehorfam fein kann, da ihm die unwiderſtehliche Gnade fehlt, 
unter beren Bedingung allein folle Gehorfam geleiftet werben 
fönnen ?). 


1)L.ce$.5.p. 28. 

2) L. c. c. XVIL p. 55—58. $. 7. Gratiam tamen divinam asper- 
nari et respuere, ejusque operationi resistere homo potest, ita ut 
seipsum, cum divinitus ad fidem et obedientiam vocatur, inido- 
neum reddere quest ad credendum et divinae voluntati obedien- 
dum etc. 
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Berwerfen nun aber die NRemonftranten biefe ralvinifchen 
Beftimmungen von ber Gnade, fo behalten fie doch jene Lehren 
von berfelben gerne bei, ohne melde ber Charakter des Chriften- 
thums nicht bewahrt werben kann. Die Gnabe Gottes bedingt 
auch nach ihnen den Anfang, den Fortgang und bie Vollendung 
alles Guten. Ihre Lehrfäge hierüber find fo ziemlich die katho⸗ 
liſchen, weßwegen fie auch gleih der Synode von Trient von 
einer ermedenden Gnade fprechen, welche bie im gefallenen 
Menſchen nod vorhandenen Kräfte nur aufregt, im Gegenſatze 
zu den Iutherifchen Borftelungen, nad welden die höheren 
Kräfte im Menfchen erft wieder gefchaffen werben müffen ”). 

Mit dem Flarften Bewußtſein ihres Strebens und aͤcht wiffen- 
ſchaftlichem Durchdringen und Verfolgen ihrer Aufgabe beftimmten 
die Nemonftranten auch den Begriff des Glaubens. Da bie 
gewöhnliche proteſtantiſche Vorftellung von bemfelben bie bee 
der Freiheit ausfchließt, und ſich auf Die Annahme ber Unerfülls 
barfeit des Gefebes gründet, fo mußten bie Arminlaner , hatten 
fie einmal den wahren Begriff von Kreiheit aufgenommen, gegen 
die Lieblingsmeinung der Reformatoren vom allein und ohne 
Werke felig machenden Glanben nothwendig verneinend auftreten, 

Der auf eine gottgefällige Weiſe Glaubende ift ihnen ber nad 
ven Borfchriften des Evangeliums befehrte, mit Neue gegen feine 
begangenen Sünden erfüllte, und innerlich umgewandelte Menſch. 
Sie bemerken, da Paulus lehre, daß der Glaube dem Menſchen 


1) L. c. c. XVII. $. 6. p. 37. Gratiam itaque Dei statulmus esse 
prineipium et complementum omnis boni: adeo ut ne ipse quidem 
regenitus absque praecedente ista, sive praeveniente, excitante, pro- 
sequente et cooperante gratia. bonum ullum salutare cogitare, vene 
aut peragere possit: nedum ullis ad malım traheatihus tentationi- 
bus resistere Ita ut fides, conversio et bona opera Omnia omnesque 
actiones piae et salutares, quas quis cogitando potest assequl, 
gratiae Dei in Christo, tanquam causae suae principali et primariae 
in solidum sint adscribendae. Wenn es heißt: «in solldum» fo 
erinnere man fih an die Diftinction des Dr. Eck zu Leipzig, der 
auch ſehr gut bemerkte, das totum der Wiedergeburt re Gott. zu⸗ 
zuſchreiben, nur. nicht totaliter. 

40 u 
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zue Gerechtigkeit angerechnet, und Jakobus, daß ber Menſch 
nicht allein durch den Glauben, fondern auch burch feine Werke 
gerechtfertigt werde, da der Brief an Timotheus dem frommen 
Wandel Belohnungen in diefem und dem künftigen Leben verheiße, 
und der Berfafler des Briefed an bie Hebräer überdies aus⸗ 
ſpreche, daß Niemand Gott fehauen werde, ohne geheiligt zu 
fein, fo fei der vom Evangelium geforberte feligmachende Glaube 
gewiß fein anderer, als der, welcher feinem Wefen nad) den 
Gehorſam ſchon in fih ſchließe, die fruchtbare Mutter guter 
Werke, und die Quelle und Wurzel der ganzen chriſtlichen From⸗ 
migfeit und Heiligung. Daher bemerken fie auch ganz kurz, der 
wahre befeligende oder heilbringende Glaube fei ber durch die 
Liebe thätige ’). 

Folgende fünf Thätigfeiten Gottes bezeichnen nach der Lehre 
der Remonfiranten bie Gefchichte der bereits mit Erfolg berufenen, 
zum Glauben befehrten und unter dem Beiftande ber Gnabe bie 
göttlichen Gebote erfüllenden Sünder. Die erſte ifl Die Erwäh- 
fung, durch melde die wahrhaft Gläubigen aus der profanen 
Schaar Derer, bie zu Grunde gehen, abgefondert und als 
Eigenthum Gottes ausgeichieden werden. Auf bie Erwählung 
folgt die Annahme an Kindes Statt, vermöge welder bie 
Wiebergebornen in die Familie Gottes und das Recht der, feiner 
Zeit anzutretenden, himmliſchen Erbſchaft vollends aufgenommen 
werden. Die Rechtfertigung wird fofort als bie gnabenvolle 
Losfprehung von allen Sünden vermöge bes durch die Liebe 
wirffamen Glaubens an Jeſus Chriftus und feine Verdienſte 
befchrieben, und bie Heiligung ale die vierte Tpätigfeit von 
ihr unterfchieden. Sie fafien nämlich biefelbe als eine vollfomm- 
nere innere Ausſcheidung der Söhne Gottes von den Rindern 
diefer Welt auf, Die Beftegelung durch ben heiligen Geiſt, 
den fünften Act Gottes, ftellen fie endlich als die feftere und 
flärfere Befräftigung im wahren Vertrauen, in ber Hoffnung ber 
himmlischen Herrlichkeit und der Gewißheit der göttlichen Gnade 





NL. ee. X. XI. p. 33—38. fides salvifice. Des Ausdrucks fides 
justißcans bebienen fie fid nach Exam. Censur. p. 107 b. nit. 
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dar’). Bon den legten Perioden der Gefchichte des Wiederge⸗ 
bornen bildeten fü die Remonftranten eine fo hohe Borftellung, 
daß fie von ihm ausſagen, er fündige nicht mehr; denn I “ob, 
ul, 4 und V, 18. wenden fie auf ihn an. Deßungeadhtet 
verwahren fie ſich dagegen, ber auf diefe hohe Stufe geftelfte 
Gläubige mache ſich gar feines Vergehens, auch nicht des Heinften, 
das etwa in Irrthum, Gebredhlichfeit und Schwäche, insbefondere 
bei ſchweren Berfuhungen, gegründet fein fönnte, mehr fchulbig ?). 

Es war begreiflid, daß die Gomariften biefer Lehre vor der 
Befehrung den Vorwurf machten, fie fündige der ganzen pro⸗ 
teftantifchen Kirche den Krieg an, und fei Fatholifch ober auch 
foeinianifch ; aber kaum begreiflich ift e8, daß die Remonftranten 
ed läugneten ). Denn fobald man von unmwefentlichen Beftim- 
mungen unb ber Verfchiedenheit des Ausdrucks ben Blick hinweg⸗ 
zuwenden im Stande if, muß fi einem jeden unbefangenen 
Beobachter die auffallendfte Uebereinftimmung mit der katholiſchen 
Lehre aufdringen. Die Remonftranten berufen fich gegen ihre 
Zufammenftellung mit den Katholifen vorzüglich darauf, daß fie 
Die Rechtfertigung für einen richterlichen Act erflären, wodurch 
Gott den Sünder von ben verdienten Strafen freifprecdhe, während 
die Katholifen diefelbe unter dem Gefichtspuncte einer inneren 
göttlich gewirkten Lebenserneuerung barftellten. Allein die Katho⸗ 
Iifen faſſen nur die fündenvergebende Thätigfeit Gottes in Einen 
Act zufammen, den fie Rechtfertigung nennen; während die 
Kemonftranten diefe Eine That Gottes in eine Reihe von Thaten 
auflöfen, die fi) gar nicht eregetifch vertheidigen Täßt. Ihr Ge: 
genfag zu den Reformirten und Lutheranern befteht aber darin, 
daß fie eine innere und wahre Befreiung von der Sünde durch 
die Wiedergeburt behaupten, und eine Jmputation der Gerech⸗ 
tigfeit Chrifti dur) den Glauben allein, im Gegenfage zu den 
chriſtlichen Werfen und ber dhriftlichen Liebe, nicht aner⸗ 
fennen. Sodann feben fie ihre Divergenz von den Katholiken 
in die Berfchiedenheit der Begriffe, die Beide mit dem Glauben 
verbinden, auch wird yon ihnen bemerft, fie faßten die guten Werke 

i) L. ec. XVIH. p. 89 u. ff. 


2)L. ec. 1. p. 37. 
3) Examen censurae I. c. p. 107 u. ff, 
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als Früchte des Glaubens auf, Was die Katholiken nicht zu thun 
pflegten. War ed den Arminianern etwa unbelaunt, daß die 
Katholiten aus dem Glauben die Liebe und aus beiden bie guten 
Werke ald deren Früchte hervorgehen laſſen? In manchen einzelen 
Begriffsbeflimmungen ift übrigens ber Einfluß bes focintanifcyen 
Spitems fehr ſichtbar, weßwegen den Arminianern auch ‘der Bor: 
wurf gemacht wurde, daß fte Sorinianer feien, was jedoch fehr 
ungerecht war. Hat doch Hugo Grotius, ein Remonftrant, gerade 
gegen bie Angriffe der Sorinianer die fiellvertretende Genugthuung 
vertheibigt ! 
$. 94, 
Von den Sarcrramenten. 

Sacramente kennen die Remonſtranten nur zwei, und betrachten 
fie als Bundeszeichen, mittels deren Gott feine verheißenen Wohl⸗ 
thaten verfinnlihe, auf eine gewiffe Weife mittheile und 
befiegle, die Gläubigen aber biefe Wohlthaten mit einem wahren, 
feften und gehorfamen Glauben umfaffen und fidh berfelben immer: 
während und dankbar erinnern zu wollen erflären‘). Da ber 
Ansdruck „anf eine gewiffe Weiſe mitteilen” offenbar fehr dunkel 
und unbeftimmt ift, erbaten ſich Die Gomariften eine nähere Er- 
flärung , die nach einem Tangen und zögernden Hin= und Herreben 
dahin ausfiel, daß man eigentlich über die Wirfungsweife ber 
Sacramente Nichts wiffe, und wohl feine innere mit ihrem 
Empfang an ſich verbundene Onadenmittheilung dürfe angenom- 
men werden. Es mirb hiebei fogar wieder in Abrebe geftellt, 
daß aus ber h. Schrift der Begriff von einer Befiegelung der gött- 
lichen Verheißung durch bie Sacramente gefhöpft werben möge”). 


1) Confess. Remonstr. c. XXXIII. p. 70. Sacramente cum dicimus, 
esternas ecelesiae ceremonias, seu ritus illes sacros et solennes 
imtelligimus, quibus foederalibus signis ac sigillie visibilibus Deus 
gratiasa bensfleia sun in faedere praesertim Evamgelico promisse, 
nen modo nobis repraesentat & adumbrat, sed et cerio mode &- 
hibet ei obsignat: nosque vicissim palam puhliceque declaramus &% 
testamur, nos promissiones omnes divinas vera, firma atque obse 
quiosa fide ampiecti et beneficia ipsfus jugi et grata semper me- 
moria ceiebrare velle. 

2) Exam. cens. p. 245 u. ff. 
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Es konnte nicht fehlen, daß diefe Beftimmungen großem Tabel 
audgefegt wurden; und zwar befchuldigte man fie, infofern fie bie 
Taufe betrafen, daß fie ganz den Grundjägen der Wiebertäufer 
ähnlichten. In der That war fein Grund mehr vorhanden, bie 
unmünbdigen Kinder zu saufen; ja bie benfelben gefpendete Taufe 
mußte ald Superftition erfcheinen. Auch mußte Epiecopiug in 
feiner Prüfung der Cenſur nichts Anderes zu erwiebern, als daß 
die Kindertaufe in feiner Secte nicht unterlaffen werde, da fie ein 
hohes Alterthum für fich habe und ihre Abſchaffung wohl gewiß 
von großem Aergerniß begleitet fein möchte’). Indeß fonnte eine 
Sitte, die in fich felbft für finn« und bedeutungslog gehalten und 
blog dem Herfommen zu Liebe noch beibehalten ward, nicht in bie 
Länge befteben; und in ber That finden wir, daß die Remonftrans 
ten allmählig, wenigfteng zum Theil, die Weile der Mennoniten 
aufnahmen, wie wir benn überhaupt einen Austauſch von Meis 
nungen und Gebräuchen zwifchen biefen beiden Vereinen entdeden, 

In Betreff des Abendmahls aber ſah ſich Episcopius in feiner 
Prüfung zu dem unummundenen Geftändniffe gendthigt, daß die 
Remonftranten den Anfichten Zwinglie, der in dem Artifel von den 
Sarramenten als der befte Lehrer zu verehrten fei, beipflichten ?). 

Bon hier aus drang immer mehr eine flache Betrachtungsweiſe 
bes Chriſtenthums in die Secte ein, und bald wurde fogar bie Lehre 
von der Gottheit des Erlöſers beftritten. Wurde auch diefe in ber 
remonſtrantiſchen Befenntnißfchrift, wie die kirchliche Trinitätslehre 
überhaupt, fo flar und rechtgläubig ald möglich ausgefprocden?), 
jo behauptete doch fchon Limborch, einer der vorzüglichiten armis 
nianiſchen Schriftfteller, ein Suborbinationsverhältniß in der Tri⸗ 
nität, wiewohl ſich feine Aeußerungen hierüber zum Theil noch recht 
1) Exam. Cens. p. 249. Eadem ratio est de Paedobaptismo; Romon- 

strantes ritum baptizandi infantes. ut perantiquum et in ecclesiis 
Christi. praeserlim in Africa, permultis saeeulis frequentatum, haud 
illubenter eliam in coetlibus suis admittunt, adeoque vix sine offen- 
sione et scandalo magno inlermitli posse statuunt, tantum abest, 
ut eum seu illicitum aut nefastum improbent ac damnent. 

2) L. c. p. 252. Et hac in re adsentientes sibi habent non paucos 


Reformatos , inter quos Zwinglius oplimus hujus ceremoniac doctor- 
princeps est etc. 


3) Confessio sive declar. c. II]. p. 14 
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gut mit der firdlichen Darflellung des Dogma vertragen, und in 
fofern fie den Bater blos deßhalb über den Sohn flellen, weil diefer 
in jenem wurzelt, und den Geift beiden unterorbnen, da er die 
Duelle feiner Gottheit in beiden bat, ganz biefelben find. Aber 
Limborch nimmt außerdem noch an, daß der Vater im eigentlichen 
Sinne dem Sohne Befehle ertheile, und beide dein heil. Geifte, was 
eine Abfurbität iſt, und bie Trinität vernichtet. Allmählig fand 
der Soreinianismus einen, und ed kann nicht geläugnet werben, 
einen ſchon Tängft vorbereiteten Eingang, fo. daß, wenn die Go: 
mariften ſchon während ber erſten Streitigkeiten beftändig den Bor: 
wurf wiederholen, daß forinianifches Gift unter den Remonftranten 
ſchleiche, dieſes nicht blos als eine Wirkung des Parteihaffes be⸗ 
tradhtet werden darf. Sehr häufig ſtellt fich dieſer Tadel allerbinge 
als unbegründet dar, ja wir bürfen ihn vielleicht, was die früheſte 
Geſchichte der Arminianer betrifft, mit Ausnahme einiger Neben: 
beftimmungen in ber Lehre von der Rechtfertigung, gar nirgends 
als wohl begründet nachweiſen können; allein beßungeadhtet 
müffen Manche unter ihnen ſchon damals eine Hinneigung zu dem 
fo fehr verhaßten Syfleme der Socine gezeigt haben, ba fich fonft 
ber Verdacht der firengen Reformirten gar nicht erflären Tieße, und 
ber Erfolg fo fehr diefen Berdacht gerechtfertigt hat. Man möchte 
fogar geneigt fein, in der fo ausführlichen Behandlung der Trini: 
tätslehre, wie fie in dem remonftrantifchen Befenntniffe gefunden 
wird, eine Beflätigung jenes Argwohnes zu fuchen, da, wenn feine 
befonderen Gründe obwalteten, Dies ganz überflüffig gewefen wäre; 
doch läßt fich dagegen bemerfen, daß fi das Symbol überhanpt 
die Aufgabe gefet zu haben fcheint, einen Abriß aller wichtigeren 
chriſtlichen Glaubens⸗ und Sittenlehren zu geben, in welchem alle 
dann ber Trinitätslehre eine bedeutende Stelle ohne alle befondere 
Nebenzwecke eingeräumt werden müßte. Der befannte exegetiſche 
Schriftftelfer Daniel Brenius, ein unmittelbarer Schüler des Epis⸗ 
copius, Tegte fchon fehr offen focinianifche Vorftellungen über die 
Derfon Chriſti an den Tag, wie ihn denn auch Sand in feiner 
Bibliothek der Antitrinitarier aufgeführt hat’), und fpäter wurden 
dergleichen Lehren unter den Remonftranten ganz allgemein, 


{) Sand Biblioth. Antitrin. p. 138. 
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